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IVleine  Leser  werden  in  diesem  Bande 
die  Rubrik  Oryktognosie  vermissen. 
Zu  meiner  Recht JFertigung  die  Bemerkung, 
dafs  in  meinem  Handbuche  der  Oryktogno- 
sie  *),  welches  in  sehr  kurzer  Zeit  die 
Presse  verläfst,  Alles  hierher  Gehörige  auf- 
genommen -worden.  um  nuzlose  Wie- 
derViolnngen  zu  vermeiden ,  gestatte  ich  es 
mir ,  auf  jenes  Werk  zu  verweisen ,  in- 
dem ich  den  schmeichelhaften  Glauben  he« 
ge,  dafs  dasselbe  den  meisten  meiner  Le- 
ser nicht  unbekannt  bleiben  dürfte.  Mit 
dem  XVII.  Bande  des  Taschenbuchs  wird 
die  für  diefsmal  übergangene  Rubrik  ihre 
Stelle    wieder    einnehmen   und  der   Inhalt 


^  Heidelberg  bn  Mobv  und  Winter. 


'      )      X     (       '    ^ 


Seite 


Geognosie  von  England,    nach    Herrn  Ba« 

KEW^ELL        •  •  •  •     .      •        .  •.       158 

2.  Miszellen.  193  bis  306 

3*  Bti*fw  echsel.  •* 

Bavsksachö  ....    3Ö7  bis  3 10 


/ 


«  t, 


T 
•    .   I  I 


•  «  •  •  • 


■  .7 


•■I  -  ■         .  ,  . 


•       i 


I. 


Abha  ndlungen. 


iß«  hhrg. 


t. 


f* 


<■ 


)  »5   i 


i 


''?J       11  . **" — *- 


t     •, 


1'  •  •  • 

»  ■       ■  •      ■ 

Beobachtungen 

am     V  e  s  ft  V     a  n  g  e  is  t  e  1 1 1 


•  ■  f 


i  m  : J  a  h  r  6    i^2  0.  ) 


Von 
Seinet    Kdnigliclitn    Holitlt 

dem 

Prinzen  Chkistian  Fakedrich 

m  ,       ..  .  -.      . 

Toti    DUtietnatk. 
iAikt  eiMm  ßchreiben  All    deii  RetAnigebelr. ) 


•»^mma^tmt^itmmm^mmth^ 


Axa  26.  Janitai*  bestieg  ich  den.  Vesuv ^  beglei-< 
tet  vom  bet*iihiiiten  ]Satiu*fbfscher  Sir  HüiupaRt 
Davv  tihd  vom  Ritter  Mon^icelli. 

Von  der  Plattform ,    unterhalb  des  Kratei' 
kegeis  9    begaben    wir    uns    nach   dem   Laveii 


0  -4  .< 

ScM linde  an  -Äcr.  Nordseite  des  Berge».  An 
diesem  Taj^e  strömte  die  Lava  in  einer  minde- 
stens vier  Toisen  langen  und  eine  Palme  breiten 
Spalte  y  mitten  durch  Decken  vulkanischer  Ge- 
bilde ihren  Weg  sich  bahnend ,  indem  .  sie  an 
der ,  etwa  eine  Toise  breiten,  Oeßhiing  in  zwei 
Arme  sich  theilte.  So  konnte  man  ,  in  unge- 
fahr  sechs  Palmeh  Tiefe »  die  Laiva  in  der  Spalte 
fUefsen  sehen.  ,lJn,vQrkennbs^e.^m\u*iatischieDäm« 
pfe  stiegen  vom  Feuerstrome  aufwärts  ,  und  zu«^ 
gleich  aus  ilieliire^en"  Spalten '^d et*  ^  ihn  umgeben« 
den  Lavendecke.  Kaum  hatte  Sir  H.  Davy  den 
Versuch  beendigt,  Salpeter  auf  der  Lava  schmel- 
zen zu'las^nV  um  den  Beweis  zu  führen,  dafs 
dieselbe  keine  Kohle  enthalt  (denn  der  Salpe*> 
ter  schmolz  ohne  die  mindeste  Explosion ) ,  so 
sahen  wir  die  Lava,  *ob  wdhr  sie  ohne  Unter- 
lafs  dem  Schlünde  entstrÖn^tP  ^  in  der  Spalte 
anschwellen,  emporsteigen  und  auf  ihrer  Ober- 
flache sich  schwarz*  fr! rben  ,  "Wie' Schlacken  ,  die 
lau^'e  Zeit  atmosphärischer  Einwirkung  ausge- 
sezt  gewesen  Beim  stets  dauernden  AnschweU 
fen  ""der  Lava  in  der  Spalte  und.  ehe  sie  dio 
JRande  derselben  überschritt ,  nahinea  wir  wahr^ 
dafs  sie  rückwärts  eine  Bewegung  machte  ,  in 
eine  Vertiefung,  dringend,  die, hinter  der  Stelle 
^ich,  befand,    au§.  welcher,    wi^.  .^s  schien  >    dar 
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Strom  hervorgebrochen  war,  ehe  er  sich  seinen 
Weg' unterhalb  der  Spalte  bahnte.  Allein  bald 
fand  die  Lavenmasse  innerlialb  der  Spalte  kei« 
nen  Raum  mehr;  eine  neue  Feuerfluth  walzte 
sich,,  obwohl  nur  sehr  langsaAi  vorschreitend, 
nach  dem  Standpunkte  hin ,  auf  welchem  wir 
Ulis  noch  wenige  Augenblicke  zuvor  befunden 
hatten«  Wir  sahen  uns  genöthigt ,  vor  der  Lava 
her  herabzusteigen,  wobei  das  allmähliche'  Wei« 
terrucken  der  Gluthmasse  sehr  bequem  zu  beob- 
achten war.  Mit  jedem  Momente  fanden  Ver- 
schlackungen, statt,  das  Ganze  aber  hörte  nicht 
anf  za  fliefsen ,  die  einzelnen  Schlacken  stets  mit 
sich  führend,  oder  auch  sie  zurücklassend,  wenn 
^cse Konsistenz  genug  gewonnen  hatten,  um  ei- 
nen festen  Standpunkt  zu  erlangen. 

Die  Erscheinung ,  deren  oben  erwähnt  wur- 
de, dürfte  ohne  Zweifel  der  Ausdehnung  des 
Gases  allein  zuzuschreiben  seyn.  Vermöchte 
die  zunehmende  Lavenmasse  allein  e  n  solches 
Phänomen  zu  bewirken ,  so  ist  nicht  einzusehen, 
aas  welchem  Gnmde  der  bereits  vorhandene 
Gluthstrom  jenen  Zuwachs  nicht  hätte  aufneh« 
men  sollen ,  um  dadurch  eine  mehr  beschleu- 
nigte Bewegung  zu  erlangen,  oder  hur  eine  Zu- 
nahme seines  ümfanges  zu  erfahren  Allein  die 
Gase,    bei  ili^r  Leichtigkeit  stets  aufwäi*ts  stre- 
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bend,  haben 9  yrenii  ich  mich  nicht  irre,  die 
Lava  allein  zu  jener  Höhe  in  der  Spalte  trei- 
ben können,  Folgende  Beobachtung  dürfte  diese 
Ansicht  noch  wahrscheinlicher  machen. 

Wir  sahen  nämlich  auf  der  Oberfläche  ^es  ge- 
wohnlichen  Lavenstromes  ,  und  immer  demselben 
in  seiner  Richtung  folgend,  kugelige  Massen  von  ei- 
nigen Fahnen  Durchmesser  mit  wellenförmiger  ße» 
wegung  sich  forttreiben,.  Ihre  Bewegung  zeugte 
von  der  gröfsten  Leichtigkeit,  und  es  ist  nicht 
zu  zweifeln ,  dafs  diese  M^sseo,  durch  Explo« 
sion  de^  Gases  mitten  in  der  Lava  hervorge- 
bracht werden.  In  der  Sammlung  des  Ritters 
Momtjc£ll;  findet  man  eine  solche  Masse ,  hohl 
im  Innern  und  sichtbar  die  Bildungsweise  durch, 
vormals  eingeschlossenes  Gas  andeutend. 

Auch  die  Gestalt,  welche  die  Lava  beim 
Herabströmen  sich  aneignete,  scheint  diu'ch  ähn- 
liche Wirkung  hervorgebracht.  Die  Feuermasse 
erstarrte 'in  ihrer  ganzen  Breite  mit  konvexer 
Oberfläche  ,  und  unter  dieser  Decke  folgten ,  so 
wie  der  Strom  weiter  und  weiter  vorrückte, 
die  Schichten  so  nahe  auf  einander  j  dafs  das 
Ganze  einem  gewaltigen  Haufwerke  von  Strik- 
kcn  ähnlich  sähe. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dafs  salzsaure 
Dämpfe   längs    des    ganzen    L^vensti^omes  ohne 
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Oaterlart  aufstiegen.  Der  blofse  Geruch  schon 
lieTs  Ober  ihre  Nntur  nicht  den  mindesten  Zwei- 
fel. EineQ  andern  .  Beweis  boten  die  Erzeug« 
liue  )»ier  DSmpfe»  womit  die  kaum  erstarrten, 
Rodi  glübeaden  Laven  überdeckt  waren.  Der 
berfibiDte  Davi  erkannte  in  diesen  Sublimazio- 
BMf  welche  noch  am  nSmlichen  Tage  gesammelt 
worden,  salzsanres  Patron  mit  aalzsaurem  Kali 
ud  mit  schwefeligsaurem  >fltron  und  Kali. 
Nahe  am  Schlünde  *  dem  die  Lara  entsträmt 
war,  nnd  wo  die  salzsatiem  Dämpfe  am  Iftnf^steii 
gewiilit  hatten,  fanden  sich,  nach  Davv^s  Un- 
tersuchung :  salzsaures  Eisen  und  Kupfer ,  salz* 
saures  Natron  und  schwefelsaures  Kali  und  Na- 
tron. Auch  Seesalz,  geßtrbt  durch  salzsaures 
lüea,  wurde  dort  aufgesammelt. 


1  der  Nacht  auf  den  27.  Mai  habe  ich  d«i 

Vesur  abermals   bestiegen  und   den   Lavenstrom 

I  drei  Ellen  brt^it  gefunden.      Gr  ergofs  sich 

Flufsbette  alter  Laven. 

i  hundert  Schritte  Aveilei-  unten  befindet  sich 

eine  U0dBUIS>     wo  ebenfalls    ein    Feucr- 

[  ROM  tibVF^^^BBecke  aller  Lava  hei-vorc[uiIlt ; 

Ijitld  mit  dem  gröfsei-en.     Die 

r  dlircliaus   der    Aes    vorigeA 
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Winters  ähnlich.  Damiftls,  wejezt  (obwohl  ina 
Winter  starker)  war  der  Sfroin  b^leitet  von 
Salzsäuren  Wasserdftmpfen ,  die  ebenfalls  dem 
Krater  entstiegen  und  den  Spalten  des  Berges.  -^ 
Den  Krater  habe  ich  neuerdings  und  mit  vieler 
•Mühe  erstiegen.  Ich  sah  Alles,  was  der  den- 
selben erfüllende  weifse  salzsaure  Rauch  wahrr 
zunehmen  erlaubte,  nämlich  die  Form  des  um- 
g(^kehrten  Kegels;  allein  wie  es  unten  steht , 
war  nicht  beobachtbar.  Die  innJ^rn  Wände  des 
Kegels  zeigten  sich  ganz  durchdrungen  mit  salz» 
saurer  Feuchtigkeit,  wodurcli  die  Aufbewalu'ung 
dieser,  halbaufgelösten  ^  mit  Asche  gemengten 
Laven  sehr  erschwert  wird.  .. 

Der.  Vulkan  warf  au?  dem  Krater  nach  der 
andern  Seite  hin,  oftmals  glühende  Steine  und 
Schlacken  und  diese  Auswürfe  schienen  regel« 
mäfsig  intermittirend ,  etwa  mit  ZwischenrMu« 
i|fien  von  einer  Minute  oder  Etwas  mehr ,  und 
Jedes  Drittemal  glaubten  wir  eine  länger  dauern- 
de  ,  Pause  wahrzunehmen.  Zuweilen  aber  folg- 
ten zwei. gleich  auf  einander,  als  wenn  das  sich 
entwickelnde  salzsaiure  Gas  (unverkennbar  durch 
den  jedesmal  zunehmenden  Hauch)  zweifache 
Kraft  anwenden  müfstc^,  um  sich  seine  Bahn 
durch  die  Steine  uiid  Schlacken  zu  erdf&ien| 
die  es  in  die  Luft  schleudert. 
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Zu  bemerken  ist  noch ,  dafs  cler  Kegel  ^ 
welchen  jezt  die  Wandungen  des  liralers  bil- 
den, in  Zeit  von  zehn  Monaten  entstanden  ist. 
Denn  noch  im  Maimonate  vorigen  .lahres,  als 
der  Kaiser  von  Oesterreieh  liier  war ,  rauchte 
der  Fenerheerd  aus  mehreren  Oeffnungcn  der 
jezzigen  Plattform  unter  dem"  Kegel,  allein  er 
ergofs  weder  Lava,  noch  warf  Steine  aus,  odei* 
Asche. 

Aus  einer  9  vom  grofsen  Krater  geschiede- 
nen ,  Oeffnung  ( die  einen  abgesonderten  Feuer- 
schlnnd  ausmacht  und  in  weicher,  seltsam  ge* 
nag ,  ein  säulenförmiges  Laven  -  Gestein  ,  an  der 
Oberflache  halb  verwittert  durch  Einwirkung  der 
sauem  Dämpfe ,  sich  erhebt )  ,  ist  im  Monat  März 
viele  Asche  ausgevyorfen  und  bis  Neapel  ge- 
trieben worden.  Ich  überschicke  anbei  eine  Pro- 
be dieser  Asche.  Die  Analyse  derselben  ist 
fo%endermafsen  angegeben  worden  :  Salzsäure , 
Sch>vefelsaure ,  Kalk  ,  Thon  ,  Kali  oder  Natron  p 
Eisen  ,  Kupfer  ,   Kiesel. 

Die  übrigen  beigefügten    Stücke  sind  beson- 
ders  ausgewählt ,    um    anschaulich   zu   machen  y 
dafs  das  Feuer  der  Vulkane  nicht  blos  zerstört, 
aondera   auch   Krystallisnzion    erzeugt      Sie    fin- 
4eii  im  Innern   der  ausgeworfenen,   gebriuintei^ 
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Gesteine,  vollkommen  unversehrte  Krystallcji 
leicht  schmelzbarer  jMalerien  zwischen  Glas  und 
Bimsstein.  Zu  Folge  der  Theorie  des  Sir  Huu* 
FHPiY  Davx-  (der  in  Aurzer  Zeit  seine  Ansich- 
ten liber  Vulkane  bekannt  machen  vrivd  und 
auf  d^r  llückreise  nach  England  auch  die  Au« 
vergnc  besucht  hat)  ist  eine  langsame  Abküh* 
hing  erforderlich,  um  Krystallisazioa  zu  er* 
'/cn':;en. 


)  il  ( 


2. 

Der 

Opal    auf    den    Faröern.  ! 


Vom 


Herrn   Grafen  Vargas  Bedeoiar» 


§.     i. 

LJie  £;iuin  zu  übersehende  Manuigfaltigkeit  dör 

Opalai*ten   auf    den  FarÖern   führt  .ei nigennafsea 
Ton  selbst  zu  einer  Eintheiliing  derselbe« ,    wel- 
che mit    der   bisher   angenommenen    nicht  viUlig 
Äbereinkommt.     Auf  diesem  höchst  beschränkten 
Erdraiime    (  welchei^  aufserdem  noch  miiieralogt- 
iche  Fülle   genug    aufzuweisen  hat)    scheint  sich 
iie  Natur  im   anmuthigsten  Spiele  mit  einer  dei* 
Olsten    Steinarten  versucht   -zu    haben,    deren 
^Nerth  für   den   Genufs   des   Auges   desto   m«hr 
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steigt,  als  sie  dem  vorher  gangbaren  Prinzi]^ 
Edelsteine  nach  dem  Grade  ihrer  Härte  zu  wfi, 
digen  ,  sichtbar  entfremdet  ist.  Denn  niC; 
nur  spröder  sind  hier  die  kostbarsten  Gattiing^^ 
des  Opals ,  sondern  auch  weicher ,  empiindlidi^ 
für  Luft,  Wasser  und  Temperatur.  El»  «ii 
Kleinode ,  der  sorgfältigsten  Bewahrung  glrff 
werth  und  bedürftig. 

Ehedem  nannte  man  edeln  Opal  ausschliei 
lieh  deiTJemgen  ,  welcher  die  Lichtstrahlen  n 
einem  ihm  eigen thiimlichen  ,  nach  Stellung  lii , 
Ansicht  wandelbaren  Farbenspiel  zurück  wa| 
Aber  die  Beobachtung  der  FarÖer  Opale  bel^ 
uns,  dafs  diese  bunte  Reßekzion  keiner  b^soi] 
dern  Abart  zukomme  ^     sondern  nur  zufällig  i 

* 

einzelnen  Stellen  desselben  Edelsteines  6* 
scheine ,  ja  am  n:imlichen  Punkte ,  durch  Zl 
und  vereinigten  Einflufs  von  Wärme  und  Feud 
tigkeit,  mancherlei  Mödifikazionen  erleide;  selll 
dafs  'der  Lichtstrahl  den  himmelklaren ,  rein  9M 
gegossenen  Kern  9  also  der  Schönheit  eigentlidl 
sten  Siz ,  wiewohl  gebeugt ,  und  in  Irgend  eäi 
Farbe  gebix>chen ,  doch  ganz  und  ungehind« 
durchgehen  könne ,  während  die  erblindete  Ri] 
de  durch  einen  Anfang  scheinbarer  Verwittenn 
zum  Zurückwerfen  des  Solar  Spektrum  bestimi 
werde.     Andere   Opale    verlieren  den  gefällig! 
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IRecferschein  einer  spielenden  AbendrÖthe  beim 
^ockener  xyerdtm  nach  ihrer  Ablösung  vom  Mut« 
lergestein,  ohne  dafs  er  durch  Nässe  ihnen  je« 
ftals  zurückkehrte«  Es  kann  also  nur  die  völlige 
Durchsichtis^keit  als  Mafsstab  der  YoUkom« 
ftenbat  des  Opals  festgestellt  werden  »  so  wie 
äe  es  ja  auch  schon  bei  den  vorzügliclisten  an« 
iaen  mineralogischen  Geschlechtern  ist. 

§.     2, 

Die  ganz  durchsichtige  Abart  des  Opals  mag 
daher  immer  edel  genannt  werden  9    wenn  man 
sie  nur  nicht  auf  den  vormaligen  Begriff  einengen 
•  wilL     Sie  zerfällt  vielmehr  »    um  das  Gesagte  zu 
wiederholen ,     in   zwei  Unterabtheilunf^^en ,    von 
denen  iae  eine  durch  Veränderung  ,  Zerklüftung^ 
oder  Aufiösuig  in   den  Stand  gesezt    wird^  die 
Farben   der  Iris  zurück  zu  werfen  9   die  andere 
hiage^ea  das  Licht  ungespalten  durchläfst,  weU 
ches  jedoch  ungewöhnlich  bei  seinem  Eintritt  ge- 
brochen 9    auch    aufserhalb   in   farbigen    Säumen 
«rscheint«      Jene  könnte  man  reflektirende» 
ikse  refringironde  edle  Opale  nennen. 

In  nicht  zu  bezeichnenden  Gradazionen  geht 

ig\  lieie  Klasse    einer  zweiten  der   durchschei« 

itaden»  sonst  mit  dem  Pf  amen  von  gemeinem 

Ofdbelegten»  zu;  beide  scheinen  selbst  yovmsjB 
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in  den  mannigfaltigsten  und  lieblichsten  Nuancen« 
Sie  gleichen  einigermafsen  den  Opalen  von  Czerwe« 
nlzza.  Nur  einige  wenige  Stüoke  von  Skaaltt 
auf  O  esterde  sind  mir  davon  bekannt  gewor«. 
den«  Sie  lagen  lose  im  GercUle ,  aber  ihre  F'onn 
Hifst  vermuthen ,  dafs  sie  Theile  sdimaler  Gang«* 
trünuner  ausmachten.  Aufserdem  wm^den  mir 
im  Lande  selbst  *  einige  kleine  geschliffene  wei4 
fse  ,  undurchsichtige  ^  ganz  mit  denen  aus  Un« 
garn  übereinstimmende  gezeigt. 

Noch  ist  zu  benterken  9  und  diefs  ist  ftir  die 
Steinschneider  von  grofser  Wichtigkeit ,  dafs  diese 
erste  Klasse  edler  Opale  beim  Schleifen  nur  m 
einer  Richtung  ihr  Farbenspiel  beibehält;  weU 
eher  Umstand ,  ,  nach  dem  Beispiele  anderer 
Edelsteine  , '  ebenfalls  in  diesem  eine  bestimmte ^ 
wievTohl  noch  nicht  zu  errathende^  Grundfornt 
andeutet.  Ein  geübtes  Auge  ernennt  einigerma- 
fsen diese  -parallellaufenden  Flächen  ans  dedi 
täuschenden  Nebenschimmer  heraus.  Der  Gians 
der  andern  erhebt  sich  selten  über  ein  schwa« 
ches  Nuancenspiel,  oder  über  den  wandelbare^ 
Lichtpunkt  hinaus,  der  dem  edeln  Opale  über« 
haupt  eigen,   sich  in   der  Nähe  des  Randes  be- 


wegt. 


i-   4. 
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§.    4. 

Von  der  zweiten  Klasse  der  edeln  Opale  | 
lerderFarben  refringir.endeu  bewahren 
e  feineren  Gattungen  9  welche  rein  kieselartig 
«fahrend  andere  einen  Thongehalt  aufgenom« 
len  /laben  mögen )  sich  der  atmosphärischen 
JDWirkungea  aiich  starker  erwehren,  selbst  bei 
Dgerer  Lufiaussezzupg  ihre  glatte  ,  glänzende  |, 
irchsichtige  Oberfläche ;  diejenigen  hingegen  f 
denen  man  beinahe  bei  gleichem  Grade  inne^ 
r  Durchsichtigkeit ,  ein  gröberes  9  minder  glas« 
tiges ,  mehr  faseriges  Gewebe  erkennt ,  erschein 
;n  anch-  von  aufsen  uneben ,  mit  einer  ei*digen 
iude ,  welche  bei  noch  mächtigerer  Lufit  •>  und 
ässe- Einwirkung  endlich  in  Hydrophan  über« 
Dgeben  scheint.  Eben  so  sind  die  Fragmente 
esselben  mehr  oder  minder  scharfkantig,  im 
erhiUtnisse  des  reineren  Kieselgehaltes,  der  nä« 
Jren  Verwandtschaft  zum  Chalzedon  oderUorn« 
»n  (das  leztere  besonders  augenscheinlich  bei 
;n  grünen),  aber  noch  mehr  nach  Mafsgabe 
ner  gröfseren  Transparenz.  Besonders  in  der 
eihe   der    weifsen-f   die    von   den  wasserklaren 

thebt,  sind  bis  zu  den  milchweifsen  und  blau« 

« 

ichen  hinab  die  mannigfaltigen  Gradazionen  von 
Durchsichtigkeit  bis  zum  Durchscheinenden  gar 
nick  zu  berechfl^en. 
16.  Jahr^.  2 
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§.5. 
•  Der  durchgehende  Klassen  -  Charakter  ist 
id>er  ihr  inneres  Farbenspiel,  wenn  man  sie  dem 
Lichte  zukehrt  9  indem,  gelhe  und  rothe  Ringe 
(  ohne  Rücksicht  auf  die  Grundfarbe  ) ,  die  lez- 
teren  nach  aufsen  hingekehrt ,  in  konzentrischen 
Kreisen  um  den  Mittelpunkt  schweben  t  dem 
Jlande  mehr  oder  minder  ns^he  liegend ,  nach 
IVlafsgabe  gröfserer  inneren ,  oder  durch  die 
Dünnheit  des  Fragments  hervorgebrachten  Klar« 
heit 

'        §.    6. 

Seine  Grundfarben  gehen  beinahe  die  ganze 
Farbeuleiter  hindurch,  die  Nuancen  des  Schwar- 
zen ausgenommen ,  wovon  mir  nur  eine  in  einer 
schönen  grauen  Abart  vorgekommen  ist,  die 
aber  im  Inneren  mit  rothem  Lichte  spielt«  Die 
dunkelblauen  Schattirungen  sind  höchst  selten. 
Eben  so  sind  es 

1)  die  farbenlosen,  wasserklaren 
Opale.  Man  hat  sie  bis  jezt  blos  an  folgenden 
Stellen  ange&offen:  auf  Strömöe,  im  Kol- 
lefjord,  in  der  Nähe  desN^Skellingfield; 
•—  auf  Oesteröe  bei  Eide  und  Str  ender, 
( am  lezteren  Orte  gSnzlich  rizzenfrei , )  und 
endlich  selbst  um  Thorshavn  herum.  Auf 
den  ersten  Anblick  nähern  sie  sich  dem  färben« 
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losen  9  ungetrübten  Cbalzedon,  sind  jedoch  er« 
Leaubar  am  mus ehelichen  Opalbruche ,  an  min« 
derer  Härte  j  und  einen  eigenen  Fettglanz. 
Diejenigen  ,  welche  ich  gesehen  habe ,  waren 
«lle  ohne  irgend  eine  Art  innerer  oder  auf  serer 
Ins,  sollten  daher  wohl  eine  eigene  Unter- 
ab/idiung  ausmachen  y  wenn  ihre  übrigen  Ei« 
geo3chaften ,  sie  nicht  dieser  hier  zufülirten« 
D»s  Stück  aus  der  Nähe  von  Tli  o  r  s  h  a  v  n  safs 
mitten  im  Chalzedon,  und  ging  an  den  3Rilndern 
in  denselben  über. 

2)  Schwefel-  und  weingelb.  Diese  Nuan- 
cen veiTnischen  sich  unmerklich  mit  einander. 
Es  gibt  darunter  eine  Gattung  mit  vollkomme- 
ner Glaslextur ,  und  einer  solchen  Klarheit,  dafs 
Aem  Auge  beim  Durchsehen  kaiim  das  Daseyn 
eines  'Mittelobjekts  aufser  durch  die  Färbung  be- 
merkbar wird ;  sie  besizzen  in  dieser  Klasse  dasi 
schönste  innere  Spiel ,  kommen  auch  nach  den 
IVasserklaren  am  seltensten  vor.  Sie  brachen 
ehedem  an  mehreren  Stellen  im  K  o  1 1  e  f  j  o  r  d  ^ 
wie  z.  B.  über  Signeböe  u.  s.  w.  bei  Eide, 
Strender,. und  Glibre  auf  OesterÖe,  selbst 
in  der  Gegend  von  Thorshavn  am  Wedlin- 
{efos.  Ihr  Keim  gehört  zu  den  aller  zarte- 
meny  de  fliind  höchst  selten  rizzen-  und  flecken- 
ftei;    weldier    Umstand    vielleicht    gerade   zur 

2  ♦ 
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jnannigFachen  Brechung   des  Strahles   das  meiste 
beitragen  mag. 

Von    einer    vollkommenen    Durchsichtigkeit  '* 
aus  gehl  man  diese  Farbenschattirung  unter  allen  ^ 
andern  in    den  zahlreichsten  Alodifikazionen  bis  "' 
zum   blos  Durchscheinenden   hinab.    Doch  mafs  '*' 
ich  bemerken  9  wie  hier  besonders  der.Fali  ein/*  --^ 
tritt  9    dafs    aus  Fragmenten   von  ganz'  unebener^  ^"^ 
erdiger,    ja  splitteriger  und  faseriger  Oberfläche  ^^ 
beim  Schleifen   oft    der   mackelloseste ,     färben-  ^ 
reichste   und   klarste   Kern   hervorgeht«    Akiiader   • 
glasartig  doch  immer  noch  von  sehr  feinem  Ge*  « 
webe,  wiewohl  in  sehr  kleinen  Stücken,  kugel«  <- 
und  nierenförmig  j    finden    sie  sich   von    dieser  -^ 
Farbe  auf  Ström  de,  im  ganzen  Kollefjordf  ^ 
westwärts    bis   ^  u  i  v  i  g ,    und  iiuf    O  e  s  t  er  ö  e  «t 
bei  £ide;    sehr    schön,    in  gröfseren  Stücken»  ^ 
doch    immer   mit   rauher,    ja,  faseriger   Oberflä«   ^ 
che   im   K  a  1  b  a  k  s  f  j  o  r  d.      l^ine  treffliche  Gal-* 
tung   desselben   entdeckte  ich   in    Wer  vi  g    auf  : 
ViderÖe,    doch  blos  in  schmalen ,     oft  unter«  > 
brochenen    Gangtrümmern.      Auch   um    Thors« 
havn    herum   hat    man     eine    vorzügliche    Ab«  : 
art   getroffen.     -So  auf   der   östlichen   Küste  voa 
Oesteröe    im  Fuglefjord    und    bei   Fun« 
d i n g 9  wie  über  Gere  und  Zelleträd.     Di«  , 
wachs  -  und  ockergelben  9   von  denen  sie   nicht  . 
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selten  begleitet  werden,  sind  von  gröberer  Masse, 
minder  transparent ,  oft  nur  durchscheinend. 

3)  Von  rothen  Nuancen  finden  sie  sich  mor- 
gen-, Hyazinth-,  bhit - ,  Jiolombin -  und  kirsch- 
rolh  y  von  sehr  verschiedener  Feinheit  und  Korn, 
doch  in  den  helleren  Schattirungen  immer  feiner 
Bod  durchsichtiger,  zugleich  kleiner  und  mclu* 
von  Eizzen  verunstaltet.  Je  mehr  sie  sich  da- 
^en  dem  Braunen  naliern ,  desto  gröfser  fallen 
die  Stücke  aus  ,  desto  weniger  zeigen  sie  Klarheit 
und  Farbenspiel.  Die  schönsten,  worunter  man 
^igen  (die  oft  nicht  allein  beim  Hindurch* 
sehen  einige  Farben  der  Iris  lebhaft  darstellen , 
sondern  auch  verschiedene  Lichtnuan^en  reflek« 
tiren),  den  Namen  von  Feuer opalen  beile- 
gen mag,  finden  sich  im  KoUefjord,  doch 
kommen  sie  auch  im  Kalbaksfjord,  auf  £  i  d  e^ 
vor,  nnd  eins  der  bekanntesten  Stücke  ,  das  von 
Englündern  zu  einpm  hphen  Freifse  aufgekauft 
wurde,  kam  von   einem  Gebirge   über  Zellelriid. 

4)  Von  braunen  sind  mir^  röthlich  - ,  nelken-, 
holz-  und  schwarzlichbraune  vorgekommen.    Sie 
finden    sich   auf  allen    denjenigen  Punkten ,    wo 
die   andern     erscheinen.      Im     K  a  1  b  a  k  s  f  j  o  r  d 
hat  sich  eine  so  dunkle  Abart  gezeigt,  dafs  man- 
es  blos  an  ihrer  Verwitterung  erkennt,  sie  müsse   . 
it  der  braunen  gezählt  werden. 
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5)  Die  blauen  sind,  wie  schon  erw-Ihnt, 
*  von  grofser  Seltenheit,  wiewohl  die  blaulichte 
Schattirimg ,  die  mancher  weifsen  Gattung,  mit 
«iner  vollkommenen  Durchsichtigkeit,  und  ei- 
nem angenehmen,  rothen  Spiele  zukommt,  bis« 
'  weilen  so  tief  wird,  dafs  sie  sich  zu  dieser  Klasse 
rechneii  läfst.  Die  entschieden  blauen ,  die  mir 
bekannt  wurden ,  waren  schmaiteblau ,  sich  an 
den  Rändern  in  Lavendelblau  verlaufend ,  pracht- 
voll an  der  Oberfläche,  doch  nicht  transparent. 
Und  mit  schwacher  Iris.  Eins  dieser  Stücke 
kam  aus  dem  Kollefjord,  ein  anderes  ,  bei 
weitem  d^s  vorzüglichste,  wurde  im  Kalbaks« 
f  j  o  r  d  gefunden. 

,  "  ,  6)  Grüne.  Sie  sind  borg-,  lauch-,  apfel-, 
gras  -  ,  Spargel  -  j  schwarzlich  - ,  oliven  -  ^  Öl- 
und  zeifsiggrün. 

Die  apfel-,  gras-,  Öl  -  und  schwarzlich- 
grünen  kommen  besonders  auf  Eide,  im  Hol- 
le -  und  '  K  a  1  b  a  k  s  f  j  o  r  d  vor ,  von  grofser 
Schönheit  und  feinstem  Korne  ;  lauch  - ,  spargel- 
Uttd  oUvengrün  brachen  sie  ehedem  auf  L  o- 
gloise,  an  der  westlichen  Küste  von  Sand  de. 
Auf  Troldhoved  ,  wo  sie  überhaupt  die 
gröfste  Mannigfaltigkeit  von  Reinheit ,  Klarheit , 
Härte   und  Farbe  zeigten ,   fand   sich  auch  eine 
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iellere  Schattiritng  derselben ,  doch  von  schwä- 
dierem  Feuer  iind  grobem  Korne  ^  dem  Chal« 
zedoQy  so  Mrie  dem  Hornstein  nahe,  der  nicht 
weit  davon  auf  H  e  s  t  Ö  e ,  beinahe  von  der  näm« 
lidien  Farbe  ansteht.  Es  ist  bemerkenswerth , 
da£s  sie  auf  der  Küsle  von  Sandde,  gleich  dem 
GhiTsoprasy  mit  edlem  Serpentin,  und  einem 
jkmIi  etf^as  groben  Talkgebilde  zusammen  bra« 
eben.  Mit  ihnen  fanden  sich  auch  starke  An« 
hänfungen    von  Grünerde. 

8)  fP'eifse  (schnee-,  rdthlich-,  gelblich-, 
grünlich-  und  milchweifs),  klar,  und  mit  leb- 
haftesten 9  gelben  und  rothisn,  inneren  Kreisen j 
kommen  überall  mit  den  andern  vor,  aufser  bis 
\ezt  auf  S  a  n  d  d  e ;  oft  nesterweise ,  in  bedeu- 
tenden Massen;  nähern  sich  alsdann  aber  dem 
gemeineo,  farbenlosen  Opal,  wo  sie  dagegen 
in  schmalen  Gangtrümmern  ,  wie  in  Wer- 
Tig  auf  Vi  der  de  brechen,  sind  sie  vollkom- 
men durchsichtig,  in  sanften^  rothen  Schatti- 
rungen  spielend;  alsdann  auch  zu  den  kostbar- 
sten und  vorzüglichsten  zu  zählen,  di^  sie. aus 
dem  Milchweifsen  sich  in  das  Wasserklare  stel- 
lenweise verlaufen.  Die  Grünlichweifsen  sind 
höchst  selten. 
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§.  7- 
In  Hydrophan  verwandeln  sich ,  wie  schoii 
oben  vorläufig  gesagt,  alle  Opalgattungen,  wel- 
che durch  den  Cinflufs  von  Feuchtigkeit  und 
Luft  zu  einem  gewissen  Grade  der  Verwitterung 
gelangt  sind.  'Doch  nicht  alle  verwitterte  errei- 
chen ^  durch  hinzukommende  Na'sse  ,  ihren  vo- 
rigen Zustand  von  Transpai'enz  wieder  y  wel- 
ches entweder  von  einer  unbekannten  inneren 
Beschaffenheit  des  Fossils  abhängt,  (dessen  Po- 
ren selbst  in  diesem  Zustande  dem  Eindringen 
des  Wassers  Verschlossener  bleiben , )  oder  auch 
einen  andern  Grad  von  Auflösung  voraussezt. 
Diefs  wird  ebenfalls  durch  'die  verschiedene 
Länge  der  Zeit  •  sichtbar ,  deren  Me  bediirfen» 
um  2lur  vorigen  Klarheit  wieder  hergestellt  zu 
werden.  Von  einigen  durchdringt  das-  Wasser 
in  wenigen  Minuten  den  innersten  Kern ,  bei 
änderen  gehören  einige  Tage  hierzu ,  und  doch 
gewinneh  sie  nie  eine  ungetrübte  Durchsichtig* 
leit. '  Gelbe  Hydrophane,  die  von  einer  der 
edelsten  Opalarten  herstammen,  sind  mir  aus 
dem  Köllefjord  bekannt  geworden ,  nicht 
minder  klare,  hyazinthrothe  nach  dem  Eindrin- 
gen des  Wassers,  braungelb,  vorher  vermuth- 
lich  von  einem  Feueropal  herrührend,  aus  dem 
Gebirge  über    Zelle träd.  ,« 
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§.    8. 
Aus  dem  oben  Gesagten  folgen  die  Eigenschaf« 
len  des  durchscheinenden  sorrenannten  gemeinen 
Opals,  welcher  auf  fortgehender  Stufenleiter  bis 
zum  Halbopal  hinab  führt.     Er  unterscheidet  sich 
Ton  dem  edeln  blos  durch  mindere  Durchsichtigkeit 
und  die  gänzliche  Abwesenheit  des  Farbenspiels. 
2aiveilen  ist  er  harter,  andere  Male  weicher,  so 
dafs   der   verschiedene    Grad    dieser  Eigenschaft 
selbst  hier    keia.. .unterscheidendes    Prinzip  -aus- 
jnacht  *)•      £r'  liegt  dem  durchsichtigen  meistea- 
theils  nahe  ,     -wie    z.  B.    der    grüne   Opal    von 
TroMhove^    theils  edler ,  iheils  gemeiner  ist^ 
ja  von    jenem  in   diesen    durch    eine  Art  AuflÖ« 
simg»    die  ihn  blasser  und  trüber  macht,    über- 
^t.    Derselbe  bat  noch  das  ganz  eigene ,    dafs 
er  sich  hier  und  da  aus  den  Gangtrümmern  Plat- 
tenförm^  ablöst,    und  einen    dreifachen  Durch- 
gang, gleich  dem  Kalkspathe,  zu  haben  scheint, 


*)  Das  Nichtfeuergeben  mit  dem  Stahle ,  sonst  ein 
empyrisches  Hiilfsmittel  zur  Unterscheidung  des 
Opals  von  dem  ihm  oft  sehr  alinlichon  Chalze« 
don,  igt  nicht  allen  Opalarten  der  Faröer  gemein; 
aus  einigen ,  besonders  rothen ,  kann  man  Funken 
ziehen. 
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dessen   rhomboidalische  Bruchstücke  er'  häufigst 
nachahmt« 

§.9. 

Nichts  von  seinem  bekannten  Charakter  Ab« 
weichendes  zeigt  hier  d^r  Halbopal.  Ueberall 
geht  er  in  gemeinen,  und  in  Chalzedon  über, 
und  mit  dem  leztern  bildet  er  oft  abwechselnde 
Lagen.  Doch  gibt  es  gleichfalls  Qpalonyxe »  wo 
dieser  Wechsel  zwischen  edlem,  gemeinem  und 
Halbopal  regelmäfsig  und  scharf  abgeschnitten 
sich  zeigt.  Die  ausgezeichnetesten  Halbopale  ^ 
die  ich  gesehen  habe,  fkam^n  von  Haideril« 
vig  auf  Ström  Öe.  Alle  veredeln  sich  in  der 
Nähe,  wo  sie  dem  Chalzedone'aufsizzen,  des- 
sen Elemente  ihnen  '  einen  höheren  Grad  von 
Härte  und  Transparenz ,  einen'  ebeneren  Bruch 
und  eine  glänzendere  Oberfläche  zu  gewähren 
scheinen.  Merkwürdige  Gruppen  dieser  Gestein- 
art fand  ich  bei  II i d e v i g  auf  OesterÖe,  wo 
der  Opal  und  Chalzedon  scharf  gesondert ,  sich 
kugelig  um  einander  herumgeschlungen  ,  ^  der 
v^Chalzedon  Töste  sich  in  konzentrischen  Lagen , 
wie  Eierschalen >  ab.  '  Auf  StrömÖe  gibt  es 
ChalzedonrÜhren ,  mit  edlem  Opal  ausgefüllt. 

§.     10. 
Noch   mufs   ich   der  d^osopale  erwähnen , 
deren  Grundmasse   hier  sowohl  aus  dem  durch- 
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sichtigen ,  edeln ,  als  aus  dem  durcheinenden , 
gemeinen  Ibesteht.  Sie  ist  meistentheiis  weifs, 
zuweilen  blau  lieh  schattirt ,  und  wird  von  zar« 
ten  Faden  Grünerde  durchzogen  9  welche  Gras- 
und  Moosarten  auf  das  Täuschendste  darstellen. 
An  den  Flächenablösungen  sieht  man  oft ,  als 
seyen  sie  von  Pholaden  angebohrt ,  die  Eingänge 
der  RÖhr<5hen  aufgethan  ,  durch  welche  die  Grün« 
erde  in  die  Masse  eindrang.  Zuweilen  nähern 
Ach  die  eigentlichen  sogenannten  Moosachate' 
(mit  Chalzedon  •  GrundmasseX  die  auf  diesen  In« 
sein  noch  viel  häufiger  brechen  9  dem  opalarti- 
gen; Von  obigen  Moosopälen  standen  vormals 
ganz  ausgezeichnete  auf  einem  kleinen  Holm  bei 
Lammhavn  auf  Oesteröe,  und  in  Wery 
V  i  g  auf  V  i  d  e  r  Ö  e  an  ;  doch  kommen  sie  eben- 
falls    an    andern    Stellen   vor,     wo    sidi    Opale 

zeigen. 

§.  11. 
Zulezt  erscheint  hier  auch  der  Cacholong 
lediirlich  als  Abart  der  durchscheinenden  oder 
ganz  undurchsichtigen  Opale,  höchstens  als  ein 
Mittelgeschlecht  zwischen  Opal  und  Chalzedon  , 
das  dem  ersten  doch  näher  steht,  ja  von  ihm 
nicht  zu  unterscheiden  ist.  Denn  beide  haben 
zuweilen  eine  unebene  Oberfläche,  den  Bruch 
flachmuschelich ,  sich  ins  Ebene  verlaufend ,  sia^ 


I 

i 
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undurchsichtig,  auch  schwach  durchscheinend 
und  Ixleben  an  der  Zunge.  Beide  wechseln  bei 
einigen  Onyxen    in  Streifen  mit  dem  Chalzedon* 


§.     12. 

Nur  eine  einzige  Ai*t  des  Vorkommens  ist 
auf  den  FarÖern  allen  Arten  des  Qpals  gemei^k. 
Sie  liegen  im  Trapp  -  Porphyr ,  d%Jr  die  Griuid« 
masse  dieser  Inseln  ausmacht,  eingewickelt, 
entweder  in  kleinen  Nieren  unregelinafsig  darin 
zerstreuet ,  oder  seltener  ihn  in  schwachen  Gang- 
trümmern ,  doch  bald  unterbrochen,  durchzie- 
hend« Die  Gattungen  mit  grÖfserer  Durchsich- 
tigkeit ,  lebhafterem  Farbenspiel ,  feinerem  Korne 
erreichen  selten  eine  mittlere  GrÖfse. 

Sie  finden  sich  nicht  auf  der  höchsten  Ge- 
birgsformazion ,  noch  über  14  bis  1500  Fufs  Er- 
hebung hinaus,  ob  sie  gleich  ebenfalls  dem  Mee- 
resspiegel nicht  sehr  nahe  stehen  können.  Jene 
Höbe  zwischen  1000  und  1500  Fufs  scheint  aber 
diejenige  zu  seyn ,  in  der  sie  auf  den  Strichen  , 
wo  sie  vorkommen  i  mit  dem  wahrscheinlichsten 
Erfolge  gesuciit  werden  mögen. 

Obgleich  häufig  in  Gruppen  vereinigt,  sez- 
neii  sie  doch  niemak  in  ekiigem  Zusammenhange 
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brt    Oft  finden  sich  Viertelmeilen ,   selbst  Täeu 

Jen    lange   Zwischenräume,     die    durchaus  nicht 

die  kleinste    Spur  von  ihnen  enthalten-,    so  dafs 

ihr  AufEnden  eben  so  oft  dem  Zufalle ,  als  dem 

Fleifse,     oder   irgend  einer   Lokalkunde    zuzu* 

scbreiben  ist.     Einige  Gattungen   sind  nun  ganz« 

heb  verschwunden^    wie    z;  B.    die  gi^sgrifinen 

anf  Troldhovedy    die  olivengrünen  auf  Lo« 

g  1  o  i s  e  9   die    zarten   grasgrünen  auf  Eide;  an« 

dere   sind  höchst   selten  geworden.      Sonst  kom« 

men  sie   auch    im  Gerolle  unter  den  Gebirgsab« 

ääizea,    und   im   rv'iederschlage   der   Bergwasser 

Tor ;  sind   aber .  alsdann  ,     besonders   im    ersten 

Falle  9  wo  die  verschlossene  tind  lange  zurückge« 

haltene    Feuchtigkeit   des   losen   Bodens   sie    am 

hetdgslen  anzugreifen  scheint,  meistens  bis  zum 

Kerne  verwittert,  sonst  immer  mit  einer  erdigen 

Kruste  bedeckt ,  und  tief  hinein  ihrer  Ursprung« 

liehen. Klarheit  und  ihres  Glanzes  beraubt 

§.    15. 

Die  vollkommene  Durchsichtigkeit  der  edle« 

ren  Abarten,     die    Lebhaftigkeit    und    Anmuth 

der  Farben,    die   milden   Lichtpunkte,    die    an 

iea  Rändern    schweben,  das  ganz  eigene,    be« 

^nmdemswerthe  Spiel  des  gebrochenen  oder  zu« 

Hkikgeworfenen   Strahles,  weist  dem  Opale  von 
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den  Faf  der  11  allerdings  einen  sehr  hohen I 

^unter  den   Edelsteinen   an.      Noch    bedeute) 

wird  er ,  wenn  seine   ausnehmende  SeltenheJ 

Betracht   kommt  j   da   er  nicht  nur  auf  sehr 

nigen    Stellen  9    in    «ehr,   beschrankten    Räu 

bricht;  da  durch  die  Unregelm^sigkeit  des 

.kommeus   ein   kunstmäfsiges.   Aufsuchen   um 

.lieh  gemacht  wird|    und v  schon  mehrere  Spi< 

„ten  gänzlich.  vtes(Jiwunden   sind* 

Doch  kann   man  es  ruhig  dem  stillen  i 

wirken  der  Meteore  und   der   dardus    folget 

.  Zorsjtörung  der  Gebirgslager  anheim  ^stellen  ^ 

«erlittenen    Abgang    mit   der    Zeit    ku    ersez 

und  selbst  neue^  vielleicht  praclitvoUere  Get 

zu  Tage  zu  fördern. 
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3. 

U  e  b  e  r 

das   Bernina- Gebirge 

i  n 

Graubündten. 

Von 
Herrn  Leopold  von  Buch. 


CAhffidxndLt  mu  den  Abbandlaiigeii  der  Kdni^liclieii  Akade* 
mie  der  Wissensc haften  in  Berlin»  Jahre  181<;^  und  1815. 
Berlin;  1818.   S.  1U5  ff.) 


mJ^$  Profil  der  Alpen  über  den  Bernina,   vom 

Tekiin  nach  Bündten,  ist  wenig  bekannt*  Noch 
kat  maa  keine  Höhe  dieser  Strafse  bestimmt» 
oder  der  Berge  und  Gletscher  9  wek^e  diese 
TliUer  beherrschen;  und  auch  die  Lage  der 
'^'^itr  gegen  einander  ist  auf  den  besten  Karten 
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SO  fehlerhaft  vorgestellt,  dafs  selbst  eine,'  nur 
nach  de:|x  Augeannafse  entworfene 'Zeichnung , 
einer  ganz  andern  Gegend  zu  gehören  scheint.  — 
Doch  ist  die  Kenntnifs  dieses  Passes^  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  zur  Kenntnifs  »der  Zusammen- 
sezzung  der  Alpen  von  grofsem  Interesse,  und 
somit  kann  seine  Beschreibung  der  ganzen  Geo» 
gnosie  nicht  unwichtig  sejrn. 
i  Es  lauft  in  den  Alpenreihen  eine  Kette  in 
der  Mitte  fort ,  welche  gröfstentheils  aus  kry- 
stailisirten  (primitiven)  Gesteinen  gebildet  wird, 
welche  man  deshalb  die  Zentralkette  zu  nennen 
gewohnt  ist.  Man  findet  sie  auf  den  Rarien 
leicht ,  wenn  .  auch  hin  und  wieder  einige  be- 
trächtliche Arme  sich  davon  trennen.  D.eni^  sie 
bildet  fast  überall  zugleich  den  Wassertheiler , 
und  ist  sie  auch  zur  Tiefe  der  Alpenpässe  ge- 
sunken^ so  erhebt  sie  sich  doch  bald  wieder  zu 
ewigen  Schneemassen  und  Gletschern.  —  In  der 
Gegend  des  Bernina  hingegen  geräth  man  in  Ver- 
legenheit sie  zu  finden.  Ein  grofses  Thal,  das* 
Engadin ,  ziekt  sich  hier  zwischen  zwei  gleich 
hohen ,  gleich  bedeutenden  Ketten  fort.  Man 
fragt :  welche  von  beiden  ist  .  die  Fortsezzung 
der  Zentralkette  .^  Verfolgt  man  sie  vom  Gott« 
hardt  aus,  so  ist  man  sehr  bestimmt,  die  Reihe 
ftir   die  vorzüglichere  zu   halten  y   über  welche 

di« 


3 
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die  Fasse  des  Septimer'i  des  Julferi  der  Albula^ 
der  Skalett^  hinlaufen.  Allein  der  Uin,  wel« 
eher  hier  nach  Italienischen  Meeren  zulaufen 
sollte  ,  wendet  sich  gegen  Norden,  und  statt  dio 
sftdliche  Begrenzung  primitiver  Gesteine  zu  bil- 
den, sieht  man  ihn  durch  ganz  Tyrol  am  Fufse 
mächtig  hoher,  neuerer  Kalkketlen.  —  Dage« 
gen  fuhrt  auch  wieder  die  Kette  des  Berniiia 
ununterbrochen  mit  Gletscherspizzen  und  Schnee« 
feidem  bis  hoch  tiber  die  Ufer  des  Coniersees^ 
wo  sie  südlich  von  Chiavenna  plözlich  abfällt , 
und  jenseit  des  tiefen  Thaies  durchaus  nicht 
mehr  'fortzusezzen  ist.  Das  Alpengebirge  ist 
also  hier  offenbar  unterbrochen,  zersplittert. 
Ob   eine    so    bedeutende    Veränderung    auch    in 

den  ~  zusammensezzenden  Gebirgsarten  bemerk« 
b;ir  seyn  möge :  ob  in  ihrer  Ordnung  und  La« 
jeruflg,  und  wo  und  auf  Welche  Art  der  Zu- 
sammenhang beider  Ketten  sich  wieder  herzu- 
stellen scheint,  das  mufs  aus  der  genauen  Auf- 
zählung der  Thatsacheo  hervorgehen ,  und  aus 
der  Kenntnifs  ihrer  Folge  hintereinander« 

•f 
Ton  der  Messun  g    der  Höhen    des  Ber- 
*       nina  «Fasses. 
Ich    habe    mich    eines   FisToiischen  Barome« 

Im  zu  diesen  Messungen  bedient ,  welches  nach 
16.  Jahrg.  3 
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Art  der  Marine  <•  oaer  Englefieldschen  Barome^ 
ter  eingerichtet  lyar.;  ^  in  welchem^das  Niveau 
durch  das^ekannte  Verhältnifs  des  Durchmes- 
ser«, der  Buchse  l^um  Durchmesser  der  Röhre 
berichtigt  wird.  Herr  Horner  in**"  Zürich  halte 
während  des  Sommers  1812  an  vielen  Stunden 
des  Tages  meteorologis(;he  Beobachtungen  ange* 
stellt,  in  der  freundlichen  Absicht ^  den  in  den 
Sommermonaten  mit  Barometern  in  der  Schweiz 
Reisenden  zu  korrespondirehden  Beobachtungen 
zu  dienen;  diese  habe  ich  denn  auch  als  solche 
benuzt  ^  vor  und  nach  meiner  Rückkunft  aus 
Biindten  das  meinige  mit  dem  HoRNERSch^  Ba- 
rometer verglichen,  und  die  Beobachtungen  nach 
der  Differenz  korrigirt.  Da  aber  nicht  ^Iten 
die  Atmosphäre  in  engen  Thälern,  theils  ourch 
TYärmeausdehnung  und  aufsteigende  Luftsäulen , 
theils  durch  verschieden  zusammenstoisende  Win- 
de ander«!  utid  schnelleren  Bewegungen  folgte  als 
in  den  Ebenen^  so  ist  es  fast  sicherer,  verläfst 
man  die  Umgd|»ung  des  Thlnles  nicht ,  oder  kommt 
man  wohl  gar  im  Verlaufe  des  Tages  an  den 
Anfangsor^  wieder  zurück ,  sich  der  eigenen 
Beobachtungen  zu  korrespondirenden  zu  bedie- 
nen, und  die  Wärme  der  LuftsäulF  zwischen 
beiden  Stazionen  nach  Wahrscheinlichkeiten  zu  ' 
schäzzeh.    Das  habe  ich  einigemal  gethan ,   vor- 
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zuglichy  wenn  nur  eine  Beobachtung  irgend  eines 
Punktes* zu  l>enuzzen    war«      Öaher  glaube  ich  9 
dafs    die    folgenden    Höhen   von    der    Wahrheit 
wenig  abweichen  mögen.     Sie.  mit -andern  ^eoh'* 
acliUingen  iii  di^n  Alpen  vergleichbar  zu^  machen, 
war  die  genaue   Bestimmung  irgend    eines  Ortes 
aber  die  Meeresfläche    nothwendig.      Viele  Hd-* 
henangaben  in  der  Schweiz  sind  nur  deshalb   so 
wenig  mit  einander  übereinstimmend,   weil  man 
äch  nicht    über   die  Höhe  d€iä    Ortes  9   von  dem 
man    ausginge     verständigt v^hatte.     Der  See  von 
Zürich  war  in    dieser    Hiiuicht.  nur   unvollkom- 
men bestimmt     Genauer  und  wirklich  zuverläs- 
sig scheinen    die  Berechnungen  des   M.  Bosch  9 
damals  in  Marchlins  ,   welche  im  Churer  iSamm« 
1er  bekannt  gemacht  worden  sind.     Aus  3^  jäh- 
rigea  fiirtlaufejiden  Beobachtungen  findet  er   die 
mitt/ere   Barometerhöhe  von  Chiur  37  Fufs  über 
der  Plefsur  26  Zoll ,   3,07   Linieil ,    die  mittlere 
'Temperatur  7,1   Gr.  R.     Er  vergleicht  diese  Hö- 
lle nach   TREMBL£Y*scher  Formel    mit    der    von 
,  ScHccKBCJRGH  angegebenen  Höhe  am   Meere  von 
28  Zoll  2^24  l^iinien ,    welche  mit  Toaloo's  und 
Chiminello's  Bestimmungen  für  das  Mittelländi- 
tche  Meer  übereinkommen.      Mittlere  Tempera- 

Uu-  IO98  Gr.  K.  —  Daraus  ergibt  sich  nach  allen 

5  ♦    - 
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Korr ekzionen  .die  Höhe  von  Chor  über  die  Mee- 
resfläche zu  lÖS'/'rufs.  ^ 

Nua 'folgt  aus  dem  Mittel  von  vier,  an  sehr 
versc^eifenen  Tagdh,« angestellten  Beobachtungen  9 
die  unter  sich  nicht  sehr  abweichen  i^ine  Erhe« 
bung  von  Cl^ur  über  Z;^rich  von  560,473  Fufs ; 
aus  Beobachtungen  9  welche  ungefähr  in  gleicher 
Höhe  gemacht  worden  sind,  als  die  von  M.  Rösch 
benuzten.  Daher  würde  Herrn  Horner's  Zim- 
mer in  Zürich  1276,5  Fufs  über  dem  Meere 
liegen«-.  Da  aber  diente  Zimmer,  nach  Wahlen- 
berg's  Angabe ,  in  Flor.  Helvet.,  45  Fuls  über 
dem  See  liegt,  eine  Bestimmung,  die  wahrschein- 
lich von  Herrn  Horner  selbst  herrührt ,  so  wür- 
de hiernach  der  See  von  Zürich  1231,5  Fufs 
über  die  Meeresfläche  erhöht  seyn.  Wahlenberg 
sezt  diese  Höhe  auf  1252  Fufs ,  welches  kaum 
verschieden  gekannt  werden  kann*  Mittlere  Beob- 
achtungen in  Zürich  geben  1201  Fufs  Seehöhe 
nach  HoRNERschen  Tafeln  ;    das  mag  vielleicht  et- 

1 

was  zu  wenig  seyn,  so  wie  die  älteren  Anga- 
ben von  1278  Fufs  den  See  zu  hoch  ansezzen 
mögen.  ^ 

Die  Höhen  des  Bernina  -  PpoüIs  würden  also 
nach  folgender  Tafel  in  ihrer  Reihenfolge  be- 
stimmt werden  müssen.  Sie  sind  nach  Oltmans 
hypsometrischen  Tafeln  berechnet. 
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Par.  F«rs. 
!•  Tiran  O.      •       .       •  1381 

2.  Madonna    di   Tl- 
rano 1441 

3.  Ponte  del  D  i  a  v  o  lo 
über  der  V  i  a  M  a  1  a    2434 

4.  B>  a «c  h i ^ Kirche     2648 
6.  Lag^b  diToschia« 

vo   .       .       .       .       .  2962 


6.  Foschiavo 


.  3094 


7.  Fi  sc  hi  ad  eil  .       .4518 

8.  La  Roaa      .       .       ^  5775' 

9.  I.aMotta.       .      •  6138 

10.  J^ercbengrenze    6927 

11.  Bernina  Schddeek 

des  Weges     .       .       .  7^81 

12.  Bernina  Lago  3i* 
aiico      .       .        .       .  6799 

13.  Bernina  Wirths^ 
häuser      ....  6205 

14.  Lercfaenp;renze      über 

B e rn i n  a     •       .       •  6970 

15.  An  der  Brücke  des 
Flatybachs    .       ♦  5675 

16.  Monte  Min  u      .       .8923 

17.  Munteratsch       .  9440 

18.  JLerchengrenze  am 
IVIunteratsch        .  7108 

19.  Ponte  Hefiina  Kir- 
che        .       .       .       5400,2 

20.  CrestaOber-En- 
gadin     .       .        .       5231,6 

^1.  St,   Manriz   Untere 

Flugi  .       .       .  5571 

22.  ßriicke  über  den  Inn 
nach  dem  Sauerbrun- 
nen von  St.  M  a  u  r  i  z  5391 


Par.  Fufs. 

23.  Lerchengrenze  Sil  der 

Sildfeite     des     Thaies 

über  dem  Sauerbran- 

nen  69M 

47eber  der  Albula.  ■ 

24«  Schon  tief  unter  dar 
Lerchengrenze  .  über 
Ponte  p      •       .       6683 

25.  Albula  Scheideck      7238 

26.-  Etwas   über  der  Ler* 

che:i^  grenze        .       .       6785 

27.  Weifsenstein        6282 

28.  Se^nhüttendorf  unter     / 
"iVeirsenstein         ^59 

29.  Brücke  oberhalb  B  e  r* 
gün    .        .       .     ';      4876 

SOw  Bergün         •       *      4264 

31.  Fillisur        .       .       3173 

32.  Alvenaener  Bad  an 
der  A  i  b  u  1  a    .       .       2768 

Ueber  dem  JuUer. 

33.  Silva  plana,  O- 
ber-Engadin  See    5409  « 

34.  Juliersäulen, 
Scheideck  des  Passes.    7631 

35.  B  i  V  i  o  J  u  I  i  e  r 
BrüciLe        .       .       .       5357 

36.  Brücke  oberhalb  M  ü  h. 
len  oder  Als  Mö- 
llns   .       .       .       .       4758 

37.  Tinzen  Mühle,  Y«^* 
ä'Err         .        .       .       3ß26 

38.  Conters         .       *       3634 

39.  Tiefen  kästen  Brücke 
über  der  Albula       2612 

40.  Höhe  von  R  r  i  e  n  z      548! 

41.  Lenz        .       .       .       39C^ 
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Par.  Fuf». 

Par.  Fuf$. 

42.  Auf  der  Heid   .       .      4621 

46. 

Churwalden  •       3767 

43.  F  a  r  p  a  n      Scheideck  4592 

47. 

Malix    .       .       .       3435 

44.  ?  ar  p  a  n  .       .       •      4585 

46; 

Ghur       .       .       .      1837 

j|45.  Tannengrenase'    östlich 

vonParpan    .      •       5669 

^ 

Dat  Alpe^gebirge  ist  daher  sicj^licn  in  der 
östlichen  (Jegend.  von  Biindten  ganz  vorzüglich 
erhaben.  Bis  dahin  finden  sich  der  Pässe  viel, 
welche  nicht  64CO  Fiifs  übersteigen,  ja  die  mei- 
sten und  die  be^nntesten  Strafsen  über  die  Al- 
m  sind  unter  dfieser  Höhe.  Nur  erst  vom 
Splugen  weg  gibt  es  nirgends  mehr  einen  Ein- 
schnitt zwischen  den  höheren  Bergeti ,  der  unter 
7000  Fufs  herab  käme.  So  hoch  ist  der  Sep- 
timer. 

Den  Jnlier  gibt  obige  Angabe  7621    Fufs. 

Den  Alblila    ,.     .     .     .     .      7238      — 

Die  Skaletta  steigt  bis  zu     .       8067       — 
nach  Herrn  Escher^s  Be^^timmung« 

Und  ifdch  llöher  ist  der  unwegsame  Fluela- 
pafs  aus  dem  Davosthale  »nach  dem  unteren  En- 
gadin.  v  Die  Berninakette  zu  übersteigen ,  um 
das  A)ere  Engadin  zu  erreichen,  findet  sich' kein 
anderer  •  als  der  Berninapafs  ,  alle  übrigen  sind 
Gletscherwege;  und  auch  diese  Strafse  ist  schon 
nahe  so  hoch,  als  der  Weg  über  den  grofsea 
St^ernhardt, 


f 
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Das    Thal-  zwischen    heilen  Ketten    scheint 
damit  in   Verhältnifs*      Wenn   man  es   erreicht , 
glaubt  man  kaum  vom^ Bernina  herunter  gestiegen 
zu  seyn ,    und    würde    sich   nicht  ^Verwundern , 
sich    hier    zwischen  Sennhütten  und  Alpen woh« 
nungen-  zu^.  finden«    Allein  ein  solches  Thal ,  das 
Ober-Engadin,    welches   in  jeder   andern  La^e 
jelbst  ein  sehr  hohes  Gebirge  seyn  würde  ,  uud 
zu   dem   man    herauf  zu  steigen   Tage  lang  Zel^ 
gebraucht  hat ,  so  bewohnt ,    mit  so  grofsen  und 
schönen  Ddrfern  in    deiner  ganzen  Ausdehnung 
besezt  zu  finden ,    wird*  allemal  sonderbar  über.' 
raschen.       Die   Grenze   der  Bäume  lauft    wenig 
hoch   über  dem  Grunde   an  den  Abhängen    des 
Thaies  fort,    die  Alpennatur^  ist  auf  den  Wiesen 
entwickelt  9    und  Schneegipfel  steigen  von  beiden 
Selten  ganz   nahe   über  den   grünen  Alpen   hei*- 
vor.    Doch  sind  es  hier  nicht  Alpenhütten,  wel- 
che die  Menschen  bewohnen ,    sondern  nicht  sel- 
ten  radchte  man  sie  für  ^lläste Jial^n  ,  so  grofs^ 
so  ansehnlich   und  z||^rlicll  sind   die   Hauser  ge- 
baut.     Balkons  mit  hühstllchen   eisernen  Gel  än- 
dern ,  grofse  Freitreppen ,  symmeli'isch  vertheilte 
Fenster  über  die  weifse  Fläche  des  Ganzen ,    las- 
sen keine  Alpenhirten  hinter  solchen  Mauern  er- 
warten.    Noch   weniger   die   Menge    der  schnell 
rollenden  Wagen  auf  ebenen  und  trefflich  erhal- 
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Aufzeichnung  werth.  Auch  wird  dadurch  das 
Aufliegen  des  Glimmerschiefer^'  bestimmt  9  den 
man  am ""  Ende  des  Sees  von  Poschiavo  erreicht, 
und  immerfort  an  seinen  Ufern  verfolgt.  An- 
fangs dickschuppigy  dann  Zickzack  -  wellenförmig 
mit  fortgeseztem  Glimmer ,  endlich  am  Anfang 
des  Sees .  mit  vielen  Lagern  von  weifsem  und 
dunkelgrauem ,  feinkörnigem  Käiksteiue ,  wie  er 
im  Glimmerschiefer  häufig  ist;,  zum  Theil  meh- 
rere Lachter  mächtig ,  ganz  rein ,  %uia.  Theil 
nur  zwei  Zoll  stark,  mit  Glimmerschiefer  wech- 
selnd, oder  auch  mit  kleinen  ^uarzlagern  durcb- 
zogeh ,  und  wie  diese  zickzackförmig  gewunden. 
Deutlich  streichen  diese  Schichten  h.  494  und 
fallen  60  Grad  gegen  NW. ,  also  in  das  hohe 
Gebirge  hinein.  Auch  dieses  Erscheinen  und 
Aufliegen  des  Glihimerschiefers  kommt  völlig 
mit  dem  liberein  ,  was  man  bei  dem  Heraufge- 
hen am  Splügcn »  am  Gotthardt  oder  am  Sini- 
plon  bemerkt ;  und  immer  mehr  mufs  man  in 
dem  Glauben  bestärkt  werden ,  man  habe  die 
Uauptkette  der  Alpen  betreten.  —  Der  Kalkstein 
sezt  prächtig  weifse,  drrch  das  Thal  bei  Po- 
schiavo fortziehende  IVEassen  zusammen,  feinkör- 
nig wie  der  Kalkstein  von  Karrara ,  und  fähig  , 
sich  in  gewaltige  Platten  zu  theilen.  Doch -immer 
ist  er  von  glänzendem  Glimmerschiefer  umgeben. 


'^       ■  -   * 
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Seitdem     aber    von    Poschiavo   das    Gebirge 
xchieller    ansteigt,    das   Thal    zum   Pafs    herauf 
£rst  zur  Spalte    wird ,    vera'ndert  sich  die  Masse 
der  Felsen  wieder  zu   Gneifs«    ia    vvelcbem    der 
schuppige  Glimmer  ^^n  weifsen  Feldspath  grob- 
flaserig   umgibt  ^    ja   oben   bei   Pischiadell ,     wo 
sich   eine    Gebirgskette   ercjffnet ,    und   ostwcirts 
des  Weges     eine    ganze   und     sehr    hohe    Kette 
dem  Yall  Grofina  zulauft,    sieht  man  wirklichen 
Thonschiefer  anstehen  ;    als   sey   diese  mit  Glet- 
^lehem  bis  im  Hintergrunde  des  Thaies  bedeckte 
Kette  aus  Thonschiefer  gebildet.     Das  scheint  sie 
doch  nicht ,  sondern  dieser  Thonschiefer  scheint 
nnr  eine    wenig    dauernde  Anomalie    der   herr- 
schenden Gebirgsart.     J\Ierk würdig   aber    ist   es, 
Aal»  diese  ablaufende  Kette    die   Richtung    ihrer 
Schidften  verändert  9  und  dafs  diese ,  statt  gegen 
Nordwest f'  so    weit  man   die    Gipfel   verfolgen 
kann^  nun  stets  gegen  Nordost  fallen.     Das  nord« 
westliche     Einschiefsen     erhält    sich    um    so    be« 
stimmter  an  allen   Bergen  über  dem  Berninapafs 
selbst,  imd  die  der  Strafse  gegen  Westen  liegen,  . 
bis  zu  den    beschnei  et«n   Gipfeln ,    welche    man 
in    Poschiavo   Monte  delV  Oro    nennt.      Es    ist 
diese  Schichtung   ein  weitverbreitetes  Gesiez  die- 
ses Theils  des  Gebirges. 
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Immer    noch    auf    Giieifs    erhebt    sich    der 
Weg     von    Fischiadell    über     eine    ungeheuere 
Schutthalde  hinauf,  welche  vcrh  höheren  Bergen 
auch  nur  GneifsblÖcke  herabbringt.  "Er  ist  diek- 
schuppig,    mit    schwarzeixr  Gliiümer   luid    glao« 
zend ,  ganz;  wie  der  Gneifs  voir  Fr^iberg ;    doch 
auch  noch  aufserdem  mit  ^schönbn ,    rothen  Gra« 
naten  darinnen,    nicht   selten    wie    Niisse  grofSf' 
was  so  hSufig ,    sonst    der    feldspathreichen   Gö- 
birgsart  nicht  eigenthilmlich  zu   seyn   pfiegt.      So 
steigt  man  einige  Stunden  heriauf  bis    zur  lezt6i[|:' 
TVand  des  Gebirges  ,  an  welcher  die*  WirtUshäu- 
ser  La  Rosa  und  La  Motta  gebaut  sind.  ^Da 
findet  sich    der    Glimmerschiefer   auf  das  Neufe^ 
und  sezt   nun    fort   bis    zur   gröfsten    Hdlie    des 
Passes.  —  Es  ist  nicht  zu  zweifeln ,    dafs  dieser 
Gneifs   nicht   vom    Glimmerschiefer    umschlossen 
werde.     Die  Schichtung  beweist   es  zu  deutlich. 
Und     diese     Abwechselung   beider    Gebirgsarten 
findet  sich  noch  einigemale  wieder  auf  der  Höhe 
des  Passes« 

Ich  hatte  auf  dieser  Höhe  einen  runden, 
freistehißnden  Berg  zu  besteigen  beschlossen,  der 
auf  der  Ostseite  des  Passes  der  höchste  zu  seyn 
schien ,  und  nicht  nur  eine  Ansicht  der  imge- 
heuern  Eismassen  versprach  ,  w.elche  gegen  We- 
sten aufstiegen  9    sondern   auch   aller  Berge    und 


I 


Ketf«n  noch  weiter  gep:en  Osten  hin  ^  nach  dem 
Unter  -  Engadin  und  Tjrol.  Hirlen  nannten  ihn 
den  Monte  Minur.  £r  war  in  der  That  der 
höchste  Berg  der  näheren  Gegend ,  8923  Fufs 
hoch.'  Kle.ne  Felsen ,  mit  grünen  und  buijtcn 
Alpenkräutern  bedeckt,  stiegen  bis  zum  Gipfel 
hinauf;  kein  Schnee^  selbst  auch  nicht  einmal 
bedeutend  grofse  Schneeflecken  lagen  oben,  au<« 
Iser  einem  langen  Schneefeid  am  Abhänge  gegen 

ts  Nordseite ,  unerachtet  doch  diese  Höhe  weit 
er  d;e  Schneegrenze  herauf  reicht.  Aber  der 
Berg  ist  ringsumher  von  tieferen  Thälem  umge- 
ben ,  welche  von  unten  her  durch  strahlende 
Vipirme  und  aufsteigende  erwännte  Luftschich- 
ten auf  den  Schnee  des  Abhanges  wirken  und 
ihn  zernichten.  Grofse  Schneefelder  auf  weiter 
erstreckten  Bergen,  erkälten  dagegen  die  Atmos- 
phäre umher,  und  verhindern  auch  das  Schmel- 
zen des  Schnees  an  den  Abhängen. 

An  d  esem  Berge  sähe  ich  häufig  Gneifs 
und  Glimmerschiefer  mit  einander  wechseln, 
nur  schien  der  erstere  doch  am  Ende  die  Ober- 
hand zu  gewinnen;  er  war.es,  der  die  höchste 
Spizze  bildete  ,  und  hier  umschlofs  er  wieder» 
wie  am  Schuttabhange  über  Pischiadell,  recht 
grofse  und  schöne  Granaten.  Die  Schichten 
schienen  h.  5  zu  streichen,  50  Grad  gegen  Nor- 
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clen  zu  fallen  ^  die  Abstürze  oder  die  Sehich« 
tenhöpfe  standen  gegen  Südost  hinaus.  Inzwi« 
sehen  könnte  die^^;  Kichtung  der  Schichten  in 
der  allgemeinen  Ansicht  sich  leicht  um  .eine  oder 
anderthalb  Stimden  vei^minderjn.  H.  4  stheint 
die  Allgemeinere  zu  seyn. 

Die  grofsen  Eisgebirge  in  Westen  sind^von 
hier  aus  durch  die  näheren  Umschliefsungen  des 
Berninapasses  verdeckt.  Man  sieht  nur  ihre 
leuchtenden  Gipfel  über  kleinere  Gletscher  hej^. 
vorragen.  Dagegen  ist  die  Ansicht  freier  gegen 
Osten  hin  j  wo  man  den.  Fortlauf  dieser  Schnee« 
kette  erwartet.  Allein  da  erscheint  kein  Schnee«- 
gipfel  mehr.  Italien  und  das  Engadin  sind  geJt 
gen  B^rmio  hin  nicht  mehr  durch  Eisfelder  von 
einander  geschieden ;  und  nur  erst  4n  weiter 
Ferne  erscheinen  Schneeberge  wieder,  deren 
Verbindung  und  Fortlauf  von  hieraus  nicht  zu 
[>lgen  ist.  #  • 

Eine  sonderbare  schmale  und  scharfe  Reihe, 
ein  spizzer  Kegel  in  der  Profilansicht  vom  Pass^  \ 
aus,    steht  dem  Monte  Mlnur  nahe    gegenü^r,  . 
und  fast  unmittelbar  über   den    drei   Wirthshäu« 

• 

seqp  des  Bernina.  Er  fällt  mächtig  auf  durch 
seine  blendende  Weifte  und  Schroffheit.  Mau 
nennt  ihn  den  Sasso  Bianco.  Vom  Gipfel  fal- 
len Kalksteinbldcke  in  Menge    herunter  luid  be«   ; 


verfolgen  ist. 
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decten  den  Fufs  so  hoch  hinauf,  dafs  man 
das  untere  Gestein  kaum  noch  darunter  hef vor- 
ragen sieht«  t)as  ist  ein  dichter,  hellgrauer^ 
^litt^riger ,  und  im  Sonnenlichte  feinkörniger 
Kalrih;ein,  der  vom  Urkalksteine  gar  keine  IMerk- 
male  trägt ,  und  in  dem  man ,  nach  seinen 
Kennzeicheii  zu  urtheilen  ,  fast  nach  Versleine- 
rongen  sich  umsehen  möchte.  In  gleicher  Rich- 
tung mit  diesem  Grat  liegt  westlich  der  Strafse 
{och  ein  ähnlicher, '  allein  kaum  über  100  Fufs  • 
oher  Hiigel,  in, welchem  ein  gleicher  Kalkstein 
von  unten  anfangt,  und  bis  oben  hin  fortsezt. 
Schwer  ist  es  zu  glauben,  dafs  diese  Massen 
kliier  nicht  gleichsam  fremdartig  und  eingeschoben, 
und  keinesweges  der  herrschenden  Gebirgsart 
des  Fasses  untergeordnet  sind.  Sie  unterschei- 
den sich  völlig  im  äufseren  Ansehn  ,  in  Lage- 
rung, in  Mächtigkeit^  im  Fortstreichen  und 
Form  des  Aeufseren  von  den  vielen  untercreord- 
neten  Kalksteinlagern  der  Gegend  von  Poschiavo« 
Auch  ist  die  umgebende  Gebirgsart  immer 
weniger  von  der  x\rt,  wie  sie  sonst  wohl  Kalk- 
steinlager einschliefst.  Glimmerschiefer  verschwin« 
det  ganz;  die  Gemengtheile  des  Gneifses  tren- 
nen sich  immer  mehr  ,  sie  liegen  körnig  neben- 
einander, und  werden  ganz  zum  Granit.  Nur 
in  gröfseren   Massen  tritt  noch    das    iSchieferige 

Ä 
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nervo r.  Es  fst  daher  nicht  ohne  Grund ,  wonn 
maii'cagt,  voh  den  VVirthshäusern  Bernina  bis 
zum  Dorfe  Ponte  Resina  gehe  man  über  Gra« 
nitschichten  herunter.  Nur  ist  es  ein  Granit  von» 
einer  ganz  anderen  und  neueren  FormazioilP  als 
der ,  welchen  man  unter  dem  Gneifse  wieder 
erwarlet. 

Nicht  weit  unterhalb  der  Wirthshäuser  Ber- 
nina kommt  'einer  der  ansehnlichsten  von  allen 
Schweizer  -  Gletschern  im  engen  Xhale  9  von  den 
Eisfeldern  des  Bernina  herunter  ;  nach  der 
Sennhütte  am  Fufse  heifst  er  der  Flaty- Glet- 
scher. Ich  stieg  hinauf,  und  südlich  am  Abhän- 
ge,  über  Felsen  und  Granitblöcke  förty^biszum  » 
Gipfel  des  gegen  9440  Fufs  <- hohen  Munteralsch. 
Da  gelang  es,  diese  grofse  Masse  von  Eisbergen 
zu  übersehen.  Fast  Alles  umher  ist  von  ewigen 
.Schnee  blendend  weifs  9  und  hin  •  und  wieder 
laufen  schwarze  Grate ,  die  Köpfe  der  Schich- 
ten,  an  den  Abhängen  fort.  Der  Flaty- Glet- 
scher zieht  sich  mehr  als  eine  Stunde  herauf, 
zertheilt  sich  in  zwei  grofse  Arme  von  Eis,  die- 
se wieder  in  mehrere,  und  alle  hängen  sich  end- 
lich an  den  Circus  von  Schneegipfeln,  der  in 
weitem  Umkreise  dieses  Eismeer  umgibt;  eine 
Masse  von  Bergen  ,  welche  in  der  Ansicht  nur 
noch  mit  dem   Anblicke    des  Mont  -  Blaue  und' 

seiner 
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temer  Umgebungen  von  Glacier  de  Tdlefre  «u 
vergleichen  seyn  möchte.  Der  höchste  Gipfel 
heifst  bei  den  Bewohnern  der  Monte  Edretta ;  ge- 
wifs  ist  er  nahe  an  IICCO  Fufs  hoA  ,  vielleicht 
mehr  »  und  zuverlässig  einer  der  höchsten  Gi- 
pfel der  Alpen  überhaupt.  Da,  wo  beide  Haupt- 
arme des  Gletschers  in  scharfem  Winkel  zusam« 
men  kommen  ^  steht  ihnen  ein  schwarzer  Fels 
entgegen,  der  vom  Monte  JEdretta  sich  senken- 
de Arm  reifst  unaufliörlich  B  ÖcAe  von  diesem 
Felse  ab,  und  fährt  sie  mit  sich  in  die  1  iefe.  Da« 
her  ist  er  ganz  .  mit  solchen  Massen  bedeckt;^ 
und  sonderbar  auffallend  ist  es  nun,  wie,  nach 
seiner  Vereinigung  mit  dem  andern  Arme,  die 
eine  Hälfte  des  Gletschers  iiber  eine  halbe  Mei- 
le lang  ganz  schwarz  bleibt ,  und  von  der  blen- 
denden Weifse  des  andern,  theils  in  der  gan- 
zen Länge  herunter,  schärf  und  bestimmt  ge- 
trennt ist,  wie  zwei  Flüsse,  die  mit  verschie- 
denen Farben  nebeneinander  fortlaufen.  Das 
beweist  recht  einleuchtend  die  allmähliche  ,  un- 
aufhörlich fortschreitende  Bewegung  der  Glet- 
scher durch  den  Druck  von  oben  herunter  ;  im 
Verhaltnifs,  als  ihr  Ende  im  warmen  Thale  weir- 
geschmelzt  wird.  Die  Blöcke  selbst  verändern 
ihre  Lage  auf  dem  Gletscher  nicht,  nur  die  Un- 
terlage von  Eis  ist  beweglich ,  führt  sie  mit  sich 
16.  Jahrg.  4 
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herunter,  und  häuft  sie  am  Ende  zu  herghohey. 
]IIoi:aincn. 

Sehr  deutlich  übersieht  man  vom  Munteratseh, 
unerachtet  des   Schnees,    die    Schichtung    dieser? 
gewaltigen  Massen ;    denn  auf  der  Seite  der  JKd«* 
pfe  der   Schichten   sind   die    Abstürze   zu   steil^. 
um  auf  andern   Flächen   als   blofse   Vor&prünge 
den    Schnee    zu    erhalten.      Diese    Yorsprüngo 
aber  entstehen  durch  die   Trennung  der  Schieb«» 
ten   selbst,   und    laufen    daher   parallel  in  dem 
Streichen  der  Schichten    fort.      Aber    diese   Abw. 
Stürze    sind   an    allen   Spizzen  nach  derselben 
Seite  gerichtet,   und  die  Yorsprünge  ziehen  sich 
alle  in  gleicher  Richtung  hin.  -  Daher  findet  sich 
liier  auch  noch  überall  dieselbe  Schichtung  wie«' 
der»     H.  3  mit  40    bis  50  Orad    fallen   gegdn 
Nordwest.     Auch    noch    eben    so  bestimmt   am 
Munteratsch  selbst ,   und  an  den  Spizzen ,    wel« 
che  bis  zum  Bügadin   vorgehen ,    ja  selbst  noch 
an  den  Bergen,  welche  über  dem  Fasse  de^  Ma« 
loja  und  dem    Septimer   gegenüber    liegen.      Ea 
folgt  daraus ,  dafs  Alles ,  was  man  von  Foschia« 
vo  herauf  gesehen  hat ,  und  Alles,  was  aujf  dem 
Berninapasse  selbst  vorkommt,  den  Gebirgsarteii 
des  Engadin    unterliegend,   nicht  angelehnt  ist. 
Dem  schönen  Gneifse  des  Munteratsch ,  so  grob« 
achieferig  und  feldspathreic)^ ,    hätte  man  ohn^ 
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diese  Ueberzeugun^  leicht  ein  gröfseres  Alter 
zuschreibea  mögen.  Am  ganzen  Abhänge  de^ 
Beides  bleibt  er  dei^selbe  9  bis  zuiU;  Gipfel.  In 
GliBimerschiefer  veWIndcrt  er  sich  zum  wenig« 
iten  hier  nicht,  auch  nicht  in  Granit. 

Sehr  sonderbar  ist  es  9  dafs  diese  so  be« 
itimmte  Schichtung  sich  an  der  Bergreihe  dst« 
Uch  vom  Berninavvege ,  zwischen  den  Wirths« 
häusem  und  PofUe^  Resinuy  gänzlich  verändert. 
Wie  Östlich  von  Fischiadell  fallen  hier  die 
Schichten  nicht  gegen.  Nordwest,,  soixdern  ganz 
bestimmt  gegen  Nordost  ^  im  rechten  Winkel  mit 
jenen.  Und  auch  die-  Gebirgsarten  sind  nicht 
tbereinstimmend.  Aq  der  Seite  des  Munleratsch 
erhält  sich  der  Gneifs  bis  zum  Kosetschthal ; 
jenseits  hingegen  erscheint  überall  nur  Granit, 
oder  vielmehr  Syenit ,  die  Hauptgebirgsart  des 
oberen  Engadin.  ^uarz,  weifser  Feldspathy 
isolirter  Glimmer  und  Hornblende  sind  in  klein- 
körnigem Gemenge  verbunden  9  deutlich  und 
ichön.  Und  daraus  besteht  denn  endlich  auch 
die  steile  und  hohe  nächste  Thalumgebung  des 
Ensradin  selbst,  zwischen  St.  Mauriz  und  dem 
iosetschthale  ;  die  Hornblende  wird  hier  sogar 
loch  immer  häufiger  ^  und  das  Gestein  wird  da«, 
.durch  immer  auffallend  schwärzer,  dem  alte« 
ren  Granite  weniger  ähnlich» 

4  * 
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Wie  sehr  nahe  dieser  Syenit  wirklich  imm^, 
der  Formazion  des  Gneifses,  oder  vielleicht  n^ei g, 
noch  jener  des  Glimmerschiefers,  verwandt  blci^ 
be,  scheint  das  häufige  Hervortreten  beider  l«i^][| 
teren  Gebirgsarten  im  Thale  anzudeuten;  gleioIi|^ 
sam  als  bildeten  sie  hier  den   Grund   des  körai;  < 
gen  Gesteins.     An  dem  See  von  St.  M^uriz  4ä| 
der  Sifgemiihle  erscheint  unter  andern  der  GnciJ|£ 
recht  grob  schieferig ,   mit  Glimmer   in  FlitsohiiSL 
inicht  schuppig   und   deutlich    geschichtet;    aiM| 
nach   Cresta  herunter  findet  sich    dieser   GnrilJL 
wieder;    und   bei    Celerina    steht  eine   einze' 


zerstörte    Kirche    auf  einer    kleinen   Hiigclreiii( 
des  ausgezeichnetsten  Glimmerschiefers ,  mit  vl^ 
lern ,    zum  Theil    schuppig  auf  einander    liege* 
dem  Glimmer,     Um  so  mehr  würde  man  gene&  ., 
seyn  9  diese  Gesteine  für  die  Unterlage  des  8^4* 
nits  zu  halten,    da  wirklich  von    Fönte   heraoti^j^ 
auf  der  Strafse  der  Albula  ,    im  Anfange  imnie 
der  Gneifs  anstehend  ist ,    und  nur  erst  auf  de 
gröfsten    Höhe    verändert    sich    Alles    zum    b< 
stimmtesten  Granit.      Die    wüste  Flache  des 
bulapasses  ist  von  beiden  Seiten  von  zwei  höh 


sehr  steilen  Felsmauern  umschlossen;  eine  ungv 
heuere    Menge    von    Blöcken    trennt    sich    v« 
oben,    und   füllt   dieses  hohe  Gebirgsthal  in  »f 
ner  ganzen  Erstreckung;  beide  Schutt-  und  f 
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rdllhalden  begegnen  sich  in  der  Mitte  der  Flü- 
che und  stürzen  übereinander,  und  mit  Ueber- 
raschang  sieht  man ,  wie  sie  hier ,  durch  ihre 
ganz  rerschiedene  Natur,  schon  von  sehr  weit 
sich  unterscheidend  auszeichnen.  Aus  vieler 
hundert  Schritte  Entfernung  kann  man  ganz  be« 
stimmt  angeben ,  welcher  Block  von  der  Östli« 
chen  Umgebung^  welcher  von  der  westlichen 
Felsreihe  heruntergestürzt  ist.  Denn  die  lezte- 
reo  sind  graue,  bemooste  Granite;  jene  hinge«' 
gen  bestehen  aus  weifsem,  hellleuchtendem  Kalk- 
steine. So  sind  auch  die  Bergreihen  selbst;  die 
östliche  zackig  und  grau;  die  westliche  steil, 
£ist  senkrecht  und  auffallend  weifs.  Und  die« 
I  fem  auffallendem  Kontraste  hat  wahrscheinlich 
die  Albula  den  Namen  zu  danken.  Der  Granit 
dieser  Höhen  ist  schön  9  kleinkörnig,  häufig  por- 
phjrrartig  ,'init  beträchtlichen  Feldspath  -  Kry stal- 
len ;  der  Glimmer  in  isolirten  und  gruppirten 
Blättchen,  und  Hornblende  so  wenig,  dafs  man 
sn  Syenit  nicht  sogleich  denken  möchte.  —  Der 
Kalkstein  hingegen  ist  sehr  wcifs  nur  auf  der 
Oberfläche  der  Felsen.  Die  Farbe  des  Innern 
ist  dunkelrauchgrau ;  dabei  ist  er  dicksplitterig 
im  Bruch  ,  yöllig  dem  Uebergangs  -  Kalksteine 
ähnlich  ,  wie  er  in  mancherlei  Ketten  Bündten 
durchstreicht«  — -  Auch  zeigt  sich  das  noch  deut« 
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lichep ,  wenn  man  nur  wenig  auf  der  Bilndtner 
Seite  von  der  Albula  herabsteigt.  Denn  schon  bei 
dem  Wirthshause  Weifsenstein  wechselt  der 
Kalkstein  mit  Thonschiefer,  und  verrath  dadurch 
gau2^  seine  Natur  als  Uebergängs  -  Kalkstein.  Er 
verdr?fngt  auch  bald  die  primitiven  Gebirgsartea  ' 
gänzlich.  Es  liegt  unter  dem  Weifsenstein  ei« 
Dorf  von  Sennhütten  an  einem  Gletscherbachy 
der  vom  hohen  Cimult  zur  Albula  herabkomknt. 
Da,  ist  mir  vorgekommen,  sezt  auch  der  Kalk« 
stein  auf  der  linken  Thalseite  herüber ,  und  biU 
det  nun  alle  Berge  und  Keihen  zu  beiden  Sei- 
ten des  Thaies.  Diese  Grenze  kommt  auch 
ziemlich  mit  dem  überein  ,  was  in  Hinsicht  des 
Wechseins  von  Syenit  und  Kalkstein  im  Herab- 
steigen vom  Julier  nach  Bivio  zu  beobachten 
ist.  Die  noch  nie  erstiegene ,  zehntausend  Fuits 
hohe,  kegelförmig  und  fi^ei  hoch  über  ihre  Nach- 
baren hervorragende  Spizze  Jes  ewig  beeisten 
Cimults  würde  dann  dem  Gebiete  des  Syenits  ge^ 
hören,  und  die  Kalksteinreihe  nur  erst  an  ih« 
rem  Fufse  fortlaufen« 

Da  nun  dieser  Uebergängs -Kalkstein  in  so 
hohen  Felsen  das  höchste  Gebirge  Östlich  der 
Albula  bildet^  ganz  dem  entgegen,  was  man 
von  der  Zentralkette  erwartet ,  ganz  im  Wider- 
spruche mit  dem  9   was  man  bis  dahin  über  Zu«- 
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iamineiisezzunj^  dar  Zentralkette  in  Saroyen,  im 
Wallis,  am  Gotthardt  beobachtet  hat,  so  be- 
stärkt man  sich  um  so  mehr  in  dem  Urtheile^ 
die  Albulakette  könne  die  Zentralkette  nicht 
seyn  9  sendeten  das  Bernina-Gebirge  miisse  allein 
als  wesentlicher  Theil  der  Zentralkette   angese<> 

lien  werden. 
I 

Der  Sjenit^   der  so  sehr  das  obere  Engadin 
auszeichnet ,   erscheint  in^  seiner   gröfsten   Aus- 
dehnung an  den  Bergen  des  Julier«    D<ßnn  imer- 
«cfatet    wenig   Alpenpässe  so  breit   sind,    daher 
auch  so  wenig  steil  aufsteigend ,    dafs   sie   leicht 
mit  Wagen  zu  befahren  wären ,  so  scheint  doch 
aof  der  ganzen  Länge   des  Fasses  keine  andere 
Gebirgsart  anzustehen.  Selbst  die  Glctscherbäche, 
welche  in  der  Mitte   zusammen   kommen ,    füh- 
ren von  den  höheren   Bergen   keine  andere  Stü- 
cke   herunter.       Hornblende    fehlt    in     solcheü 
Stocken    niemals,     allein    auch   Glimmer   nicht. 
Beide  Fossilien  sind  gewöhnlich  in  gleicher  Men- 
ge mit  ^uarz  und  Feldspath  verbunden.   —   So- 
bald   man   jedoch   von    den    Säulen    des    Julier 
auf  dem  nördlichen  Abhänge  nur  wenig  hundert 
Schritte  herabsteigt,    tritt    Thonschiefer   hervor, 
und     wenig     tiefer    schöner ,     silberglänzender 
Glimmerschiefer  j  mit  einigen  ^uarzlagern;  bei-  - 

A 
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de  im  Streichen  von  h.  2,4  mit  70   Grad   fallen 
nach  Osten.     Sie    &llen   daher   dem    Syenit  zu. 
Und  verbergen  sick  offenbar  darunter.    Es  kommt 
ein  grofses    Thal   und   ein  starker  Gletscherbach 
in  dieser   Gegend   vom    höhen    Cimult   herunter. 
Jenseits  6e%  Thaies   bis   in    die   äufserste   Tiefe, 
stehen  Weifse  Kalkfelsen ,    wie    auf  der  Albula^ 
und     wahrscheinlich    derselben     Kette     gehörig. 
Der  Glimmerschiefer  aber  bildet  auch  noch  den 
Fufs  dieser  Berge ,    der  Kalkstein  steht  deutlich 
darauf.     Beide    Gebirgsarten  verschwinden   wie- 
der ,  weiter  im  Thale  des  Julier  nach  Bivio  herw 
unter,     lieber    dem   Glimmerschiefer  drängt  sich 
ein  schwarzer  feinschieferiger   Thonschiefer  vor, 
'dort  wo  ein  ganzes  t)orf  von   Sennhütten  steht, 
und  in  der   Höhe   verdeckt   die   Kalkreihe  eine» 
vielleicht  noch  höhere,    von  dunklem  Serpentin- 
Stein  ,  welcher  schon  unten  im  Thale   über  dem 
Thonschiefer  aufsteigt,    und    nun    zwischen  dem 
Julierthale  und  dem  f^all  d*Err  in  steilen ,   zu- 
sammenhängenden   Bergen   hinlauft,    bei  Bivio,. 
'  bei^Marmorera,    bei  Kofen  bis  Tinzen  herunter, 
alle  Felsen  bildet,    und  bei  Mühlen   vom  Ober* 
halbsteiner    Rhein    durchbrochen    wird.       Diese 
Serpentinkette  sezt  gleich  bestimmt  noch  jenseits 
des  Oberhalbsteiner  Thaies  fort,    zwischen    den 
Thalern  von  Falleer  und  liandro ,  und  verliert 
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ach  ungefähr  da,  wo  das  Fererathal  in  dem  dos 
Hintcrrlietas  ausgeht. 

Das  ist  der  Wechsel  aller  Gebirgsarten ,  vvel- 
die  in  den  beiden  Hauptketten  vorkommen ,    dio 
das   Engadin  einschiiefsen.      Es  scheint   in  ihrer 
Foljje  nichts  zu  liegen ,  welches  in  bisherigen  An- 
nahmen sich  nicht  vereinbaren  liefse.    Von  unten 
von   Tirano  ßingt  die  Reihenfolge    an ,    mit  be« 
stimmtem,  granitähnlichem  Gneifs.     Es  folgt  Glim- 
merschiefer am  See  von  Poschiavo^,    Gneifs    auf 
das  Neue  von  Fischiadell    her ;     und    nun   noch 
einigemal  beide  Gebirgsarten  im  Wechsel;    doch 
wahrscheinlich  so«  dafsamEnde  der  Glimmerschie* 
fer  der  überwiegende  seyn  möchte.     Dieser  wird 
CS  seyn ,   der  an    der  Nordseite  des  Julier   her- 
vor  tritt.       Darauf  primitiver    Thonschfefer    im 
Julierthale   herunter.      lieber  diesem   in  grofser 
Alächdgkeit   der    Serpentinstein ,     mit    dem    ihm 
untergeordneten.  Gabbro.      Nun  die  Grauwacke, 
welche  von  Filli&ur  hinauf  im  Thale  der  Albiila 
ansteht.       Dann   endlich    der  Uebergangs  -  Kalk« 
stein  9     der   in  einer   fortlaufenden  Reihe  schon 
unter   dem  Ober- Halbsteiner  Thale,  südlich  der 
Albula  9    ausgezeichnet  ist ,    zwischen   Tiefenka« 
tten  und  Centers    durchbrochen  wird,    dann  in 
splzzen  Kegeln  ,     und  weit  bemerkbar  durch  die 
Färbe  ^  von  Con^rs  gegen  die  Höhen  von  FiUüU 
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•ur  hinlauft ,  auf  das  Neue  unter  Bergün  an  dim 
Bergüner  Stalden  durchbrochen  wird,  und  nun 
l>is  auf  das  hohe  Gebirge  der  Albula  ansteigt« 

So  entsteht  also  ein  ziemlich  regelmäfsiget 
Alpenpcofily  wenn  man  nur  auf  das  Hinterein* 
anderliegeh  der  Gebirgsarten  achtet,  und  maü 
würde  gern  sich  überzeugen,  dafs  man  auch 
hier  dem  oft  befolgten  Grundsazze  ,  der  Wasser« 
theiler  müsse  auch  zugleich  den  Lauf  der  inn^  t 
ren  Zentralkett.e  bestimmen ,  sich  mit  Yertrau^i 
hingeben  IcÖnne.     Diese  Kette  würde  daher  roii 

.  den  Bergen  des  Septimers  durch  den  Fafs  dar 
Maloja  zum  Bernina  -  Gebirge  übergehen ,  und 
dann  südlich  des  Unter -Engadins  weiter  gegen 
Tyrol.  ^ 

Altein  so  überzeugt  man  davon  auf  ,  den 
Bernina  selbst  seyn  möchte  ,  in  so  gl* ofse  Ver- 
legenheit geräth  man  doch,  wenn  man  diete 
Beiher  in  ihrer  weiteren  Erstreckung  verfolgt» 
6dion  in  der  Ansicht  vom  Monte  Minur  war  et 
auffallend ,  dafs  eine  so  bedeutende  K^tte  im 
f  ortlatife  gegen  Osten  nirgencis  mehr  in  die 
•6chneeregion  herauf  reichen  sollte.  Aber  noch 
mehr :  im  Luvinerthaie  geht  man  über  das  ganze 

.  Gebirge,  fast  ohne  zu  steigen,  so  dafs  man  in 
diesem  Thale  sogar  eine  Kanalverbindung  queer 
über  die  Alpen  nicht  für  anmÖgUch  gehalten  haX. 
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Und  mit  dieser  Er niedrigiing  geht  Alles  verloren» 
wa»  einer    primitiven.  Kette    eigeuthiimiich  seyn 
kann.     Jenseits  des  Luvincrthalcs^   in  der  weite- 
ren Fortsezzung  gegen  Osten  ,    besteht   das    Go« 
birge     aus    schwarzem    Uebergangs  -  Kalksteine ; 
die    Ofeascheideck ,    ein   Fafs  nach    dem    Thale 
rau    St    Maria    und    Glurns,     6733    Fufs    hoch 
(nach  Escher's  Beobachtung),    die  Berge   zwi« 
ichen    Glurns    und    dem    unteren  Engadin    sind, 
gänzlich  daraus  zusammengesezt ;  höchstens  sieht 
van  sie   mit    Thonschiefer   abwechseln ,    der  zu 
eben  dieser  Formazion  gehört,    und  in  dem  auf 
der  Ofenscheideck  selbst,    wie  so  häufig  in  den 
Alpen  Gypslagern,  vorkommen«    Endlich  verliert 
man    sich    ganzlich  auf   der   BÖschenscheideck , 
zwischen  Glurns  und  Finstermünz  ,  wo  auf  dem 
IVassertheiler  selbst ,  auf  der  gröfsten  Höhe  zwi* 
sehen  beiden   Meeren,    noch  Born  gebaut   wird 
und  reift.     Die  BÖschenscheideck  liegt  nur  4559 
Fufs  über   dem  Meere ,    und  ist  nicht  etwa  eine 
Spalte,     sondern    eine   breite  und  flache  Eben« 
queer  über  die  vorausgesezte  Zentralkette.     Wor 
hin  soll  man  sich  nun  wenden  ,  um  sie  noch  wei« 
ter  zn  verfolgen  ?    Und  wie  sehr  hat  sie  bis  hiei^« 
ber  durchaus  ihren  .Charakter  verleugnet ,     den 
ae   doch  in  Tyrol,    in  Salzburg,    so   bestimmt 
nieder  behauptet  ?     Vom  St.  Mariathal  südUch« 
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gegen  den  hohen  Orteies,  diese  Kette  zu  suchen, 
würde  noch  weniger  gelingen ;  diese  Reihen  fiih« 
ren  ganz  in  Italienische  Ebenen  herunter,  und 
nie  wieder  gegen  Tyroler  und  Salzburger  Ge- 
birge herauf.  Und  auch  die  Gebirgsarten  widert 
sprechen  dem  gänzlich.  Den  Orteies  bildet  un- 
ten üebergangs  -  Thonschiefer ,  oben  Kalkstein» 
Die  Passe  nach  Bormio  gehen  über  Kalkstein) 
hin ;  und  auch  selbst  noch  die  heifsen  Quellen 
von  Bormio  y  wie  die  Ouellen  der  Adda ,  bre- 
eben  aus  dichtem  Kalksteine  hervor.  Nicht  ehet 
als  bei  Isolaccio ,  auf  der  Strafse  gegen  das  LU'- 
vinerthal,  erscheint  das  primitive  Gestein  ,  Glim« 
merschiefer  imd  Gneifs,  unter  dem  Kalksteine 
herauf,  und  sezt  gegen  das  Bernina-Gebirge  fort« 
Es  ist  daher  noth wendig,  um  die  wahre  Ver- 
bindung zwischen  den  Gletschern  des  Oezthaies 
und  des  Bernina,  zwischen  dem  Plateykogel 
und  dem  Monte  JEdretta  einzusehen  ,  nur  allein 
dasjenige  aufzusuchen  und  zu  verfolgen ,  was  die 
Zentralkette  bilden  sollte ,  und  ihren  Lauf  nach 
dem  Vorkommen  dieser  Gebirgsarten  zu  bestimmen, 
wenn  überhaupt  noch  durch  sie  eine  Verbindung 
dieser  Punkte  bewirkt  werden  sollte.  Eine  solche 
Verbindung  findet  sich  wirklich.  Alle  primitiven, 
Gesteine,  Glimmerschiefer,  und  vorziiglich  Gneifs, 
erscheinen  wieder  in  den  hohen ,  noch  nie  ge«^ 
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tmsenea  oder  bestiegenen  Bergen  über  dem  im« 
teren  Engadia  j    aus  welchem  die  grofsen  HaiipU 
thaler  vom  Prettigau ,    von  Möutafun  ,    von  Tro- 
fana  entstehen  »    die  überall  bei  den  Anwohnern 
uiter   dem  Namen    des    Vermunt   oder  Ferment 
bekannt  sind.       Von  '  diesem  emu;  becislcn  und 
But  gewaltigen  Gletschern  umgebenen  IMittelpunkte 
{eben  nach  allen  Kichtungeh  kleinere  Arme  aus^ 
ttnd  durch  sie  werden  die  krystaüi^irten  Gesteij^e 
■och  gegen    Ortö  verbreitet,    wo    man    sie   gar 
nicht  erwartet.     Der  Gneifs  bildet  noch  die  Höhe 
des  Schlappiner  Jochs   zwischen    dem    Prettigau 
nncl  Montafun  y    und  verliert  sich  im  Montafimer 
Thale  nicht  eher ,   als  1^  Meilen  unter  Phidenz»  . 
•^  Gneifs  zieht  sich  den  äufsersten  Winkel   des 
Hüter  -  Engadins  herunter  ^    und  bildet  die  Engen 
md  Berge  zwischen    j\lartinsbruck   und   Finster« 
Biiinz«     Glimmerschiefer  und  Gneifs ,   zum  Theil- 
auch   Granit ,    erscheinen ,    und   nur  sie  allein , 
auf  den    Höhen    und  in   den  Thalera  von  Sar« 
daska,   Yeraina,    vom  Fluela  und  Dismar ,  und. 
nnr  erst  seit  dem  Sertigthale  steigt  der  Kalkstein 
der  Albula   auf  9    der  auch   mit  ihr    zusammen« 
hingt  ,♦).   —    So  sehr  gewifs  also  «das  Bernina« 


^  R.  V.  SAti$  Marschuw«    von    Daves«    Alpina,  !• 
Auch    wird    de^  Bergbau   bei  Monstein  untes  Da« 
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Gebirge  ein  Eigenth'um  der  Zentralkette  war  f 
eben  so  wenig  kann  ihr  der  Fermont  und  seine 
Umgebungen  ^bestritten  werden  ,  migeachtet  beide 
Zentralmassen  durch  das  tiefe  ThaL  des  Engadin 
von  einander  getrennt  sind.  Ihr. Zusammenhangs 
ist  doch  auch  wirkh'ch  durch  das  Thal  noch  zii 
verfolgen.  Denn  bei  Zernez  ist  hoch  überall 
auch  in  der  Tiefe  der  Gneifs  anstehend,  und 
wahrscheinlich' auch  wohl  in  den  Thäiern:,  wel^ 
cl;ie  sich  gegen  den  Fafs  der*  Skalette  oder  ani^ 
Fluela  erheben. 

Es  folgt  hieraus  jdafs  die  primitive  ZentraW 
kette  in  dem  östlichen  Theile  der  Schweiz  drei« 
snal    durchbrochen   ist;    einmal   bei  dem  Ueber«' 
gange  nach  dem  Bern ina  -  Gebirge  von  der  Maire 
im  Bregellthate ;  dann  vom  ]lnn,  unter  der  ktei«^. 
nen  Bergreihe  der  Casanna  bei  Zernez  ,    end.icli- 
wieder  vom  Inn   bei    Martinsbriick  und  Finster«* 
snünZy    wo  aber  doch   immer  noch  eine  Verbin« 
düng  ^urch   eine   Bergkette   zwischen  dem  Pia« 
teykegel   und    dem   Fermont    ganz   deutlich   ist; 
;sum  wenigsten  viel  ausgezeichneter  und  bestimm« 
ter    als    über  dem    Wassertheile^^   auf   der   Ild« 
schenscheideck. 


vos   schon   im    Hornbltodeschiefer  betrieben ,    der 
bacK  dem  Gnei£ie  untergeordnet  scheint. 


r . 
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Und  es  bestätig  sicli  auch  hier,  dafs  sich 
das  ganze  Aipengebirge  endlich  in  einzelnen 
grofsen  Massen  auflöst ,  welche  gleichsam  durch 
Dämme  mit  einander  zusanimenhitngen.  Diese 
Massen  sind  Zentralpunhte  ,  welche  Anfne  -nach 
vielen  Seiten  hin  aussenden.  Begegnen  sich 
zwei  solche  ArmCi  so  entsteht  daraus  eine 
fortlaufende  Gebirgsreihe«  Führen  die  Ursachen 
cier  Erhebung  irgend  einen  Arm  nicht  so  weit 
forty  so  bleibt  zwischen  beiden  Hauptbergen 
dn  trennendes  Thal. 

Spätere  Formazionen  sind  nicht  in  solchen 
Mittelpunkten  versammelt ,  sondern  beharren 
weit  mehr  und  bestimmter  in  einer  angenom* 
menen  Richtung ,  und  so  sehr ,  dafs  dieser  Zug 
last  nie  ,  auch  durch  die  tiefsten  Thäler  nicht , 
unterbrochen  oder  gestört  wird.  Die  Bildung 
der  Thäler  scheint  tiberall  in  den  Alpen  ein 
späteres  Phänomen  ,  als  die  Erhebung  der  Ge- 
Urgsmassen ;  allein  wahrscheinlich  verdanken 
sach  sie  ihre  Entstehimg  einer  allgemein  und 
vielleicht  zu  gleicher  Zeit  wirkenden  Ursache« 


••••• 
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t 


.  / 


4. 

Uebcrsicht 

der  wichtigsten  Erzeugnisse- 
des  Gotth^rdts^ 

t  Von 

Herrn  Diakon  A.  Wanger  in  Aarau» 


Vorwort. 


JLii^Iich   theile  ich  Ihnen»  nach  meinem    Yer^ 

sprechen  9  eine  gedrängte  Uebersicht  unserer- 
Gotthardts  •  Fossilien  mit.  Ich  benuzte  dazu  die 
*  Sammlung  des  Herrn  Nagers  in  Luzern,  weil 
sie  unter  denen ^  diq  ich  kenne,  auf  YollstSn« 
digkeit  am  meisten  Anspruch  zu  machen  scheint^ 
tmd  bei  dei^  alijährlichen  Reisen  desselben  im« 
mer    die    neuesten    Entdeckungen    aufzuweisen 

hat 


A 
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hat  ^.  Der  Ort^  ^in  welchem  jdii^selbe  Aufbe« 
wahrt  vvirA,  ist,  cia  geräumiger.,  freund liciier 
Saal 9  der  überall  ir4t;  pitoresken  Alpen- Ansich- 
ten and  Erinnerungeii  aus  der  v()(.ev^>1ndisclien 
Geschichte,  besonders  dem  klassischen  Boden 
der  vier  Waldstädte  ausgeschmtirkt  ist ,  und  eine 
herrliche  Aussicht  auf  einen  Theii  des  Sees  und 
seine  Umgebungen,  den  nahen  Pilatus  und  Bigi 
lud  auf  die  ewig  beschneiten  Firsten  der  hd- 
heren  Alpen  im  Hintergrunde  darbi^et.  Dk  der 
gefallige  Besizzer  sich  auf  die  Gotthardts  -  Pro- 
dukte beschränkte ,  so  nimmt  die  Sammlung  nur 
einen  kleinen  Schrank  ein.  Die  Stiicke  messen 
selten  über  24  Zoll.  Im  Ganzen  genommen 
sind  sie  sehr  charakteristisch,  viele  ausgezeich- 
net und  bilden  schöne  Suiten.  Wem  es  darum 
zu  thun  ist,  eine  oryklognos»ische  üebersicht 
Ües  Gotthardts  ,  besonders  der  neuesten  £ntdek- 


*)  Auch  mir  ist,  bei  Gelegenheit  eitler  Schweizer* 
'  Keise  im  Herbste  1Ö20 ,  die  Ansicht  dieser  unge« 
mein  schonen  und  lehrreichen  Sammlung  ver- 
gönnt gewesen.  Sie  hat  die  Gotthardts  -  Fossilieii 
in  den  seltensten  Frachtstücken  and  in  höchster 
Vollständigkeit    aufzuweisen,  , 

d.  H.  J 

16.  Jahrg.  5 
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Icun^^n  zvL  erhalten  y  dem  wird  diese  Saihinlung 
trillkommen  seyn.  Attfserdem  sind  gcringei'e 
und  Prachtstücke,  theils  in  andern  Schränken''» 
theils  hinter  Glas  zum  Verkauf  aufbewahrt.  Die 
Sammlung  i3t  nach  Werner's  neuestem  System» 
jgeordjiet. 

Erste  Klasi$»- 

Bvdigd     Fosfilien* 

Kiesel 'Geschlecht 

4«  Dipps  id.  Von  grünlich weif^er  Farbe» 
In  vierseitigen  beinahe  rechtwinkelichen  Säulen» 
mit  abgestumpften  Kanten»  durch  vier  auf  die 
Abstumpfung    aufgesezte    Flächen    etwas   scharf 

zugespizt.      Einige    isolirte    Krystalle    mittlerer 

» 

Grdfse  aus  dem  Maggia-Thsde. 

2.  .  f^e  suvian.  Wahrscheinlich  gehört  hier- 
her ein  noch  seltenes  Fossil  von  dlgrüner  ins 
Gelblichbrauue  fallender  Farbe ,  in  rechtwinke- 
lichen y  vierseitigen  Fäulen ,  durch  vier  Mjf  die 
Seitenflächen  aufgesezte  Flächen  flach  zugespizt. 
Die  Krystalle  klein  ,  aufgewachsen  auf  krystaU 
lisirtem  Eisenglanze.     Vom  Firudo. 

3.  Granßtj 

a)  Edler.    Von  kirsch-»   braunlich -^   blutro- 
rother  und  graulichschwarzer  Farbe. 


0    67  '< 

••  Jh  gIe!chM^n£'6!!chen;'^«irt»li»s6iii£en  SKu- 
kn,  au  beiden  Enden  durch  drei  FlSdietf, 
welche  vrldersinnig  auf  die  Seitenkänten 
auf^esezt  ^nd,  flach  «iigespizt  (Qren^  -prU 
''nitif  H.)  >  ^op  i^ittler^r  j&röfse  und  lileiny 
in  Hornblende  -  und  jGlimnierschiefer  und 
einer  mit  Hornblende,  Giiif  nTer  und  üuar^ 
gemengtcin  Gebirgsart. 
FundoHe  sind  :  Jiralo,  das  Canaria  und 

Tremola  -  Thal ,  Vommat , ,  die Sü dseite  der 

'      I'. 

Motena,  wo  der  schwarze  vorkommt« 

ß.  Der  nämliche  KrystaU  mit  abgestumpf« 
ten  Kanten,     i^/z^^^'a  -  Thal. 

7.  Die  Leuzit  -  Krystailisazion  (Gren.  trapC" 
%oidal  F.  56  Haüy  in  dessen  Tratte  d$ 
Min.),     Maggia-ThaiL 

i)   Gemeiner.     Von    hyazinthrother    Farbe« 

tes  namüche  Dodekaeder 

ct.  mit  abgestumpften  Kanten. 

ß.  Die  durch  diese  Abstumpfung  entstände« 

nen  Kanten  schwach   abgestumpft  ( GrtrL 
triemargine).      Auf  einem    Gemenge  von 

derbem  Granat,  Feidspath  und  Kaikspath.' 

Vom  Thale  Magis. 

K>  Staurolith.    Von  dunkel  rdthlicbbrAu» 
ler  Farbe  »in 

6  ♦ 
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,1    dO  sechueiügen    SSuIea  ^StßiäroHde   peru 
heocaedre  F.  447  ) ; 

2)'  an  den  Eclcen  der  stumpfen  Kanten  abge<i 
stumpft  {^Staur.  unibineUre  F.  14<B); 

■  3)  in  tafelartigen  Säulen. 

Der  Kryslall  l>fr6«  2.  findet  'sich  auch  in 
ZwilliiigskryistaHeh  kreuzweise  durch  einander 
gewachsen. 

Im  Glimmerschiefer»    begleitet  ron    Granat 

und  Kyanit  auf 'der  Alpe  Piora  und  bei  Frato. 

'•:,■■.  '     . 

5.  Korund.  Von  gelblichgrauer  und  ro« 
aenrother  Farbe ,  welche  durchs  Violette  bis  ins 
Berlinerblaue  übergeht. 

1)  In  vollkommenen  sechsseitigen  Säulen  ^ 
{corindoTi  prismatique  F.  98); 

2)  mit  abgestumpften  Endkanten ,   welche 

3)  endlich  in  eine  Zuspiz^ung  übergehen » 
die  schwach  abgestumpft  ist. 

In  ^Dolomit,  begleitet  von  grünem  Turmalinj 
.  seltener  von  weifsem  auf  Campo  longo. 

6.  Jolibh.  Jfach  mündlichen.  Nachrichten 
im  JLiviuer  Thale. . 

7.  Turmalin.  Von  gelbliohweifser,  grau- 
licl^ünier,  durchaf*  Apfel  -  in  S '  Grasgrüne  über- 
gehender und  leberbrauner  Farbe. ., 
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1^  In  dreisreitigen  Säulen  j  mit  zugeschSrften 
Seitenkanten  ,  wenn  diese  grdfser  werden  >  so 
geht  der  Krystall 

2)  in  die' neunseitige  Säule  über. 

a)  Durch  drei  auf  die  Seitenkanten  aufge« 
sezte  Flächen  flach  zügespizt ,  und  die 
£cken,  welche  durch' die  Zuspizzungs- 
kanten  mit  den  Seitenflächen  gebildet  wer- 
den )  abgestumpft.  (  Jtshgöne  und  equi" 
diff er  eilte  F.  114  und  117.) 

V)  Durch  drei  Flächen  flach  zügespizt,  die 
Zus]^izzungsflächen  auf  die  Seitenflächen 
aufgesezt  ,  und  die  Zuspizzurigskante 
abgestumpft.  Das  umgekehrte  GrÖfseh« 
verhältnifs  der  Endflächen  der  F.  114. 

3)  in  sechsseitigen  Säulen. 

d)  Ohne  alle  Veränderujng. 
h)  Die  Ecken  schwach  abgestumpft. 
c)  Durch  drei  auf  die  abwechselnden  Sci- 
tenkanten  aufgesezte  Flächen  flach  züge- 
spizt,  und    die  Ecken,     welche    durch 
die  Seitenflächen   mit  den  Zuspizzungs« 
kanten  gebildet  werden ,   bald  stärker  ^ 
bald  schwächer  abgestumpft. 
So  kommt   der  grüne  Turmalin  von  Campo 
longo  vor.      Zuweilen  bietet  er  die  Veränderung 
gen  1.  und  3. ,  2.  und  3.  an  den  entgegen  gesez« 
ten  Enden  dar« 
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Der  .grfine  und  weifse  Türoialin  konoinen 
im  Dolomit  vp»  Campo  longo,  vor;  der  leztere 
gröfstentheils  in  nadeiförmigen »  sUingelich  zu- 
samraengehaufte^i.  Krystal^en;  auch  auf  Glimmer- 
schiefer begleitet  von  Feldspath.  Die  Krystalle 
sind  klein  und  sehr  klein.  Den  braunen  findet 
man  auf  dem  Tßiieda ,  im ,  Redreter  Thale » 
Medels ^  Gaveradi ^  wo  er  als.JEinschlufs  im 
Bergkrystalle  erscheint.  Giiipmcr,  Fel(Jspath, 
Bergkrystall  ,   Eisenglanz   sind  seine  Begleiter. 

'   8»  SchprL     Meistentheils  die. vorhergehen« 
den  Krystallgestalten  in  Clilorit  und  Glimmer. 

9.  Fi slfazib,  Olivengriins  ins  Oel-  und 
Zeifsiggriine  übergehend.  Derb  j  eingesprengt 
und  krystallisirt  in  sechsseitigen  Säulen  ,  wel- 
che durch  sechs  Flächen ,  von  denen  vier  auf 
die  schärfern  Kanten  9  die  bpiden  iibrigen  auf 
die  Seitenflächen  aufgesezt,  flach  zugespizt  sind. 
Die  Zuspizzungskanten  der.  ersteren,  so  wie 
die  Zuspizzung  abgestumpft.  Es  kommen  zu- 
weilen noch  andere  Yerän^clerungen  an  den 
Ecken  und.  Kanten  vor,  die  bei  den  kleinen^ 
stark  gestreiften  ,  oft  nadelförmigen  Krystallen , 
welche  meistens  zerbrochen  sind»  nicht  leicht 
bestimmt  werden  können. 

Der  krystallji^^te  kommt  mitFrehnit  im  Gneifs« 
im  ifa^^^'a-Thale  und  beiZ)//e/i^fV  mit  Feldspath« 
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/)  Alle,  oder  nur  die  abwecliseliiden  End- 
lanten  abgestumpft ,   (  O.  hyaL  penta  -  Jiexaedre.) 

§)  oder,  wiewohl  selten ^    ziigeschiirft. 

Zu  weilen  verbindet  ein  Krystall  mehrere  die- 
ser Formen  zugleich.  Ist  er  an  beiden  Enden 
ixi^espizt ,  so  wechseln  die  Abstumpfungen  wi« 
flersinnig  ab» 

h)  Die  doppelte  sechsseitige  Pyrtimide  ,  die 
Kanten  der  gemeinschaftlichen  Grundflache  sh» 
gestumpft. 

i)  Die  vierseitige  P3rramide  in  Verbindung 
mit  dem  nfimlichen  Krystall.  Dieser  aufserst 
seltene  und  sonderbare  Krystall  wird  durch  zwei 
nnverhäUnifsm^fäigeZuspizzungs-  und  zwei  sehr 
grofse  Seitenfiftchen  gebildet ,  duifch  welche  die 
ti>ri^en  ▼erdrSngt  werden  ,'  oder  als  kaum  be- 
nerkbare  Abstumpfi ngen  erscheinen. 

k)  Der  schwach  geschobene  Rhombus,  an 
(len  entgegenstehenden  vier  schärferen  Ecken 
imd  sechs  Kanten  abgestumpft. 

/  )Die  rechtwinkeliche  vierseitige  (?)  Tafel  mit 
2agescharften  Endflächen  und  Ecken.  Wenn  die 
lezleren  mit  den  ersteren  In  ein  gleiches  Verhält- 
rifs  treten ,    so  geht  der  Krystall 

m^  in  eine  achtseitige  Tafel  (?)  mit  zugescharf- 
ta  Endflächen  luber. 
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Bekanntlich  kommt  er  von  allen  Arten  der 
GrÖfse  vor.  Zuweilen  kommt  er  in  gestielten 
Krystallen  vpr.  Selten  ist  einer  deutlich  in  dem 
andern  eingeschlossen ;  Öfterer  hingegen  Amianth^ 
Chlorit,  Glimmer^  Strahlstein,  Schdrl ,  Eisen* 
glftftz  ,  Hutil ;  seltener  sind  Spiesglanz  j  oktaedri* 
sches  Eisen  und  VVa^ertropfen.  In  die  ausge« 
witterten  Häume  vierseitiger  >  rechtwink elicher 
SHulen  iiat  «ich  zum  Theil  faseriger  Zeiölith  hin- 
eingezogen« Diurch  Einschlüsse  und  merkwür^ 
'dige  Formen  zeichnen  sich  als  Fundorte  aus: 
Dlfenbis ,  Gaveradi  j  Sella  ^  Schipsius  ^  Spiz* 
berg  u.  m.   a.     .  '  ,,  . 

2)  Quarz.  Allenthalben;  hin  und  wieder 
von  schalig  abgesonderten  Stücken. 

13.  P.c^ÄJ»*^»  blätteriger,  von  apfelgrünor 
ins  Grünlichgraue  sich  verlaufender  Farbe,  als 
Ueberzug  des  Bergkrystalls  ^  in  kleinen  kuge«. 
lig ,  nierenförmig  ,  traubig ,  linsen  -  imd  rosen« 
förmig  zusammengehäuften  Würfeln  ipit  Stilbit ^ 
Aduiar,  Bergkrystall  In  den  »Drusenhöhlen  des 
Gneifses  bei  Peccia. 

14*  Zeolith. . 

i.)  Faser  '  Zeolithji  nierenförmiger'  Ueber- 
zug des  Bergkr.ystalls ,  mit  sternförmig  ausein- 
anderlaufend, faserigem  Bruche..  Fundort:  das 
MedeUer  HhaX. 
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t)  Strahl 'Zeolith^  derb,  in  Kugeln,  al« 
Ueberzug  des  Bergkrystalls  und  krystailisirt  in 
rierseitigen  Säulen ,  an  den  Enden  durch  vier 
auf  die  Seitenkanten  aufgesezte  Flachen  zuge- 
spizt,  und  die  Zuspizzung  ^stark  abgestumpft. 
{Stilbiu  ejmijUee. )  Gewöhnlich  büschel  -  und 
(U'beiifömiig  zusaramengeh^uft. 

£r  findet  sich  im  Models  er  und  Peccia 
Thalc,  im  lezteren  auf  Frehnit»  weicher  auf 
Gneifs  aufgewachsen  ist. 

iS»  Laumonit»  In  kleinen  und  sehr  klei- 
m  Yierseitigen  9  beinahe  rechtwinklichen  Kry- 
üallen,  mit  schief  auf  die  stumpfe  Kante  aufge- 
later  Endfläche ,  oft  nadeiförmig ;  lezterer  mit 
Apatit,  Chlorit  und  Bergkrystall  auf  einem  wei* 
(^ea ,  kömigen  Kalkstein  ;  ersterer  auf  Prehnit, 
4iit  ZeoUth  ^  Bergkrystall  u.  b.  w.  im  Gneifs, 
bei  Peecia* 

1&  Fe  Id Späth, 

1)  Jdular.  Graulich«,  grünlich-  und  gelb« 
fidiweifs , 

a)  in  stark  geschobenen,  vierseitigen  Säuleo, 
4B  den  Enden  flach  i^ugeschärft,  die  Zuschär- 
bügsflächen  auf  die  stumpfen  Seitenkanten  auf* 
inezt.    (Feldsp.  ditetraidre  F.  82.) 

h)  Die  nämliche  S^nle  mit  schiefangesezten 
lAiflächen,  oiäC  df^t  Rhombus.  (F.  binaire 
P.79.) 
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c)  Die  scharfen  Kanten*'  der  SÜule  schwa- 
cher oder, stärker  abgestumpft,  so,  dafs  derKrjr- 
stall  endlich  in  eine  sechsseitige  Säule  übergeht. 
{Feldsp.  bihinaire  F.  83.) 

d)  Der  nSmliche  Rrystall ,  die  vier  gegen- 
überstehenden,  gleichen  Kanten  Hbgestumpft. 
(^Feldsp,  quadridecimaL  F.  84.) 

e)  An  diesem  Krystall  kommen  mitunter 
noch  einige  andere  Abstumpfungen  vor: 

a)  an  der  stumpfen  Seitenkante ,"  ' 

ß)  an  der  Ecke,  welche  durth  diese  mit 
der  Züscharfungsfln'che  gebildet  wird ,    • 

7)  andör  ZuschÜrfün^skainc , 

5)  an  der  Kante,  welche*  durch  diese  ttlft* 
der  AbstumpfungsfIfCche  des  schärfertt 
Winkels  der  Stamm-Kry^talirsazion  cnt» 
isteht.  Die  Abänderungen  c.  u.  d.  kom- 
men oft  am  nämlichen  Krystall  vor« 
(F.  apophane.   F.  89.)       * 

f)  Die  rechtwinkeliche  vierseitige  Säule,  ein 
Zwillings-  bder  Drillings  -  Krystall  der  Varietä- 
ten No.  5.  Ber  den  Zwillings- Krjrstallen  sto- 
fsen  bald  zwei  Seitenflächen ,  bald  eine  Seiten- 
imd  eine  Zuschftrfungsfl^che  unte^  rechten  Win- 
keln zusammen ;  besonders  ist  diefs  der  Fall  bei 
den  Formen  quadridecimaL  und  apophane ;  bei 
den.  Drillings-Krystallen  hingegen  wird  die  Säule 
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Aunch  drei  Zuschärfungs  -  und  eine  Seitenflache 
ier  synoptischen  Form  gebildet.  Bald  lauft  der 
Krjr^l  in"  eine  jschief  angesezle  Zuschärf ung 
ansi  baid'^ird  er  durch  drei  oder  vier  FlucheUf 
der  Selten-^  Zuschärfungs-  und  Abstiunpfungs- 
flächeo  zugei^pizty  und  durch  die  Ueberreste  an« 
derer  Flächen  sehr  verschieden  modifia^irt. 

g)  Zuweifien  werden  zwei  entgegengesezte 
Flächen  des  F.  quadridecimal  so  grofs ,  dafs 
Äer  Krystall  in*  eine  sechsseitige  Tafel  übergeht, 
bei  welcher  die  schmalen  Flächen  der  Stamm« 
Krjstallisazion  Zuschärfimgen  abgeben. 

Gewöhnlich  kommt  dieser  Krystall  als  Zwil- 
fiags-Krystall  vor,  dessen  Seitenflächen  aneinan- 
der gewachsen  sind.  Die  Zuschärfungsflächen 
der  Stamm  •  Krystallisazionen  bilden  an  dem  ei* 
Ben  Ende  ein-^  an  dem  andern  entgegengesez- 
,  ten  ausspringende  Winkel. 

Die  meisten  Exemplare  kommen  von  Tb« 
vetschj  wo  er  in  Rhomben ,  oft  ti'eppenförmig 
znsammengehäuft  mit  Asbest  auf  Topfstein  auf- 
fizt;  mehrere  vom  Liucendro ,  oft  mit  Chlorit 
beinahe  überzogen »  von  Bergkrystall ,  selten 
von  Apatit  begleitet;  andere  vom  Firudo  mit 
Usenglanz  und  Rutil;  vom  Taneda,  Sella,  Oo" 
veradi  u.  s.  w* 
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2)  Gemeiner  Feld^path.  Eingl^preiitgt,  dei 
und  krystailisirt ,  in  mehreren  Ab'käderung^ 
des  Aduiars.  Die  Säulen  Xverden  oTt  so  ni 
drig,  dafs  die  Zuschärfungsfllidien  sich  in  eme 
Fuükt  berühren ,  oder  eine'^neue  Kante  bildei 
Wenn  zwei  entgegenstehende  Znschärfungsfl^chl 
unverhhitnifsmäfsig  gröfser  werden ,  so  geht  ^ 
Krystall  in  eine  rechtwinkelichej)  vierseitige  Säi 
le  über. 

*  ■         •  '  ■ 

Hin  und.  wieder  auf  dem  Gouhardt^  besoi 
ders  auf  der  Süd&eite  mit  ^uarz,  Bergkrystal 
Giimmer,  Chlorit^  Rutil. 

17.  Glimmer.  Von  silberweifser,  laue! 
grüner,  ziegelrother ,  graulichschwarzer ^  bis^B 
Pechschwarze  übergehender  Farbe.  Derb  uri< 
krystallisirt,  in  vollkommenen  sechsseit%en  Tafeln 
zuweilen  mit  den  Seitenflachen  zusammengewach 
seil  ,  wodurch  sie  niedrige  sechsseidge  Säulei 
bilden. 

Wie  \  bekannt  überall  auf  dem  Gotthardt 
Der  grüne  auf  dem  Sornia  und  Campo  longo 
der  schwarze  bei  Hospital^  der  weifse  kry 
stallisirte  auf  dem  Sella,  Unteralp  und  anden 
Bergen. 

lii.  Topf  stein.    Im  P^ircia-Thale. 

19.  Chlor  it. 


n 
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1)  Chloriterde.    Im   ÜLÄj^r-Thale,    Ren/s- 
Ikale^  Bundten  u.  s.  w. 

2)  Gemeiner*    Eben  so   verbreitet,  wie   die 
vorige  Art. 

3)  Chloritschiefer.  Im  JrömöZß  Thale,  /i^e». 
il    Ur^  Staude  i  hier  mit  oktaedrischem  Magnet- Ei- 
lt aofteio« 
i.|         4)  Blätteriger  Chlorit.     Derb  und  krystal« 

Ktirt  in  sechsseitigen  Tafeln  y  meisten th ei Is  ki^e. 
Bg  znsammengehäuft  ^  auf  gemeinem  Feldspath, 
wk  Ruül  begleitet. 

Hin  und    wieder ,   besonders  auf  dem   Sor* 
.  1  m-  und  im   Maggia  "ühale»    Hier  mit   aufge« 
wichsenem  rothem  Sphen. 
^.Hornblende. 

1)  Gemeine.  Blätterig  und  strahlig  von  ver- 
schiedenen Dimensionen  9  zum  Theil  biischelför- 
JD%  auseinanderlaufend  ^  begleitet  von  ^uarz» 
Schwefelkies^  Chloriti  Glimmer,  im  Tremola* 
Thale  bei  Airolo ,  im  Ursern  -  Thale. 

2)  Honiblende"  Schiefer,     Vorziiglich   schön 
in  TremoZa  -  Thale*  mit  Granat  und  Glimmer. 

Talk^Geschlechi. 

21.  Talk. 

1)  Gemeiner.  Von  gritnlichweifser  ifis  Apfel- 
pftiit   übergehender  -  Farbe  t     auf    verhärtetem 
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Talk  mit  Bitterspath  und  Sparji^Istcin.  Lfln 
strahlig  findet  man  ihn  auf  der  Unteralp  ^  W« 
lenförmi*^«  blätterig  am  Gur sehen  "TliBXpy  gerne 
krummblätterig  am  Guspis  und  der  fVtilei 
Staude ,  siiberweifs  und  grofsblätterig^  auf  du 
Furka. 

2)  Verhärteter.  Gröfstentheils  mit^  de 
Vorhergehenden. 

22.  Jsbest. 

1)  Bergkork,  Beim  St.  AnniL  •  Gletschl 
und  im  Pommat. 

2)  Amianth.  Derb  und  in  haarfdrmigc 
Krystallen  beim  St,  ^Tina- Gletscher,  sehr  schfj 
auf  kryst.  Kalkspath  auf  dem  Krispalt  und  a« 
Adular  bei  Tavetsch» 

3)  Gemeiner.     St,  Anna  -  Thal. 

23.  S  trahlst  e  in. 

1)  Asbestartiger*  Im  Käser^Th^le.  Nähel 
sich  etwas  dem  Gemeinen. 

2)  Glasartiger.  In  langen,  stark  geschobi 
nen  ,  vierseitigen  Säulen ,  deren  scharfe  Kante 
abgestumpft  sind.      (Act    hexaedre.) 

Im  verhärteten  Talk  im  Tremola  -  Thalt 
wo  er  sich  dem  Gemeinen  nähert ,  im  Forinag 
sa-  und  Maggia  'Thaicf  besonders  schön  ik 
L  extern.  « 

24.   Trt 


= 
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24.  Tremoli ^h.    '■"  - 

1}  Jsbi^sbßTti^er.  Von  f^Iblichweifser  Far« 
l>e|  auseinanderlaufend,  faserig,  von  keilförmig 
abce^nderten  Stücken,  imt  kdrnigem  Ouarz^ 
Raik5p;it/i  und  'tkXlil' 

Auf  dem    Spixberg   und  auf   Campo_  longo* 

2^>  Gemeiner.  Griinlichweifs ,  grau  lieh  weifSf 
das  bis  ins  DuukeJratichgraue  übergeht,  derb 
t  ud  krystallisirt  in  sehr  geschobenen ,  vierseiti- 
pn  Säulen  ,  deren  scharfe  Kanten  zuweilen  ah« 
festinnpft  sind.  In  vireifsem  und  grauem  Dolo* 
Wity  mit  etwas  Glin^mer. 

3)  Glasiger.  Gelblich  -  und  griinlichweifsf 
ixAi  und  krystallisirt ,  wie  der  vorhergehende; 
gleiches  Vorkommen  und  Fundort. 

25.  Zyanit.  Derb,  eingesprengt  und  kry- 
Mallisirt  in  langen ,  breiten ,  etwas  geschobenen 
vierseitigen  Säulen  ^  bald  an  den  scliarfen,  bald 
an  den  stumpfen  Kanten  abgestumpft,  wodurch 
der  Krystali  zuweilen  in  eine  sechsseitige  Säule 
tibergeht. 

Er  findet  sich  theib  im  ^uarz,  begleitet  von 
Cranat  und  Glimmer,  im  Canaria-Thale ,  theils 
h  Glimmerschiefer ,  begleitet  von  StauroJith»  bei 
traio  im  Uvincr  Ihaie. 
16.  Jahrg*  C 
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Kalk'  Geschißcht.  v  >  •  V     rv 
A.  Lvfiiaurä.Kalk^Gmttumg$Hi^     .  (t 

26»  Kalkstein. 

1)  Dichter ,    blaullchgrau  iip  Ursem  Tbäle* 

2)  Körnig 'blätteriger  ,    bei    Ursern  p    auf 
diem  Spizberg  und  Fihido, 

'  3)'  Kalkspath ,  derb  und  krytisillmrt 
0)'lii  Rhomben  9    ddeir   einfiidhen  und  dajl* 
pelten  y   etiras  flachen  Pyramiden  5    die  Seitenflä- 
chen  der   einen  aufgesezt   ftuf'die  Seitenkkntea 
der  andern.    {Chaux  darb,  primitive  F.  1.) 

».  An  den  Kanten  zugeschSrft  9  oftsostai^k^ 
.  dafs  die  Hauptflächen  verschwinden  imd 
.  ein  24flächiger  Krystall  entsteht,  dess4^ 
Flächen  nach  der  Richtung  der  Kantei^ 
des.  verhüllten  Rhombus  gestreift  sind. 
ß   Die  Seitenkanten  stark ,    die  Endspizze 

noch  stärker  abgestumpft. 
<y.  Wenn  die  Abstumpfung   der  Endspizze 
zunimmt)   so  erscheint  der  Krystall  end^ 
lieh  als  sechsseitige  Tafel ,   mit  abwech- 
selnd schief  angesezten  Endflächen. 
b)  In    sehr  stumpfen   Rhomboedern  ,   .  oder 
doppelt    dreiseitigen  Pyramiden}'  die   Seitenflä^ 
cheik  der  einen  aufgesezt  auf  die  SeitenkantOA  d^* 
andern.    {Chaux  earb.  /^ftdaxe  F.  2.) 
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c)  In  apizzige^  anfachen  ^b4  doppehen  Vy^ 
idea,  ;4ie.  S^iten^^'ichen  .  der  einen  auf  die 
andern  schief  und  so  ^u%p$e:(t ,  dafs  die 
ipfera  SeitenJLan^n  auf  die-  fickärfern  zu  sie« 
kotfnmen;  ,^ajij^r  sie  ei^,:ZifiiiM^ck  bilden« 
k,  carb.   »ßetastatique.  F.  5.) 

a.  D^^^spiz^vng  $t;aFKctbge$ii|nipAt\oder 
ß»  durch  drei,  auf  die  abwechselnden  stum« 
pfen    Seitenlcante^i  aufgesezte,   FlHchen 
flach  zugespizt.     (C/t.   '4;arb.  bßnaire  F. 
11.)  und 
fm  jede  Zuspizzungsiläche  :n  zwei  getheilt» 
die  Klinten  der  gemeinschaftlichen.  Grun^** 
fläche  ztigeschärft   und  die^.  Ecken  der- 
selben stark  abgestumpft 
s*  Die  schwachen  Seitenkanten  durch  kon<« 
yexe^    Flächen    .flach    abgestumpft    und 
durch  drei  auf  die  AbstumpfüngsflSchen  ^ 
aufgesezte  Flächen  flach  zugespizt*    (CA. 
cqrb.  emousse   F.  40. ) 
J)  In  gleich  winke  liehen  sechs^seitigen  Säulen  \ 
a.  an  eipem  oder  an  beiden  Enden  durch 
sechs  1    ßuf  die  Seitenkanten  aufgesezte^ 
Flächen   scharf  uud  nochmals »    wieder 
leztere  Krystrill ,  durch  drei  auf  die  Ab« 
stumpfungsfläc|i«n  fier  Kanten  aufgesezte 
Flächen  flach  zugespizt 


t 
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'  ß.  Die*  aWechselndeitt  «SeiteAflScheti  nach 
dem-  eiüett ,  die  andern  nach  dem  an« 
dem  Ende' geneigt,  und  durch  drei,  auf 
die  enveiteften  Seiten  au%e86zteh ,  Flä« 
che»  wide^hinig  zuges{>izt. '  (  CA.  carb» 
dilatee  F.  211) 
e)  In  sechsseit^<^'>  zuweilen  sehr  langgezo* 
genen  Tafeln.   ** 

a.  Die    abwechselnden    SeitehlUtiiten    wi« 

^rsinnig  sibgestumpft. 
ß.  Mit  abwechselnd  schief  angesezten  End« 
flächen. 
Die   meisten'  dieser   Formen  kommen   vom 
Krispalt  j   Disentis  und  dein  Lugnezzer  Thale. 
Ausgezeichnet  smd  besonders    die  Tafeln  durch 
ihre  parallelen  Zickzackstreifen 5  die,  gewöhnlich 
mit   langen  krystallisiii:'en  Amianth^^Bergkrystall 
und  Chlorit  begleitet,    zum  Theil  auf  Serpentin 
aufgewachsen '  sind.   . 

27«  Dolomit.     Gelblichweifs  und  i^auch-  • 
grau  auf  dem  Sphiherg  und-  auf  Campo  longo  ^ 
wo  er  mächtige  Lager  konstituirt; 

28.  Rauten  Späth.     Von   graulich-   und 
gelblich  weif ser ,   ockergelber  und  j^Ünlichgrauer 
Farbe,  derb  und  kry^allisirt  in  aufgewachsenen 
Rhomboedern ,  mit  gemeinem  Talk ,   Spargelstein  - 
imd  Wolfram  im  Topfsleint  der  JV^Ur  Staude, 
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naJ  von  stSngelliGk-  abgesondeiilea  Stucken  ia 
einem  j  mit  vielem  Glimmer  gemBogtea^  Serpaä« 
tia  auf  dem  Gima  di  Ciamut. 

29.  Arra^öii:  In  nstdelfirrtoigen  Krystal^ 
len,  zum  Tbeil  MüchelFörmig  auseinaad'erlau« 
fend.    Oine  Angabt  des  Fundoi^s.  ^ 


> .  •    \ » •  t 


50.  Apatit.  Von  graiilichweifser  Farbe, 
a  niedrigen  9  secbsMitigen  S^leir. ' ' 

ö)  Vollkomraen.'-' 

5)  ]\Ilt  abgegttulipften  •  EhdkantM.  (ChauK 
phosph.  annviaihe.F,  69; .)••.- 

c)  Di^ '  Ecken  und  Endkanten  abgestumpft. 
(CL  phojph.-  unibinaire  F.  71#) 

d)  In  sechsseitigen  Tafeln  9  mit  zugeschärf« 
len  Endfläche»  und  Ecken.  •  Zuweilen  •  bemerkt 
aan  noch  eine  Abstumpfung  der  Zuschärfiing  als 
Ceberrest  der  Säule.  ^      * 

In  Gesellschaft  von  Bergkrjrstall  ^  Chlörit, 
Glimmer  und  Laumonit  auf.  Gaieifs ,  von  Ijucen* 
dro  und  ohne  jene  Begleiter  auf  Glimmerschie» 
fer  im  iF?a^^/ß-Thale. 

51.  Spargelstein.     Von   lichte  Ölgriiner 
Farbe»  eingesprengt,  in  scchsseitigeu  Säulen,  voll« 
ksnonen    oder   an    den  Endkanten  abgestumpft. 
^Cfc.  phosph.  ajumlaire  F.  71. ) 
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..Int    gfemeioeit    Talk«  vdtä    Bitterspath    der 

,'••■■■.»  "'V 

C«   'Fl»fuanr$    Kalk  ^,CattungBn\^ 

\  Sau  JTil  u/j  3i^a.th.;  -IflW  dtmikel  rtolblaue%* 
und  Tosenrothet*  Favbe,  i»  Oktaedern  :'    . 

a"^  Yollkoramen  9  {Chaux  ßuatce  primitive). 
Zuweilen  etvrat- in  die  LHnge -gezogen ,  {Ch.  fl. 
jeuHeifofim^).^    *  t-  '       ,^\■      ./ 

b)  alle  Kanten  .  so  ^tarkr  zugeachärft  \  dafs 
jede  Fl!fche  in  drei  getheilt  ^wird^- •ao  dafs  der 
Jb-ystaU  au9  24  .FM^eiDbostaht 

Die  dunkeln  Krj^Urlie  aindnövan  den  Kan- 
.ten^  die  licht;0n*  ganz*  durchscheinend,  k^ ein  und 
von  mittlerer  Gr6fse#  -  Die  mit .  etwas  drusi^ei^ 
jOberfiäohe  kamen  vor  knii  Bergki7«tall  in  Sand<» 
balm 9  ■  der'' cogenrothe  mit  *^glatteir  F19cheh  am 
Spiib^rg  9  mit^eiti  nSmUcheii  Begleiter  und  Axi* 
nit ,  der  mit  getlieilten  Flächen  im  Maggia  Thale 
auf  Adular,  mit  Bergkrystatl  |  rothem  Sphen» 
Chlorit  und  Glimmer» 

D.  Schw0felsaur0   Kalk  "  Gattungen* 

S3-  Gyp'S. 

1)  Dichter.'  Graulich-  und  gelblich weifs , 
mit  Glimmer  oind  Talkblättchen  5  die  ihm  oft  ein 
schieferiges  Ansehen  geben»    parthieen weise  von 
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Eifenocker  gefärbt»     Canarien^  uiii   Jiedretter 
Thal. 

2-  Blätteriger.  Von  der  n^tmlichen  Lager« 
ftäUe. 

34*  Frauen^Lj.  Nach  einem  Bruchstücke 
«u  nrtheilen  ^  id  s^clSieitigeii  Säulen.    Daher. 

55*  Muri-azit.  Mündlichen  Nachrichten 
vi(Aj^e ,  wurde  er  von  Hm.  Mengb  im  Gjrps  » 
im  schon  gedacliten  Canaria  Thale  entdeckt. 
Han  sehe  auch  miner.  Taschenbuch  fiir  das  Jahr 
1820.  S.  576. 

Baryt  -  Geschlecht. 

36.  Schwers^ffath.  Rauehgran»  ein  ver« 
itfimmeltes    Stöck   ohne    Angabe    des  Fundorts« 


Wahrscheinlich .  Cai72/;o  longo. 

Dritte  Klasse. 
Brennliche     Fossilien. 

37.  Schi eferige  Gl anzkohle.  Nicht 
ausgezeichnet  ^  wenigstens  in  den  Stücken  ^  wel« 
che  ich  zu -Gesicht  bekam.     Bei  Urserü. 

'   Vierie  Klasse. 
Metallische     FaSsilien, 
Eisen  *f  Blei^j  Titan  ^  Geschlecht  u.  s.  w. 

38.  Gemeiner   Schwefelkies.    Derbf 
«Bgesprengt  und  krystallisirt. 


/ 
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i)  In   Würfeln.     ^Fer  sü2/ :  prlmitif.)' Zii^ 

wellen    abwechselnd    gestreift.     (  Fer    sulf*^  tri* 
glyphe.) 

2)  In  Oktaedern.     {Fer  sulf.  octaedre.)    ;  i 

a).  Die  Ecken  abgestumj^l^,  - 

h)  Die  Ecken  zugeschXrft ,  die  Zuschfirftlntr»- 
flächen.  auf  die  gegenüberstehenden .  Kanten  aii& 
£esezl  und  die  Zuschärfuug  abgestumpft  ^  (%?Vr 
5ulf.  cubo  •  icosaedre.y  ' 

3)  In  Icoiaederö.  •'  '"  '* 
4).  In  Dodekaedern. 

«)  Olino  Veränderung. 

b)  I^lit  Bbjpestumpften  Eckeir. 

r)  Die  Kanten ,  welche  den  Sichtungen  der 
*  Würfelflfichen  entsprechen  ,  stark  abgestumpft. 
{Fer  sulf.  cuho -- dodecaedre.)  Zuweilen  ist  der 
Krystall  nach  der  Richtung  der  abgestumpften 
Kante  stark  gestreift.  Die  meisten  dieser  For- 
men sind  braun  angelaufen;  mehrere  der  Speis« 
gelben  taubenhälsig. 

Im  Ürsern"  und  Tr^/wö/a  -  Thale.  Am  schön- 
sten auf  dem  Schipsius  und  Campo  longo  ,  wo 
er  in  Dolomit  einbricht. 

39.  Magnet  '  E.i sens kein.  Gen?einer, 
in  Oktaedern  im  Chloritschiefer  der  ff'eiler 
Stande^   und  eingesprengt»    blättei>ig  von  eisen« 
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gmier  Farbe ,    in   Glimmerschiefer.      Am   t*ufse 
da  Baimberges    bei   Ursern. 

V^.  Eisenglanz. 

1)  Gemeiner.  In  gleichwinkelichen ,  sechs- 
leitigeQ  Tafeln  9  welche  an  dem  einen  Ende  dik- 
kef  sind;  als  an  dem  entgegen ^esezten ,  rosen- 
förmjg^  ziisammcngehäuft  auf  Adular  ,  zum  Theil 
jB^Chlorit  überzogen.  yovaFirudo.  DieSamm- 
iiflg  hat  von  diesem  mehrere  Frachtstücke. 

2)  In  sechsseitigen  Tafeln^  die  Seitenkan- 
ten bald  st<^rker ,  bald  schwächer  abgestumpft , 
10  dafs  die  Endflächen  beinahe  verschwinden. 
Zuweilen  sind  auch  die  Endkanten  abgestumpft 
Gaveradi. 

3)  In  zwölfseitigen  Tafj^In ,  .  mit  zugeschärf- 
ten  Endflächen ,  die  Krystalle  nach  der  Richtung 
«in^er  Seitenflächen  fortüikazionsartig  gestreift. 
Kit  angewachsenem  Rutil.  Von  einer  Fels- 
spizze  des  Ursern  Thaies. 

41.  Braun  '  Eisenst  ein»  Ockeriger » 
JUt  Späth  -  Eisenstein  9  Turmalin ,  Glimmer  auf 
firanit.    Ohne  Angabe  des  Fundorts« 

42.  Spath»Eisenstein. 
1)  In  etwas  flachen  Rhomboedern ,    die  zu- 

wdea  an  den  Kanten  abgestumpft  sindy  und 
Z)  in  sphärischen  Linseiu- 
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Mit  Bergkiystall ,  von  der  Furka  y  aus  49. 
Maderajier  »Thale  u.  a.  O*  /•« 

43.  Bleierde,  Verhärtete ,  von  grünlib^ 
weifser,  ins  Laucli-  und  Schwärzlichgrüne  .Übe, 
gehender,  Farbe.     Von  der  Unteralp. 

44.  Wolf r um.'  Derb  in  Bitterspath.  Vt; 
A^t  TVeiler  Staude.  'üS 

45*  Oktaedrit*  In  spizzig^ki,  rec 
liehen ,  vierseitigen  Pyramiden  5  die  Zufl|V 
znngfiflUchen  der  einen  aufgesezt  atif  die  der  1^ 
■decn.  '^ 

i)  Ohne  Veränderung.  ^ 

'   .    2}  An    der    gemeinschaftlichen    GrundflSa 
abgestumpft. 

3)  An  den  Kanten  der  Znspizzung  abgtf 
atnmpFt/ 

Im  Glimmerschiefer  im  Maggia  -  Thale  ua 
zu  <S^.  Brigitta  in  Biindten  auf  Bergkryst* 
und  krystallisirtem  Kalkspath  mit  Eisenocker.  : 

46.  Rnt  i  L  Krystallisirt  in  vier-  und  ach 
seitigen  Säulen  9  an  den  Enden  mit  vier»  auf  d 
Seitenflächen  aufgesezten,  Flächen  zugespizt.  (TS 
oxyde  geniciile  F.  219  u.  221)  und  in  haarförm 
gen  Jtrystallen  (ZV>.  oxyde  aciculaire)^  stangei 
un4  nezförmig  zusammengehäuft.  Zum  Thi 
taubenhälsig  angelaufen« 
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Er  kommt  ftafgewachsisn  Vor  nwf  Bisenp^Ianzi 
^kiystall,  Feld-  und  Kalkspath^  Chlorit^ 
I  als  Eiaschlufs  im  Bergkry9tall; 
Fundorte  sind  der  Sella^  Schip^his  ^  6äve* 
\  Cam'osch  ,  Tiwetsöh\  Fedrttö. 
47.  Sphen.  Von  grüner  Farbe  ^  und  zwar 
rlich«,  apfelgrüny  gras-»  oliveÄ-;  ^Igriin,  bis  int 
nlichbraun^  übergehend.  Ferner  gelb,  »fs 
i^elb  9  erbsen  •'^  fast  isäb^Ugelb  und'  fleiscK- 
.  Oft  konümen  an  eineiii  j&*ystall  *zwei  Far« 
Tor  j  grfin  und  honiggelb ,'  meistentheils 
hnen  sich  ^  die  Abstumpfungen  durch  diei^ 
be  aus.  .  ...c 

1)  In  Tierseitigen,  stark  ge^cllobenen  ^ulen. 
o)  Die  Ecken  der  schSrfirn   Kanten  stark 
abgestumpft ,     die    Ab'stumpfungsflfichen 
auf    die    schärfern    Seiteukanten    aufge« 
sezt.     (^Sph.  quadrioctoäecimaL  F.  161^) 
i)  Nicht    nur    diese ,     sondern    auch  *dle 
EckM  der  stumpfem  Seitehkanten  abge« 
Stumpft,    die    Abstumpfungsfl<Hchen   auf 
die      stumpfen    Seitehkanten    aufgesezt. 
(Sph.  quadris^naire.  F.  160.) 
€)    An    allen    Ecken    tdid   Kanten    abge« 

stumpft.    (Sph,  monostique»  F.  1620 
it)  Die  Abstumpfungen  des  Spheiie    qüA» 
drioctodecimal ,    oft    $6  -^fs  »    dafs.  fi» 
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Herrn  A.  H.  t>07t  Bonnard. 


Im  Autiug-ft  ▼•-»deutscht 


V  o  » 


Herausgeber. 


Xjie  beschriebene  Gegend  umfafst  ^  neben  < 
unter  dem  Namen  Erzgebirgischer  Kreis  beh 


♦)  Journal  des  Mines.    Fol.  XXXVin.  p.  26 1 
-*'  Die    Beobachtungen   des    Hrn.  Yerfasstrs 
den  angestellt   im  Jahre  1Ö08. 
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'j  Prosa y  Sehipsius,  Campo  longo,  das 
a-Thal,  wo  besonders  die  kleinen,  re- 
ad die  grünlicbbraunen  vorkommen.  Neu- 
iirde  er  noch  sehr  schdn  in  beinahe  wein- 
i  Krystallen  im  MrJer» -Thale^  auf  dem 
frg^e?  entdeckt. 

ar  Sph^ne  dürften  äueh  jaae>  «ur  Zeit 
renig  bekannten »  stark  geschobenen,  vier« 
1  Säulen  gehören»  die  durch  zwei,  auf  die 
en  Kanten  au%esezte  FläQiifn,  »Igespiätl 
Die  Kristalle  sind  sehr  klein,  von  gelb- 
mer  Farbe  auf  Bergkrystall  mit  Chlorit 
Krispalt» 


f^^tmmmtmtmi 
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benuKt,  dann  die  Aufsäzze  von  Vvicn  *)  wad 
votk  Ström  **),  : —  Er  bat  sich  im  GanzcM] 
mehr  bemirht,  Beobachtungen  und  Thatsfr 
chen  zur  Kenntriifs  zu  brmgen,  als  SchlüsM 

daraus  abzuleiten- 

Ob  wohl  es  naturgemlifser  scheinen  dürC 
tc,  bei  einer  Beschreibung  des  Erzgebirg« 
mit  den  erhabensten  Theiien  zu  begiunenl 
d.  h.  mit  den  Berghohen  ,  welche  Sachsen  yob 
Böhmen   scheiden,  und  an  das  Gemälde  der- 

^  Hauptkette  am  schicklichen  Orte  die  einzel- 

nen  Beobachtungen    zu   knüpfen ,  angesteHt 

V  auf  beiden  Gebii^gs- Abhängen;    so  hat  den- 

noch der  Verfasser  eine  andere  Weise  be>, 
folgt ,  bei  welcher  er  die  Abtheilung  des 
Erzgebirges  in  drei  Systeme  oder  drei  Haupt« 
grnppen  zum  Grunde  legt ,  davon'  ]ede  eili 
besonderes  Zentrum  hat  und  zusammenge* 
sezt  ist  aus  Felsarten  ^  welche  ip  AbsicUt 
ihrer  Lagerungs- Verhältnisse,  aufser  ßezie«< 
liung  sind  mit  denen  der  andern  Gruppen  i 
wenigstens  was  das  sie  bildende  Urgebirgd 
angeht. 

Die  erste 9  oder  Östliche  Gruppe,  lA 
in  der  nächsten  Umgehend  von  FreiJ>era 
und  im  Osten  von  dieser  Stadt,  scheint  aug 
Gebirgs.- Gesteinen  zu  bestehen,  die  eine4 
granitischen  Kern  umschliefsen.  ''. 

Bei  der  zweiten ,  der  s  li  d  we  stlich  edi 
Gruppe 9   findet  man Felsai^ten  sichtlich  an^ 

gela-' 


\ 

*)  Taschcnb.  für  die  Mineralogie.  VI.  B.  S.   126.     J 

♦»)  A.  a.  O.  VIII.  B.  S.  53.  J 
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geläj^ert  an  die  •OfraiUte  <1es  tiÄ^^KcTie^'B^h- 
mens  und  des  sifdxvfkstiic^ien   b>z^bir^9.     - 

Uie  dritte,  die  n  oj'dyv est  lieh q.  O  rup- 
pe  zwischen  der  ZisclK»ppaii  und  fluide  be- 
tte-it  fast  ganz  aus  Weifsstein  (Granulit, 
Eiirite)  Der  Bern.,  welche»  sie  umschliefst^ 
ist  überall  der  ßev>baculung  eutzoj^en. 

Zwischen  diesen  drei  Grupjien ,  zusam» 
meugesezt  aus  älteren  Fels- Gebilden ,  fin- 
det man    neuere,     die  Abhän^^ie   iener  über« 

deckeud|  oder  Thal  tiefen  ausfit  üeud. 

'  ■  .  ■.  ■      ■ 

•  <  » 

J.     OestUche  Berggrvppe» 

Ihre  Grenzen  ^ind:  im  Norden  eine  JJme 
sdacht  von  Dresdeti  nach  Nofseh;  im  Westen 
on  Nofsen  nach'  Oedtran  und  von  da  n^ch 
'eiffen  :  im  Siideii  der  Gebirgskaram ,  welcher 
üchsen  und  Böhmen  scheidet;  im  Osten  die 
llbe.  Jene  Gruppe  macht  den  ganzen  Östlichen 
rheil  des  untersuchten  Landstriches  aus. 

Eine  Stunde  ostwärts  von  Freiberg  am  Ufer 
ler  Bobritsch,  wenig  erhabene  Granithügel,  eine, 
!^rt  von  kleinem  Plateau  bildend  zwischen  der 
Bobritsch  und  der  Kolmiz.  Es  erstreckt  sich  9 
Inf  etwa  zwei  Stunden  LIInge ,  aus  NNW.  nach 
SSO. ,  die  Breite  ungefähr  eine  Stunde.  Die 
Berge  haben  gerundete  Formen,  zeigen  wenig 
rtelle  Felsen -Parthieen ,  aber  viele  einzelne 
Blöcke.  Am  Fufse  der  Hügel,  in  Schluchten 
16.  Jahrs*  7 
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imd  V  m-,  Fhifsiiferii.  ■  zejgt  r#i«h .  Granit  ansleheii 
wievrohr  «elten ;  und  sm  vielen  Funkten  ist  < 
Eirkenneh  der  Natur  des  Bodens,  wie  das  I 
stimmen  der  GneiTs-Begrenzung  schwierig.  DTui 
den  Weg  von  Freiberg  nacli  Dresden ,  unff 
Naundorf^  wird  der  Granit  abgeschnitten.  ] 
nige,  Schritte  weiter  sieh(  maii  den  Gneifs  dei 
lieh  an  ihn  angelagert. 

w  ■      ■  .  ' 

Die  Gemengtheile  des  Granites  sind  graulic 
weifser  oder  gelblicher  >  Seltener  fleischrotb 
Feldsp^th  9  graulichweifser  ^^uarz  und  .braun 
G^mmer,  der  theils  krystallisirt  ist  in  (so| 
nannten)  sechsseitigen  Tafeln,  theils  sich  i 
Grüne  neigt,  und  sodann.  Uebergänge  in  Chic 
zeigt*  Das  Korn  der  Felsart  ist  fein ,  auch  sf 
fein,  seltener  grob.  Sie  umschliefst  häufig  K 
se;  auch  will  man  Turmaliae  und  Drusenräu 
darin  gefunden  haben  mit  Krystallen  von  (^ui 
und  Feldspath.  Von  Schichtung  bi^t  sich  hei 
Spur. 

Das  granitische  Gebilde  ist  ganz  umgeh 
von  Gneifs  f  tmd^  die  Beachtung  der  Schichte 
Neigung  dieses  Gesteines  um  den  Kern  hc 
fuhrt  zur  Annahme  einer  unmittelbaren  Atd 
gerung  derselben  auf  Granit  nach  allen  Seil 
hin»    (Wbrwer*«  mandelförmige  Lagerung.^ 
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So  senkt  sich  der  Gneifs  nnch  Norden  bei 
HalsSruci^  Bnrkcrsdi>rfj  BieberHein  u^  s.  vf-i 
von  Siebenlehen ^  nach  Gi:oJs'Schirma  und 
fValtersdorf  wird  seine  Nei^iin^^  im  AII- 
gci&einen  eine* nordwestliche ; 'isie  ist  eio^ 
westliche  ^    oder  südwestliche  in  der  Lnig0- 

Seod  vou  Freiberg ,  yo^  Bf  and  u.  s.  w.  ; 
ie  sudiiche  Einseukiing  findet  sich  bei  Dor^ 
renthal  und  Saydd ;  bei  Jlteuberg  ist  sie 
sCddstlich,'  und  um  LLebstadt,  Maxen  u^s.  w« 
bis  Tliaraiidt  und  Herzpgswald  fallen  die. 
Gestein- .Schichten  stets  nordostwarts. 

Einige  Anomalieen  bieten  sich  bei  Dip* 
poldswald  ,  Glashütte  u.  s.  w. ,  andcve  wer- 
den selbst  in  der  ^lähe  des  f^ranitischea  Ker«' 
nes  wahrgenomuiem  Sie  i;ditDen  iiirei^  Grui^d 
haben  in  Ausdehnungen  ^  Verzweigungen 
des  Kernes  9  oder  sie  beruhen  auf  nicht  be- 
kannten Ursachen;  allein  sie  sind  nie iit  er- 
heblich genug  gegen  die,  autii  dem  allgeuiei- 
meiiien  Lagerungs- Veriialtaisse  des  Fei^Ge- 
biides  eütnommeaen^  Resultate  *}• 


*)  Durch  zu  grofse  Wichtigkeif ,  die  Herr  StÄ^Sm 
einzelnen  Beobachtungen  heilte ,  angestellt  über 
die  Einsenkung  des  Gneifses  in  der  Nähe  des 
Granites  y  und  indem  die  allgemeinen  VerhUltniise, 
mehr  Vertrauen  verdienend  ^  von  ihm  weniger 
\)eachtet  wurden  ^  scheint  derselbe  ( a.  a«  O. )  sum 
iusspruche  verleitet  worden  zu  seyn ,  dafs  der 
Granit    der     Frsiberger   Gegend ,    statt    dtn   JLtxa 

7  ♦ 
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Die  Bost^digkeit  der  we^tUcfienScIi^chteii-S« 
fcungeiiy  ander  einen,  und  der  nordöstlichen  u 
•fid  westlichen  ander  andern  Seite  des  granitisdh 
|(ernes,  weiter  sich  erstreckend»  als  die  bekam 
Ausdehnung  desselben  solches  zu  bedingen  scheij 
mufs  zum  Glauben  fähren,   dafs  der  Granit, 
nicht  beträchtlicher  Tiefe  unter  den  Boden ,  si 
fortziehe  seiner  Längen- Ausdehnung  nach, 
geht  er  auch  bei  Schellerhäü  in  der  nämlich 
Bichtung  wieder  zu  Tag  aus.    Hier  ist  ihm  eil 
beinahe  porph jrartige  Textur  eigen ,    und  me 
rere  Geognosten   bezeichnen   denselben  mit  d< 
Ausdrucke  granitischer  Porphyr. 

Der  GneiTs  zeigt,  bei  der  angedeuteten  b 
trächtlichen  Erstreckung ,  in  Absicht  seiner  Stru 
tur  u.  s.  w.  mannichfache  Verschiedenheiten.  0 
ist  so  wenig  Feldspath  vorhanden  im  Gemengi 
dafs  ein  Ueber^ang  in  Glimmerschiefer  statt  hä 
an  andei*n  tOrten  zieht  sich  der  ^uarz  fast  gai 
ziu*iicky  auch  der  Glimmer  nimmt  ab^  und  i 
nähert  sich  der  (||peifs  dem  Granulit  ( Wciil 
stein,    Eurite);   seltener,   und  mehr  beschränl 


des  ihm  umgebenden  Gneifses  auszumachen ,  n  ti 
einen  stehenden  Stock  bilde  ix 
Gneifse* 
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einzelne  Funkte,  verschwinden  Feldspäth 
Glimmer  beinähe  ganz^  utfd  der  Gmeifs  ist 
in  nichts  weiter ,  als  ein  ^iiarz  mit  spar^^« 
i  glimmerigen  Beimengungen.  In  allen  Fäl« 
olcher  Art,  hat  der  Gneifs  häufiger  als  im 
ähnlichen  Zustande,  Granaten  aufgenommen 
selbst  einzelne  Meine  Einmengungen  finden 
darin  von  einer  Substanz,  welche  Disthen 
nit)  zu  .seyn  scheint. 

Us  untergeordnete  Lager  trifft  maii 
neifse  in  der  Freiherger  Gegend  : 
l)  Porphyr  mit  Holrnste&i  -  Grundmasse  *), 
[elblich-  oder  rdtHlichgrau  ist,  und  sparsam 
mengte  Krystalle  von  Feldspath,  t^uarz^ 
mer  und  Eisenkies  enthält.    Das  Lager  gehl 


„A  hose  de  -pAro^siUx^^*  tagt  d«f  Verf.  -^ 
Die  Erinnerung  an  die  nicht  seltenen  Verwech« 
leluogen  des  Hornsteines'  mit  dem  Feldtteino  (  so« 
genanntem  dichten  Feldspathe^  ,  ist  wohl  eben 
10  überflüssig ,  als  die  Naichweisung  der  Unter« 
icheidungs  -  Merkmale  beider  Substanzen.  Dafs 
viele  Hornstein  •  (  ? )  Porpbyre  nichts  weniger  znt 
Grundmasse  haben,  als  Hornstein,  ist  aulser 
Zweifel« 

^    d.  H. 
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an  mehreren  Stellen  zu  Tage  aus,  (so  u.  a.  beim 
ffalsbrückjiö^  Hüttenwerk)  und  zeigt  eine  ISei» 
gung,  parallel  den,  dasselbe  einschliefsendea^ 
Gneifsschichteo*  Es  gilt  der  Wer  NE  a'schen  Schule 
als  denkwiirdi^'es  Beispiel  des  ältesten  Forphjrir- 
Gebildes  *).  Ungefähr  anderthalb  Stunden  wei* 
ter,  nordostwärts  von  Freiberg  y  beim  Dorfe 
Nieder schöiui^^  findet  man  einen  Porphyr  ver» 
srhicdffnartiger  Natur.  Auch  er  hat  eine  Hom^ 
8teia  -  Grjundmasse ;  allein  sie  führt  in  grofser 
Häufigkeit  Feidsp^th  -  :und  i^uarz  -Krystalle  und 
zahllose  kleine  .GlimmqijrKrystaHe.  Die  Feld« 
spath-Kry stalle*  sind  .aufgelöst  und  theilweiflD 
umgewandelt  zu  Speckstein;  eine  ErscheiAung^ 
die   auch   in    manchem    Granite  und  Syenite  des 

*  Harzes  wahrgenommen  wird.  Auffallend  ist 
der  Umstand ,  dafs  die  Verwitterung  derselben 
stets  im  Mittelpunkte  der  Krystalle  ihren  Anfang 
niuimt;  diese  ist  nicht  selten  schon  ganz  speck« 
steinartig ,  wahrend^  das  Aeufsere  noch  Härte 
besizt  und  blritteriges  Gefiige  zeigt.  Das  ganze 
Ansiehen  der  Felsart  ;ist  granit;ihnlirh.     Man  be- 

,  merkt    deutliche    Ueberlagerung .   derselben^  von 


♦)   Herr  Ström   (a.   a.   O.   S.   116  und  f.)  will   da»- 


selbe  als  Gang;  betrachtet  wissen. 
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Sf  lind  sie  dfirfte  ein  langer  in'  lÜtti  aus- 
iUf  wie  das  morh^r  erwähnte  Gestein.  Auch 
Aebstctdt  und  Glashütte  finden  sic&  mSch- 
^orphyrlager  im  Gj^eifse.  Ihre  Grundmasse 
tUich  und  die  Feldspath  -  Krjrsitalle;;  dersei« 
sind  gröfser  und  ^zahlreicher ,  als  jene  fti 
PcMrphyren  der  Umgegend  von  Freiberg» 
I)  Hornblende  -  Schiefer  •  mil'rölh« 
"annen  Glimmer  -  EinmengungeSi  y  iA ,  den 
's -Schichten  parallelen,  iSphichteny'to  tt.  ^« 
r  Grube  Bescheertglück.  ^ 

I)  Führt  man  Kies  lager  an^  welichean 
eren  Punkten  im  Gneifse  vorkommen  «lollen* 
\)  UmschUefst  derselbe,  jedoch  minder  hau« 
inch  Bänke  von  körni gern  Kalke  (bei 
itrsdorj^  und  Frankensteiu  wird  Steinbruch« 
darauf  getrieben). 

S)  Endlich  gehj^ren  wahrscheinlich  hi[erher 
Ouarzm as sen,  welche  man  in  bedeu« 
»  Felsen  aus  den  Gipfeln  mehrerer  Berge 
»rragen  sieht.  Sie  zeigen  von  Kleinschirma 
Oberschöna  bis  Frauenstein'  9Xit  mehr  als 
Stunden  Weite  mit  dem  Gneifse  diircluiiiEs 
les  Streichen.  Stellenweise  lassen  sie  , '  in 
lichtung  des  Streichens ,  senkrechte  ZerspaU 
in  wahrnehmen^  oder  sie  enthalten  in  grofser 
^keit  GlimmerMätt^^n,   weldie^    durch  "das 
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gleicb/SMnige  ihrelr    Verbreitung  9    eiae   Art  vÄ^ 
Schichtung  aiUKudtfliiea  scheinen   nnd  ein  Falle«^ 
deiui  des  GueiJGi -Gebirges ;piurallel,    auf  weUh# 
$ie aufgelagert: sind.      Als  GiUige  dürfen  sie  nidl 
gelten,     obwohl  .man   an  andern  Funkten.  Feti 
^lassen  «ielit,    ohne  jede  Andeutung  von  Schicik 
tung.     AJle   haben   das  Eigeatkiimliche  .mit   eiä. 
dnder  gemein  |  dafs  ihr  einer  Abhang  sehr  schrol. 
und    sCeii.  jUt  9    wahrend    der   andere   ganz  'sa^ 
;jerschei)it;r^i  *Sie  mdgen  Theilganze  eines  einzig« 
mächtigen     ^uarzlagers    seyh;  ■  auch    nahm-  1« 
:WfiitNbn  als  solche. 

Zahllose   Erzgänge   durchziehen   den  6hei£' 
der  Fi^eibcrger  Umgegend  nach  allen  Richtungen 

Man  kennt  sie  durch  Werner*s  klassi. 
sches  Werk.  Hier  wurden  von  ihm  ach' 
verschiedene  Biidiings  -  Zeiträume  der  La' 
gerstiUten  metallischer  Substnuzen  erkannt 
und  andere  denkwiirdij^^e  VerhfÜtnisse  der. 
selben    ausgemittelt.      Auch  v.  CHARPENTiBt 

hat     unp:emejn     interessante    Beschreibungefl 
jener  Gänge  geliefert  ♦),  ^ 

Ein ,  allgemeiner  Charakter  dieser  Günge  isl9i 
daCs    sie    von-  sehr   unbedeutender    Miichfigkefl 

sind ; '  oft  messen-  sie  nur  wenige  Zoll*     Nur  eia< 

.         n 


•)  Min,  Geograpliie.  S:'irit*  ^ 
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lerachty  durch  Werner  erkannten,  Formazionen 
Btt  mächtigere  Gan^e  aufzuweisen  ^  indessen  bo- 
J^gt  auch  hier  der  niäciitigste  nur  etwas  über 
ine  Toise.  üngeföhr  zwei  Drittheile  dieser 
Sage  sind  stehende. 

Auch  die,  in  grdfserer  Enliernung  von 
^reiberg  befindlichen  ,  Gruben ,  so  jene  *  um 
'^raneiutein  ,  JDippoldswald  ,  Glashütte  u.  s.  w, 
auen  im  Gneirse.     Jezt  sind  sie  meist  verlassen. 

Bei  Schellerhau  baut  man  auf  einem  Eisen- 
n  -  Lager ,  das  zwischen  Granit  und  Gneifs 
ch  finden  soll. 

Bei  Seiten  wird  der  Gneifs  durchsezt  von 
ahlreichen  kleinen  Zinugiingen ,  die  sich  meist 
i  Adern  verzweigen  und  einander  kreuzen  un- 
cr  den  mannichfachsten  Richtungen.  So  bilden 
de  die  sogenannten  Stockwerke  ,  wo  das  Ge« 
bif^s  -  Gestein  nach  allen  Jlichtungen  durchdruh- 
^  ist  von  Erz. 

Aufserdem  erscheint  im  Gneifse  unfern  Hals* 
hcK  ein  Gang  aus  Acliat  und  Jaspis  bestehend  ^ 
■it  Amethyst  -  Drusen  und  einzelnen  Blciglanz- 
Firthieen.  Er  ist  unter  dem  Namen  des  Korarl« 
kttbruchcs  bekannt.  Ein  anderer ,  sehr  mäch* 
%ep  Achatgang  findet  sich  an  den  Ufern  der 
y^f^liz  bei  Schlotewiz.  Er  sezt  hier  Felsen  zu* 
nnmea  von  80  bis    100  Fufs  Hdhe»   welche  9 
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wie  es  scheint^  der  Zerstörung  zu  widerstehen 
wufsten ,  die  auf  4en  Gneifs  einwirkte  und  das 
Tiial  l)iidete.' 

Ein  Amethjstgang  ist  bei  Heydelberg  ror» 
banden. 

Hier  entspringen  aticb  Heilquellen  aus  dem 
Gneifse. 

Die  Felsarten,  welche  auf  den  Gneifs »  der 
wahrscheinlichen  Alters  -  Ordnung  nach,  folgen 
und  ihm  gleichförmig  aufgelagert  sind  ,  G lim* 
m  er  schief  er  und  Thonschiefer  ^  bilden 
eine  Art  Gürtel  um  den  vom  Gneifse  zusam« 
mengesezten  Raum.  Im  Innern  werden  sie  nicht 
bemerkt;  hier  ist  der  Gneifs  iallein  herrschend. 
Nur  hin  und  wieder  übecdecken  ihn  Porphjm 
re  9  an  einer  einzigen  Stelle  S ajtdstein* 

Jene  Porphyre  zeigen  eine  dreifache  Ver- 
schiedenheit ,  sie  sind  gemeiner  Porphyr , 
Syenit" Porphyr y  oder  grau  er  Porphyr  mit 

schieferiger  Glanzkohle  (Anthrazit). 

•»  ■ 

Die  gemeinen  Porphyre  f  so  genannt  iil  Be- 
ziehung !  auf  ihre  im  Erz  -  Gebirge  ungemein 
hilufige  Verbreitung,  gelten  meist  als  tibergrei- 
fend und  abweichend  gelagert  auf  Gneifs  oder 
Thonschiefer ;  unmittelbare  Wahrnehmung  dieses 
Verhältnisses  ist  nicht  möglich. 
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r.  Raumer  hat  4?n^  Gl^iiben^  daHs  viele  . 
dieser  Porphyre',  wie  diefs  der  Fall  beim 
Ouai*ze  f  mächtige  Lager  im  Gneifse  bilden 
könnte,  auf  welchen  man  sie  aufgelagert  > 
annimmt;  allein  die  früher  angedeutete  Mei« 
nung  ist  die  allgemein  verbreitete ,  und  die 
Lagerung  der  Porphyre,  welche  stets  dio 
Buppen  der  Gneif:»berge  ausmachen,  ohne 
je  in  den  Th^lern  anstehend  zu  erscheinen, 
die  Formen  der  Porphyr -Plateaus,  welche 
im  Allgemeinen  in  der  Streichungs  -  Linie 
der  Gneilsschichten  nicht  mehr  ausgedehnt 
«ind ,  als  in  jeder  andern ,  ihr  durchaus  re- 
gelloses gegenseitiges  Verhalten  scheinen  ihr 
auch  das  VVort  zu  reden. 

Zwischen  Freiberg,  Sayda  j ,  Lauens^ein^ 
Maxen  und  Tharandt  bestehet^  die  meisten  Kup« 
pen  der  Gneifsberge  aus  jenen  Porphyren.  Oft 
sind  sie  aus  der  Ferne  zu  erkennen.  Ihre  Ge- 
stalt ähnelt  den  basaltischen  Hügeln  und  der  hö- 
here Theil  des  Kegels  ,  aus  Porphyr  bestehend, 
scheide  sich  durch  schroffe  Gehlinge  von  den 
sanften  Abhangen  des  Gneifses  ,  dem  er  aufge- 
lagert  ist.  In  solchem  Falle  zeigt  die  Kuppe  ge- 
wöhnlich klippige  Porphyr -Felsen,  oft,  für  den 
ersten  Anblick,  jenen  des  Quarzes  sehr  ahnlich ; 
kein  Zeichen  deutet  aufserdem  auf  eine  Aende- 
rung  der  Natur  des  Bodens.  Allein  stcrgt  man 
wechselnd  auf-  und  abwärts  über  die  versehie- 
denen »     die   ThUier    scheidenden   PlateauA  ^    so 
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trifft  man  stets** Gneifs  in  A'eix   Tiefen;    Porphyr 
auf  den  Hdhen. 

Am  östlichen  Abhänge  des  granitischen  Ker- 
nes ist  Porphyr  unmittelbar  aufgelagert  und  hin«    1 
dert,  Granit  und  Gneifs  überdeckend,  die  Grenz- 
scheiden beider  aufzufinden. 

Weit  verbreitet  zeigt  .sich  der  den  Gneifs 
überlagernde  Porphyr  j  zumal  im  Tharandter 
Walde,  zwischen  Thararidt  und  Freiher gy  so. 
namentlich  von  Naiinäorf  bis  Grilleriburg. 
Mehr  nach  Osten  verschwindet  er  unter  Quader- 
Sandstein« 

JDie  stets  rÖthliche  Hauptmasse  d^s  Porphyrs 
wechselt  in  der  Textur;  oft  gewinnt  das  Ganze 
so  sehr  das  Ansehen  von  Thon  -  Porphyr ,  dafs 
man  sich  geneigt  fühlt,  solches  den  Porphyren 
jüngerer  Entstehung  beizuz!$hlen,  besonders  nord- 
wärts von  Niederschöna,  wo  der  Porphyr,  stets 
den  Gneifs  überdecliend ,  Geschiebe  umschliefst 
von  Gneifs  ,  von  Pechstein  und  von  einer  Sud- 
stanz 9  die  ganz  das  Ansehn  von  Braunkohle, 
hat. 

Spuren   von    Schichtung   lUfst   der  Porphyr 
nie  wahrnehmen. 


\ 


Der  die  Kuppe  der  Gneifsberge  b^i  SiU 
hergrund  überdeckende  I^orphyr  soll  sehr 
«msgezeichhet  sSuIenfdi^mig  abgesondert  seyn. 
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)ie  Syenit--  Porphyre  oder  porphyrartigeH 
te  (nur  rerschieden  durch  grdfsere  •  ojler 
^ere  scheinbare  Gleichartigkeit  •  der  Grund« 
,  welche  die.Feldspath-  ui^  Hornblende« 
alle  aufaimmt)  9  findet  man  .nicht  selteUf 
1  den  g<^meinea  Porphyren,  zwischen  Frau^ 
:'if ,  jilteTiburg  und  Ldueristeiu  i  unter  den« 
I  LagerMngs  -  Verhältnissen;  8^  erscheinen 
Libergreifqnd  aufgesezt  auf  Gneifs  und  bis 
lat  keine  Beobachtung  ein  Anhalten  ge« 
,  zur  nähern  Kenntnifs  der  gegenseitigen 
ungs  -  Beziehungen  beider  Porphyre.  • 

<<ahe  bei  Grund  und Mohorn  (?)  erscheinen  im 
nen  Porphyr  Gänge  von  Silber-  und  Blei« 
i,  welche  von  Werner  aufgeführt  worden^ 
iurchaus  analog  einem  der  Freiberger  Gang« 
We. 

n  diesem  Porphyre  wird  der  berühmte  AU 
rger  Grubenbau  betrieben.  Der  ihn  um- 
tfsende  Kern  des  Berges  besteht  aus  Gneifs 
ron  den  beiden  entgegengesezten  Abhängen, 
r  eine  aus  gemeinem  Porphyre  zusammenge« 
den  andern  bildet  Syenit  -  Porphyr.  Beide 
n  Zinnerze  9  aber  der  erstere  ist  es  j  in 
lem  gegenwärtig  vorzüglich  gebaut  lyird. 
gemeinep  Porphyr  sezzen  die  zahllosen 
en  Gänge  auf »  deren  nahos.  Zusammenseyn 
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das  Stockvrerk  hervoiruft.  iHe  Masse  dieses 
Stockwerkes  ist  gebildet  voii  'ißinem  mit  Chlorit 
gemengtem  (fuArze  ^  in  welclienl'  die  Zinnerze 
liieist  eingesprengt,  selten  in  *Krystiäl1en  voi^kom- 
inen.  -Nach  allen  Bichtungen  ers^Ht^nt  sie  duitrh«- 
Zf>gen  Von  KIftften  erfüllt  mit'Thpn.  $ie  gelteir 
aU  Saalbätidep  dei-  Gänge  ^  türelche  das  8tock« 
*trerk  angeblich  dtirchsezzen  sollen.  Allein  in 
der  That  diese  Gänge  blos  angenommen,  oder 
wirklich  vorhanden,  .zeigen  weder  eine  andeiV 
Natur '9  noch  sind  sie  erzreicher  als  das  ^ahze 
übrige  Stockwerk.  Das  Stockwerk  selbst  scheihi^ 
mit  dem  dasselbe  ümschliefsenden  Porphyr  innig 
verwachsen;  dei?"  leztere  gewinnt 9  in  der  Nähe' 
des  Stockwerk  es,  melir  Farbe  und  Anselien  eines' 
zinnführenden  Gesteines.  Im  Porphyre  selbst 
treten  die  Gänge  deutlicher  auf,  und  sollen 
auch  hier  mehr  erzreich  seyn»' 

Das  ^uarz  -  Gestein  des  Stockwerks  ninmlt, 
in  ungereg;elter  Vertheilung,  Glimmer  und  Feld-' 
Späth  auf,  auch  Steinmark,  Flufsspath,  Eisen-' 
und  Arsenik«  und  Kupferkies,  Eisenglanz,  Mo« 
lybdänglanz  und  Wolfram.  Auch  Gediegen  - 
Wifsmuth  und  VVismutbglanz  ha^  man  darin  ge« 
fanden  ,  und  in  -seinem  Innern  ist  der  Stangen- 
Stein  (Pyknit)  voi^ekoxnmen ,    wie  es  scheint  als 
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ne  Masse  im  Stockwerke,  so  wie  die» 
im  Porphyre  liegt. 

ich  von  Mtenberg  finden  sich  die 
alder  Zinngriiben ,  theiis  auf  SSchsi- 
Gebiete  gelegen,  theiis  auf  Bdhmi« 
Im  Allgemeinen  werden  sie  in  ei« 
estelne  betrieben ,  das  gemengt  ist  aus 
und  Glimmer  ^).  Auch  hier  erscheint 
rphyr,  ahnlich  dem  Altenberger«  Die 
ze  werden  auf  einigen ,  von  1  bis  3' 
^en  9  Ouarziagern  getroffen ,  welche 
lern  Glimmer  in  groisen  Blättern,  oft 
rstallen »  aufgelösten  Feldspath ,  Stein« 
Flufsspath,  Sdieelerz  (Scheelit),  und 
häufig  Wolfram  enthalten.  Sie  sindL 
>ts  wagerecht,  zwischen  zwei  mächti« 
jagern  aufgelösten  Granits  eingeschlös« 
dessen  Feldspath  fast  ohne  Ausnahme 
»lin  (Porzellanerde),  der  Glimmer  in 
imgewandelt  ist.  Einige  Granitschich- 
len  zinnführenden  Lagern  mehr  fern» 
3n  dem  ZerstÖrungs  -  Prozesse  mehr 
itanden  zu  haben.  Sie  sind  feinkörni- 
nd  der  Feldspath  herrscht  darinnen 
^uarz  und  aufgelöster  Granit  wech- 
;u  verschiedenen  Malen  mit  einander, 
erden  auch  di.e  Ouarzlager  nur  durch 
horizontale  Granitschicht  geschieden, 
idern  Stellen  durchsezzen  sie  Gänge 
fgelösten  Granit,  oder  von  Kaolin ;  sie 
n    daduixh  zuweilen    auf  bedeutiende 


i;  Greif«;  Hyalomiete. 


)    «12    ( 

Entfernung  verworfen.     Das   Ganze  ist  unünr, 
schlössen  von    dein  ,    aus    ^uarz    und  ,GIi^i||F' 
mer  i;eir.engten  Gesteine.      Die  gegen seitigoil^ 
La},'erunjrs   -   Verh.'lltnisse     zwischen     dieseii:; 
Fe!s-Gebi(den  und  dem  Altenberger  GneifM. 
sind  nicht   t>ekannt ;  da  dieser  indessen  mehr' 
nach   Norden  'ansteht,    und    im  Allgemeinen'*-^ 
südlich  eingesenkt  ist,  so  wird  ang^nomtneny  j^, 
dais  das  Gemenge  aus    Ouarz'  und  Glimmer, 
ihm  aufgelagert  sey.  :  ' 

'  Beim  Dorfe  Schöufeld^    ein»  •  Stuside     süd^ij 
ostwHins    von    Fratfenstein  j    trifft   man    auf  did^ 
dritte  Porphyrart.       Ihr     iichtgrauer   oder   blaw^ 
lieber  Teig  hat  zahllose  kleine  weifse  Feldspatb^«! 
Krystalle  aufgenommen,  auch  ^uarz  -  und  Glixnt-^ 
mer-Krystalle;  leztere  sind  oft  umgewandelt  2^11^ 
Talk.     Die   Dammerde  -  Decke  läfst  keine  ßeob« 
achtung  über  die  Lagerungs -Verhältnisse    dieses, 
Porphyrs  mit  andern  Felsarten  zu.     VVahrschein» 
lieh  ruht  er  auf  Gneifs ,    dem    eine    sehr    ausge* 
dehnte  Verbreitung  in  dieser  Gegend  zusieht. 

Der  Porphyr  enthalt  zwei  Lager  von  schio»«- 
feriger  Glanzkohle.      In    der  Nachbarschaft    der« 
selben  erfilhrt  seine  Beschaffenheit   eine    Aende*." 
rung.      Die   Feldspath  -  Krysialle    sind     v^eniger 
ans^iesprochen ,    sie    hängen  dem  Tei^re ,    der    sl0^^ 
aufgenommen,     wenii;er   an,    das   gai.ze   Gestein 
gewinnt  mehr  4.ds  Ansehen  der  von  Baongniart  ^ 

durch 
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i  den  Namen  Mimophyre  (Tröromer-IPor- 
I  bezeichuelen  Felsnrt.  Ztiiveilea  ist  diQ 
sung  noch  starker  vorgesrhriiten  «  so  dafs 
lebergang  zum  wahren  Kohlen» Sandstein 
mmite)  vermittelt  scheint. 
Sei  den  Lagern  schieferi^er  Glanzkohle^ 
>ei  den  sie  umschliei senden  Poi^hyren,  fin« 
:arkes  Fallen  nach  SSO*  statt,  "Wechsel  in 
tigkeit  und  Fallen  gelidrt  zu  den  sehr  ge« 
liehen  Erscheinungen.  Oft  schliefsen  sich 
-  und.  Sohlefi  -  Gesteine  so  nahe  zusammen^ 
das  Lager  fast  verschwindet;  pldzlich ,  und 

alle  wahrnehmbare  Gebirgsspalte ,  gewinnt 
tann  wieder  eine  bedeutende  Mächtigkeit, 
eiien  bis  zu  20  Fufs,  jedoch  in  der  Kegel 
tiQgeßihr  4  Fufs 

Porphyr  und  Anthrazit -Lager  sind  frei  von 
jrresten  organischen  ürsj>rungs. 
(in    mehreren    Stellen    ostwärts    von    Dip'^ 
swaldey  namentlich  in  der,    unter  dem  Na« 
Dippoldswalder  Hajn  bekannten,  Gegend^ 

der  Gneifs  von  Quader  -  Sandstein  (g^res 
')  überlagert.  Er  hat  wagerechte  Schieb« 
f  und  ist  ganz  dem  Sandsteine  der  Eibufer 
ch  und  jenem  des  Tharaiidter  Waldes. 
Sicht  überall  zeigt  das  Gneifs  -  Gebirge  den 
;l  von  Glimmer'»  und   Thonschiefer.^  desMA 

Jahrg»  8 
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oben  gedacht  '^Worden.  In  südlicher  und  süd* 
westlicher  Bichtting  hat  nicht  selten  eine  Aus« 
dehnung  des  GneiTses  bis  zu  dem  Granite  ^der 
Gnciise  Böhmens  statt ,  oder  bis  zum.  Gneifso 
der  zweiten  X^ruppe.  Der  Giirtel  ist  .ferner  un« 
terbrocbM  nach  Südosten ,  wenigstens  auf  der 
Gebirgs -^  OberäKche ,  wo  Quader -Sandstein  AI« 
les  überdeckt  9  und  zuweilen  dem  Gneifse  un^* 
mittelbar  aufgelagert  ist.  Eben  diefs  tritt  nacif 
Norden  hin  ein  >  wo  dei*  Gneifs  im  Thar^dter 
Walde  durch  den  bereits  erwähnten  Thon  -  Por- 
phyr überdeckt  wird,  theils  auch  yom  Quader« 
Sandstein.  Im  Pf^eifseriz  ^Thale  endlich  findet 
man  auf  dem  Gneifse  bald  wahren  Porphyr,  der 
ein  Kohlen -»Gebilde  umschliefst,  bald  den  Koh* 
len  Sandstein  ;  ein  Trümmer-Gestein  von  Gneifs- 
und  Porphyr- Bruchstücken. 

Diese  Ausnahmen  abgerechnet,  zeigen  Glim-* 
mer«  und  Thonschiefer  eine  ziemlich  ununter- 
brochene Verbreitung  von  etwa  «iner  Stunde; 
am  nördlichen  Abhänge  nur  dehnen  sie  sich  be- 
deutend weiter  aus.  Ihre  Schichten  sind  gleich- 
förmig gelagert  mit  denen  des  Gneifses. 

Der  Glimmerschiefer  lUfst^  wie  der  Gneifs, 
mancherlei  Modüikazionen  in  Absicht  auf  Ver- 
hältiiifs',  Fiwbe  u.  s.  w.  seiner  beiden  wesentli- 
chen Gemengtheile  wahrnehmen.    Sehr  oft  sind 
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Am  Granaten  beif^^einengt.     Er  aiseigt  UeBer^d^ 
10  Gneifs  und  in  Thon schiefer. 

Auch  die  Thouschierer  bieten  nianche  Abfio^ 
derungen ,  was  Textur  ,  Farbe  u.  s.  w  beii'ifTt. 
Häufig  siud  sie  gliniipcris^y  talkig,  seid eiiglli uzend 
u.  ».  w.  Unter  den  fremdartigen  Gemen^theilen, 
XDiual  Ciiiastolith ,  in  ^rofscr  Frequenz  un^  steU 
lenvreise  ziemlich  deutiich ,  wie  naiKeuiUch  bei 
Stirkhardswald.  Auf  andern  Orten  äii)d..  solche 
zufällige  Einm engungen  dem  Auge  wohl  sieht* 
bar ;  allein  ihre  genaue  BestimiPimg  ist  nicht 
Bdglich.  Zuweiien  scheinen  s.e  iuuig  n^H  dem 
Schiefer  verschmolzen ,  und  nur  die  verschie« 
denartige  Farbe  deutet  die  Stelle  an  y  welche 
sie  eingenommen  hatten. 

Sind  Glimmer  -  und  Thonschiefer  zugleich 
YOrhRndeuj  so  behauptet  jener  im  Allgemeinen 
die  tiefste  Lage ;  oft  aber  ruht  auch  der  Thon- 
Khiefer  unmittelbar  auf  Gneifs.  Dicfs  ist  fast 
durchgehends  der  l^all  an  der  Östlichen  Gneifs- 
grenze  von  Liebstadt  bis  Tharandt»,  }^  an- 
^  dern  Stellen  aber  fehlt  der  Thoüschiefer  ganz 
und  der  Glimmerschiefer  ist  dann'  unmittelbar 
überdeckt  mit  Uebergang.^  -  Gebirge  ^  so  nament- 
lich nn  Westen  von  Fteiberg  bei  Bräunsdorf,  ■ 
Aufser  den  hliufigen  Uebergitugen  von  Glim* 
Mr  •  in  Thontcbiefer  9  .  ^ehen  auch  beide  duvok 

8  * 
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allmähliche  Abstufungen ,  die  man  verfolgen 
kann,  in  viele  andere  Felsarten  vbetf  welche 
dem  Hauptgesteine  untergeordnet  sind. 


a 


So    biifst    der    Glimmerschiefer   zuweiled 
seinen  Glimmer  ein,   und  es  wird   aus   ihm  ' 
ein  fast  reines  ^uarzlager.      Oder  er  ninunt  ^ 
Felds}>aththeile  auf  in  sein  Gemenge   in  sol«  ;^ 
eher  Frequenz,  dafs  daraus  ein  wahres»  dem  / 
Glimmer-   oder  dem  Thonschiefer  untergiei«  '^ 
ordnetes,   Lager   wird«      Ferner   büfst    der  ') 
Thonschiefer   seinen  Glanz  ein>   sein  Bruch  ^ 
wird  erdig  und  so  gewinnt  er  mehr  das  An*  '^ 
sehen  von  uebergangs-Thonschiefer.  Bei  noch  ^^ 
weiter  vorschreitenderAenderung  zeigen  sich  ^• 
in   der   thonigeH   Grundmasse  kleine  ^uarz«  4 
und   Feldspauikdrner,    und   so  entsteht    ein 
Grauwackeuschiefer.      Endlich  erhalten  jene  ^ 
Körner   mehr  Deutlichkeit,    ihre  Häufigkeit    ^ 
nimmt  zu,   und  so  wandelt  sich  das  Ganze    : 
um    zu  einer  wahren   Orauwacke.       An  an* 
dem    Stellen    hingegen    verliert  der   Thon- 
schiefer jede   fremdartige    Beimengung    und 
geht  bald   ziun    Alaun  - ,    bald   zum    Wez« 
schiefer  über.     Weiter  bemerkt  mau  Ueber« 
gänge   in  Lydischen  Stein   (  Kieselschiefer  ^  , 
m  Uomfels   (  Lasius's    hornartigen   Trapp )  ^ 
und   in  Hornblende -Gestein  und  Hornblen- 
de -  Schiefer. 

Alle  diese  Felsarten  sezzen  Lager  zusam- 
men im  Schiefer-Gebüde.  Die  UebergSnge  sind 
besonders  deutlich-  zu  beobachten  in  den  Thä- 
lern 'der  Lockwizt  Mugliz^  Stidewiz  und  des 


i 
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Pahregmndes.  Die  Thäler ,  ungefähr  cman« 
(fer  parallel  ,  ge^en  die  Hauptstreichiings  •  Linie 
der  Schichten  aber  senkrecht  \  sind  enge  und 
tiemlich  tief,  und  bieten,  durch  das  Schroffe 
ihrer  Abhänge,  mehr  Gelegenheit  zu  geogno« 
ttischen  Beobachtungen  ,  als  manche  andere 
TleOe  des  Erzgebirges. 

Zuweilen    werden   die    Schiefer   auch    sehr 
quarzig  ,     und    auf  den  darin  ,    die   vier  Thäler 
sdieidenden  Hochebenen,    so    wie    weiter  nach 
NW.  um   THarandt ,  ferner  bei  Bräunsdorf  und 
Ghersteinbaeh ,   findet  man  :in  ungefähr  gleicher 
Stareichungslinie,    ansehnliche    ^uarzfelsen,    oft 
etwas  Minig   und  blätterig,   was  die  Anwesen- 
heit ein^^  ipächtigen,    vom    Thonschiefer    um« 
tcUossenei^'*^'  j^uarzlagers    anzudeuten    scheint* 
Rdner  ^uarz  wird  im  Allgemeinen  in  den  ThS- 
lein  nicht  getroffen. 

Obgleich  die  Felsarten  ,  Welche  die  Haupt« 
«asse  des  Schiefer  -  Gebildes  zusammensezzen  , 
was  Streichen  und  andere  Verhältnisse  betrifft, 
auf  mehrere  Stunden  Weite  eine  stete  Regel« 
aiälsigkeit  wahrnehmen  lassen ,  so  ist  diefs  doch 
lucht  der  Fall,  was  die  meisten  der  untergeord« 
Beten  Lager  angeht.  Häufig  wird  das  in  einem 
Tkale  vorhandene  Lager  in  der  verlängerten 
Streichungs-Richtimg  schon   im  nächst  anliegen« 
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den  Thale-  nicht  mehr  gefunden«  Die  L^ger 
zeigen  fol^lirh  keine  bedeutende  Verbreitung; 
sie.  iieilcn  sieb  plQzli/ch  aus  und  gleichen  darin 
liegenden  Stöcken.  .£i<fe  Aufnahme  macht  der 
Kieselschiefer I .  welclien  man,  a^f  eine  'ansehn- 
J[iche  VVeite ,  in.  derselben  JRiciitnng  .wieder  findet. 
Aufser  den  angeführten  ..  untergeordneten 
JLcigern ,  entltält  das  Scluefer  -  Gebilde  deren 
noch  andtire ,  ,  welche  durchaus  ;keine  Ueber^ 
g:inge  zum  Haupt-  Gesteine  zeigen«  So  die  La« 
cer  von  Syenite,  von  einer  wahrhaften  Abrinde- 
rung  des  Granites,  upd  von  Griinstein  auf  dorn 
Wege  von  Falkenhayn  nach  Krotte.  Andere 
Granit  -  Lager  erschienen  bei  'S^tjjpe  f*  und  üo- 
thenmühle\  Syenit- Lager  zwischen;  ffisenstein 
Vnd  Neiienmühle ;  an  den  Ufern  dfer  JUvglizi 
Griinstein -Lager  bei //ö/zo^ji/Wä?  tlliH  bei  /^or- 
der*  und  Hinter- flerger Adorf  \  Lager  von  Grün- 
stein  -  Schiefer  bei  Siebenlhen   und  Nieder  ^  Ro* 

seiUhal;  .9"^**^* '^'^f?®*'    ^^^  Bor^dorf  und   Tha 
randt ;   Lager  von    Porphyr  im  Hornblende  -  Ge 
steine  bei  PVesenstein  und    im  Thonschiefer  b« 
Friedrichswald  ^  Neuntmansdorf  ^    Tharandt  "^ 


~~    *J)  Nach  Beobachtungen  des  Verf«  und  des  Herrn 

&AUMS1U 
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Hierher  gehören  Teroer  .  die  häufigen  Lager  kör« 
aigea  Kalkes  ^  aufweichen  im  ganzen  Umfange 
ies  Schiefer  -  Gürtels  gebaut  wird.  Am  westli- 
chen Theile  findet,  sich  der  Kalk  im  Allgemeinen 
eingeschlossen  im  Glimmerschiefer.  So  u.  a. 
bei  Bräuftsdorff  Memersdorf,  Hermsdorf  w.  s.  w. 
An  mehreren  Stellen  zeigt  der  Kalk  keine  sehr 
«oss;ezeichnete  Schichtung  und  nur  der  Analof;ie 
sa  Folge  schliefst  man  auf  sein  Lagerungs  -  Ver* 
hSitnifs  im  Glimmerschiefer.  Auf  der  Östlichen 
Seite  hingegen  trifft  man  ihn  fast  stets  im  Thon« 
ichiefery  wie  bei  Maoceuj  Biensdorf^  BoniCf 
am  der  JPechelsmühle  u.  s.  w«  In  dieser  Gegend 
ist  die  Lage   der  Steinbrüche  parallel  der  Strei- 


chung-Linie der  Schiefer  deutlich  wahrzuneh- 
neii.  Diese  Linie  dauert  mehrere  Stunden  weit 
nit  ¥rundervoller  Gleichmilfsigkeit.  Bei  7%a- 
ra/idt  nnd  Bräunsdorf  findet  man  den  Kalk 
wieder  in  seinem  Streichen  jenseit  der ,  durch 
jüngere  Felsarten-  hervorgerufenen  y  Unterbre« 
diung.  Weiter  erscheint  er  bei  Miltiz ,  Grotsch » 
Blankenstein  u.  s.  w.  Stellenweise  ist  er  un« 
mktelbar  auf  Gneifs  gelagert ,  an  andern  Orten 
wird  er  in  der  Mitte  der  Thonschiefer  getroffen« 
Zuweilen  umschliefst  derselbe  kleine  Lager  von 
Griinstein  und  von  Alaunschiefer  9    so  zumal  bei 
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Endlich  gehdren  hierh«»  die,  angeblich  v«ä5 
Thonschiefer  iinischlosjienenc^  Bisen  -  und  Kupfeiv. ; 
er '.-Lager  zu    Oiejshübel.       Sie  liefern  Kupf«Üftp 
kies  y    Kupferglanz ,    etwas  Bleiglanz  ,  Eiseukieif 
Magnet  -  Eisen  ,  Granaten  und  Blende,  '  i 

Die  Zahl  der  bekannten  Güngc  im  8chieftBiyL 
Gebilde  ist    nicht    bedeutend.      Es   besteht   nuF|^ 
ein  wichtiger  Grubenbau  9     die    neue  Hoffnung; 
Gottes   zu  Bräunsdorf.     Dieser   Gang,    abwrf- 
cheud   in    seiner  Natur    von    allen    Gängen   des 
Fi'eiberger  Distriktes,    hat  mehr   als  eine  Toise 
IVL'fchtigkeit.     £1^  bestellt  aus  ^uarz   und  unter«^' 
mengten    schieferigen    Theilen  vom   umgebenden^ 
Geb.rgs- Gesteine«      Inx  Sireichen   zeigt  er  glei«  ^ 
che  Richtung  mit  der  Felsait;   aber  sein  Falleii  ' 
ist  beträchtlicher«      Von   Erzen    kommen  darauf 
vor;  Weifserz,   zuweilen  mit^ etwas  Rothgiiltigerz 
gemengt;    aufserdem  enthält   er    Roth  -  Antimon- 
erz und  das  sogenannte  Nadelerz  (  Schwarz  -  An- 
timonerz; Bo  üRtiONs  Mndeliione;  Jamesons  j^oi/r. 
ronU).    Hier  finden  sich  ferner  die   Nadel -Kry. 
stalle  von  kohlengesäuertem  Stronzian.    Auch  das 
Balklager,    dessen  bei  Sräwisdorf  gedacht  wor- 
den, erscheint  in  diesem  Berge  ,  in  geringer  Ent- 
fernung vom  Gange  und  mit  diesem  fast  parallel; 
allein  es  geht  nicht  zu  Tag  aus. 
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Weritbr  fiilui:  (Theorie  der  Glln^c  $§. 
90  und  llß )  Gange  von  Süherev^iHi  in 
Thon.schiefer  an.  Sie  gelten  ihm  als  dit^  ai« 
testen  der  Freiberger  Formaziou  zugöiiöri^en. 

Im  Mugllz  -  Thale  bei  dc^r  Pecheismühle 
latte  man  auf  das  Ausgehende  eines  ( aus  Irr» 
huin  für  Steinkohle  angesprochenen )  Alauuschic« 
ier- Lagers  einen  Stollen  zu  treiben  begounea« 
B  diesem  Stollen  ^  am  Sohlen  -  Gesteine  des 
klannsdiiefiers  ^  zeigt  sich  ein  wenig  mlichtiges 
jiger,  erfüllt  mit,  zum  Tlieil  abgerundeten ^ 
Irachstiicken  des  Thonschiefers ,  aus  welchem 
Im  Gebilde  besteht.  Diese  Lagerstatte  ist  au- 
pucheinlich  eine  später  ausgefüllte  Spalte.  Ein 
ffalirer  Gang  9  den  Schichten  des  herrschenden 
GertODes  parallel.  —  Warum  sollten  sich  nicht, 
xifischeazwei  bereits  bestehenden  Lagern,  Spalten 
eben  so  gut  haben  bilden  können ,  als  andere , 
üe  Felsschichten  senkrecht  treffenden  sich  er- 
Kengten  ?  Es  hat  selbst  das  Ansehen ,  dafs ,  die 
Üldende  Ursache  sey,  welche  sie  wolle,  der 
(fiderstand  im  ersten  der  erwähnten  Fälle  ge« 
ribger  gewesen  seyn  müsse,  als  im  zweiten, 
kid  dafs  solche  häufiger  vorkommen  dürften  ^ 
ds  bis  )ezt  beobachtet  worden. 

Die  dem  Schiefer-Gebilde  aufgelagerten  Ge* 
tteiit  ttnd   nicht  überall    dieselben*      Auf  der 


) 
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0»tsoit<»,   in   riner  Richtiinj  ans  SO.  nach  NU 

«iif  lini,;^   SuinJon    Weite,    dann    sich   plÖzUi 

nrtch  U.  wcrJe«^,  un^eßihr  der  Elbe  pamtb 

ruM  x^Äiirw  l^rJMsi:  au f  dem  Thonschiefer.    Mi 

^,,x;o.;5    vlif    IrVr-eugung    dieses  '  Lagerunf 

\  ,*  \  ?:nrc*<^,   vv«n   man   die    Verbin diuigsliii 

K-.v     '^\«>*»^w«A  ^wfolgt  und   sieht,    wie   zf 

^•K.i     ^.•.•.«.•iV  «nd    I^ickern    der   Thonschjel 

^^.    ^)^«Mt    jw«tlich   untertieft  und  selbst  eini 

;:-;ä     ^"^sirÄ^ljer    umschliefst.     Aehnliche    I 

^  V  ;%%«i^?«t  »eigen  sich  bei  Lockwiz  ,^  im  Thi 

,  <.Hx  Xwtteus  ,  der  Höhe  unfern  Gückniz  lu 

^,    ,<*v»fr  ttnken  Ufer  der  Mugliz^    am  Eingan 

^.^  ^  vUK»»i,  nach  Falkenhayn  ziehenden,  Thal) 

%r, »   ux^  die  üeberlagerung  selbst  besonders  dei 

..^.»    wahrzunehmen.      Die  Mugliz     hat  in   d 

«,,i,«9Jtilt*n  Gegend  ihren  Lauf  aus  SO.  nach  N^ 

ji   >»*H'  Richtung    des   Fallens    der    ThonschieFc 

5<Äi\'litcn.     Man  sieht  ihre  Neigung  den  Gran 

4ji,^<*    in     einigen    Schritten     Entfernung    anstrf' 

;fstv^i^t  man  den  Thonschiefer  -  Felsen  hinan  ,  ob 

^«h  zu  entfernen  von   der    Streich ungslinie  i' 

Schichten  ,  so  bemerkt  man  ein  nicht  sehr  m3<r 

li^s  Hornfelslager ,    dem  Thonschiefer  aufgesesd' 

JAUU   ein  auf  dem  Hornfels  ruhendes  Feldspaff 

l^er;    weiter    auf   dem   Feldspathe   eine    sd 

4BiKne  Gneifsschicht ;    endlich    auf  dem   GneÜ 
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Der  frranit  senla  sirli  ins  Tliflii,   der 

i  Fallenti  der  Tlionscliiülcr- Schichten 

,    dai'ti    dielhaUolile  uud  der  Berg- 

IS  ThoiiKchiefer  und  HornfoiM  zusain^ 

nd  ,  w.'fhrcnd  ,  in  30  bi«  40  Schrittun 

der  Gipfel  des  Bt^rfces  srlion  aus 
.*ht«  Zulezt  erreicht  der  Granit  das 
indem  dieses  sich  noohr  und  »«ehr 
lit,  findet  man  überall  Granito  bis 
id  weiter. 

er  vorip^en  {Ihnliche  Laf^orung  trifft 
en  Zwirska  und  Kal^eküche.  Der 
liier  etwas  aufgelöst.  Weiter  nach 
eckt  der  Thonschiefer  den  Granit; 
erscheint  dii^ser  wieder  auf  jenem » 
3Steht  der  ganze  Thalgrund  der  Sei'» 
hinab  zur  Elbe,  aus  Granit* 

as  Fahre grund  'Th:\l  ^  zwischen  Zehist 
[  ?  )f  L'tfst  solche  Erscheinungen  wahr* 
I  ohne  Zweifel»  würde  man  sie  nochf 
a  Richtung  im  Thale  der  Gottleube 
en  I  wenn  hier  nicht  die  älteren  Fels« 
deckt  Wilren  mit  (Quader -Sandstein» 
Gegend  sehr  verbreitet  ist»  und  die 
Eibufer  von  Pirna  bis  zur  Bdhmi* 
ize  zusammensezt.  r 


# 
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Der  Granit,  auf  vier  Stiincten  Weite  • 
Thonschiefer  überlagernd,  zeigt  keine  Wj|^ 
tung.  Er  wird  ausschliefslich  von  FeldsfH^j 
^uarz  und  Glimmer  gebildet.  Von  HornbtcMia 
nicht  eine  Spur.  Sein  Korn  ist  bald  grofs  ,  %V' 
klein  •  meist  aber  ein  mittleres.  Nur  selten  C 
scheint  er  aufgelöst  und  dann  zuweilen  auf'i 
gentliümliche  Weise.  Er  gewinnt  eine  dunlu 
rothe  Farbe ,  ein  schieferiges  Ansehen,  und  wpt 
delt  sich  zulezt  um  zu  thonigem  ,  rothem  Salul 
Man  findet  diefs  unter  andern  bei  DoJina  üä 
Zwirska» 

•tot 

Aus  Granit  besteht  das  Land ,  von  seilj 
Ueberlagerungslinie  an  auf  dem  Thonschiefer,  li 
zum  Eibufer.  Man  sieht  ihn  wieder  auf  d| 
rechten  Flufsseite  und  in  einem  gi^ofsen  Thd 
der  Lausiz.  Das  linke  Ufer  zeigt  fdie  UebA 
deckung  des  Granites  und  des^'^Schiefers  ii^ 
Ouader  -  Sandstein  ,  der  horizontal  geschi 
ist ;  in  NW.  aber  zeigt  sich  auf  jenen  Ul 
Gebilden  ein  thoniger  Kalk ,  gleichfalls  w 
recht  geschichtet.  Er  führt  im  Lande  den 
men  der  Plänen  Ein  einzelner  Hiigel  noi 
wärts  von  Kausche,  der  Ganighübel j  ist  vi 
dieser  Seite  der  lezte  Funkt ,  wo  der  Granit  % 
Tag  ausgeht.  Hier  wird  er  unmittelbar  üIm| 
JLeckt  vom  Planer. 


A 

w 


i 
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Diese    erwiesene    Auflagerung    eines  ^    so 
jveit    ausgedehnten  y     Granit  -  Gebildes    auf 
Schiefer  und  auf  allen »    diesem  untergeord- 
neten, Lagern,  als  zu  welchen  gehörig  seihst 
Grauwacke  genannt  >  diese  Auflagerung  war^ 
aU  sie  1Ö08  durch  die  Hrn.  v.  Raujuer  und 
Ton  £iiGEi«HARDT  beobachtet  wurde,    denen 
Bucb    der    Verf.    sich    angeschlossen    hatte  ^ 
eine  eben   so  seltsame ,    als  neue  Thatsa«  he 
ftr  die  Geognosie.     Seitdem  haben  die  llei« 
.sea  des  Hm.  v.   Buch   und  Hausmann  nach 
,   dem  Norden  noch  weit  sonderbarere  Beispiele 
ähnlicher  Art  kennen  gelehrt^  und  die  Hrn. 
'    BaoNGNiART  und   Omalius  d'Halloy    haben 
analoge   Beobachtungen   auf  den  Westküsten 
Frankreichs   angestellt.      Und   so   scheint    es 
denn   jezt  allgemein    anerkannt,    dafs    eine^ 
wahrscheinlich  sehr  verbreitete  Granit -For« 
•     vazion,  besteht,  die  neuer  ist,     als  die  äl» 
\:    testen  Schiefer -Gebilde,'  und  selbst,  wie  es 
das  Ansehen  hal^  neuer,  aU  jene,  die  ersten 
oi^ianisclien  Reste  umschliefsende,  Felsarten, 
c    JEin^e   Geognosten    gehen    selbst    so   weit^ 
i    ^afs  sie  behaupten^  es  gebe  gar  keinen  wahr« 
^    naften   primitiven    Granit  *)f    oder  wo« 


y  Das   allgemeine    Resultat    der   Beobachtungen    des 

Hcixn    SthÖm   ( a.   a.    O. }  ist ,     dafs    das    älteste 

6faiiit  -  Gebilde    jenes  ,  sey  ,    welches     mit    Gneifi 

abwechsele;    dafs    der  Granit,    zu    grofsen  Massen 

■nsgedehnt  ,    der  bis  dahin  als  der   älteste  angese* 

hm  worden  ^  niuc    alt  stehendes   Stock  in  Gneiff 
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ni^Atons  keiaen  solchen,  der  nicht  jCIni 
\v*«ix'«  AtsS  Gneiis.  Diefs  sciieint  zu  JRJ 
f^t'ciin^tMi.  Herr  v.  Baumfr  *)  beweist,  m 
4m\\uU  de«  üem  des  Riesen  -  Gebirfres  sä 
tkxMht.  Lud  selbst  im  Erzgebirge  (uud  i 
wx«)  k"H  i»  demXheile  desselben,  von  w 
%v  x'^M  KidK«ir  die  Rede  gewesen  )  kann  n 
$i,<3b  *Wi>l  wohl  vom  Glauben  lossagen,  d 
J^^  iV^ait  des  kieiaeu  Plateaus  von  i 
^ijKtf^'i  und  Nauendorf  nicht  älter  sejr, 
^^  t^iieifsy  wenn  man  sieht,  wie  did 
!)rik*>  «ttleht.t  an  Granit,-  und  wie  das  «m 
iiwt^4i<»  Fallen  des  Gneifses  ,  der  Unterb 
fttlrr  librij^en  Gebirg^arten  ,  von  seinem  I 
^^i^nings  -  Verhältnirs  zum  granitischen  K« 
Wdingt  wird. 

Per  dem  Schiefer  aufgelagerte  Granit  I 
«idge  Dohna- Granit  heifsea  '^^)  ^  scheint  ;4 
Syenit -Formazian  anzugehören.  Denn  ^erfö 
man  nach  IsW.  die  Linie  seiner  Auflagen 
Huf  die  Schiefer- Gesteine y    durch    die  jüngei 


«i 


und  in  Schiefer  angesehen  werden  dUr 

dafs    eine    dritte  Granitform  Wahre  O'A 

mensezt   in   den  Gesteinen  des  Schiefer>GebiJdfl4 

*)  Der  Granit  des  Riesen  -  Gebirges*     Berlin  ;    lfl| 

^  Nach  dem  kleinen  Städtchen  Dohna  ,  dem  üb 
fäliren  Mittelpunkte  des  von  ihm  auf  dem  lini 
Elbufev  gebildfUn  Landstriches. 
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•barton  der  Dresdner  Ge^i^end  hindurch  ^  sö 
idet  man  in  f;ewi8ser  Entfernung ,  den  Thon- 
liiefer  ungefähr  in  demselben  Yerh^iuiisse  Aei 
reicheos  und  Fallens,  wie  jener,  der  mehr 
KcK  SO.  ansteht.  Allein  statt  des  Granites  er« 
skeist  hier  sehr  ausgezeichneter  Syenit ,  unter 
ndehen  der  Thonschiefer  sich  senkt,  wie  diefs» 
retler  sudostwärtSy  in  Absicht  auf  den  Granit» 
ar  mämliche  Fall  ist* 

Bei  Tharandt  umschliefst  der  Thonschiefer, 
nie  schon  bemerkt  worden ,  zahlreiche  Kalkla« 
ger,  scheinbar  die  Fortsezzung  derfenigen  ,  wei- 
de man  in  SO.  findet.  Bald  ändert  sich  ihr 
krachen  nach  W. ,  das  Fallen  nach  N. ;  diesel- 
^W  Terhaltnisse  des  sie  unterteufenden  Gneifses. 
[Ueisen  hat  diese-  Aenderung  nur  in  Absicht 
mt  xoktem  Schichten  statte  die  naher  amGneifse 
I^ea.  Die  obern  Schichten  behalten  das  allge« 
aeine  nordwestliche  Streichen  und  das  nordöst* 
lUie  Fallen  bis  in  die  Gegend  von  Meljsen. 
lier  haben  sie  den  Gneifs  und  den  Granit  nicht 
JMhr  zum  Kerne,  aber  eine  Linie ,  senkrecht 
■f  die  ihres  Streichens  gefällt ,  trifft  auf  Weifs« 


Der    Syenit  des  Plauenschen   Gnmdes,     so 
rie  jeaer  der  .Umgegend  van  Meifsen^    bilden 
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demnach  die  ForUe^&zung  defs  Gi'-ailites  von  JDoh»  ^ 
na.  Es  ist  nicht  leicht  einzusehen,  wie  dis  j 
KrystalJisazion  (?)  dieser  F^lsarten  gleichzeitig  ■ 
lind  auf  dieselbe  Weise  vorgegangen  seyn  könne^  ■ 
wenn  man  auf  der  einen  Seite  mit  dem  Feldspathe 
nur  Ouarz  und  Glimmer,  ohne  Hornblende  ver*^  , 
bunden  findet ,  während  sich  ihm  auf  der  am*  . 
dern  nur  Hornblende  beigesellt,  oft  ohne  Ow«ra  , 
und  am  häufigsten  ohne  Glimmer.  .  Uebrigeni  , 
zeigt  der  Syenit  von  Meifsen  nicht  so  viel  Gleich-  . 
xiiaTsiges  und  Ständiges  in  seiner  Natur,  als  der  '^ 
Granit  von  Dohna.  Zuweilen  nimmt  er  Glim*  ^ 
mer  auf,  in  andern  Fällen  geht  er  in  einen  ^ 
wahren  Granit  über.  Hier  ist  er  ein  Gemenge  i 
aus  Feldspath,  Hornblende  und  Glimmer;  dort  4; 
erscheint  die  Hornblende  in  solchem  Grade  vor«  ■ 
waltend^  dafs  das  Ganze  gewissen  Hornblende«  > 
Gesteinen,  oder  manchem  grofskörnigen  Griinsteina  ^ 
sehr  ähnlich  wird.  Die  Syenite  enthalten  häu«^  ^ 
fig  kleine  Titanit  -  KrystaUe  (  Webner's  Braun^  - 
Menakerz  )  ,  zuweilen  auch  Zirkone.  ;- 

unweit  Meijsen^  eine  VierJelstunde  vom  . 
rechten  Eibufer ,  umschliefst  der  Syenit  ein  sehr  -, 
mächtiges  Lager  von  wahrem  Gneifse  und  bei  i 
der  Brücke  über  die  Elbe  sieht  man  darin  ein  .| 
Porphyrlager.  Bei  J^efuiiz  trifft  man  mehrere  ji 
f  orpbyrlager  und  Lager  eines  horabieadeartigeu  « 
^  Gestei« 
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resleines ;  endlich  bei  Naiinlorf  ^  zwischen  iWici- 

r*Ä  und  Dresden,  ein  Kalklaj^er  *;. 

Im  Syenite    des  Piaueuschen  Grundes  kennt 

in  seit  langer  Zeit  zwei  Gänf^e  unter  dem  Na« 

ea  Basalt  -  Gänge ;   sie   streichen  nach  NO.  und 

Wen  in  SO.     Der  eine  sclieint  nat  einer,  gewis- 

im  Uebergangs  -  Griiustein  sehr  ShnUchen,  Masse 

rfölU,     der   andere    zeigt    ein    hornstemarti^es 

estein,    das    ein   basaltisches    Ansehen  hat  und 

«cksteinartige  Farthicen  aufnimmt. 

Die  Silber-  und  BJefgruben  von  Scharf eri'* 
berg  sollen  auf  Giingeu  im  Syeiiiie  bauen« 
Auch  gelbe  und  rothe^  seiir  stark  phosplio« 
reszirende  Blende  findet  sich  hier. 

Stellenweise  kommt  der  gemeine  Porphyr 
1  überjjreifender  Lagerung  auf  Thonschiefer  vor, 
ainut)  im  nördlichen  und  westlichen  Theiie  dea 
chiefergebildes.  Aufser  der  Umgehend  von  Tha* 
uidty  verdienen,  in  dieser  Beziehung,  noch 
ne  von  Oederan  eine  ErwIIhnung,  ferner  der 
BTg  von  Augusiburg  und  die  Gegend  von  üer- 
}giwalde» 

Der  lezte  Ort  ist  besonders  merkwürdig , 
weil  der  Porpuyi-  die  Schiefer,  und  die 
von   iiuien   umscliiosseneu    Grünsteine  über- 


>  ''.: 


^  T.  KAtJMftH*»  g^^fl^t;  JhAgtAmit^    (S.  24  tt.  25« 
i&  ya/trg.  9 
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deckencly  nicht  auf  den  Gipfel  des  Berges 
erscheiiH)  wie  gewöhnlich,  sondern  auf  ei« 
nem  Abhänge  und  ohne  dals  er  hinabreichte 
bis  ins  That  ( W£RNfiR*s  schildförmige  La- 
gerung. ) 

Die  grofse  Häufigkeit,    mit  welcher   dieser 
Porphyr   im   Norden   Deutschlands  auftritt,    auf 
Gneifs  und  Schiefer  in  abweichender  und  über- 
greifender Lagerung  ruhend,  läfst  ihn  vonWER- 
IUERN    und   seiner  Schule   als   Haupt  -  ürporphyr- 
Formazion   betrachten.       Im    Allgemeinen    sieht 
man    diefs  Gebilde    als    dem  Syenite  gleichzeitig 
.  an,  folglich  auch  dem  Granite  von  Dohna^  und 
in   der   That,    scheint,    aufser    dem    erwähnten 
Porphyrlager   im   Syenite  von   3ieijsenj    in   an- 
dern Gegenden,    und  namentlich   im    Thüringer 
fpaldej  Aer  Syenit,  abwechselnd  mit  einem  Por- 
phyre beobachtet  worden  zu  seyn,  'der  als  die- 
ser Haupt- Formazion  zugehörig  gilt* 

Indessen  darf  nicht  unerwähnt  bleiben: 

1)  dafs  der  Syenit  und  der  ihm  gleichzei- 
tige Granit  niemals  die  Thonschiefer  in  über- 
greifender Lagerung  zu  überdecken'  scheinen , 
auf  denei;!  ßie  aufgesezt  sind,  ein  Lagerungs-Ver- 
hältnifs  ,  welches  als  das  des  gemeinen  Porphyrs 
.  ffilt^  hieraus  dürfte  sich  auf  eine  verschiedene 
■otstehungsfipist  sGhiie£$tü  hai^ai 


"^ 
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2>  daft  mnn-  hHiifig ,  selbst  fm  nc^dlicheni 
Deutsch  lande ,  foryhjre  trifft  ^  denen  man  eiae 
ireit  neuere  Bildungszeit  airweist ,  unf;eachtet' 
«e  durchaus  von  f^leich er  Natur  mit  jener  Haupt- 
for^ihyr  -  Formazion  sind.  Zuweilen  ist  iiiair 
selbst  verlejjen,  die  beobachteten  Porphyre  auf 
der  einen  oder  der  andern  jeuer  beiden  Typeä' 
iorfickzufn  hren. 

Von  der  andern.  Seite  d?irf  nicht  unbemetkt' 
bleiben: 

1)  dafs  «luch  fene  Porphyre,  welche  im- 
Gneifse  und  Thonschiefer  ein^elr»gert  vorl^om- 
Beoy  mit  den  gemeinen  Forpiiyi'en  durciiaus 
gleiche  BeschafTenheit  zeigen ; . 

2}  dafs  sie  es  sind  ,  in  denen  die  Zinnerze 
▼on  Altenberg  gefunden  werden. 

Aus  diesen  verschiedenen  Beobachtungen  y 
▼OD  deren  mehrere  in  scheinbarem  Widerspruche' 
sieben »  so  wie  aus  jenen ,  auf  welche  die 
Herrn  von  Rauoier  und  SiaÖni  ihre  Ansichten 
geitfizty  ergibt  sich,  dafs  wit*  noch  bei  weitem 
nicht  über  die  Bildungszeit  der  verschiedenen 
Porphyre  abzuurtheilen  vermögen ,  die  im  All« 
{emeinen  bis  jezt  als  Glieder  der  Primordial« 
Ferlode  galten. 

im  Thale  von  Tkarandt,  ostwärts  und  nahe' 
der  Stadt  9   sind  Scuiefer   und  Gäeiis  über« 
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äectt   mit    einem    röthlichen    Sandsteine  j     der 
sehr  grofse  Bruchstiicke  von  Gneifs,  und  Porphy» 
umschliefst  (alter  Sandstein«,  rothes   Todt-Lie-. 
gendes),  und  in  a^i^mlich  mächtigen,  üist  wage^ 
rechten  Schichten  ^  mubdenförmig  gelagert  in  der, 
Alitte  des  Thaies    und  ansteigend  zu  beiden  SeJ-, 
tßfk  erscheint.      Weiter  nach   O..  findet  man  dea, 
Porphyr  wieder  und  in  ihm  ist  d^s  Kohlen- Ge»,  ^ 
bilde  von  Bottschappel   eingelagert.      Scheinbar 
gehört  dasselbe  der    grofsen    Kohlen  -  Formazioi|; 
an  9   welche   sich  nach  NVV.  und  ^0.  auf  beiden 
Ufern  der  Weiseriz    ausbreitet,  und  wovon  man, 
noch    in    einer   Kichtunsc   bis    Grumbach   und  in  •* 
einer   andern^  bis    Liingwiz  Spuren  sieht.      Nur. 
ein   einziger   Urthouschiefer«Berg    steigt  südlich 
von    Passendorf  aus   den   Kohlen    hervor.      Die, 
Schichten  behalten  mit  dem  nordwestlichen  Strei« 
eben  das  nordöstliche  Fallen  bei»  wie  diefs  alle. 
Schiefer  der  Östlichen  Zone  zeigen. 

Die   Glieder   des  Steinkohlen  -  Gebildes  voi^ : 
Pottschappel-^     Steinkohlen  -  Sandstein  ,     Schie-  . 
ferthon  und  Schieferkohloi  haben  keine  sichtbare 
Beziehung  zu    dem    eben    erwähnten    Kongloine« 
rate.     Ueberall  unter  dem  Kohlen  -  Gebilde  steht , 
Porphyr   an  und  in  diesem    ist  jenes  muldenför-« 
mig   eingelagert.      .Drei    Kohleiisf.l lichten    lehnen 
sich  zu  beiden  Seiten  gegen  den  Porphyr  an  und^ 
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unter  15  bis  ^«  nach  dei*  Mitte  des  BaS' 
geneigt.  Die  oberste  Kohleifischicht,  20  f 
ilen  selbst^  50  Fufs  mächtig ,  ist  besonders 
«sant  lind  in  gevVisser  Hinsicht  ganz  eigene 
lieh.  Oft  verschwindet  die  Kohle  gSnzlicH 
an  ihre  Stelle  tritt  Schieferthoh ;  allein  in 
en  oder  tieferen  Punkten-  erscheint  die 
wieder  in  derselben  Mächtigkeit,  sie 
B  nur  verworfen.  Diese  Ei^scheiniingeit 
rholen  sich  oft  und  mit  gewisser  Regelmä- 
it.  Aufserdem  werden  die  Kohlen  von 
)sen9  fast  senkrechten  Lettenklüften  durch« 
auch  erhebt  sich  nicht  selten  der  das  Lie« 
i  bildende  Sandstein  und  wirft  die  Kohlen- 
Ärts,  oder  sie  werden  abgeschnitten  durch 
i  rothen  schieferigen  Thon  ,  der  sie  nach 
riefe  verwirft. 

[aufige    vegetabilische    Abdrücke  sind   dem 
cJiappeler  Schieferthone  eigen. 
a  den  Kohlen  erscheinen  auch  kleine  Gänge 
{alk   und    zuweilen   Drüsen    krystallsirten  * 
pathes«     Endlich  enthalten  sie  ein  Lager  alau« 
n  und  kiesigen  Schiefers.      '  ' 
snseit  des    Steinkohlen  -  Gebildes  und   des 
be  einschliefsenden  Forphyres^^  in  Östlicher 
mg,   trifft  man  wieder  auf  den  Syenit  des 
ichen  Grundes,    dann,   jedoch  nur  stellen« 
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weise  der  ^thonis^ ,  saudig^e  9  ,  w^gerecht  ge- 
sciiichtete  Kalk  mit  dem  tarnen  des  Planers  bofp 
zeichnet,  derselbe,  der  auf  .ThonscUiefer  ruht 
un(J  auf  deip  Granite  voi|  Dohna.  Mehr  nach 
N.  ,  voa  Lockwiz  bis  Dresden ,  uttd  weiter  sezt 
er  den  Boden  allein  zusammen ,  ausgenommen 
jenen  Theii,  wo  das  .Hohlen -Gebilde  herrscht; 
wenig  tiefe  Thüter  erreichen  nie  die  uranföag« 
liehen  FeJLsarten.  Dieser  Piflner  dürfte  der  Um- 
gehend von  Dresden^  eigenthiimlich  seyn.  Wer- 
NKR*N  gilt^  er  für  neuer ^  als  der  Muschelkalk 
und  ungefähr  ..als  glejchalt  mit  der  Kreide.  EiuQ 
nÜhere  Bestimnuing  dieses  Verhältnisses  würde 
sich  aus  dvr  sprgföltigen  Untersuchung  der  Verf^ 
steipQrungeli  eugeben  ,  welche  der  Pläner  um« 
schliefst«  CHARP£iyTi£R  führt  Madreporiten  und 
Milleporiten    daraus  an.  •     ' 

Zwischen  J/iaZ-ÄW^^  und  Freiberg  ^  nament- 
lich im  Tharandter  Walde  sind  Gneifs,  Thpn<f 
sphiefer  und'  -Porphyr  überdeckt  von  Ouader- 
Sandstein ,  den  man ,  wie  bereits  gezeigt  wor- 
den,  bei  und  p^wärts  von  Dippoldswald  findet f 
desgleiciien  im  Su.  der  ersten  Gruppe  von  Birtia 
bis  zur  Böhmischen  Grenze  und  auf  dem  ganzen 
Baume  zwischen  dieser  Grenze ,  dem  Laufe  der 
Ejbe  und  dem  Thale  der  Gottleube.  Der  ^ua* 
der« Sandstein  si^eigt  mächtige ^  wageFechte Scl^ch- 
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Käif  ist  meUt  von  feinem  Korne ,  doch  nimmt 
sr  auch  schichten  weise  grofse  Geschiebe  auf  von 
Hiarz ,  Kieselschiefer  u.  s.  w.  Auch  organische 
teste  werden  in  ihm  gefunden  ♦). 

Bei  Pirna  will  man  Spuren  von  Steinkoh« 
£■  im  Sandsteine  getroffen  haben;  im  Tharand« 
ler  Walde  j  unfern  Niederschöna  9  nimmt  er  ei« 
i%e  9  1  bis  2^  mächtige  Schieferkohlen  •  Schieb« 
ea  auf  9  die  Bleiglanz  eingesprengt  und  in  klei« 
leQ  BlSttchen  enthalten  und  getrennt  sind  durch 
bU  kiesiges  9  mit  Kohle  gemengtes  Zwischenlager« 
Vegetabilische  Abdrücke  scheinen  dem  Kohlen- 
Gebilde  nicht  eigen. 

Diese  Steinkohlen -Formazion  im  Quader* 
Sandsteine  ist  in  Frankreich  nicht  bekannt, 
l^ur  im  Norden  Deutschlands,  und  zumal 
in  Niedersachsen ,  kommt  sie  ziemlich  häufig 
ror  ♦*).  Auch  dürfte  die  Kohle  von  SuH^ 
feU  in  Franken  hierher  gehdrea. 

Von  dem  Pechsteine  und  Pechstein» Por* 
^/tyre  des  Triebisch  -  Thaies  9  zwischen  Tharandt 
ad  Meifsen,  spricht  der  Verf.  nicht.  Es  war 
bn  keine  Untersuchung  ihres  Vorkommens  ver« 


*)  T.  ScKLOTRziM  im  TascKenb.  VII.  93. 
**)  Haüimariv's  Norddeutsche  Beitr.  sur  B«  und  H« 
X.  S.  83. 
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l^dfint.    Sie  sollen  mit  dem  Thonr'Forpfiyre  4^ 

'Tharandter 'Waldes  einer  Formazion  angehdreokij 

Im    W,  ran    Freiberg  ^    vom.  Zeller.  WaU|| 

bis  in    die   Gegend   von    Lichtewald^    aulf  eii|j| 

Strecke  von  |. Stunden   in  der  Richtung. von  Ni 

nach  S.  ist  der  Schiefer  überdeckt  mit  gleich£M 

mig  getigertem  Uebergangs * Gcd)irge ,  Qrütiste{% 

'  Kieselschiefer  i      Grauioacke    und     Qrauwad^ 

'  schiefer,   :  Die    nicht  unterbrochenen    Schichtigl 

haben  '  nordwestliches   fallen*      An   £rzgäiiga|| 

sind  sieäuTserst  arm.  '  ..  r.jk 

Auf   dem    genannten  \  Uebergangs  « vGebtM 

ruht    rothes    Todt- Liegendes«       Es   erfiillt  de! 

ganzen  Baum  zwischen  der  geschilderten  undde^ 

noch  zu  beschreibenden  nordwestlichen  Grupp«^ 

(  Die  Foit^exzung  folgt.  ) 


I 


f.i 


n. 

üebersicht 

er   neuen     Entdeckungen    und 
Veränderungen    in     der 
Mineralogie. 
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1. 


Geognosie, 


Die  Quecksilber  -  Gruben    in   der 

PfaU.. 

(Schulze  ♦)    in  Karstens    Archir  fUr. Bergbau 
und  Hüttenwesen    B.   III.  S.  36  ff«) 

1*  Der  Pozberg    (  lA   Stunde  östlich  von  Kusel), 

JL/en      ausgezeichneten     glockenartigen     Weich  selberg 

beim  Dorfe  Obernkirchen,  zwischen  St.  Wendel  und 
Kusel  y  unten  aus  Basalt ,  oben  aus  Obsidian  Uhnlichem 
Floztrapp  bestehend ,  bedeckt  am  nl^rdlichen  Fufsie 
wieder  das  deutlichste  Roth  -  Liegende«  Ein  Stein« 
brach    dicht     am    Dorfe     schliefst    sein    Verhalten    au& 


^  Ber^Bieister  su  Dttren* 
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,  So  wenig  man  da^IBe  Vom*  KbElwalde  bei  N 
kircli'en  bis  hierher  in  seiner  eigenthiimlichen  Bei 
lenheit  ausdauernd  findet  ^  so  oft  wechselt  es  a 
bis  zum  Pozberge  hin  ^  mit  ^  in  andern  Gegc 
Deutschlands  ihm  ganz  fremden ,  Lagern«  Die  he 
stehendsten  darunter  bleiben  von  Obemkirchen 
w'äi'ts  : 

1)  Feinschiefcriger  y     ascb^auer»  .  mürber     1 
schiefer  mit  Eisenniere. 

2)  Feinkömtger  i  gelblichgrauer  Sandstein  mit 
xea  von  Steinkolilen. 

3)  Hornstein  •  Pojrphyr  >  mehr  ein  Mittel  zwic 
diesem   und  dem  Thonstein «  Porphyr ,  und 

4)  schwache  Griinsteinlager. 

Zwischen  Herchweiler  und  Konken  geht  ein 
phyrlagcr  aus*  Von  Konken  bis  Schellweiler  i 
Eisengebirge,  oder  die  unter  1.  und  2.  genannten  S 
arten,  mit S.teinkoh]entrummern  ,  worauf  bis  vor  E 
berg  der  Sandstein,  2.  mit  etwas  Poi-phyr  mehr  '. 
sehend  zu  seyn  scheint.  Bei  diesem  Dorfe  betritt 
wieder  das  gemeine  Roth  -  Liegende  ,  \yelche8  den 
hen  Thonschieferriickcn  — «  den  Remigiusberg  — 
terteufty  und  weiter  östlich  bei  Deinsberg  Steffen 
dem   südlichen  Theile  des   Pozberges  zusammenhing 

Der    Remigiusberg    begleitet,      als     schmaler 
schroffer  Kamm  ,     das  Glanflüfschen    auf  der  Westi 
von    Etschberg   bis   Altenglan,    und    steht »    gleich 
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joer,  dem  Fozberge  ge^enUb^r.  Er  iit  IiSlite' 
aachsten  'v^estliclien  Berge,  bleibt,  aber  doch' 
riger  als  dieser*  Seiue  Hauptmasse,  besonders 
Jien,  höberen  Theile,  ist  bis  zwei  Drittheile, 
ier  Thonschiefer  1*  mit  ein^m  schmalen  Stein«: 
s   an    der    halben    H&he.   des  •  Berges    auf  dem 

Abliano:e.  Den  obern  Theä  des  Rückens  be- 
ikrecht  gespaltener  Thonsteiu  •  Porphyr.  Der 
enge  sandige  Thonschiefer ,  welcher  über  Rom«  • 

an  diesem  Porphyr    stöfst ,    fillt  gegen  NW. 
7rad.       Der    Pozberg,    parallel   dem   Remigius*  ' 
uf  der  Ostseite  der  Glan,     dehnt  sich  von   S. 

etwa  1  Stunde  lang  und  halb  so  breit.  Er  .: 
amal  in  den  untern  Gegenden,  stark  an,  und-- 
.  über  alle  benachbarten  Berge;  Auf  seinem  • 
|;^^vahrc  man  gegen  W.  keinen  so  hohen  Bcrgy  - 
uomiuiren  nur  die  hohen.  Kuppen  der  Vogesen,  - 
iörfte  ihm  der  Königsberg  bei  Wolfsstein  nnd  ■ 
in  der  Stahlberg ,  beide  Quecksilber  enthal« 
igefähr  gleich  kommen*  Im  Norden  steigt  * 
flundsrücken   höher  auf.     Der.   ganze  Berg  be*. 

einer  Masse  von  gemeinem  Roth  « Liegenden  , 
;kbaren  Wechsel  mit  andern,  sein . hiesiges  Ge« 
(machenden  Steinarten.  £$  'ist  theils  .von  ge« 
lem  kleinem  Korne,  theils  sieht  man  auch  ci« 
bere  Konglomeratlager;  kleine  Thon-,  sogar 
ceifeiiy    btxnerkt   maa  nur  in  der  Grube.     Da«-* 
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SchicKtang  mag  im  Duichschnitte  etwa  15  G^d  ^^M 
N.  betragen.     .  -     •     '  •'•f 

Was  jeden  Zweifel  g^g®*»  die  Einerleihek  dltf'|: 
tlien  y  iTiehr  oder'  weni^n  grobÜEÖifn'igen  Sandstodji 
hiesiger  Gegenden  mit  dem  Roth  •Liegenden  hebcV* 
nicht  allein  die  Anlagerung  an  dem  aJten,  ^Aiiißtt'lH 
]en  •  Sandstein  ,  und  die  9  in  jedem  Betracht  aufTajM| 
Verschiodenheit  vom  rothen  bunten  Sandsteine  bei  Bt^ 
louisy  sondern  auch  das  eigenthiimliche  Gemenge  H 
der  .  Wechsel  mit  rothen  ,  sandigen  Lettensehiei 
ken»  welches  beides  dieses  Ottweiler  und  PtSizer^' 
stein  mit  dem'  Roth  -  Liegenden  in  Thüringen  geii| 
hdU  Aeufserst  selten  fehlen  ihm  das  zerreibliche'MI 
mark  ^  die  kleinen  Poren  mit  gelbem  Eisenocker  41 
die  Eigen thiinilichfceit  der  Lagerung.  Der  PosU 
eqtlriii  das  Quecksilber  durch  den  ganzen  obern  tm 
seines  Rückens ,  mit  oft  schueiier,  oit  langsamer  '4 
nähme  in  der  Teure.  '  \ 

Dafs  die  Quecksilbererze    nur   in-  den    obern 
pen    der  höchsten  Becge,    und    an    diesen  '  nur    au 
Kotdseite  vor/.ü^Iich  vorhanden  sind ,   ist  eine  Er« 
xiung,  welche  die  drei,  je  t  noch    gdugbaren   ReT» 
der  Pfalz.,    am  Land-,    Stahl-  und    Pozberge  mir 
ander  gemein    haben ,     und   welche   auf  eigene  und^l 
ständige   Bildungsursachen    hindeutet. 

Der  Gang,  an   welchen     si  h  der  Häuptbau  k< 
sUficht  Stunde    10  und    iUiic  CO    bis  90    Grad    g« 
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NO«  £r  bestellt  meist  nur  in  einer,  schmalen  Letten» 
klnft  von  4  bis  1  ZolU  Wird  er  bis  6  und  9  ZoU 
nichtig:,  so  legt  sich  als  seine  eigentl^UmlicLe  Gangart 
am  Liegenden  ein  schwarzer  zäher  Letten ,  mit  fein 
QBgesprengtem  Zinnober  y  au.  Seltep  eirscheint  der  lez*. 
lare  in  schmden  ^  Zoll  starken  Trümmchen»  Dieser 
sdiwaize  Letten  wird  von  einem  weifsgrauen,  völlig 
eikiccren  bedeckt ,  welcher  meist  mächtiger  als  jener 
IK.  Der  Gang .  veredelt  sich,  wenn  er  sich  mehr 
aHfinchtet  ,  oder  ganz  seiger  ist ,  wogegen  er  bei  60  bis 
70  Grad  Neigung  gemeiniglich  verdrückt  und  taub  ist. 
Beschränkte  sich  der  Zinnober  •  Gehalt  nur  auf 
im.  Gang,  so  wäre  auch  der  Dreikönigszug  nicht 
Bfibr  im  Betriebe.  Der  Gang  ist  eigentlich  nur  die 
bkende  Grundlage  vom  Erzgehalte  eines  ganzen  Ge« 
ingtheiles,  welcher  leztere  in  weit  gröfserem  Mafse 
ü«  Erzförderung  unt^hält,  als  der  Gang  selbst.  Der 
im  ganzen  Berge  zerstreute  Zinnober  drängt  sich  an 
2en  Gancrklüften  näher  zusammen,  und  macht  ihr  lie- 
ondes  Nebengestein  auf  mehrere  Lachter  breit  bau« 
würdig.  So  ist  überhaupt  die  Erzlagerstätte  in  allen 
hd  offenen  Quecksilberbergen  beschaffen,  und  eine 
Eigenthümlichküt  mehr,     die    sie  mit   einander  gemein 

kaben. 

Der  Königszug  hat  noch  mehrere  Riickhaltsbaue^ 
^  für  schlechtere  Zeiten  aufgespart  werden.  Die 
damalige  Erzgewinnung  (  Sommer  18 17)  geschah 
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dorn  Nebengesteine;    auf   Roth  - Lifegendes ;  '  in    seinen 
Gemengt lieilcu  uht^erandert ,    nur  m  der  Nähe   ^es  Gan« 
ges ,    so    weit   sich  Erzspiiren   finden ,    bis    zum    Weift«  • 
gtauen    geblei«  ht.      Bekanntlich  i^t  dieses  Gestein  immer" 
durch  seigere    nud    schwebende    K  iifte   in    rhomboidale  ■* 
Massen    zerrissen  ^     und  '  durch    Schieb tkl iifte    in  Bänke  | 
geciieilt.      Denkt  man  sich    den    Gang   in    einer    solchen 
Begleitung  von  Klüften  ,  die  nur  durch  eine  Bank  gehen^  * 
und   auf  der    nächsten  absezzen,     und  diesen  Gang   alle  - 
B.iiike    unabgesezt    durchschneidend  ^     die    meisten    de^  - 
Klufilächeu  im  Liegenden  dts  Ganges  y     bis  auf    mehrere 
Lachtefy  mit  klein dn  zUsammen^eiiaiiffen  Zinnobtr-Kry- 
ttalleu     sparsam  '  bese.':t  y     und    die   beiderseitigen    Kluft« -^ 
wände   einen  und    mehrere  Zoll    tief  mit    kleinen     Zia*  i 
nobcr  -  Punkten   reicher   und  sparsamer  eingesprengt ;    so  • 
wird  riian  im    Ganzen  eine   genügende  Vorsteiluiig  Tom 
£rzgebi:de    des     Königszuges     haben.        Hierzu     lommt  ' 
noch  9  dafs  die  Ecken  dcf  Fclsrhombeii  ^  wo  zwei  £del«-**^ 
klüf;e    unter  spizzem   Winkel  zusammen  stofsen,     tiefer 
vom  Zinnober  durchdrungen  sind.     Der  Gehall  geht  5^ 
zuw^eilen    lO    Laihter  -weit  ins   Liegende ,    bis    an   eine 
gan- artige    Kiuft  ,     an   weicher    die    Bauwütdigkeit    des  S  - 
Gesteine«  eiid<-t  ,    obwohl   hinter    deraelbtin   noch    uickt  ''4 

* 

alle  Erzspuren    verschwunden  sind  *^.  .(1 


•♦j  Man  hat  dies*»,  die  Fündi^keit  begrenzende  KInft  in  ver«    n 
sduedeuen   Teuf't^n  gcteiien ;    ob  «le  aber  ais   wjrJLJiciie 
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In  cTas  Hangende  des  Ganges  geht  die  Err-bildung 
t  gar  nicht  hüiiiber»      iVlan   zeigte  einen  einzigen  Fall 

Ausiuhme  y  wo  eiue  Fiözkiuft  gegen  NO»  auf  ar« 
n  Erzen  etwa  1^  JLackier  verfoJgt  und  nocli  belegt 
ir. 

Auf  der  Nordostseite  des  Berges  liegt  die  Elisabetli^ 
OTOn  nur  noch  die  Ha] de  vorhanden  iNt.  Schmale 
ngkJnfte  Tom  Tage  init  Zinnober  nitder!>ezzeud  , 
rbanden   sich    mit  reichern    Fiözkiiiften    und    führten 

deren  Entdeckung.  Ihr  gebaJti^er  Umfang  war 
ring  9  und  ein  darauf  angelegter  SioiJeu  kam  zu  tief» 
tem  sich  die  damit  getroiitruen  ikiiiiie  vö.üg  taub 
gten.  - 

2.    Der  Lanäsherg  (bei  Oher^  Moschel). 

Die  beiden  andern  Quecksilber- Reviere  liegen  an 
r  Nordseite  des  Donnersberges.  Hier  ist  die  Ober« 
che  Sehr  gebirgig*      Stark  ansteigende  Bergrücken  sind 


Gangkluflt  durch  alle  B'anke  ununterbrochen  hindurch* 
gehe,  oder  auf  den  SchiciitklüFten  absezze ,  m  bis  jezt 
noch  ungewifs*  geblieben  Es  diirite  auch  un ausgemacht 
seyn«  ob  man  immer  dieselbe  KIuFr ,  d<-r  die  E  gen« 
scliaft,  die  Anbruche  zu  verdri-n.^en,  an^eliört,  gese« 
hen  habe*  ui>d  ob  nan  daher  niclit  bauwürdigen  Mit« 
teln  vori\ber  gegangen  ist  Man  scbeijtt  sie  mehr  flir 
eine  fortgesezte  Reihe  von  BankkJiiften  zu  hahen ,  da 
alle  neben  den  Gang  durchgehenden  leimte  aicii  alf 
edel  verhalten. 

16.  Jahrg,  10  .Jk 
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intch,  tchmaleThltler  getrennt.  Und  durch  tiefe  Sei 
ten  in  Kuppen  getheilt* 

Der  Landsberg,  welcher  sich  aus  den  unig< 
den  Thilem  nod  von  dem  Stldtchen  Ober -Mo 
herauf  steil  80  bis  90  Lachter  erhebt ,  ist  an  der  l 
ieite ,  nach  diesem  Orte  herab  ,  gans  mit  Haldei 
deckt,  kiein  und  zahllos  an  der  Spizse,  die  im 
densturz  gleichsam  vergraben  ist;  immer  gröfser 
cinzehier  näher  dem  Fufse» 

Steigt  man  am  höchsten  Rande  des  Berges 
den  alten  Schlorstriimmem  hin,  welche  den  erb. 
tten  Punkt  schmücken ,  so  hat  man  sich  seh 
hüf^n,  nicht  in  einen  alten  Schacht  zu  fallen* 
find  viele  derselben  ungefüllt  geblieben,  un 
brechen  in  den  Hornsandstein  *) ,  -woraus  d 
Berg  an  dem  oberen  Theile  besteht  ^  nicht  zu 
men»  Um  sie  für  den  Wanderer  noch  geH 
eher  zu  machen ,  verbirgt  sie  ein  niedriges 
husche« 

Aus   dem  Moscheier   Thale  erscheint    der  Ber| 
Kegel  9    eigentlich   aber  ist    es    die    Stirne    eines   xnt 
langen  Bergrückens ,    auf  dem   sich  nur    die    Spizz( 
Landsberges   um  etwa  40   Fufs  hervor  hebt.     Das 
liehe  Ende  desselben  macht  der  Stahlberg  zwischen  '. 


*)  So  nennt  der]  V<?r£i8ser    einen  ,    dem  Hornsteine    Hh 
•  den,    dichten  Sandstein,    der  sich  zum  eigentlichen  : 
steine,    oder  Roth  -  Liegenden  verhält,     yvie  der  Qi 
Stiif  am  Harze   und  in  Siegen  zur  Grauvracke. 
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km  nnd  dem  oberen  Sitterser  Thale.  Der  östlidie 
11  cllests  Rückens  geht  zur  AJsenz  herab. 
Was  siidHch  uud  siidöütJicli  der  höchsten  Kupp« 
jcstein  ausgebt  y  ist  bröcklich  ,  gelbjicügrauci:  Tüon» 
IcL.  Die  Kuppe  selbst  und  ein  gro/'ser  Theil  des 
ui»es,  graner  9  uud  noch  mehr  braunrother  und  ab* 
iselnd  gefärbter  Hovnsandäteih  ^  scliimmernd ,  feii>. 
eng ,  öfter  ins  Körnige  übergehend ,  kJingenJ  und 
schlagend.  la  ihm  sezt  ( gleich  über  dem  Labo* 
b)  der  Speierer  Gang,  als  |  Lachter  weit  ausge* 
i  GangspaJte  offen  zu  Tage  aus.  An  der  Mitte  des 
et  liegt  ein  anderes  Lager  T hons chiefer  y  "was  Tey* 
dich  bis  zum  Fufse  vor  andern  schwachen  Einla« 
Igen  vorherrscht.  Der  bebaute  Boden  am  unteren 
Ic  des  Berges  verbirgt  die  Gebirgswechsel.  : 
Der  Haslerstolien  ist  jezt  der  einzige  Audförderungt« 
Et,  der  in  die  verbundenen  Baue  der  Karoiine  und 
Fertrauens  zu  Gott  führt.  Er  geht  mit  SO.  4 
iglich  durch  Thonschiefer  gegen  O.  6  fallend  ^  dann 
1  lichtgrauen  Sandstein  mit  einzelnen  gröbern  Ge« 
ben ,  und  überfährt  bei  87  Lachtern  den  schwär« 
jjLnor»  Dieser  erhielt  seinen  Namen  von  dem  vie« 
arauf  einbrechenden  schwarzen  Thongebirge.  Er 
ht  Stunde  10 ,  fällt  im  Stollen  65  Grad  gegen 
,  soll  aber  weiter  im  Felde  ÖO  Grad  fallen ,  wel« 
auch  mit  dem  Lagerungs  -  Verhältnisse  aller  Ubri- 
Gänge   und  Klüfte  hier  selbst   übereiustimmc*     Die 

10  * 
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fißclitigkeit  im  Stollen  betfUgt '  nur  1  Zoll  Letten-,  SM 
Lat  sich  aber  gegen  SO.  und  im  Gesenk  bis  su  2^  Fuis 
aufgethan  und  Brze  gegeben* 

Ehe  man  noch  an  den  schwarzen  Gang  kommt , 
•est  eine  Gangklnft  Yon  j  bis  zu  1  2k>ll  über,  die  man 
weiter  nicht  geachtet,  und  wie  es  schien,  auch  wei- 
fer nicht  untersucht  hat.  Hinter  dem  schwarzen  Gang« 
70  Lachter  in  der  Richtung  des  Stollens  gegen  S« 
fort,  sezt  der  Speierer  Gang  über,  parallel  mit  dem 
ersten,  2  bis  6  Zoll  m'ächtig.  Das  Gebirge  zwischen 
beiden  besteht  anscheinend  ganz  aus  Hornsandstein* 
Wo  Thonschiefer  sichtbar  ist,  wird  er  durch  Rücken , 
die  den  Gang  als  den  Hauptriicken  begleiten  und  schaa« 
xen,  vorgeschoben.  Da  dergleichen,  dem  Gange  stel* 
lenweise  anliegende  Thonschiefermittel  nur  w^enig  Um« 
fang  haben,  vielleicht  prismengestaltig  zwischen  drei 
sich  schneidenden  Rücken  stehen ,  so  nennt  man  sia 
Schieferstöcke* 

Den  .Werth  der  G'inge  sezt  man  hier ,  so  wie  am 
Pozberge-,  dem  des  Nebengesteines  nach  ,  denn  dieses, 
besonders  im  Liegenden  des  Speierer  Ganges,  liefert 
auch  hier  bei  weitem  die  gröfsere  Menge  ^er  £i-ze.- 
die  Schichtung  desselben  geht,  aufser  geringen  Abwei* 
chungen,  mit  etwa  20  Graden  gegen  N.   3. 

Die  Gänge  , ,  der  schwarze    und  Speierer ,    scheinen 
lehr    angebaut   zu  seyn>    und  den,  Reichthum  enthalten 
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■  babea^  der  Jezt  nur  noch  in  der  Erinnerung  tov* 
aideD  ist  *). 

Dafs  der  Gang  die  Veredelung,  des  anliegenden 
[omsaodsteines  y  und  der  daraus  durch  AuflsSaung  um« 
ewandeJten  Steinarten  beivirkt  habe,  ist  wohl  aufser 
Iwofel.  Vielleicht  dafs  die  NebentriUnmer ,  von  denea 
r  Haaptg^ng  bestandig  begleitet,  ist,  und  die  gar 
ine  Mächtigkeit  besizzeu ,  das  meiste  dazu  'beitrugen ^^ 
BB  die  sind  auf  allen  e46ln  Funkten  besonders  be» 
ekbar*  Der  Erzgehalt  hat  sich  nicht  den  urspriing« 
cbcB  Gesteinspalten  ,  wie  am  Pozberge  ^  nachgezogen  ^ 
■feu  ganze    Flözmassen    sind    damit    bis    6.  Lachter 

■  liegende  des  Ganges  durchdrungen  und  eingesprengt^ 
I  icichen  Punkten  zu  kleinen  TrUmmern  reinen  Zin« 
obenkonzentrirt  und  mit  Gediegen  •  Quecksilber  auf  den 
ISskloften.  Hier  ist  der  Hornsandstein ,  mit  Beibei» 
liriuig  seiner  Farbe ,   in   eine   gewisse   Milde  Uberge* 


*)  Er  befand  sich  in  den  höheren  Ge^eilden  des  Berges* 
Seitdem  diese  ausgebaut  sind,  und  die  Erzförderung  in 
den,  mit  dem  Hasler-  und  Lazarusstollen  gelösten  mitt« 
leren  und  tieferen  Funkten  desselben  geschieht»  fürchtet 
man  das  nahe  Ende  des  Bergbauet  mehr«  als  es  im 
Vergleich  mit  den  noch  votliandenen  Anbrüchen  und 
«naafgeschlossenen  Mitteln  begründet  zu  seyn  scheint. 
Die  Anlage  des  tiefen  Stollens  wird  sich  ohne  Zweifel 
rechtfertigen  ,  und  für  die  Nachkommen  noch  edle  Mit« 
tel  lösen ,  wenn  sie  auch  gegen  iezt'  noch  etwas  ürmer 
werden  sollcea.  ^ 
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gangen,  die  oft  ans^Thonige  grenze.  Seine  tw) 
Schiechten  sind  alle  thonig  und  kalkaitig,  das  lezt 
wahrscheinlich  von  dem  Steinmark  des  Roth  -  Liegenc 
dessen  BestandtAeäe  man  alle  darin  in  dichtei:  Gest 
und  inniger  zusam'meiigeflosseh  wieder  findet.  LÖj 
sich  die  Flözkliifte 'mit  ■  nassem ,  z^hem  und  grau 
Letten  ab ,  so  besiit  das  Gestein  weniger  iErz  ,  ja 
wird  öfters  ganz  unbanwUrdig ;  ■  findet  sich  hingeg« 
statt  jenes  z^hen ,  eiti^^rö'ckelichery  brauner,  eisensch 
riger  und  trockentr > Letteh  ein,  dann  steigt  der  Gel 
der  Flöze  *).  '    -^     •       ' 

Der  Zinnober 'ist  fa^' aHein  die  Ei*zärt  ,  wor 
man  das  Quecksilber  zieht.  'Der  Übrigen  angefühir 
sind  zu  wenig,  um  berücksichtiget  zu  w^erdcn. 
werden  als  Stufen  fiir  Mineralien -Sammlungen  aus 
sezt  und  •  nach  Schazzung  ihrer  Schönheit  verkai 
Vom  Zinnober  bricht  hauptsHchiich  der  feste  oder  d 
kelrothe,    trummerweisc    in    gröfseren    Parthieen ,    k 


•)'An  einer  Arbeitsstelle  fand  der  Verf.  bei  einer  Bei 
rung,  in  diesem  sogenannten  iVTuIm ,  viel  Gedie^ 
Quecksilber ,  und  eine  bandgrofse  Schale  von  fes 
Zinnober  von  einen  halben  Zoll  Stärke,  jezt  ein  selt< 
Vorkommen  von  di^»er  Grofse.  Einzelne  Xrystalle 
Triimrachen  von  Amalgam  und  Quecksilber- Hörne 
wie  auch  eine  Art  *  Lebererz  finden  sich  bei  wei 
btter,  als  derbe  Zinnobermassen»  Schöne  Kupferh 
in  kleinen  Krystallen  ist  ebenfalls  ein  Erzeugnifs  di« 
Gruben. 
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«iffiurt    auf   KluMächen ,     dem    Gesteine   fein   einge. 
fRDp,  oder  alt  staubartige  Theile  damit  gemengt. 

3.  Der  Stahlberg ,    zinrei  Stunden    südlich  von    Ober  * 

MoscheU 

Der  sich  meridional  erstreckende  Bergrücken  ,  des« 

»  '    • 

m  nSrdlicher  Absturz  dem  sich  hngelartig  auf  ihm  er. 
Ucaden  Landsberge  gehörte ,    senkt    sich  etwas  hinter 
bseni  bis  in  die  Gebend    des  alten   Schlosses    Randek» 
[  Standen  von  der    Landsberger    Ruine«       Von    da    an 
laft  er  in  gleicher  Höhe    bis    zum    neuen    Bau,    einet 
Uome  y    die  sich  dem  Dörfchen  Stahl berg  angeschlos« 
M  katy    welches  sich  schon  auf  der  wieder  ansteigen« 
ED  Hohe  bis    zu  den  Gruben    des    vordem    Stahlbergs 
streckt,    und  über  diesem  geht  es  stark  dem  Königs- 
tBUe,  der    höchsten  Gegend  des  ganzen  Rückens  hin« 
(£    BGt  ihr  endigt  sich  der    Rücken    am    steilen    Ab« 
Ute  in  das  Kazzenbacher    Thal.      Seine    östliche    Be* 
enzong  macht  das  sogenannte  Stolzenberger  Thal,  in 
dchem  die  Alsenz  herab    kommt;    gegen    Westen   ist 
I  Sitterser  Thal    und    dessen    Erl'dngung    bis    Schön- 
m,   beide  ^   Meile  von  einander    entfernt*      Die  Ab« 
Ige,    welche     den    breitfl'ächigen    Rücken     umgeben» 
d  allenthalben  stark ,  und  die  Tagefläche  der  Frisch« 
ither  Grube  5    welche    noch    tief  unter    dem    König« 
ikle  liegt,    mag    an    l30  Ltr.  höher  als  der  östlich« 
kalboden  bei  Dielkirchen  seyn*     Eine  Sdilü&sung  von 
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150  Lm  3er  ganzen    Berghohe,    dürfte    der   Wah 
nahe  kommen«       Sie  ist  die  gröfste    in    der    Umgeb 
des  Doniiersber^es.  ^  i 

i 

Vom  Laiidsherge  bis  g^gen  die  Ruine  BandJi 
wechselt  das  Gt^reiti  mit  Thonschiefer ,  HornsandsteniL^ 
and  diesem  ähnlichen  Gebirge,  was  nicht  Feuer  schJSgi 
und  mehr  thoniger  Natur  zu  seyn  scheint.  Auf  ihij| 
"War  ein  vergeblicher  Queck>i]  her  versuch  angelegt,  "^  " 
Fallen  wendet  sich  bis  dahin  Ton  O.  St,  6  bis  9* 
der  südlichen  Hälfte  des  Berges,  von  Randck  an, 
sich  das  Fallen  noch  mehr  um »  und  eine  nordw 
che  Neigung  des  Gesteines  verr'äth  einen  Gebir^ssatÜ 
und  scheint  die  beständige  zu  werden.  Das  erste 
birgslager  mit  diesem  dreist ündigren  Streichen  und  S 
bis  90  Gr  N^'^^  Fallen  ist  Kpthliegendes  von  der  k 
tenschieferigen  Art*  Nach  diesem  sezzen  mit  gedngB« 
rer  Neigung  mehrere  unbedeutende  Wiederhohlungeft 
dieses  Flözgebildes  auf,  die  sodann  der  Thonschief« 
fast  gänzlich  verdrängt.  Er  sezt  durch  den  RofSwakB 
ein  Forst  nördlich  von  Stahlberg,  fort,  und  macht  auc^ 
noch  den  nördlichen  Abfall  des  Königstuhls  aus. 

Der  Abhang    des    Königstuhls ,    woran    das     DörfSi 
chen   Stahlberg  liegt  ^   heifst  in  Bezug  auf  den   Bergbai 

• 

der  vordere  Stahl berg ,  und  enthält  von  NW.  nacli 
SO.  die  Gruben  Karolipe ,  Erzengel ,  St.  Philipp  uiuf 
Bergmauusherz.     Hierauf   folgt    ein    taubes  Feld  p    vofl 


I    , 
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etwa  tOO  bis  300  Ltrn.,  worauf  die  Gruben  des  bin- 
tera  Stahlber^s  folgen  >  welche  in  derselben  Richtung 
Prinz  Friedrich,  St.  Peter,  frischer  Muth  und  Gabe 
Gottes  genannt  werden. 

Alle  Gruben  beider  A^t^eiIunge^  lico:en  auf  einem 
Htvplstreichen  der  Erzlagen^t'atre  in  Stunde  10. 

Am  vordem  4Stahlber<i;e  hat  die  Grube  Erzensral 
einen  tiefen  Stollen^  die  andern  blos  Oberstollen*  Ein* 
hhn,  und  Förderung  geschah  zur  Zeit  durch  den  Ober« 
itollen  des  St*  Pliilipps»  Dieser  durchschneidet  toii 
leinem  Mundlocli  an,  gegen  S.  Sandstein ^ und  Hörn« 
Sandstein  bis  an  ein  Trum,  welches  St.  10*  Hbetsezt, 
und  mit  70  Gr.  gegen  NO.  Tällt.  Es  inrar  bebauet 
worden.  Bald  darauf  folgt  der  braune  Gang,  parallel 
mit  erstem  gehend.  Er  keilte  sich  in  oberer  Teufe 
aas  ,  that  sich  aber  tiefer ,  sogar  bis  zu  2  Ltm*  auf, 
and  war  mit  braunem,  schieferigem  Thone,  der  Haupt* 
masse  des  Berges  ähnlich,  gefüllt,  in  welcher  Erze  zer« 
streut  einbrachen.  Das  den  Gang  auf  dieser  edlen 
Stelle  umgebende  Gestein  ist  Hornsandstein  mit  schw'i« 
ehern  Lagern  von  Thonschiefer ,  die  von  den  Gängen 
und  Trümmern  zwischen  engen  Grenzen  verschoben y 
oh  mit  verkehrtem  Fallen  erscheinen.  Dieser  Umstand 
macht  das  wahre  Fallen  'des  Gebirges  etwas  ungewifs, 
man  sieht  dasselbe  westlich ,  südwestlich  und  nord- 
westlich ^  also  doch  im  Ganzen  dem    bei    dem   wUstes 


)    154    ( 

Schlosse  Rflndek  angedeuteten  Sattel  entsprechend.    Q 
Verfluchung  geht  nicht  über  30  Gr.  ,>■ 

Auch  hier  brechen  die  reichsten  £rze  im  N< 
gestein  des  Ganges.  An  diesen  reihen  sich  eine  M< 
einzelner,  gröfserer  und  kleinerer  Edelpunkte , 
nach  dem  Liegenden  etvra  15  Ltr.  Weit  von  ihnr 
schweifen ,  im  Hangenden  aber  nur  höchstens  4 
hinausreichen.  Dergleichen  Stellen  sind  nach  söhljg|l 
Durchschnitt  von  geringem  Umfange  ,  dagegen  xisl^ 
sie  -sich  an  4  bis  5  Ltr«  in  die  Höhe ,  und  haben 
Abba.u  ^icOckUhnlic^e  R'itime  veranlafst« .  An.  /  an^ 
und  svrar  den  meisten  Orten  durchfährt  man  eine  Ri 
kleiner  ^  1  bis  2  Ltr.  hoher ,  und  eben  so 
Höhlen )  welche  dasselbe  Bild  von  der  Erzvertheilf 
und  dem  Ausbaue  geben,  wie  es  am  Landsberge  |j| 
schrieben  wurde.  Der  Umfang  des  edlen  Gesteins  if 
gröfser  als  dort  y  geht  sogar  als  Ausnahme  von  der 
Laudsbcrge  und  Pozberge  geltenden  Rege]«  in  das 
gende  hinüber  ,  dennoch  ist  der  vordere  Stahlberg 
mex  als  jene  beiden  Reviere.  Die  Menge  des 
bfrs  steht ,  wenigstens  auf  den  jezzigen  Betriebspi 
ten,  nicht  mit  der  weitern  Ausdehnung  des  edlen  FlOd 
Werks  in  Verhältnifs.  Er  hat  sich  im  Kleinen  'wom 
etwas  mehr  zusammen  gezogen  als  am  Landsberge, 
doch  von  gröfsern  Gesteinsmassen  so  weit  ausges< 
clen ,     dafs    diese    als    taube    Mittel   umgangen 
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kSamten^     und     Gewinnungskosten    damit     zii     sparen 
wlieo. 

Das  hier  bei  witem  Läufigere  Vorkommen  ist 
ktllrother  oder  zerreibUclier  Zinnober.  In  derber  Ge- 
ttall,  jezt  sehr  selten »  ist  er  ziemlich  rein »  auch  vfro 
cc  dendritisch  in  vreilsem  Thone  erscheint.  Als  schwa« 
eher  Ueberzug  der  Klüfte ,  oder  in  feinen  Triimchen^ 
idiimnicrt  er  dagegen  nur  in  der  Grube,  oder'  so  lange 
crnafs'ist^  mit  der  schönen  brennenden  Farbe  ;  sobald 
er  trocken  ist,  inrird  er  matt  und  ziegelroth*  Weil  viele 
xarte  Klüfte  (Schlechten)  statt  mit  Zinnober,  nur  mit 
lothem  Hisenoxyd  überzogen  sind,  so  ist  su  yerma« 
then,  dafs  dieser  matte  Zinnober  davon  in  seihe  Mi« 
ichung  bekommen,  und  dadurch  auch  ärmer  geworden 
ujm  Dunkelrother  Zinnober  kömmt  nur  höchst  sei« 
ten  vor* 

Mit  einem  Fossile ,  welches  Magnesit  ist ,  oder 
demselben  angehört,  sind  die  er^li^i  Geschicke  yerbun« 
den.  Es  ist  milch-,  rötlilich-  und  gelbweifs,  hat 
einen  ebenen ,  dichten  Bruch ,  gibt  scharfkantig» 
Bmchstücke ,  ist  kaum  schimmernd  mit  Wachsglanz, 
ia  geringem    Grade    halbhart,    geglüht,    rizt  es  etwas 

das  Glas. 

Am  hintern  Stahlberge  steht  der  frische  Muth  im 
Betrieb  ,  welcher  die-  andern  dahin  gehörigen  Gruben, 
gröfstentheils  mit  umfafst.  Er  ist  die  weitläufigste 
Qoecksilbergrube    in  ,  der    Pfalz ,    war    die   ergiebigst^ 
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und  wird    et   wicdct   werden  ^    wenn    der   tiefe  'tl|P 
len  zum  Durchschlage  gebracht  ist.  ''  ff 

Der  Oberstollen  geht  zuerst  durch  den  1>Mb 
Schiefer,  der  vom  Tordern  Stahlberge  ah  die  IJna|> 
des  langen,  tauben  Mittels  ang«sehen  werden 
Kuher  der  Grube  wechselt  derselbe  mit  schiel 
Sandsteine.  Soviel  Uebereinstimmendes  auch  die 
vorigen  Quecksilber- Niederlagen  besitzen,  und  ^eÜ**^ 
•che  Muth  im  Streichen  des  vordern  Stdilberger 
ja  wolü  ohne  Zweifel  auf  demselben  Hauptgange,' 
braunen  Gange  Hegt^  der  nur  so  lange  taub  und 
drückt  war,  als  er  blos  durdi  Thönschiefer  seztd, 
keine  Sandsteiulager  traf;  so  bekommt  hier  die  £i 
ruDg  doch  einen  ganz  andern  Anschein.  Im  Gl 
Täfst^  sich  manche  Aehnlichkcit  mit  den  vorigen  ^..,»f^^ 
nicht  verkennen.  Der  Unterschied  von  denselben 'V^ 
Steht  nur  in  der  weitern  Verbreitung  des  ZinnotL 
auf  dem  Erzzuge,  indem  die  Nebentriimmer  keibfl^ 
eher  hervortreten  und  durch  kleine ,  edle  Flözpai 
mit  ihnen  verbunden  sind. 

Eine     Menge     schmaler    LettengUnge    durchsea 
neben  dem  Hanptgange ,    das    Feld   innerhalb    des 
führenden  Striches,  und  machen  das  ganze  Gebirge 
bar  in  milde  und    verhärtete    Talkarten ,    die    indej 
doch  auch  manches  weniger    verandeite    Hornsandsl 
lager  einschliersen.     Alle  Gange  neigen  sich  mit  70 
90  Gr.  gegen  SW.,  wie  am  vordern  Stahlberge,    'JSP 
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bot  ihneii  liegen  einzelne  Parthieen  des  Nebengestein  es, 

auf  den  Klüften  zerreibJichen    Zinnober    führend.       Sie 

bestehen  aus  weifsem  Thon ,  kalkartigem  Horusandstein 

«nd  ans   halb  durchsichtigem  Baryt    in    kurzen    Triim« 

Bern  *)•      Unter  den  — -  der  Zahl  nach  — —    unbekann« 

tM  Gangkluften  y    zeichnet  sich  eine  durch  Mächtigkeit 

uid  Ede}heit  als    Hauptgang    aus.      Er    streicht ,     wie 

alle  Klüfte,  St.,  lOi  mit  75  Gr.  NO.  Fallen.     An  ihn 

iddiefst   sich  besonders,     und  mehr  zusanfmenhan^end^ 

ias  .erzführende  Nebengestein    an,    und    wahrscheinlich 

(dioren  ihm  manche  derjenigen  Erzpunkte,  welche  die 

Heben trümmer  begleiten ,    mehr  an ,    als  diesem.     Man 

^  die   Erstrecknng  des  Erzgehaltes  gegen  SW. ,    oder' 

an  Liegenden,    zu  15  Ltrn»,     gegen    NO»    etwa    zum 

Viertel  dieser  Weite  an. 

Hier     brachen    die    schönsten    Zinnoberarten ,    von 
lichter    und    dunkler    Farbe«      Amalgam    als    Ueberzug 
war  keine  so  seltene  Erscheinung  wie    jezt ,     wo    man- 
i^r  auf    NebentrUmmern    die    armen    Erze   susammeikr 
sacht*     Ueberall  sind  auf  diesen  Jeztern  Erzspureu  vor«) 
luuden ,     dodh     "wenige    des    Abbaues    werthe    Punkte^ 
oe    durch     mehr    Versucharbeiten    der    Qrube    um    so 
theuerer  zu  stehen  kommen» 


*)  Es  ist  nicht  selten ,  dafi  diese  der  einen  KIuFt  zugehöri 
edlen  Geiteinmittel ,  bis  an  dpn  Wirkungskri'is  einer 
mchbartea  lortsasaen«  4uid  beide  im,  Verbindung  b 
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Geogniosie  von  England. 

(Im  Auszüge  nach  R.  Bak^well  Eltileittii 
die  Geologie«  Uebersezt  von  K.  H.  Müi 
Freib.  ;   10i9.  S.  l9ö  ff.) 

Die  Lange  Englands  bestimmen  verschiedene 
pen  von   Hügeln  und  Bergen ,  die    im    GroPsen   «!• 
ein /.ige  Bergkette  angesehen  v^erden  k5nnen  ,  v^elc] 
laugst    der  westlichen  Seite  von    England    und 
von    Cornv^all    bis    Cumb^rland ,     und    von    da 
nördlichen  Ende   Schottlands  eieht.     Alle  höchsten 
ge    Grofsbritaniens    liegen   in    dieser  Kette.      Die 
jenes  Reiches  "wird  in  den  südlichen  und  östücheii 
leh    durch    zwei    niedrige    Hiigelreihcn    bestimmt; 
Tauft  von  Dorsetshive  nach  Keut^  die  andere  in  weOl 
förmiger  Linie  von  der    Insel    Portland    zu    den    El 
des  Yorlshirer  Ostdistrikts«  —  Die   westliche  Ber^U 
wird  durch   die    Dazwischenkunft   des   Bristoler 
und  durch  die  Niederungen    von   Lankashire    und 
shire  in  drei  Reihen  geschieden,  die  man  zur  Untere 
düng  die  nördliche  ,  Cambrische   und   Devonsche 
reiiie  nennen    kann.      Sie    zusammengenommen  ^     bi 
das  Hochland  oder  den    Alpendistrikt.      Das    Niederll 
charakterisirt  sich  vorzüglich  dadurch,  dafs  in  ihm 
regelnjäfsigen  Kohlenlager  und   keine  Erzgänge   vorkd) 
men.     Gröfstentheils   besteht   es   von    unten    nach 
XU  aus  Ki:eide  und  dicken  Lagen    von  Sand  und   Thm 
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enstein,  kalkigem  Sand  -  und  erdigem  Kalkstein. 
ir  wenigen  Fällen  erheben  sich  hier  die  Hügel 
700  Fafs  über  die  Meercsfl'äche.  Kreide  ist 
[  f  und  zeigt  zwei  verschiedene  Formazionen ; 
Lager  enthalt  Feuersteine,  das  untere  nicht« 
'.a  Tage  in  den  südlichen  Grafschaften  von 
e  nach  Kent  zu ,  und  in  den  mittellXndischen 
;n  von  Wiltshire,  Berkshire ,  Hertfordshire, 
mshire,  Hssex,  Cambridgesbire ,  NorfolL, 
ce ,  und  in  dem  Ostdistrikt  von  York* 
verschiedenen  Gegenden  des  Niederlandes  wird 
nächtigen  Thonlagern  bedeckt ,  wovon  das* 
ber  das  Thal  der  Themse  bei  London  verbrei- 
tiders  merkwürdig  ist.  Es  hat  an  verschiede* 
n  eine  Mächtigkeit  von  500  Fufs,  und  unter- 
ch  von  dem  andern  Thon  durch  das  Vorkom* 
rhiedenartiger  orguilscher  Reste,  und  dnrch 
nstein  -  Nicreti,  die  sich  in  den ,  durch  Kalk« 
n  entstdiideuen,  Zellen  gebildet  haben..  Ueber 
tonlager  kalkiger  Lehm  und  Mergel  ,  in  dem 
iedria;en  Stellen  häufig  Knochen  von  HIephan« 
azerossen  ,  FluFspferden ,  Tapiren  und  Elen« 
det  *)'       Dieses  beim  Hampstead  und  Bagshot 


und  Kies  bedeckte    sehr    mächtige  Thonla 


o 


»6«r, 


Brentford  hat  man  neuerlich  eine  Menge  solcher 
eben  gesammelt ,  und  in  Holborn  ,  unweit  der  An« 
(kirche ,  beim  Graben  einet  Brunnts  den  frofsca 
ipf  eines  Elephanten  gefunden. 
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•cliefxEit  in  ausgebreiteten  Kreidebessins '  abg:elageit  W( 
zu  seyn.  Diese  Bassins  oder  Seen  enthielten  i^i 
scheinJich  Salzwasser ,  da  die  hier  vorkomniendea 
ganiscLen  Ueberreste  den  Seenmscheln  der  tn^piscIS 
Gegenden  analog  sind  ;  zuglcicli  beweisen  die  ebeaNft 
in  diesem  Lager  befindlichen  HöJzer  und  vegetabilisrl^l 
Produkte,  dafs  sich  in  dieser  Nähe  trocknes-  Land  ||| 
fand  *).  Ueber  dxesera  Thoolager  finden,  sich  örtlidl 
Schichten  -  Ablagerungen  ^  die  in  einigen  Gegenden  4l| 
NiederJandes  y  am  besten  auf  Wight,  nach  ihrer 
xmng  verfolgt  werden  können;  Sie  tneten  die  roi 
würdige  Erscheinung  des  Wechsels  von  Schichten 
Sufsw^asseimuscheln  und  solchen ,  die  Seemüscfa^ 
enthalten  ,  und  zeigen  demnach,  dafs  das  Festland  wed|, 
se]nd  mit  Meer  -  und  Siifswasser  bedeckt  worden  ,  w||, 
durch  die^e  verschiedenen  Formäzionen  entstandil 
sind. 

Das  Kreide-  und  Londoner  Thonlager  erstrecM 
sich  durch  den  Solentkana],  und  erhebt  sich  in  der  Mill| 
der  Insel  Wight,  wo  es  eine  Hügdreihe  von  Culveea 
klippen  an  östlich,  bis  zu  den  westlichen  Fe'senspizzmi 
die  Nadeln  genannt,  bildet.  Merkwürdig  ist ,  dafs  djj 
Schichten  dieser  Hügelreihe  hier  durch  eine   grofse  &lf 

i 


*)  Nach  Lag^  und  Inhalt  gleicht  dieses  Gebilde  dem  bei  Parii 
liber  der  Kreide,  welches  die  imtermcerische  Formaziofl 
fenannt  virird. 
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ion,    welche  .ein^t   die  ErdoWfl'icIie  vtttnAertb^ 
irecfate  Stellung  geworfen  sind.     Die.  ganze  M'äch* 
t  dieser  beinahe  senkrechten  Schichten    beiträgt  ge«  > 
OOO  Fufs»     Die  Lager  über  der  £rei4e  sind  n'im- 
l43l  Fufs  ,    die  der  Kieide  selbst    üngefjihr  937, 
die  unter  ihr   befindJichen   $    bis  60:0    FnJTs  dick, 
liidlich  nehmen  die  Lager  unter   der  Kreide  wie« 
tre  ursprüngliche,  horizontale  Richtung,   und  nÖzd« 
icgen   horizontal  geschichtete  Hügel«    die   offenbar 
ach  Umsturz ung  der  Ereidelager  gebildet  worden, 
liese    ursprünglich   auch   horizontal,    oder  beinahe 
egen  haben,  ist  sehr  wahrscheinlich,  weil  sie  stets 
B  südlichen   Grafschaften  vorkommen ,  jind  erlangt 
dl  noch  mehr  Gewifsheit,  weil  in  einer  dieser  Ter« 
a  Schichten  ,  die  aus  lockerm  Sand  besteht ,    meh. 
Lagen   von  Feuerstein   sich  be£nden ,  welche  vom 
ins  zum    Gipfel  des   Felsens  reichen«     Diese  durch 
ug  abgerundeten  ,  im  Durchmesser  1    bis  ö'^  gro- 
reueisteine,  scheinen  der  Kreide  angehört  zu  haben, 
ist  aber    unbegreiflich ,  wie  sie  ursprünglich  in   die 
iwartige  Stellung  hätten  kommen  können,  und  be« 
n  also  die  ehemalige  horizontale  Lage  dieser  Schich« 
ihe.     Auch  zeigt  sich    sonst    keine   theil weise   Zer* 
n«  dieser  Lagerung ,  folglich   mufs   das  Ganze   eine 
anschaftliche  Bewegung   erlitten  haben.      Die  unge« 
ce  Kraft  ,  die  zur  Hebung  dieser  Lagermassen,  nicht 
die  ganze  lu&el   entlang»    sondern  auch  Doxietshirf 
S.  Jahrg.  li 
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bindurcliy  wo  fie  bis  Über  Lulwortb  hinaus  verfolgt 
werden  kafin«  erforderlich  war,  konnte  auch  wohl  hin» 
reichen  ^  grofse  Seen  su  bilden ,  und  zu  zerstören  ,  and 
vielleicht  England  vom  festen  Lande  zu  trennen.»  ■ 

Die  nördlich  an  die  senkrecht  stehenden  Schichtea 
Angrenzenden  horizontalen  Lager  ^  sind  wechselnde  SUfs- 
und  Salzwasser  •  Niederla^n  y  denen  von  Paris  «uICkL 
lend  ähnlich«     Nach  Wbbster  bestehen  sie: 

1)  aus  einer  kalkerdigen  Schicht,    die   nur   Siilswas«. 

•er -Muscheln  enthält; 

2)  aus  grünlichem  Mergel  mit  Seemuscheln; 

3)  aus  Mergel  mit  Süfswtisser  -  Muscheln  y  und 

4)  aus  dunkelblauem  Thon  ,  ohne  Muscheln. 

Also  über  der  Kreide  vier  verschiedene    Forroazio« 
iien«      Eine   untere    Seeformazion ,     die    den    Londoner 
Thon  in  sich  begreift«      Eine    untere    Süfswasser  -  For« 
mazion  No*  1*    die  Schichten   dieser   Formaaion    beste« 
hen  aus  sandigem ,  kalkigem  und  thonigem  Mergel ;  e»i . 
nige  scheinen  fast  ganz  aus  Bruchstücken  von  Süfswas* 
ser  •  Muscheln  y    ohne    irgend    eino    Spur   von    Seemu« 
schein  zusammen  gesezt.      Aus  dieser  Menge  von  Mu« 
schein  und  aus  der  RegelmUfsigkeit  und  Verbreitung  des  ^ 
Lagers  mufs  man  folgern ,  dafs  süfses  Wasser  ,  in  dem  di« 
Thiexe  einst  lebten ,  sich  auf  dieser  Stelle  befand«     Ue* 
her  diesen  Gebilden    liegt  ein   Lager   ganz  von  fossilen 
Seemuscheln ,    dann  folgt  wieder    in    demselben    Hügel 
eine  55^    dicke    Sodkschicht    mit    einer    grofsen   Menge 
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rasser  •  Musdieln  ,  obne  Spur  einer  Seemnsclie]. 
dieser  Muscheln  sind  völlig  ganz,  folglich  niü4* 
Ue  Thiere  auf  dieser  Stelle  gelebt  liaben,  da  ihr« 
Bckiichen  Schalen  beim  Fortbringen  aus  der  ur« 
fliehen  Lage  viriirden  zerbrochen  seyn  *}• 

Eiäde  zeigt  sich  zu  Tage  in  verschiedenen  GegeiU 
er  südlichen  Grafschaften  Dorsetshire  ois  Kent ,  und 
a  mittelländischen  Orafschaften  Witshire',  ficrt« 
ire,  Buckinghanishire  y  Essex  u.'s*  w.  ,  im  Ost» 
ite  von  Yorkshire,  und  unterhalb  der  OberflUch« 
nntingtonshire  un4^Rutlandshire«j-  Die  unter  der 
e  liegenden  und  zu  derselben  Formazionsrtihe  gehö^ 
Schichten  steigen  gewöhnlich  in  nordwestlicher  Rieh« 
•Bipor,  so  wie  man  sich  den  Kohlendistrikten  ni^ 
Die  Polge  und  Mächtigkeit  der  Lager  von  det 
I0  der  südlichen  Küste  bis  zu  den  Kohlendistnkten 
Hnenetshire.  ist  nach  Townsend  folgende: 


Die  oryktognostischen  Kennzeichen  und  die  Fossilien  diese» 
Kalklaeers ,  das    sich  über  den  ganzen   nördlichen  Theil 
der  Intel    Wight    erstreckt   zu    haben  scheint ,   stimmen 
sehr   mit    denen   des  Süfswasser  -  Kalksteines    bei    Paris 
ttberein  »    und   unterscheiden  es    von.  jeder   andern  .be- 
kannten  Gebirg»art.     Nirgends  hat  man  aber  in  England 
nnter  den    Ftözreihen    der  Süfswasser  •  Schichten  eine 
Spur  der  merkwürdigen  Oypslager   von   Montmartre  ge- 
fanden ,  die  Knochen  unbekannter  Geschlechter  und  Ar« 
tea  der  VierfUTsier   enthaltend. 

11   * 
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Dammerde  und  aufgeichwemmtes  Land   von    verschlei 

Mächtigkeit.    •      \    '     ^ 
Kreide  mehr  alc        ,    .      •       .      •      »    ^     ,  t      • 
Drei  Schichten  von  grfinem ,  graucnij  rothem  Sand 

mit  Sandsteine    '      •       •      •       «  •       . 

Tlion  an  einer  Stell«  ,,•  »  •  »  •  *  *  .  .• 
Oberer  Rogenstetn  .•..•••• 
Kalkartiger  Grus  •       •       .'      •       •       •  '   •       * 

Korallenmasse 

Dendritenkalk        ••...•••. 
Orober  Rogenft;ein  oder  Erbsenstein  (Bathstone)      •      140 
thon'       ..     '\       .......       ,      140 

Unterer  RogensteW  und  Sand  1       •     •*      v     •       .        80. Sf 

Blauer  Thon     .       • 70  tj 

Kalkbrekzie  (Lyas)  "  .      .       .       .      .       .       .       .        ^ 

Rotier  Mergel       .-     .       .      .       •       .      .  ^      190  > 

Die  Mächtigkeit    dieser  Lager  ist  an  vielen  8 
ihrer  Verbreitiuigrvelir  verschieden  *).     Wenn  man 
zu  obiger  Sch'äzzung  für  den  Londoner  Thon  y  fiii 
Kreide  und  fiir  manche  übergangene  minder  bedentif 
Schichten  zusammen  noch  1000  Fufs  hinzurechnet, 
w^Urde  die(s    ungefähr    eine  Tiefe    von    900    bis    1 
Yards  geben,  in  der  man  im  Themsethal  auf  die, 
len  enthaltenden,  Lager  kommen    dürfte  **)•       Am  m 
liehen  Ende  wird  das  Niederland    von   einer  Reihe 
her  Hügel,    das  «stiiche  Moorland    genannt,    unte 


*)    So  ist  das  der  Kreide  in  einigen  Gegenden  beinahe 
.    Fufs  dick ,  und  auf  der  Ins^l  Wight  betragen  nach  YfM 

STER    die    über   ihr    beiindlichen  Lager    zusammen  ncs 

als  1400  Fufs.  ■  ^ 

**)  Vorausgesezt,  dafs  die  untern  Lager  ,  \fckhe  die  KüM 

begleiten,   sich  unter  dem  kalkigen  Saudsteine  und  WH 

der  Kreide  regelmUfsig  ver  b  reiten . 
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>er   die.  hinaus    es  an    der    Ostseite    der    Grafr 
ron  Darham  and  Nordhiimberland  wiedet  er» 


«41- 


Kalkformazlon  vom  östlicKen  England ,  nach 
itgebii'^sart ,  die  Kreide  "Forriiazion  genannt, 
i  merkwürdige  und  ausgebreitete  Kalkstein« 
ie  Kreide  ,  den  Rogenstein  ^  ahnlich  dem 
?in  ,    und    unter  diesem  den  talkartigen  Kalk* 

an  die  Kohlenlager  gren«t.  Zwischen  diesen 
rcen  befinden  sich  die  obenerwälhnten  milch« 
tr  von  Thon  und  Sand. 

Rogenstein  ist  sehr  weit  verbreitete  und 
i>  verschiedenen  Theilen  des  Niederlandes  ycn 
Portland  in  Dorsetshire  '  bis  zum  Ost*  und 
kt  von  Yorkshire.  £inin:e  Meilen  nordwest« 
Doncaster  ist  er  anstehend ,  auch  nordöstlich 
>orough  ;    hier    erscheint    er    besonders    dicht 

und  höchst  feinkörnig. 

talkerdige  Kalk,  welcher  an  vielen  Stellen 
am   bis  Dcrbyshire  unmittelbar  das  Mittelland 

scheint  nicht  in  den  südlichen  Grafschaften 
i\\  y  vielmehr  hat  es  das  Ausehen  ,  als  nähme 
)laue  Thon  und  die  Kalkbrekzie  seine  Stelle 
\  auch  'daraus  wahrscheinlich  wird ,  dafs  die 
;r  sich  findenden  fossilen  Ueberreste  des 
8  auch  in  den  unteren  Schichten  des  talkarti- 
•teins  enthalten  sind. 
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Zu  den  wenic;^  Mineralien,,  die.  sicli  im  Ni 
laude  finden ,  gehören  die  im  Kreide^ebJrge  vorkomini 
den  krystallisiiten  Eisenkiese  und  die  unweit  Cto; 
in  Surrey  neuerlich  entdeckten  grofsen  Krystall^  tj 
Baryt.  Den  Lagern  unter  der  Kreide  ist  \yalkerrt^ 
eigen,  und  hin  und  wieder  finden  sich  im  Niederbij^ 
auch  Eisensteine.  ^J^ 

Das  aus  thonigem  und  kieseli^m  Sandsteine 
Schieferthone  bestehende  MittelJand  wird  östlich, 
den,  von  Dorsetsliire  bis  Yorkshire  vcrivreiteten.  Hl: 
und  Lagern  von  Kalk  b'^greuzt;  seine  westliche '^^ 
von  Nordhnmberli^u^rijis  zur  Grafschaft  Derby,  bi 
die  metallfiihrenden  Kalkstcinberge  d(is  nördlicheq. 
pendistrikts  selbst ,  oder  die ,  auf  diesen  ruhenden^ 
birgslager  von  Mühlen  -  Sandstein   und  Schieferthoib^ 

Die  sekundären  Gebirgslager  oder  Flöze  des  Mittefb 
des  verbreiten  sich  soweit  westlich,  bis  s?.e  an  der  Kf 
von  Lancashire    das  Trländische   Meer  oder  die  AI 
strikte  von  Wales   und  Devonshire  eiTeichcn.     Auf 
ser  Seite  Englands  sind    die    Flöze  sehr    unregelm 
und  werden  oft    von    Rücken ,     von    hin    und 
durch  sie  liin durch    sich    erhebenden    Uebergangs^- 
basaltischen  Gebirgshiigeln ,    und  von  Zweigen   der  fll 
birge  von  Wales  unterbrochen ;    so  zumal  in  der  .Gjfi| 
Schaft  Shropshire. 

Keiner  der  Hügel  des  Mittellandes  erhebt  sich  la 
her  als  1450  Fufs  über  die  Meeresfi'äche.  —  Die  ntä 
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he  des  Aachen  Landes  im  Mittelpunkte  Snglanii 
:h  durch  das  Niveau  der  Kan'äle  bestimmen.  -"* 
nAschby  de  U  Zonch-Kanal  *)  betr'ägt  278  Faf» 
m  höchsten  Wasserstande  zu  Gainsborough» 
en  höchsten  Theil  des  Mittellandes  machen  dio 
91  Moorländer  von  Yorksbire ,  x>der  dieCIereland« 

die  sich  an  der  nordöstlichen  Seite  sehr  steil 
400^  erheben.  Der  Fufs  dieser  Hügel,  ost* 
\ä  westlich  ungefähr  30  Meilen  von  Robin« 
Bucht  bis  Guisborough,  Stokesly  und  Osmo« 
üch  ausdehnend ,  und  eine  Breite  von  15  Mei« 
nehmend,    ist    alauniger  Schiefcrthon  von  unbe* 

Mächtigkeit,  an  det  Südseite  voTEÜglich  von 
Ol-  nnd  Mergellagem  bedeckt ,  die  einer  beson* 
ohlen  •  Formazion  angehören  dürften.  — ^  Nord* 
CEStreckc  sich  der  alaunige  Thonschiefer  längt 
Bste  von  Robin -Hoods- Bucht  durch  Whitby, 
JEnd  und  Lythe  bis  Huntkliff  bei  Bretton,  von 

sich  vrestlich  nach  Whortton  wendet-  Die 
•  Formazion,  die  einen  beträchtlichen  Theil  die* 
gel  bedeckt ,  steigt  unter  dem  Rogen  •  Kalksteint 

— !>  Noch  am  Fufse  dieser  Hügel,  nahe  bei  PÜc^ 
>    kommt  auch   der   Rogen  •  Kalkstein   sa    Tage, 


>ei  in  seinem  Laufe  nach  Oxford  mehrere  in  sich  auf* 
ümmt.  und  ohne  Schleuse  vom  öillichen  und  wettli* 
!:ben  Meere  in  gleicher  Entfernung  70  Meilea  weit  be» 
Cahrbar  ist.      * 
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An  manchen  Stellen  bedecken  den  alaunigen  Thons!ehii»» 
fer  Flöze  von  Sandstein ,  Eisenstein ,  Schiefenlfonr 
Gerolle  und  Thon  der  obenerwähnten  besondetn  Kohl«»- 
Formaziouy  Von  der  sich  eine  La^e  4  bis  8  ZoY\  nnd. 
drübe^  mächtig  zeigt.  Hin  und  wieder  liegt  übet  ^c« 
sen  Flözen  aufgeschwemmter  Boden,  in  dem  Ueberrc':t« 
Ton  .  Eiephantein 'gefunden  wurden   *),- 

Die  Höhe  der  Alaunschiefer  •  Klippen ,  die  '  senk« 
recht  von  der  See  aufsteigen^  ist  von  100  bis  140^ 
Yards  verschieden.  Die  Abtey  Whitby  steht  nahe  am 
Rande  eines .  Felsenabhanges  von  AUtunschiefer ,  dei^  dio 
rückkehrenden  Fluthen  immer  mehr  unterwühlen  ;  bei 
ihrer  Erbauung  656  soll  sie  über  eine  Meile  vom 
Meere  entfernt  gestanden  haben;  nun  beträgt  die  6nC* 
fernung  ungefähr  200  Yards*  Man  sieht  also  hieraus , 
wie  sehr  das  Meer  an  dieser  Seite  die  Küsten  an« 
greift»  -—  Bei  niedrigem  Wasserstande  sieht  man  ,  dafs 
der  Alaunschiefor  weit  nach  Osten  fortsezt  ,  indem  er 
einen  weiten  Fflasterweg  bildet  ^  auf  dem  man  mit  Si- 
cherheit gehen  kann.  Fast  mit  jedem  Schritte  atöCst 
man  auf  organische  Ueberreste  der  Bewohner  einer 
ehemaligen  Welt ,  die  in  Menge  in  der  Tiefe ,  und  in 
den  hohen  schwarzen  Klippen  dieser  ganzen  alaunischen 


•)  Unweit  Hobin  -  Hood«  -  Bucht  fand  man  1813  zwei  Bak- 
kencUhne;  der  grüfste  hatte  im  Umfange  an  seiner  Batis 
19  Zoll  und  wog  15  Pfund* 
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rerbreiret  sind.  Maii  h?.i  sie  nalie  nu  der  See 
k  bUe  l30  YiirJs  tief  durchbohrt  ^  ohne  auf  eine  an« 
te  anterÜe^ende  Gebir'jsart  zu  kommen.  Diese  Tiefe, 
a  der  Holie  der  Klippen  gerechnet  y  gibt  eine  totale 
^chtigkcit  über  220  Yards.  —  Die  obern  Theile  de« 
Ligen  sind  oft  an  Alaun  reicher,  als  die  untern.  Mit* 
tebt  der  crtofsen  Menge  SchweFe]J«ies «  vrelche  diese 
hIazsuTt  enthalt,  entzünden  siöh  bft  von  selbst  die 
fcofeu  heruntergefallener  kleiner  Trümmer,  vre nn  sie 
Vom  Seewasser  befeuchtet  werden.  —  Die  in  ihm  zer- 
mtuten  organischen  Ueberi'este  sind  vorzüglich  Ammo- 
yitn,  Nautiliten,  Belemniten,  fossile  Wirbel  (die  dem 
Seehunde  angeboren  sollen)  und  zweischalige  Muscheln, 
in  verscliiedenen  Stellen  findet  man  auch  fossiles  Iloiz 
«d  Gaaat  *)• 


•5  Beim  Gehen   ttbcr  diesm   Pflasterweg  'des    Alaunschiefers 
■B  der  Küste  dringt   sich   auch   dir?    sondcahare    Erschei« 
nnng  auf,   dafs  diese  animalischen    Ueb«rrestc  Tast  immer 
Ton  einer  Steinhiille    umieben  sind,     die    ir.lrier    als    die 
Hauptmasse  ist,    und  \\\>fr  «oe .hervorragt.     An    niAJicfaen 
Stellen  liaben  sie   um  sich  hemm  sphäroidische  Nieren  pc- 
bildet ,  die  von    der    Dergroasse   wie   Kiest»!stcino    aus«e- 
broch'n  werden    können  ,   in    d^nen  gewöhnlich  Aranio- 
niien    eingeschlossen    sind.      In    andern     solchen    Nieren 
trdet    man    einen    ganzen    Aluschelhaufcn.     Einige   zu- 
•ammen^edriickte  SpbMroiden  von'  ganz  vollkommner  Ge- 
stalt I   bestehen  aus    Eisenstein  ,   und   werden  •    wie  eben 
lolche  Kugeln  ,    die  sich  im  Londner  Thone  befinden,  aur 
Verfertigung  des  Farkerachen  Kitts  gebrennt. 
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« 

dUf^er  den  zahlreiciien  von  6  bis  l8^^  Bilcbtigld 
zusammen  eine  Kolilenmasse  von  95^  ausmachen«  'S 
In  den  Grafschaften  Sommerset  und  Devon  isCJl 
MittelJand  sehi  schmal ,  indem  Sich  die  Kalkflösdll 
Niederländes  sehr  dem  Granit  •  und  Schiefergebirge^ 
her».  -^  In  der  Breite  von  Manchester  nnd  i5'  fli 
]en  nördlich  darüber  hinaus  erstrecicen  sich  die  F^ 
von  einer  Seite  der  Insel  bis  zur  andern.  —  Die  Hai 
gcbirgs  -  Kcrte ,  welche  den  Westdistrikt  von  Yorl 
hier  durchsezt,    ist  nicht  hinlänglich  erliaben»    um 

■ 

unterliegenden,    Metall    führenden   Kalkstein    emparj 
bringen. 

Um  IIiill  ist  anfe«schwemmtes  Land.  Tori 
und  Baurne  entdeckt  man  häufig;  unter  der  Oberi 
au  der  Yorkshirer  Seite  der  Humber,  und  auf  '4| 
ebenen  Küste  von  Lincolnshire.  —  Wenige  MeüiÜ 
westlich  von  Hull  erhebt  sich  die  Gegend  mehr.  Eip 
Reihe  Kalkliii<rel  bildet  die  südliche  Grenze  der  YofK 
ebene.  An  sie  schliefsen  sich  aufgeschwemmtes  LanJ 
Thon  und  Eies ,  das  sich  über  20  Meilen  von  Hoi| 
don  und  Snaih  bis  unfern  Nottingly  und  Ferribridi 
verbreitet,  wo  der  talkerdige  Kalkstein  zum  Yorscheb 
kommt.  Der  zwischen  den  Kalkhügeln  und  dem  taU 
erdigen  Kalksteine  liegende  Raum  ist  so  voHkommii 
vom  aufgeschwemmten  Boden  verborgen ,  dafs  roA 
nirgends  die  Natur  der  untern  FlÖze  entdecken  kani^ 
nur  analogisch  lUfst  sich  schliefsen,  dafs  sie  vorzUglid 
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igeiti  Sande,  aus  Rogenstein  und  dicken  liageza 
1  und  Thon  bestehen;  denn  etwas  weiter  sUd« 
beinen  einige  Lager ,  die  dem  untern^  Kalke  in 
Ichen  <7rafschaften  ähnlich  sind.  Der  talker- 
Lstein  bildet  nur  wenig  hohe,  aber  deutlich 
5te  Hiisrel ;  die  Scliichten  sind  beinahe  hori- 
id  durch  Thonlager  getrennt.  Die  Breite  die« 
treibe  beträgt  hier  nicht  mehr  als  3  Meilen: 
^    gelber,    quarzigec    Sandstein,    auf   welchen 

Fontefrakt  gebaut  ist ;  er  l'ifst  sich  als  Grenze 
rdis:en  Niederlandes  betrachten.  *-*  Weiter  in 
Lung  von  Wake£eld  folgen  bald  die  thonschie« 
ohlenlager  des  Mittellandes  ,  die  sich  Über  20 
ach  Westen  erstrecken.  Nahe  an  der  östlichen 
ses  Kohlendistrikts  liegen  Wackefield  und  Leeds 

der  westlichen  HuddersHeld  und  Hallifax.  — * 
Meilen  w^estlich  von  Scheffield,  Huddersfield 
fifax,    steigen  die  hohen  Hngelreihen  auf,    die 

Mühlen  «Sandstein  und  dann  von  Schieferthon* 
gebildet  werden,  sich  unterhalb  der  Koh« 
;r    emporrichtend.       In    diesen   beiden  Gebirgs* 

zusammen  über  30Q  Yards  mächtig,  ist  noch 
luwürdige    Kohle    gefunden    worden;     sie    ru* 

dem  Metall  rührenden  Kalksteine ,  der  westlich 
wentflusse  ungefähr  in    der    Breite  von  Schef- 

Tage  kommt ;  in  der  Breite  von  Hallifax  und 
leid  sieht    man   ihn   aber  nirgends  ^  wenn  man 
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die  Yotkshirtr   Hügelreihe   quer  durcLscIineicIet. 
len-Sandstein  bildet  liier    allein    den    Gipfel    des 
«tone    Edge,     Pule  Most,     des  Oist  -    und  West- 
und  aller  hohen  Hiigel  dieses  Theils'  von  Yorkshire* 

Die  zwei  tiefsten  Lager  guter,  bauwürdiger  tä 
len  vom  Yorkshirer  Westdistrikte  beifsen  aus ,  und  | 
digen  sich  etwas  östlich  von  der  Stadt  Hallifax.  Jj 
Mächtige  Lager  von  Sandstein,  die  in  ihrer  Stellil 
dem  Mühlen  -  Sandsteine  und  Schiefer  -  Sandsteine  yi 
Derbyshire  entsprechen  ,  steigen  gegen  Westen  auf  ti 
verbreiten  sich  bis  Blackstoiie  Kdge  und  unweit  Td 
modon ,  wo  sie  in  entgegengesezter    Richtung    gebofl 


Tu 


■  ■ 

*)  Neuerlich  hat  man  durch  den  Pulo  .Most,  750  FuA'l 
ter  seinem  Gipfel,  einen  3  Meilen  langen  Stollen  zur  ä 
legung  eines  Kanals  von  Huddersfield  nach  ManchcÜ 
gegraben ,  der ,  wie  es  scheint ,  hauptsächlich  durch  i 
Schieferthon  getrieben  worden  ist,  der  unmittelbar  i 
dem  Kalksteine  liegt  •  und  daher  Kalkstein  -  Schieüer  | 
nannt  wird»  An  der  Ost-  und  Westseite  des  Hügels.  J 
bcn  und  senken  sich  die  Schichten  in  entgegengeseid 
Richtung,  und  sind  durch  einen  breiten  Rücken  m 
Damm  durchbrochen,  der  einen  aus  Kalkstein  bestd^ 
den  Gang  enthalt.  In  beträchtlicher  Entfernung  r( 
Eingange  des  SfoYlenS  fand  man  viel  Thon  .  E^tensteui' 
abgeplatteter  Ku^lform ,  von  3  bis  12  Zoll  im  Durchs 
ter »  mit ,  längs  ihrem  gröfsten  Durchmesser  parallel  la 
fenden ,  linienförmigen  Erhebungen ,  die  an  manchen 
Spizsen  oder  Stielen  auslaufen  und  so  zeigen ,  dafs  : 
nicht  als  durch  Beibung  abgerundete  Geschiebe  zu  I 
trachten  sind. 
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f     am   nim    gewöhulich    der    VerfläcHung    dci 
^^  EU  folgen« 

Kach  Manchester  zu ,  jenseit  der  steilen  ,  westli- 
Ito  AbhZnge  dieser  Berge  nach  den  Ebenen  von  Lan« 
lUre,  verlorst  man  den  Mühlen-  und  den  Scliiefcr- 
■ditBBy  und  kommt  wieder  auf  Kohlenlager ,  die 
ättr  westlich  von  dem  zuvor  beschriebenen  rothen 
ImI*  Sandstein  (liier  rother  Fels  genannt)  abgeschnit^ 
9  oder  zum-  Theil  unterbrochen  werden.  —  Die 
klenl^er  von  Lancashire  stimmen  nicht  mit  denen 
1  Torkshire  Uberein»  Die  Hauptlager  sind  eins  von 
Tttti  Mächtigkeit y  und  ein  anderes  tieferes,  das 
rivieccellageT  genannt.  Sie  erstrecken  sich  von  der 
die  Ton  Oldham  bis  nahe  an  Rochdale  und  Bury  in 
kfluihiie,  aber  ihr  Zusammenhang  wird  durch  viele 
Uem  uid  tiefe  Th'äler  unterbrochen.  Nahe  an  Old« 
■ikaben'die,  die  Kohlen  begleitenden,  Sandstein« 
Uhcea  eine  dunkelrothe  Farbe ;  diefs  hat  viele  ver» 
Mt,  sie  für  den  rothen  Fels  zu  halten,  der  weiter 
pMdidi  die  regelniäfsigen  Kohlenlager  abschneidet ;  j^ber 
■ioai  Vertiefungen  gelagerte  Kohlenfelder  ruhen  auf 
P*  Fels  *) ,    oder   sind   von  ihm  umgeben.    ^—    In 


t*)WSre  jener  Fels  der  unter  Kalk  h'egende  alre  rothe  Sand* 
mktk  Wkr3«£a''4,  so  müfste  in  dieser  Bichtnng  der  AI« 
fepkalk  durch  einen  grofsen  Rücken  abgeschnitten ,  oder 
leine  Kohtinait'ät  durch  eine  andere  Ursache  aaft^ehoben 
Mjn.  Vom  beständigen  Vorkommen  dieser  6.ebirgsart  in 
einem  niedrigen  >iiveaa  in  England  aasgehend,  dtirfte 
Mine  Identität  mit  dem  alten  rotfien  Sandstein  Wzrner^s 
M  bezweifeln  sejn. 
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manclien  .Gegenden  von  Lancasliire  is(,  H^,  Oberfll^ 
von  Kiessand  -  Lagern  bedeckt,  und  ^n  den  TlioiuM 
ben  findet  man  in  der. Tiefe  einzelne  Blöcke  von 
nit  y  Basalt 9  Syenit  and  Thouscliiefer ,  die  den,' 
birgsmassen  von  Nordwales  und  Westmoreland  .|jb 
chen.  —  Von  Presrot  nach  Liverpool  zu  bildet. J^' 
xothe  Fels  das  unmittelbar  unter  der  Oberfläche  li«j| ' 
de  Lager  y  und  man  sieht  »ein  Fallen  unter  den  W' 
len  des  Irländischen  Meers  *).  ^  ' 

'«■ 


*)  „Hatten  wir"  .  sagt  der  Verfasser,  „25  Meilen  sUdliA  . 
ungefähr  in  der  Breite  von  ScliafGeld  und  ehester  iM'W^^ 
selben  Richtuns  die  Insel  durchkreuzt,  so  y^'ixem  V  - 
tiber  dieselbe  Folge  von  G^irgsarte«  gekommen  i  ft 
dem  Unterschiede,  dafs  wir  über  dem  Dcrwentthl ' 
hinaus ,  12  Meüen  westlich  auf  Scheffield  auf  den  Abb  ' 
führenden  Kalkstein  von  Deibyshire  gestofsen  Yrtn^ 
der  bei  Castleton  zur  OberflUcl.e  steigt*  —  Ueber  r" 
Kalksteinbergo  von  Derbyshire  hinaus  ,  und  den  rat|l 
Sandstein  von  ehester  quer  durchwandernd  t  wOri 
wir ,  in  der  Richtung  auf  Wales  t  dense.'ben  Metall  Ä^" 
renden  Kalkstein  in  Flintshiro  angetroffen  haben«  ^ 
hier  di*^  Grenze  des  Alpen  -  D  striktes  macht  und  B" 
Thonschiefer  ruht.  Durchwandern  wir  in  der  JkM 
von  Lancaster  die  Insel ,  so'  sehen  wir  die  Metall«  M 
renden  Kalksteinb'  rge  von  Craven  in  Yorkshirc,  uriil 
dem  Kies  -  Sandstein  und  Schieferthon  emporsteigen  ml 
auf  grobem  Thonschi*^fer  ,  oder  auf  dem  mit  ihm"  ■ 
und  wieder  abwechselnden  rothen  Sandstein  ruhen» 
In  dieser  Breite  nähfrrn  sich  Ostlich  die  Kies-Sandst^ 
berge  von  Warfda?e  und  Netherdale  dem  erdigem  K^ 
stein ,  «nd  verdrängen  fast  gänzlich  das  regelnXCk 
Kohlengefilde.  Sie  so'Ien  Braunstein  -  Oxyd  enthalt 
und  in  den  am  Ufer  der  Nid  und  Wharf  itehendea  -Ä 
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Von  den,  durcli  den  Bristol  er  Kanal  und  die  Ebe* 
■  TOn  Lancasbire  in  drei  Reihen  getheilien ,  holten^ 
estlichen  Bergen  I^nglands  >  die  das  Hochland  aiisma- 
m ,  tritt  die  nördliche  von  Schottland  .  durch  Cum* 
rlind  und  Westmoreland  ,  verbreitet  ihi-e  Zweige  in 
irthumberland  und  Diirham ,  und  se/t  längs  der 
Stfichen  Seite  von  Yorkshire  und  dem  nordwestli« 
n  Theile  von  Derby shire  üiren  Lauf  bis  in  Ötj^f« 
Ishire  fort  *)•     ' 


gen »   findet  sich    schwefelsaurer    Sernnzian    und  schwe« 
Cplsaurer     Baryt.      An   einigen   Steürn    dieses  Theiies  von 
Torkshire  kommen  in    Verf  ieFungen  oder  Basins  des  Ki*"»» 
Sandsteines  dünne  Kohlenlager  vor.     Sie  sind  selten  über 
20    Zoll    mächtig ,   und    von  geringer    Erstreckung.     Zu 
Hndsvirell  betr''.{it  zwar  d«T  tiefste  und    m  ciiti^ste  TUeil 
der  Kohle  ein  Yard  ;  diefs  nach    jeder  Ricl'tung  sieb  auf 
^■e    Meile  weit  verbreitende  Lager  k«ilt  sich  aber  aus» 
«ad  verschwindet  an    den  Rändern  ganz    —  Reisen  wir 
qjur  durch  die  Insel  von  der  Küste  von  Kent  nacli  Corn« 
wall,   so  geht  man  l\ber  150  Meilen  bis    zum  westlichen 
Dorsetshire  über  Kreide  und  kalkigen  vSandsteiir;   von  da 
filhrt  der  Weg  nur  einige  Meilen  Über  die  untern  Flöz* 
User,    dann  kommt   man  sof^leich  auf  die  Uebergangs - 
«nd  ürgebirge  von  D'^vonshire  und  Com  wall." 
*)  Die  höchsten  Berge  von  Gunibcrland,    Westmoreland  und 
Craven  in  Yorkshire  erheben    sich    ungefähr   3000    Fufs 
fiber  die  MeeresA'äche.    Auf  ihren    Gipfein    und    nördli- 
chen Abhängen   bleibt  der  Schnee  bis    in  die  Mitte  Juni, 
snweilen  auch  das  ganze  Jahr  hindurch.  —  Der  Kinder« 
acont  •  der  höchste  Berg  m  Derbyshire ,  der  in  dem  Ver- 
seichnisse der  Vermessungen  des  Colonel  Mnd^e  nicht  an« 
ceftthrt  ist,  ist  nach  den  Berechnungen  des  Herrn  Baown 
2100  Pols  hoch. 

16.  Jahrg.  12 
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Die  Sstliclie  Seito   der    nördlicHen    Bergkette   yqn 
Cuxnberland  bis  Derbyshire  besteht  aus  krystaUinischem» 
inetailfUhrenden  Kalke ,     an    manchen  Orten    mit    gro« 
bem     Sandsteine  und    Sandstein  •  Schiefer   bedeckt.      Im 
südwestlichen    Yorkshire    verbirgt ,     auf    mehr  als    20 
Meilen y     der    aufliegende    Sandstein  ganz    diesen    Kalk; 
■her  im  nordwestlichen  Theile  erhebt  er  sich  zur  Obeiy 
fische  y    und  bildet  die  meisten  Berge  von  Craven.     Xia 
Swaledale,    am  Futse,  des  Ingleborough  und  in  andern 
an     Westmoreland    grenzenden    Gegenden ,    sieht     maa 
jhn    auf    Thonschiefer    ruhen.       Der    Thonschiefer    in 
Swaledale    ist  grau  und  puipurroth;    auch    findet    sich 
liier  ein  grober  Grauwacken  -  Schiefer.  — *  Die  höchsten 
Berge  von  Cumberland    und    Westmoreland,    hat    man 
ohne  hinlänglichen  Grund    au^schliefslich    zu    den    Ue» 
bergangs  -  Gebirgen    gerechnet  *).    —    Einige    Berge   in 
der  Nachbarschaft  von    Ullswater   haben    Basaltkuppen* 


*)  In  der  Natur  gibt  et  vielleicht  gar  keine  beittmmte  Unter* 
Scheidung  zwischen  Ur  •  und  Uebergangs- Gebirge;  nur 
ivenn  num  den  Distril^c ,  wo  Granit ,  Gneifs  und  GJim* 
mertchiefer  vorherrschen ,  zu  den  Urgebirgs  -  Gegenden« 
und  den  ,  wo  Thonschiefer ,  Kieselschiefer ,  Grauwacke, 
Porphyr  und  Syenit  vorwalten ,  zu  den  Uebergangs  • 
Gebirgs-Gogenden  rechnen  will,  so  gehört  zu  diesen  frei- 
lich der  Distrikt,    der   da»    Hochland    von   Cumberland» 

*  Westmoreland  und  das  nordwesthebe  Yorkshire  ein- 
schliefst, wiewohl  in  einigen  Theilen  desselben,  beson- 
ders unweit  Schap  in  Westmoreland ,  auch  höchst  kry* 
stallisirter  Granit  vorkommt. 
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a  Snnderland  bepiint  der  talkerdi«:«  Ka1lL8teui 
erlandes  über  das  Meer  sich  zu  erhe'ien ;  wei« 
lieh  aber  noch  Tor  Dnrliam  kommt  man  auf 
retf  quer  durch  die  .Grafschaft ,  bis  ungel^hv 
lam  fortsezzend,  nac^i  einander  'westlicti  oder 
ich  emporsteigend ,  aber  aurh  diircl^  Wechsel 
cken  sehr  durchbroi  heu  und  zer8tü<~kt«  Bei 
lam  erheben  sich  verschiedene  I»ager  groben 
es  und  verhärteten  Sc  hieferthon^s  in  dt;rseibeia 
.  die  noch  einige  weni^^e  KohJenschnUre  enthal« 
SVeiter  westlich  ersctieint  bald  der  metollfuh« 
Iky  aber  nirgends  bildet  er  solche ,  mehr  als 
100  Yards  n>'i.  htige,  Felsen  ,  wie  sie  in  Cra* 
Yorkshirc  und  in  Derbyshire  getroffen  "werw 
lurch  zwischenlief^ende  Sandstein-  und  Schie* 
Schichten  wird  er  in  ]8  Lager  g^tbeilt,  deren 
0  Mächtigkeit  ungefähr  150  Yards  beträgt» 
ite  hat  etwa  21  Yards  ,  und  wird  der  große 
n  genannt  ;  das  unterste,  42  Tards  mächtige  Lager 
»ei  Melmerley  Klippen,  und  verbreitet  sich 
'  in  Westmorelaiid  hinein  Alle  La^er  oder 
rungsganze  durchschneiden  Blei«  und  ZinkgHnge^ 
nders  in  dem  zwtiten,  das  grofse  genannten^ 
ilager  sehr  reich  werden ,  beim  Durchgehen 
ie  Sandstein*  Schichten  weniger  Cirz  geben,  und 
)der  keins  im  Verlaufe  durch  die  Schiefen  hon« 
athalten.       Der    höchbto    Punkt     des    xnetaüiuh- 

i2  * 
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Menden  Kalkstein « Distnktes  ist- der  Berg  Crofs  Fell* 
£r  besteht  aus  verschiedenen  Lagern  von  wechselndem 
Kalksteine,  und  nahe  am  Gipfel  ist  er  von  der  untern 
Schichtenfolge  des  Kohlenlagers  bedeckt.  Ein  zur 
Oberfläche  steigender,  und  ost -  vrestlich  streichen* 
der  grofser  Bleigang  durchsezt  ihn ,  und^  auf  der 
Seite  befindet  sich  eine  Basaltmasse  mit  einer  sonderba« 
ren  runden  Vertiefung,  die  ringsum  mit  Basaltsäulen 
umgeben  ist  *).  ''^'^ 

Die  Lager  fahren  fort,  in  derselben  westlichen 
Richtung  sich  zu  erheben;  jenseit  des  Crofs  Fell  Wer« 
den  sie  durch  Rücken  gebrochen,  wovon  einer  nördlich 
und  südlich  durch  das  wq^tliche  Durham  g^t,  und 
bei  Burtreford  die  Wear  durchsezt»  An  der  Westseite 
hat  er  die  Lager  l60  Yards  tief  herabgeworfen  ,  die 
«r  östlich  zu  einem  Winkel  von  ungefähr  25  Grad 
emporrichtet.  Steigt  man  die  westlichen  Abhänge  von 
Crofs  Fell  und  von  den  andern  Bergen  dieses  Distriktes 
herab  ^  so  kommt  man  auf  den  rothen  Sandstein  ,  der 
sich  von  hier  über  Fenrith  hinauszieht.  -—  Die  ge* 
sammte  M'ächtigkeit  der  verschiedenen  Lager  oder  Flöze 
vom    talk erdigen  Kalksteine   bis    zum   rotten  Sandstein 


) 


*)  Croff  Fell  soll  der  einzige  Berg  in  England  teyn,  voa 
dem  man  sowohl  die  östlichen  als  weltlichen  Küsten  der 
Insel  sehen  kann.  Der  Schnee  bleibi  auf  ihm  länger  als 
auf  den  andern  nördlichen  Bergen  *  zuweilen  das  ganze 
Jalir  hindurch  liegen.  Diefs  ist  wahrscheinlich  seiner 
Entfernung  von  beiden  Meeren  zuzuschreiben. 
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betrSSgt  nach  Herrn  Westoartk  Forstbr  ungefdlir  l300 
Yards*  Auf  der  Westseite  des  rotlien  Sandsteines  und 
am  Fuls  der  hohen  Berge,  unweit  der  Seen,  Hügel 
und  Lager,  aus  losgerissenen  losen  Bruchstücken  dieser 
Berge  bestehend»  Solche  Konglomerat  -  Ablagerungen 
finden  sich  gewöhnlich  am  Fufse  aller  Alpen  -  Distrikte. 
Venchiedentlich  gefärbte  Kalksteinarten  kommen  bei 
Kendal  und  a.  a.  O.  vor.  -—  Die  nun  folgenden  Berge 
des  eigentlichen  AJpen.*  Distriktes  bestehen  aus  Dach« 
•chiefer,  Kieselschiefer,  Hornstein,  Porphyr,  Grauwak- 
le,  Griinstein,  Syenit  und  Granit;  man  bemerkt  bei 
ümen  keine  regelmäfsige  Schichtung  und  keine  Ordnung 
in  der  Aufeinanderfolge.  Die  Lager  der  Schiefer -Ge« 
lärge  sind  sehr  erhaben,  aber  häufig,  wie  der  Skiddaw^ 
mit  Vegetazion  bedeckt ;  die  Porphyr  -  und  Granitberge 
hingegen  zeigen  sich  sehr  klippig ,  nackt  und  mit  stei- 
len'Abgründen.  Die  Tiefe  der  hier  liegenden  Seen,  die 
licht  mehr  als  l40  Yards  betragt ,  entspricht  nicht  der 
Höhe  der  Berge.  Die  Gebii'gs  -  Massen  am  Thale  von 
Newland  und  Buttermere,  haben  ein  rothes  und  in 
der  Entfernung  verbranntes  Ansehen,  besonders  der  ro* 
the  Pik ,  ein  kleinkörniger  Granitfels ,  der  vorzüglich 
aas,  mit  Chlorit  gefärbten,  Feldspath  besteht  und  sich 
sehr  dem  Sandsteine  nShert.  —  Westlich  über  diese 
Berge  hinaus  zeigt  sich  ein  mächtiges  Lager  quarzigen 
Sandsteines  ,  dann  die  Kohlen  •  Formazion  von  Cumber« 
land,  welche  bis  zum  Meere  sich  verbreitet« 


.  / 
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'  Der  Kalk  •Distrikt  liefert  Blei  in  grofser  Häufig- 
keit ,  vi>n  welchem  einiges  reicL  an  Silber.  Die  Ge* 
bii'ge  in  der  Naebbarsclia^t  der  Seen  führen  Kupfer  und 
Blei  u.  s.  w. 

Die  merkwürdigen  Bewegungen  des  Wässrers ,  die 
znweilen  in  dei^  Seen  von  Keswick  and  fiassehthwaite^ 
besonders  im  ersten ,  Statt  üuden ,  verdienen  erwähnt 
zu   werden   *)♦ 

Die  Breite  von  England  in  fieser  beschriebenen 
Durchschnittslinie  beträgt  wenig  über  100  Meilen,  -r-  . 
Obgleich  die  geologische  Stellung  des  Alpen -Kalkcts, 
in  Beziehung  auf  die  Kohlenlager  und  auf  den  talker- 
di^en  Kalk,  hier  ganz  ^o  ist^  wie  die  vpn  Craven  und 
Derb)^shire:  so  scheint  doch   die  grofse  Yerschieden)ieiC 


♦)  D>  Bewohner  ihrer  üTcr  beschreiben  sie  als  eine  Bewci» 
guns,  'wr-Iche,  von  der  Tiefe  aus  ihren  Anfang  nehmend,- dto 
Well'-n  ^  ivalti:;  empor  hebt  ,  und  mit  betrüchtlicher 
Kraft  die  auf  der  See  befindtii  hen  Fahrzeu^ije  bin  und 
her  wirft.  Zw  andern  Zeiten  erscheint  die  Oberfläche  mk 
Veriiofungen  versehen,  als  wenn  grofse,  schwere  Re> 
gentropfen  auf  sie  fielen.  Die  Luit  bleibt  in  allen  FUIIea 
ruhi^  uhd  trockrn*  Üie  Erscheinungen  stimmen  sf>nail 
nät  denen  im  Wasser  ülerein  ,  die  heftigen  Erdstöi'sen 
oder  Vulkan-Ausbrüchen  vorhcrfjehfn  so'len;  man  dürfte 
sie  also  wohl  ähnlichen  Ursachen  zuschreib*»n  k<)nnen 
In  der  Thar  wird  man  durch  den  Anblick  des  fast  runden 
un  \  mir  steilen  K'ippe»  umgebenen  Se»'s  von  Keswick  an 
die  kr''isf<)rmij;en  Seen  erinnert »  die  in  erloschenen  Kra- 
tern entstehen» 
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der  Vertheilung  und  des  Lagerweclifels  ansuzeigen, 
daCs  y  -mewohl  sie  alle  als  gleichartigeiy  aber  nnabhSa- 
gige  Fonnazionen  zu  betrachten  sind  ,  sie  sich  in  iso« 
lirtea  Basins  t|nter  verschiedenen  Umstinden  bildecea^ 
'welche  die  beträchtliche  Abweichung  an  der  Ordnung 
der  Schichtenlblge  veranlafsten. 

m 

Die    Gebirge    von    perbyshire^    als  dem  südliches 
Theile  des  nördlichen  Alpen  -  Distriktes ,  wurden  schon 
als  aus  Kalk  und  basaltartigem    Mandelsteine  bestehendj^ 
beschrieben.     Das    unterste  Lager  dieses  Kalksteines  ialU 
noch  nicht  durchsunken^    auch    hebt    es    sich  hier  niiw 
gends  so  hoch,  um  die  unterliegenden  Gebirgs •  Massen 
entdecken  su  können;    aber   aus    seiner    Gleichheit  mit 
den  Kalksteinbergen    von    Nordwales ,     Yorksbire   und 
Lancashire  Tifst  sich  vermuthen,  dafs  es,  so  w^ie  diese^ 
laf  Schieferthon    ruht  *)•      Die    ganze    St'ärke  der  drei 
Kilk«  und  Mandelsteinlager    beträgt    über    259    Yards* 
Der  lezte  Yerandert    sich    in    Rücksicht  seiner  Mächtig- 
keit sehr,    und    ist    an  manchen    Stellen    von  grofser^ 
noch    unbekannter     Tiefe«      Das    vierte    und    unterste 


*)  Der  Schieferthon  und  Kalkstein  sch^ioen  in  Torkihire  zu- 
weilen mit  rothem  Sandsteine  abzuvrechseln.  Ich  habe 
dieses  Anstehen  des  Sandsteines  an  den  Kalkstein  von 
Craven  nirgends  bemerkt ;  aber  nach  Hm.  Bennet  soll 
es  bei  Chasterton,  unweit  Kirfcby  Lonsdale,  zu  sebea 
•eyn. 


i 
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Kalksteinlager  ist  vid  mächtiger ,     als    irgend    eins 
obern,  wie  Flufsdurclirisse  und  Grubenbau  darthun« 

Nach  To-wASANo's  Scbäzzung  beträgt  die  Mäcli 
keie  der  Flöze  des  Niedwlandes^  welche  vom  oben 
Kreidelager  durchsunken  werden  müssen  ,  um  die  C 
lenlager  zu  erreichen ,  ungefähr  700  Yards  \  aber  n 
der  Mächtigkeit  ähnlicher  Flöze  auf  der  Insel  Wi| 
würde  sie  1000  Yards  betrag'en.  In  Derby shire 
die  Mächtigkeit  der  Kohlenlager  und  des  Metall  flthi 
den  Kalksteines  bis  zum  viertel?,  untersten  Kalkstein, 
Wahrscheinlich  auf  Schieferthon  Hegt,  l300  Yk 
Nehmen  wir  an ,  daPs  dieses  lezte ,  noch  nicht  du 
sunkene  Kalksteinlager  mit  Sinschlufs  der  Schichten^ 
zwischen  ihm  und  dem  Scliieferthone  liegen  köni 
400  Yards  mä  htig  ist,  so  gibt  diefs  eine  Gesamt 
Tiefe  der  MU  l^igkeit  von  ll  Meile  für  die  unter  c 
Thonlas:er  des  Themsethaies  befindlichen  Gebirss  -  Schi 
ten,  vorausgesezt ,  ddfs  si<^h  die  FJözc  unter  der  Ol 
fläche  vom  Mittelpunkte  der  Insel  aus  regelmäfsig  tA 
der  östlichen  Küste  verbreiten  ,  w^as  aber  nicht  der  1 
seyn  dürfte;  denn  die  basaltischen  Mandelstrinlagec 
strecken  sich  nicht  über  den  Pik  von  Derbyshire»  i 
der  Alpen  -  Kalkstein  dieses  Distriktes  scheint  nicht  J 
von  der  Südseite  dieser  Grafschaft  bei  der  AnnäheK 
an  die  Hügel  des  Charnwood  -  Waldes  in  Leicestesfl 
zu  endigen. 
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Diese  Hfigel  sind  fiir  die  Geologen  Encriand's 
•ehr  wichtig; ;  man  L'ält  sie  für  mit  Flö/en  umge- 
bene Urgebirge ,  *  die  in  einer  Linie  von  SO. 
nach  NW.,  ungershr  10  Meilen  weit  fort2;ehn, 
und  sich  6  bis  dOO  Fiifs  über  die  umliegende  Ge- 
gend erheben.  Sic  sind  von  der  angebauten  Wal- 
dung schon  so  bew^aclisen  ,  dafs  man  besonders  ihr' 
Tirestjiches  Terrain ,  wo  sich  die  Lanier  zu  Tage  er- 
heben y  nicht  mehr  untersu<:hen  kann.  Herr  Bak- 
"WELi.  glaubt ,  dafs  sie  mit  den  ß,isalt  Gebirgen 
bei  Nuneaton  in  Warwilcshire  in  Verbindung  ste- 
hen y  und  si(  h  unter  der  ObcrflU'  he  mit  den  Gebir- 
gen in  Shropshire  und  WaJe»  vereinigen. 

Die  den  Wald  umgebenden  Lager  sind  Sandstein» 
mit  kleinen  Trümmern  von  Schiefeithon  und  Chlorit 
gemengt,  und*  liegen  fast  horizontal;  sie  und  Mergel- 
flöze bedecken  die  Schieferthonberge  und  firiiche  b^i 
Swithland  ,  Whitwick,  und  ähnliche  Sandsteinlager  zie- 
hen sich  an  der  nördlichen  Seite  dieser  Hügel  nach 
Nottinghamshire.  An  ihrer  Nord  Westseite  mächtige  La- 
ger von  Brekzie  und  Kiesel  ,  als  Bruchstücke  dieser 
Berge,  und  hier  nähern  sich  auch,  ungefähr  innerhalb 
einer  halben  Meile  von  den  Whitwicker  Porphyrber- 
gen ,  die  sich  auf  einmal  stark  erhebenden  Lager  des 
Kohlenfeldes  von  Ashby  de  la  Zouch.  Zwischen  dem 
lezten  gehobenen  Kohlenlager  und  dem  Waldberge  ist 
der  Zwischenraum  mit  horizontalen  Sandstein  •  Flözen 
angefüllt,  von  augenscheinlich  spätezer  Formazion,  als 
die  Kohlen.  Eine  Meile  nordw^estlich  ruht  auf  den  Sei- 
ten dieser  Hügel  ein    unter  ihnen  sich  hervorhebendes^ 


1 
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tn<!rlj|j«rr«  LapCT  geschichteten  Kalisteines,  der  als  i 
pi-hNiulcs  des  Dcrbyshirer  schieferigen  Kalksteines  *)  | 
iiticl  klrli  von  Ashburii  nach  Wold  Park,  8  Meilen  n\ 
lieh  von  Dcvby  und  südlich  nach  Breedon-Cloudshill 
in  dioio  Gegend  verfolgen  ISfst.  Einige  Schichten  i 
»uf  oine    gan«  sonderbare  Art  gebogen. 

i^cv  Kalkstein  *ti  der  andern  Seite   des    Waldes 
Narrow  on   Soiff  entli'^t    fossile    Plattfische    von    v 
kommnev   Gi«"'«  ""*^   ^"^  Schuppen,    die    ihren   P 
muUtT  laM  noch  haben.     Sie  finden  sich  in  abgepla 
^        ]^^]|[^*inkugeln    im    Mergel ,      der     die    Schiel: 

trMinU 

|V  Hii^el  von  Charnwood  •  Forest  stellen  im  S 

^j^  jlf  Bergparthic  von  Nordwales  und  jene  dar,  v 
^^  «üh  in  der  Nähe  der  Seen  befindet»  Sie  beste 
m^  aus  Kiesel  -  und  Dachscliiefer ,  Hornstein  ,  I 
«liK^'H  p'^rphyrartigem  Grüiisteine  und  Syenit.  In  ih 
nnjl  in  den  weit  ausgearbeiteten  Schiercrbriichcii 
m^  noch  keine  organische  Reste  gefunden.  Gä 
Xf^ifscn    Quarzes,  der   Chloiit   enthält ,    durchschnei 


•)  Dieser  Kalk  ist  hin  und  wieder    in  den  m'ächtigen  Sei 
ferthon  eingeschichtet,  der  die  untern  Lager    des    me 
fllhrondt'rt  Kaikiteines    deckt.      Die  beim   Ausgraben 
Kanals  von  Swaningion    bis  Loughborough  an  der  N( 
oirseite    des  Hügels  i  von   Charnwood  -  Forest   im    Bo 

,       in^efandenen  Bleierz  -  Nieren  scheinen  Ueberreste 
KrzgHnge  des  Kalksteines  zu  seyn ,  der  einst  die  Abhä 
4er  Htigel  bedeckte. 


X 
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ae  Wihfilf  beioii(!ers  zwischen  Barclon  •  Hill  und  der 
dt  VVbitwivk.  Aufser  eehr  wenigen  Biätf  hen  von 
HDeiigem  Eisenerze  finden  si«  h  in  diesen  Gängen  keine 
:.  —  Den  Dacbscliiefer  sieht  man  meist  nur  auf 
Ostseite,  -wo  die  Lager  mehr  r^gelmafsig  siud^  und 
sehr  stark  gegen  Südwest  erli^eben  *).  Alle  Gc* 
;faiten  dieses^  D^triktes ,  mit  Ausnahme  der  Porpiiyf« 
r^e  an  der  Westseite ,  haben  eine  Neigung  zur  Au' 
ne   pyramidal isc her    Formen ,    und  das  Gestein  sou* 

sich  in  Trapezoide  mit-  glatten  Oberfläi  hen  ^  wo* 
:b   sie  sich    sc}ion    in  der    Form  von  andern  Gebir- 

dieses  Theiles  von  England  unterscheiden.  —  Die 
Mr^Soge  dieser    verschiedenen  Gebirgsarten  in  einan* 

suid  ganz  so  ,  wie  sie  d^Aubuisson  von  dem  Ge« 
ge  im  Departement  de  la  Doire  besclireibt.  Auf 
i  uü  demselben  Berge  ist  zuweilen  das  oberste  La. 
r  poipUyrartig  und  das  n%<  liste  unter  ihm  ^dicht^ 
Cimter  kann  man  von  ein  und  demselben  Lager  kleine 
icke  abbrechen  y    die    an  den    entgegengesezteu  Seiten 


•)  Viele  Geologen  würden  ihn   als   «eb»  deutlich  geschichtet 

beschreib«"»  ,  und  so  erxclieint  er  in  der  That  beim  ersten 

Anblicke;  aber  diese  scheinbare    Schichtung  ist  nichts  als 

Ee<u1tat,  eines,  der  Krysullisazion  der  Oebirgsmassen  ana« 

lof['>n,  Prozesses  (?)  ,    der  den  Dacbschiefer  in  dickeTafeln 

oder   Platten  von    geringem  Umfange    und  sufreschUrften 

Kanten    absonderte;    denn    die   schieferige   Ablösung   des 

Gesteines  macht  beinahe  einen    rechten    Winkel  mit  dem 

Streichen  der  Schichten. 
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S.iese  verscliiedenen  Kennzeichen  zeigen*      Der  gri 
nige    Syenit    des  einen    Berges    wird    in    einem 
feinkörnig  y     und    noch    in    einem    andern    anttöl 
parphyrarcig     und    geht     stufenweise     in    Kiesel 
mit  kleinen  Fei  dspath-Kry stallen  über  *). 

^Die  Granitfelsen  des  Sorrelberges  werden  AM 
die  Ebene  Rockebey  von  den  Schieferfölsen 
so  dafs  man  ihre  Verbindung  nicht  Beobachten 
die  ersteren  haben  eine  niedrigere  ErheBung  alV;^ 
liszteren ,  die  un^er  jenen  ihrer  Neigung  nach  hl 
zusteigen  sdieinen.  Bardon  -  Hill  besteht  aus 
Porphyr;  Beacon-Hill  aus  Kieselschiefer,  von  deik 
einiger  Feldspath  -  Krystalle  enthält  und  porpji] 
ist«  Diefs  sind  die  zwei  höchsten  Hügel  von 
wood.  An  der  Westseite  des  Waldes  sind  die  Udlfi 
gSnge  von  Syenit  zum  Porphyr  und  Kieselschiefer  häa^| 
Die  porphyrartigen  Massen  unweit  Whitwick,»  bl| 
sonders  von  Sharplefsfelsi  bestehen  aus  dunkelm,  puf^BB 


IM« 


*)  Der  Verf.  hUlt*  diese  Ber^e   für  gleichzeitig    und   aus  ff 
ner  homogenen  Masse  entstanden ;     nur  die  ihre  Bifdi 
begleitenden    Umstände    bestimmten    die    Mengtheile » 
verschiedenen  Steilungen  verschiedene  Anordnungen  ml 
ter   sich    anzunehmen.    Vielleicht    kann   auch    das  Oj 
für   den  Basaltgebirgen    nahe    verwandt  betrachtet  wi 
den.     Gänge   von   dunklem    Griinstrinc    durchsezzen 
Syenit    am     Mount-Soar- Hügel.      Die     SaalbMnder 
Ganges  sind  mit  der  Gebirgsmasse    verwachsen  und  ai 
Innigste  vereint. 
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faem  y    diobtem  Homstein  mit    vielexii  Quarz  nnd'id* 

«n  Feldspath  •  Krystallen. 

Die  Gebirgsmassen  auf  dieser  Seite  des  Waldes 
tind  ^anz  sonderbar  zertrümmert ,  und  quer  über 
den  senkrecht  tiefen  Spalten  liegen  ungeheucxe 
Steinblöcke. 

So  Yrie  man  dem  Alpendistrikte  der  Westseite 
iglands  sich  nähert,  trifft  man  hin  und  vrieder  auf 
birge ,  denen  in  Wales  ähnlich ,  aber  von  Floz«en 
I  Mittellandes  umgeben ;  die  Malvernhügel  an  don 
enzen  von  Herefordshire  und  die  Wrekin«  und  Cai^ 
chiigel  in  Shropshire  sind  von   lezterem  die  höchsten« 

Die  zehn  Meilen  weit  laufenden  MalvernhU^^el* 
■  erheben  sich  zu  11  bis  l400  Fufs  Höhe  am  .'Se- 
verthale  aus  dem  flachen  Lande  östlich,  und  er« 
strecken  sich  an  der  Westseite,  mit  einer  Reihe 
niedriger  Hügel  verbunden ,  mehrere  Meilen  w  eit 
in  Herefordshire,  —  Der  mittlere  Theil  dieser  I[ü« 
gel  besteht  meist  aus  Granit,  der  Hornblende  ent* 
hält.  Die  unteren  Jibhänge  bedeckten  Kalk  ujid 
.   Sandstein* 

Die  Oberfläche  von  Shropshire  ist  «ehr  durchb  ro- 
hen und  zerstückt  durch  Basalt  und  andere  Gebirgs- 
Dassen,  welche  die  Hügel  des  westlichen  Theiles  mit 
lern  Alpendistrikte  von  Wales  (der  Cambrian •  Kente ) 
rerbinden ;  die  Hügel  Wrekin  und  Curadoc  und  di  e  in 
hnt  Nähe  ,  gehören  zur  Basalt  -  Formazion ;  sie  be« 
itehen  aus  Grün  -  und  Mandel  stein ,  und  in  ein  igen 
bdct    man    Aktinolite.       An    ihren    Seiten     sonderl>a<e 
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La^er  von  Tlionstein  mit  Blasen  oder  Zellien,.  . selten^  ; 
gröfser  als  eine  Mandel ;  sie  sind ,  wie  durch  eines  . 
Dru'^k  y  nach  ibrev  Entstellung  abo;epI.ittet  und  in  diaj 
L?ng:e  gedehnt.  Die  C)eehii^e] ,  die  höchsten  der  ff 
(irifs'liart,  gehören  der  Kohlen  «Förmazion  und  babfa  T 
Kuppen  von  Basalt.  •  ^ 

Die  höchsten  Berge  der  Camhrian  -  Kette  laufeii  ' 
durch  CUruarronshire  oder  Merionethshire ;  bei  ihiem  ^ 
Durchgänge  durch  C  srdigansbire  und  Siidwales  nenroeii  *Ji 
sie  au  Höhe  ab,  und  fallen  an  den  Grenzen  des  Bri*.^ 
Stößer  Kanals  unfer  den  Kohlenlagern  herab*  Zvireigo  ^ 
dieser  Bergkette  verbreiten  sich  durch  die  wrestliohen;  '.* 
Grafschaften  von  Wales  und  durch  einen  Theil  von  <> 
Herefordshire  und  Shropshire«  \ 

Siiowdon  in  C'irnarvonsbire  und  einige  andere  Berge  ' 
dieser  Grafschaft  erreichen  eine  Höhe  von  3400  bis  '-> 
3570^  über  die  Meeresfläche,  und  sind  um  100  Yards 
höher,'  als  die  Berge  m   CuuibcrJand* 

Kalkstein ,    wrie    jener  der    nör.llichen  Kette  ^     Blei^ 
nnd    Zink    enthaltend,     bildet    mehrere    Berge    an    der 
Ostseite  von  Nord wales,    und  an    di^'d  niederen  Abhäo^j 
gen   dieser  Hügel  kommen,     wie    in    ßasins  oder  Mul«,  \ 
den  der  Grafsi  haften  FÜnt    und  Dtnbigh ,  einige  isolirt«  • 
Kohlenfelder    vor«      Dieser  KäJk.stein  rulit  auf  verschie*  - 
denen  Schieferarten,    die  sich  westlich    unter    ihm  her« 
auf  ziehen.   —     In  derselben  Richtung  folgt  eine  Reihs 
'B^i^,    die   meist    aus    Grauwacke^   Kieselsciiiefer    und 
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Dacbscliiefer  bestellen,  die,  Ton  Eupferlues  enthalten» 
iien  Quarzg'ängen  und  hin  und  wieder  von  Grünstein  ^ 
VdrpliyT  und  Syenit  durchsezt '  werden. 

Im    Thonschiefer    von  Nordwales  sowohl ,    als  iu 

der  höheren  Alpen ,  findet  man  zuweilen  organi« 
tche  Ueberreste« 

Beträchtliche  Felsen  von  Granit  steigen  in  Wales 
sieht  über  die  Oberfläche  zu  Tage  empor ,  aber  das 
Tcdommen  loser  Blöcke  zeigt ,  dafs  er  sowohl  in  die- 
fem  Distrikte  y  als  auch  in  Anglesea  existiren  mufs* 
Hw  Felsen  von  Anglesea  sind  meist  niedrig,  und  er« 
heben  sich  aus  dem  Boden  in  schmalen  Stücken  oder 
isolirten  Spizzen.  ^-  Grolse  Blöcke  von  höchst  festem 
.Griiiisteiiie  liegen  nahe  an  der  Küste  >  Bangorsfurt  ge- 
genüber. 

In  einer  schmalen  Vertiefung  oder  Mulde,  die. 
I  weh.    vom    Mittelpunkte    der    Insel    nordwärts    bis    zur 

e  erstreckt*!    findet    sich  ein   isolirtes  Kohlenfeld ,  das 
Kalkstein  ruhen  soll. 

B'*l 

1        Die    westliche    Seite  der  Insel    Anglesea    ist    reich 

I  IB|  dem  Serpentine  verwandten,  Gebirgsarten,  besonders 

I II  Talkschiefer ,     der    in    Glimmerschieftr  überzu£rehen 

.  1    il  " 

ll^eint,    und    durch  kleine  Quarzblätter  durchschnitten 

lirüi 

Ivirdy  die  au  manchen  Stellen  gerade  und  parallel  lau- 
fe*, an  andern  aber  sonderbar  gebogen  und  gekrümmt 
Itod.  Der  Glimmerschiefer  bei  Bray  und  Killiney  an 
1^  gegenüberstehenden    Ktiste    von   Irland   dürfte  ein« 


i- 
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FoTtsezznng:  dieser  Gebirgsart  unterhalb  des  Kanals  8C 
der  hier  nicht  über  70  Faden  haben  mag« 

An  der  Ostseite  von  Radnorshire,  bei  Old-I 
nor,  z-v^ei  Berge,  Hunter  und  Stanner,  gröfstentl: 
aus  grünlichem  Dia! läge  ( Smaragdit )  zus^mmei 
sezt  *),  und  mit  Steatit  gemengt* 

'  Weiter  westlich,  bei  Landegley,  ist  eine  R< 
zerrissener  Felsen,  die  aus  zelligem  Thonsteine  be 
hen  1^  welcher  wie  Lava  aussieht.  Die  ZeMen  f 
zusammengedrückt  und  mit  Hematit  beschlagen. 
Schwefelquellen,  der  Schwefel  haltende  Kalkstein  i 
der  Anblick  der  zerrissenen  und  ^  geborstenen  Felsen 
diesem  Theile  der  Grafschaft  scheinen  hier  die  ehei 
ligc  Wirkung  eines  unterirdischen  Feuers  zu  ve 
then*  Gleiche  Anzeigen  £nden  sich  in  dieser  Richti 
von  Shropshire  nach  Cader  Idris  in  Merionetshire. 
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xlr.  Vaktthaobn  liefert  im  2«  Hefto  von  Cscbwxoü 

Journal  von  Brasilien  5*  238  ff. :    geognostisch^  Beoh* 
mcktnngen    über    ein^n    Theil  der  Capitanie    S»  Paula» 

I 

Wir  entnehmen  daraus  ndchsteLende  Notizen: 

Von  Rio  de  Janeiro  zieht  eine  grofse  Gebirg^skette^ 

in   gröfserer  oder    geringerer    Entfernung    die    Seeküste 

1 'begleitend,    ohne  Unterbrechung    bis  zur  Capitanie  von 

Ho  Grande  de  S»  Pedro,     Bis  zum  Eingänge    des  Ha« 

Cuu    yon    Santos     ist     die    Küste  aus  Granit    gebildet » 

der-  oft    in  Gneifs    überseht  ;   er  ist  aus  den  bekanntext 

Gemengtheilen  zusammeugesezt,  die  verschieden  gePirbc 

sind.      In  einigen  Gegenden  findet  man  demselben  Gra« 

Uten  in  kleinen  Krystallen»  aber  am  häufigsten ,  beson* 

.  de»  im  Hauptgebirge  der  Serra    do  Mar  ^  Magneieis«! 

beigemengt«     und  gewökojicü  macht  dieses  den  dmM% 

16.  Jahrg.  13 

m 
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oaer    Tierten    Theil   des   ganzen    Gemenges  aus*     Nah« 
am    Meere    sind    dia  Gebirge  prallig ,    oft    ganz  perpen« 
dikul'är.     Unter  diesen  zeichnet  sich  der  hohe  Cairuaru 
besonders  aus ,    der    einen    Vorsprung  ins  Meer  macht«  1 
Die    vielen    Inseln  ,    nahe    am  festen  Lande  befindlich^  ^ 
bestehen  ebenfalls  aus  Granit»    llha  Grande  und  S»  S§»     , 
hastiaö   sind    die    gröfsten    darunter«       Oft    sieht    man 
grofse  Feldspath-GSnge  den  Granit  in  verschiedenen  Rich- 
tungen'  durchsezzen ,    an    einigen  Orten  "sind  tfuch  Au« 
Stemb'inke  auf  ihn  gelagert ,  wie  z.  B*   bei  llha  Grande 
und  <S*  'Sehastiaöf  woraus  Kalk  gebraunt  wird« 

*  Flözgebirgsarten  werden  keine  bemerkt  am  gaas«i 
"Küsten  -  Gebirge  )  sondern  mir  aufgeschwemmte  Lage^ 
^sobald  man  aber  den  Rücken  des  Gebirges  landeinwärts 
Ifberschreitet  ^  zeigen  sich  Üebergangs  •  Thonschie£er  ^ 
Kieselschiefer  u.  s«  w.,    we  auf  der  Serrn  de  Paraty^ 

lind    über    ühatuva^    nicht  weit  von    der  Villa  de  S. 

• 

LttiZf  kommt  weifser  Urkalk  zum  Yoi^schein.  - 

Der  Eingang  d^  Hafens  von  San  tos  ist  zwischerf'^ 
Snwei  ziemlich  hohen  Granitbergen«  Am  nördlichen 
Berge,  da,  wo  der  Eingang  am  engsten  ist^  liegt  da» 
Fort  S^  Amaro  ( Fortaleza  da  Barra  grande  )•  Von 
diesem  Fort  bis  zur,  1^  Legoa  davon  gelcg'enen,  Villm 
de  Santos,  schlängelt  sich  der  schiffbare  Flufs  in  einer 
ganz  '  ebenen  niederen  Gegend.  Grund  und  Ufer  sind 
iandig.^nd  morastig,  an  einigen  Stellen  nur  findet  man 
Ausgehenden  Granit.  — '  Filla  de  Santos  liegt  am  Fufs*      ■. 
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'iolinen  Berges   Montserat  ^  Jer  aus  Gxanit  bestellt^ 
n  sich  Sandstein  (ein  wirklich  regenerirtcr  Granit) 
t.     JSf  entspringen  mehrere  gute  QuelJen  ans  ihin» 
iner,  die  mit  einer  Mauer  um^e^eh  ist,  sieht  man 
ea  nahen  Steinplatten  ^  worauf  dieses  Wasser  Sprint, 
söfcnarcigcn  Schleim  «  der  auFserordentliph  schlüpf 
ist ;     dieses  Wasser    entliäit  .eine  Menge  Taikerde 
löst*  -—     Santos  liegt    von  Cuhatab    drei   Lejroas^     - 
lahin    gehen    Menschen    und  Guter  zu    Wasser   in 
Ml  Barken.      Die    Gegend  ist  so  niedrig ,     dafs  die 
1  noch  drei  bis  vier  Eilen  hoch  steigt    und    fällt  \ 
>tns   ist    der    Flnfs    Rio    de  Cuhatad   schmal ,    di« 
le,  welche  ihn  begleitet,    sumpfig  und  mitMangue 
■chsen.       An  einigen    Stellen    findet    man  auch  hier 
lit  anstehen. 
An  Fufse    des   hohen    Gebirges,    der  Fortsezzung 
Sert^  do   Mar ,     steht    Gneifs    an ,     der  h'äüfig  mit 
Inunem    von  Braun  -  Eisenstein  durchsezt  ist,  weitet 
af  findet    man  Granit    m.t    groben   Gemengtheilen. 
\  ersteigt    das  Gebirge  zwischen    zwei  höheren  Gt- 
ikuppen  und  oben  gelangt  man  auf  eine  ^ergebene, 
8  Legoas  weit  bis  hinter  die  Stadt    S.    Paulo  fort* 
,    wo    sie   alsdann    durch    die    zweite    Gebirgskette 
ra    de  Mantigueira    genannt),    die  in  einer  Rieh« 
•  Toa  O.  nach  W.  lauft ,  begrenzt  wird«    Die  gr&fste 
e    Über  welche  die  Scrafse  liihrt,  fanden  wir  2220 
L.  Fuf*  über  die  MeeresfiHche  erhaben,   die  höheren 

IS  ♦ 
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Kappen    xnSgen    woHl    noch    500     Fufs   höher    tnja* 
Grauwackenschiefer  findet    man   daselbst  als   Lager  und 
zwischen  ihm  Thon-Eisenst^  in  Nestern*     Die  Stiafs« 
geht  von   da  ganz  eben   von   Süden  nach  Norden  bis  an 
den,  von  Osten  nach  Westen  fliefsenden)  Rio  dßs  Pedros* 
An   den    Ufern   dieses  Baches  gehen  Hornblendeschiefet 
und  Griinstein  zu  Tage  aus.      Uebrigens  findet  nuin  auf 
der  grofeen  Berghöhe  Lehm  und  sandigen  Boden,  und  zu 
beiden   Seiten    des   Weges,  dicke    Waldungen.    •—    V<m 
Rio    das  Pedros  kommt   man    nach    einer    Lego>  zum 
Rio  pequennof    dann  in  einer  halben  Legoa  zum   Ritf 
grande  ^    die  beide    in   der  Richtung  des    ersteren    Aie« 
fsen ,   mit  welchem   si^  sich  bald   vereinigen  und  dann 
zusammen  d<en  Rio  dos  Pinheiros    bilden  ^  welcher  un« 
gefähr  l80  bis  200  Fufs  breit  seyn   mag.      £r  ergielst 
sich  zwei  Legoas  westwärts  von  der  Stadt  S.  Paulo  in 
den  Tiete.  —  —    Die  höheren  Hügel ,    auf  den  leiten 
der    Landstrafse ,    bestehen    aus    Granit ,    auf   welchem 
Grauwacke^      Uebergangs  -  Thonschiefer,     Kieselschiefev 
und  in   den  Thälern  Schieferthon    ruhen.      Eine   Legoa 
von    der  Stadt  S.  Paulo  findet  man  bei  S.  C'ätaoo  einen 
grauw^ackenartigeu  Sandstein»  in  abgesonderten,  beinahe 
horizontalen  Lagern«  —    Die  ^  Stadt    S.   Paulo  liegt  auf 
einer  Anhöhe,     50   bis   100  Fufs    über   einer    groisen^ 
morastigen  Ebene,     durch  das    weite    Thal    des    Tiete« 
,    ^Flusses  gebildet,  und  nur  an  einer  Seite  mit  dem  hüge« 
I  Jigen  erhabenen  JLiande  zusammenhängend.      Sie  ist  aus 
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PBcLwInJen  Thon  •  und  LeIiin*Schicliten  gebildet ,  Ton 
rmcliiedenen  Farben ,  und  wechselt  mit  Triebsand- La« 
.«m.     Man   findet  sie  in  folgender  Ordnung  von  unten 
Q :  Gneirs ,     darauf    eine   Art    verwitterte  Steinkohle , 
tm  Torfe  ähnlich »    12    Fufs  mächtig;     diese    bedeckt 
IB  Snd •  Konglomerat    von    beinahe    derselben   Höhe; 
■B  folgt  eine  Lage  Thon,  ungefähr   10  Fufs  mächtig, 
m  thoniger  Eisenstein,  8  Zoll  mächtig ,  und  auf  die* 
B  gelber  Letten«      Das   Ausgehende    des    Gneifses  an 
»  Ufern  des  Rio  Tamandaty  dichte  bei  der  Stadt»  -«" 
I  den  aufgeschwemmten.  Gebirgslagen  an  vielen  Stellen 
i  Poitellanerde   zerfallener  Feldspatli,    und  in    jenen  ^ 
waaf  S.  Paulo  liegt ,    feiner  Goldstaub.  -—    Die   Ge- 
nd  zwischen    S.   und   W.   um   die  Stadt  besteht  aus 
duckten  von  rothem  Letten ,    mit   Sand  abwechselnd  9 
kna  cmge   Lagen  Brekzie ,    die  aus   Sand    und  thonar« 
'pHi£iiensteine  besteht,  und  zuweilen  ganz  in  lezteren 
Mig^t,    von   eim'gen    Zoll    bis    zu    mehreren    Fufs 
idkigkeit. 

hl  der  Nachbarschaft  der  bereits  erwähnten  zwei« 
■  Bauptgebirgskette ,  welche  zunächst  bei  S,  Paulof 
rrm  de  Juquery  und  Jaragoa  heifst,  kommt  viel 
U  vor  *).  —   Bei  der  Villa  Paranaiba  findet  sich, 


*)  1>ia  Wäscherelen  beim  Kirchspiele  von  Conqeiqaö  dos 
Ovamlhos,  drei  Legoas  NO.  von  St.  Paulo  »  und^bei 
dem  Berge  Jara^ua,  drei  LegcisKW.  von  der  Stadt,  wo 
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zwischen  Lagern  von  Thon  und  Kiesel scliieFer ,  grauer 
Kalk  mit  weifsen  Adern  in  mächtigen  Lagern«  —  Di^ 
höheren  Gebirge  bestehen  aus  Granit,  der  an  verschie- 
denen Orten  Magneteiscn  eingemengt  enthcHt^  und  le/.teret 
i^ndet  man  in  manchen  Gegenden ,  in  grofsen  Massen 
xerstreut  auf  der  Oberfläche  des  Bodens »  z.  B.  auf  dem 
Gebirge  von  Cahello  hianco ,  welches  «wischen  Parm* 
naiha  und  der  Filla  Jundtfuhy  liegt  und  über  zwei 
Legoas  lang  jst,  auch  bei  Pyropora  und  a.  a«  Orten* 

Am  Fufse  des  Berges  Jaragoa  ein  Gang  von 
Braun  *  Bisenstein  ,  der  gegen  6  Fufs  mächtig  ist;  nahe 
'  beim  Eingange  der  Fazenda  von  Jaragoa  ist  sein  Aua* 
gehendes.  Auch  ßndet  man  daselbst  Goldwäschereien, 
worin  nur  zuweilen  und  nicht  immer,  wegen  Mangel 
an  Wasser  gearbeitet  wird.  In  der  Entfernung  von 
etwa  mehr  als  einer  Legoa  gibt  es  zwar  Bä  -he ,  die  bei 
zweckmäfsiger  Grabenführung  über  diese  Goldformazio- 
nen    geleitet  werden  könnten;    man    machte  auch  Ver* 


auch  .die  Lavras  de  Sra  FA  nnd  de  Sta  Cruz,  siHd  die  . 
einzigen,  worin  noch  Et^HS  be^irbeitet  wird.  Die  mei- 
sten Verlass*»nen  Goldw  schereien  liefen  in  der  Gebend 
von  f  aranaiba  *  «ecln  Legoas  weatwart«  von  St.  Panio ; 
sie  sind  a'le  in  gewöhnlichen  auFj^eschweromten  Gebir- 
gen getriebf*n  worden  ,  die  auf  ThonschieFer,  Gneifs  und 
Granit  Hegen;  di(»S'?s  sollen  die  ersten  Goldwäschereien 
scyn ,  wfiche  in  Brasilien  von  einem  ^wiis*»n  SARniNHOf 
im  Jahre  1590  entd^Hskt  wurd^*  Er  wohnte  an  der  Serra 
de  JarajQai  wp  er  gestorben  ist* 
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h  ddmk  f  allein  nacli  geendigter  Arbeit  fand  man, 
im  Nivellirea  geirrt  worden  war ,  und  dafs  das 
{er  nicht  floCi.  Da£s  in  dem  Berge  von  Jaragoa 
Sold  im  festen  Gebirge  york<;nnmty  und  von  da  in 
n  Nachbarschaft  T^eder  abgesezt  "wurde »  bedarf 
1  keines  Zweifels ,  und  vielleicht  da(s  jener  Brann* 
iitein*Gaug  das  Muttergestein  ist»  da  übeihaupt 
asilien  das  Gold  häufig  in  Eisencttraen  vorzukonymen 

Diese  zweite  grofse  Gebirgskette  ist  \7eniger  erhaben^ 
ie  Serra   do  Mar^    aber  nur  nach   Norden   vou^^, 
ü  bei  Täihtite'  ist  sie  ungleich  höher ,    westlich  ymi 
t  sie  am  niedrigsten.       "Die  Landebene  jenseits  dieses 
igei  li^t  wieder  in  einem  Niveau  mit  der'diesaei^ 

u  .'.•-> 

Wenn  man  das  Gebirge  westlich  von  dep  Stadi 
IWffy    zwischen  den  Kirchspielen  Cutia  und  $•  Ao« 

Sberschreitet ;  so  zeigt  sich  auf  der  andern  Seite 
oniibersebhare  Ebene  ^  welche  aber ,  wenn  man/ sie 
tt  betritt  y  aus  einem  wellenförmig  hügeligen  Boden 
dit«  Gegen  Westen  ragt  das  isolirte^  Gebirge  von 
idiiaha  her  vor »  welches  auf  allen  Seiten  von  dieser 
le  umgeben  i^t ,  in  der  die  Villas  Sorocaha ,  Ytü , 
\o  •  Feliz  und  Itapitininga  liegen. 

Der  Tiete-Flufs,  der  zwischen  der  Serra  do  Mar 

dec  zweiten  erwähnten  Gebirgskette  zuerst  <  seinen 
iE  nimmt,   durchschneidet  die  leztere  bei   der  Filla 
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il#  ^Afiiyiiui^tfif  und  «est  alsdann  seine^Uhfitt  der  fl| 
fort*  '  Er  wird  Von  du  an  reibender'  llttd^  bildec : 
grbktüKp  bdd^  k((Bi9m  WasserftiDev'  -oito  weK 
rith  der=  bei  der^  Fittu  de  Ytü  miziAthneitf  wo/ 
dOt  FIuOi  tamscktit  ;iiohen  Granitfelten  dnrchdittj 
atitd  nngiefUir '^O'Fitrs  hoch  von  den- Felsen  herabttli 
r»  dei^'  Naohbarsöhaft^t  desselben  besteht  der  Grani* 
gtobdli'-6emeagcbeHite  von  rothem  FelSspathe»  04 
Curbi^m  Quarz  und  schwarzem  Giimmer,  er  ers^lf 
gilV^intf  aaoh  obim  mi  grobkörnig; ,  die  unteircte  L 
ißer*tehr  fiaui)S6rmg.  Fttnf  legoas  Über  dem  Wd 
fidiar  bes^hteibt.det'il^aaf  des  Tiece  beinahe  einen  ZS 
¥on  .eiamr  Legoa-,'  »so  «dafs  die  Eatfemang  des  AvA 
^  dies  "Zirkels  yoa-  deSksfii  .iBiide  nur  1,170  Pal.Qien  bei 
(1  Palme  =:  8  Zoll).  Er  hat  in  diesem  Räume  e 
FftU^Vdki  20  LsicKt^  ^ttnd^^nthält  <trrel  ^Gold  '")• 

^(<*)  Dtehalb  versnchfen- vor  mehreren!^  Jafhnni   etnt^  I7i 

rat.    ****"■*'•.  ^'f  F**?i[*  (|Pra4e  durchzuigr^^en  »    ijjpi  däiiii 

«lern  trocken    eeVördencn  Ptufsbetre  das    Dold  autzi 

"*'     Sflien    *Vi»r  ^0  ^Jahren  liatte  man    ditE^se  Ari/eit  schoa 

TO    .  ;  8*?^««^^^  und  ^4fi^^^   .'^6«n.  ^e'as*en  »^  und  als.  der  \ 

im  Jahre  1811  bei  di  sem    Punkte  war ,   waren   wj 

'  '     '  «0  Atbrfter  danrtt  besc^iÄfti^.     Maü  Watf'  Aen  Dnrchb 

oder    Darch8<;Uag.  ganz    von  Tatee.  h^im^er  gearb^ 

^     rier  Lachter  weit  unten  ,    und  in  der  ^röfsten  Höh 

■  H^aclifer   w<^t.     Der  lÖVirchbruch- war  beinahe    beent 

idtti  .  es.  fehlten  jnpüT  n9ch  drei  Lachter    HöWe  .am  »berra 

i  -^f  Ignge  ,     der   aus  .hinein  sehr  festen.  Grj^nite  bestand  |, 

den    der  Unt^ehmer    durch   Feaersl^zif^n"  wegbri 
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I, 

'  Jii  der  ^«claclitefi  biigeligen  Eben<> ,  v^rorin  Soro» 
li  liegt ,  kann  man  das  Vorkoniineu  der  verschiedenan 
lü«miteii,  besonders  in  der  geraden  Rkhtiing  von  der 
■citen  Gebirgskette ,  die  drei  Leg<^  :S  von  Soroeaba 
ft|  und  an  dem  Gebirge  von  Arasoiaha^  irelches 
I  Lcßots  von  da  in  entgegengesezter  Richtung  Hegt, 
Mkdbtien.  SoWohf  jene  zweite  Gebirgskette,  as  die 
f^pCgehirgsmasse  Ton  Arasoiahay  ist  Granit  ,  der  an  den 
Atta  Stellen  Magneteisen  als  Gemengtbüil  enthalt  | 
ik  der  d.-n  dritten  bis  vierten  TheiJ  des  Ganzen  aus« 
IAAi;  auch  besteht  aus  diesem  Granit  eine  Anhöhe 
Soroeaba  beim  Kloster   S,  Bento* 

Zwisf'hen   beiden  Granit^ebirgen  kommen  folgende 

Len    vor  :      zuerst   an   den   Gfaiiit   bei   Soroeaba 

nck  Grüns  tein  an,    der  ^  Legoa   fortsezt  ;    alsdann 

Sjciat  ,    in  dessen    Lagern    der  Flufs  Soroeaba , 

eine    Legoa    von  dem  Flecken ,    einen  Wasser« 

P  TOD  ungefähr  300   Fufs  hoch   bildet.       Die  Lager 

dittem   Syenite,     auf    die    das  Wnsser  hinab  Tällt« 

mit  dem  Horizonte  einen  Winkel    von  unsefähr 

Smlto   de  Futur aty  ist  der  Name   dieses  Wisset- 


wollte.  Der  Verf.  steifte  ihm  vor,  daf«  er  ohne  Bohrer 
«Bd  Pnlver  wenig  ausrichten  würde',  da  er  aber  kein 
SachverstHndi^T  war  und  die  W;ind^  des  nurchbnicbf 
efr  ein»rtirzten  ,  so  wurde  icr  der  Arbeit  mild«  und  ga)» 
•cbicn  Vorsax  auf* 


't 
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falles«     An  dea  Syenit  legt  sich  Uebergangsthc 
der   mit  Kieselschiefer  wechselt»,  aa  welchen  die 
eigen  Lager  von  aschgrauem  f    dichtem    Kalksteine 
weiCien  Kalkspathadern   grenzen.      Sein  Vorkomm« 
SOy    wie   bei  der   Villa  de  Paranaiba»     Seine  Lagev. 
zen  an  beiden  Ufern  des   Soroeaba  fort,    der  sich  4 
Streichen  derselben  nach  eingeschnitten  und  am 
Ufer  eine  grofse  Höhle  darin  gebildet  hat ,  Palaeia-l 
Pallast )  genannt  ,  voller  Stalaktiten. .    Drusen  TQn  \i 
•tallisirtem  Kalkspath  mit  Kupferkies  ,    sind  nicht 
auf  den  Kalkspathadern  zii  finden«      Das  Streichen«; 
•es  Kalksteines  ist  von  N.  nach  S.   und   das   Fi 
Schichten  gewöhnlich  nach  O,  |  nur  an  wenigen]  Sl 
findet  man  sie  horizontal. 

Aufgeschwemmte  Gebirge »  die  goldhaltig  sind^ 
den  sich  ebenfalls  in  der  Nähe ;     ehemals  wurde 
gearbeitet ,  jezt  nicht  mehr. 

Das  isolirte  Gebkge  Arasoiaha  beschreibt  an 
Fufse  ein  Oval ,  welches  im  gröfsten  Durchmesser- 
Norden  nach  Süden  gegen  drei  Legoas  betragen 
der  kleinste  mifst  1^  Legoa.  Auf  der  östlichen! 
fliefst  der  Ypanema  ^  auf  der  westlichen  der  Sai 
der  etwas  gröfser  als  der  Ypanema  ist«  Beide  ergii 
sich  in  den  Sorocaha»  Das  Ansteigen  dieses  Gel 
ist  gröfstentheils  prallig ,  nur  an  wenigen  Stellen 
und  hat  ^  dem  äufseren  Umrisse  -  nach ,  viel  Ael 
keit  mit  dem  Meifsner  in  Hessen.      Die  Höhe  d< 


/ 
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ZiseohHttt  betragt  2,010  Fiifs,  und  da  diese 
50  Fufs  (Engl.)  über  der  Meeresflicfac  liegt; 
^arize  Erhöbung  4>060  Fufs.  Fast  durchg'än- 
mit  dicker  Waldung  bewachsen  ^  die  meist 
ild  ist. 

bildet  das  Gebirge  Terschiedene  Kuppen  und 
1. 
lauptgebirgsmasse  ist  Granit  mit   Magneteisen, 

aH  verschiedeneu  etelJen ,  wo  derselbe  zu 
ehty  sehen  lann^  besonders  an  der  südlichen 
if  der  Östlichen  und  nördlichen  Seite  legt  sich 
ranit    Thon«    und    Grauwackenschiefer^     und 

eine  ungeheuere  Masse  ron  Sandstein  mit 
ungen,    ^n   dem   gar  keine  flözartige  Lagerung 

ist.        Das   Bindemittel    dieses    Sandsteines   ist' 
dedenen    Strichen  Kalk,     der  ilin  an  manchen 

Sinter  überzieht ,  besonders  häufig  an.B'ächen 
en  ganz  stalaktitenartig  um  den  Sandstein  hex« 
,  Er  geht  zuweilen  in  weichen  Mergel  über, 
efer  a^Iegenen  Gegenden  besteht  dieser  Sand- 
rpinen  Qunrzkörnern  mit  einem  chloritartigen 
el  ;  die  unteren  La^en  sind  aschgrau  und  sehx 
if    diesem    grauen  liegt    weifser,    harter  Sand* 

der  südöstlichen    Seite  des   Berget  legen  sich 

,     Hornblendeschiefer    und  Basalt    in^  Lagern 

iesen  der   genannte  Sandstein*      Noch 


1 
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das  Vorkommexi  eines  Lagers  von  Feuersteinen  bemedtj 
zu  vrerden  y  welche»  sudwestlich  vom  Gebirge  ^  lutii^^ 
weit  TOD  der  Landstrafse  »  zwischen  den  Flecken  So 
eaha  und  Ita-pitininga  bei  Taiol  zum  Vorschein  kom: 
und  aus  welchem  jährlich  viele  tausend  Flintenst 
geschlagen  werden.  Man  Rndet  in  dieser  Gegend  el 
falls  ganze  Lag^r  von  versteinertem  itolze  ,  woran  xdi^ 
die  Hol^struktur  crkei^nen  kann,  und  das  den  Uebevö* 
.gang  in  Feuerstein  macht;  ich  sah  Stöcke,  die  an  dfan^' 
einen  Ende  noch  halb  Holz,  und  an-  dem  andern  '&ßml^ 
ganz  Feuerstein  waren.  Durch  diese  Lager  von  Fcnfl^  i* 
steinen  fliefst  ein  Bach,  der  so  viel  Kieselerde  au^elSlC*^ 
enth'dlt,  dafs  Aeste,  Blatter  und  dergleichen,  die  itt  V 
denselben  fallen,  zuerst  mit  einem  Kieselsinter  bedeckt^  "^ 
^nach  und  nach  aber  ganz  von  dieser  Auflösung  durcb»  ^t 
dcunoen  werden.  .  ''"^ 

o  •  f 

■■  s 

An  einigen  Stellen  um  das  Gebirge  von  Arasoiabm 
kommt  auch  das    gewöhnliche  aufgeschwemmte ,    gold-'  N 
haltige  "Gebirge  vor,     worin  man  vor  Zeiten  arbeitete,    : 
heutiges  Tages    aber   nicht    mehr.       AMbn   Nachrichten    n, 
zufolge  wird  dieses  Gebirge   als  sehr  goldreich  beschxM«  ^ 
ben  *).  L 


1 


*)  Einige  halten  et   fllr  den  UrutncavarA»  oder   den  gold«  ,{ 
ne.n   Berg  , in   Oestalt  eines  Pferdes ,' wovon    der  Jesuit 
JosEPif  DE  Anchietta  in  seinen   Aranzeis   redet ,    und 
'  idcr  -gerade  im  Wetten  von    S.  Paulo   liegen  soJl.     2>a    1 


1 
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ihe  in  der  Mitte  desselben  Gebirges  befindet 
liesselforfniges  Thal,  welches  seinen  Ausgang 
).  hat;  darin  entspringt  der  Bach  der  alten 
r  ist  klein,  hat  aber  ein  starkes  Gerälle.  Die* 
bis  znm  Flusse  Sorocaha  gegen  tausend  Fufs 
Der  obere  Rand  des<  Thaies  hat  wohl  eine 
1  Dm  Fange  y  und  man  nennt  es  Fumas ,  auch 
u  Furnas.  An  allen  Seiten*  des  Thalef,  und 
i  selbst,  ist  die  Oberfläche  mit  Geschieben  und 
Massen  Ton  Magnet  eisen  tind  Eisenglanz  be^ 
lie  Ton  einem  Zolle  bis  zu  20  Fufs  GröCse 
len.  Die  Gegend  ist  sehr  reich  an  Waldung^ 
'  schon  oft  zu  Pflanzungen  niedergehauen  und 
t  wurden.  Das  Erdreich  zwischen  den  Ge« 
besteht  ebenfalls  ganz  aus  verwittertem  Eisen* 
od  ist  sehr  fruchtbar.  Die  Gestalt  der  Geschiebe 
imHck,    mehr  oder   weniger  an  den  Ecken  ab* 


les  der  Fall  mit  dem  Gebirge  von  Arasoiaba  ist»  >o 
nnuthet  man,  dafs  Anchiktta  den  Keichtham  des 
lensteines  dieses  Gebirges  kannte ,  und  als  kluger  Mann 
>bl  wnTste.  dafs  Eisen  eigentlich  ein  ^Öfserer  Scha* 
r  den  Menschen »  als  Gold  ist ,  und  also  blos  geheim- 
f voll  und  symbolisch  schrieb ;  um  das  Volk  zum  Auf. 
:hen  des  Uvutucavaril ,  folglich  zu  nüzlicben  Entdek- 
agen in  deh.  wilden  Einöden  Brasiliens  •  zu  bewegen.' 
jiat  »  Matte  -  grosso  und  Goiaz  wurden  durch  dieses 
fftuchen  vom  goldenen  Berge  grbfstentheils  durch  di« 
awohner  von  $•  Paulo«  Fattli«ten  genannt«  «ütdeckt* 
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HinsicLc    de»   Bimssteines    Tdn  Pompeji   geiufsefrt   WQ]B* 
den.     (  Göcungische  gelehrte  Anzeigen,   1Ö20.  S.  601  £F.) 


üeber     die     in    Kry stallen     oder    Krystallmassan 

k   - 

eingeschlossenen  fremden  Kör-per  y  tlieiit  Gerhaho  *) 
folgende  Beobachtungen  mit.  Unter  den  Erscheinua* 
gen ,  -welche  die  irystallisirten  Mineralien  darbieten  ^ 
sind  in  ausgebildeten  Kry  stallen  oder  in  Krystallm'assea 
eingeschlossene  fremde  Körper  sehr  merkwürdig.  Die 
Anzahl  der  ersten  ist  nicht    h'äufig  ,  und  finden  sie  tflk 

w 

vorziigJich  in  Quarz -Kry  stallen,  so  wie  man  auch  zu- 
weilen Krystalie  von  Antimonglanz  in  Schwerspath  -Kry- 
stalle,  GlimmerbJätter  in  Skapolith  -  und  Pinit-Kryo 
stalle  eingeschlossen  antrifft.  Die  in  den  Quarz  -  Kry« 
stallen  eing:eschlossenen  Mineralien  sind  von  verschie- 
dener  Art;  entweder  ausgebildete  Krystalle  anderer 
Steinarten  ,  amorphische  Fossilien ,  oder  krystalHsirte 
metallische  Substanzen.  Zu  erstem  gehören  besonders 
ausgebildete  Krystalle  von'  Epidot ,  Strahlstein  ,  Feld« 
Späth,  Chlorit  und  einem  noch  ganz  unbekannten  Mi* 
neral.  So  findet  man  zu  Allemont  die  regulärsten  £pi« 
dot-Krystalle  in  Q uarz-Kry stallen  ^   der  Prasem  enthält  ^ 

ia 


*)  Abhandl.  der  Akad.  der  Wifsensch.  zu  Berlin.  Jahre  i814 
■   bis  1815.  S.  1  ff. 
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in  regalSxen   Quars  -  Kry stallen ,    Krystalle    von    Strahl« 

•ttfin.       In    Schienen,    bei    Schreiberhau   kommen  An^e« 

thyst •  Krystalle    vor,     in    welchen     sich    Krynallfäden 

lindeii    (Haar -Amethyst).      Der    nach  IlAür    aus  klei« 

aen     sechsseitigen     SXulen     bestehende    erdig«     Chlorit^ 

(die  sogenannte  Sam meterde y )  ist  in  den  Krysullen  det 

Qnarzes  und  des  Feldspathes  am  Gotthardt  und  am  Lands« 

berge  bei  Moschel  Läufig  *).     In  den  Pinit-  und  Skapc^ 

lic-Krystallen   sind  Ghmmerblätter    eingewachsen.      Am 

aierk-viriirdigsten    aber    scheint  dem  Verf.    ein  regulärer^ 

dmcbsichtiger  Quarz  -  Krystall  von  Allemont,  äufserlich 

mit     vielen     Glimmerbrättern     bedeckt ,     und     an     des 

Spizze  mit    mehreren    völlig     ausgebildeten     Krystallen 

eines     fremden    Minerals ,    diese    Krystalle    scheinen  jf^ 

eulSre      dreiseitige     Prismen     an    beiden    Enden     abge« 

stumpft  (?)  f  und  äufsem,  wenn  das  Lacht  in  einer  bsi» 

stimmten     Richtung    darauf    fällt ,     einen    metailischen 

Glanz* 


*)  An  lezterem  Orte  hat  CoLLiNt  vermocht  zu  behaupten « 
dafs  ein  Quarz -Krystall  von  dem  andern  «ingeechloMen 
sey  ,  und  das  blos  äufsere  Ansehen  eines  solciien  Kry« 
Stalls,  welcher  inwendig  einen  grünen  Krysfall  und  auf 
diesem  einen    wasserklaren  zei^t,   Icann    diese   Idee  erre« 

^1  gen;     durchschneidet  man   aber   einen    dergleichen    Kry* 

stall    nach    der    LUnge,    so    sieht  man  deutlich,     dafs  im 

SU\  Quarz  -  Krystalle    sich   blos    eine  Lage    Ohlorit    befindsl^ 

welche  diesen  Avg^n  ->  Irrthum  bewirkt. 

16.  Jahrg.  14 
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'    V9eoxL   mtfn  ctergkidten  KrjttalUy  '«nM» 
eingescMossen-'  fttlirend  ^  noch  so  geiuni  beobaditfi^J 
Witd    xrOLU    in  Absicht    der  Safsem  Figur  dm 
Isenden,    nud   selbst  auch  des  eingeschlosseikiett  ^ 
die  gewöhnliche  Form    beider   keinen  üi 
fen*      Anders    scheint    es  sich    in  Abä^'t 
tfa<^e  >.  T«rl»lten  ,    i,Mpt,iu   «>liW 
VM  BtKHOU  «ttt^tnonunea.»   ünteinu 
sems   släub^'y   dafs   m   dien   Best^ätkdltfii*  -A»'!^ 
tbfalossenen    Krystalles   eine   VerSndeiiinil; 
fJsLch   üoffc  Untersuchung  LAtJoisÄ's  Vom' 
mus  dem  Zillerthale»    enthalt  derselbe  Kiesel  S0j 
19,    Thon    0,76,-  Kalk  9f25,    Eiien  15, 
'Wasser   5  ,    nebst    einer  '  Spur    von    Kali ,     undj 
BtrcHOLz  sind  im  Prasem  enthalten,  Kiesel  96 fi 
1,    Thon ''und  Mangan  0,5 ,  und  doch  ist  die 
düng  Zwischen  Quars  nUd  Strahl  stein  im  Prasem 
innig  9    so    dafs  die    gewöhnliche    keilförmige 
rung  aufs  deutlichste  aus  dem    büschelförmig    ti 
der  laufenden  Bruche  des  Strahlsteines  entsteht , 
ganz  für  sich  hervor   tritt,     und  in  die  Krjst 
Prasems    hineiiigehetid ,    die  Krystallisazion    trübt  ^l 
man  kann  also  wphl  gewifs  annehmen,  dafs  uni 
^on  BucHOLz  untersuchten  Prasem  auch  Strahli 
mengt  war.     Wenn  ferner  das  Schillern  der. 
gen  von,  in  selbigen  befindlichen,  Amianth&dtn 
herrührt  9  so  hat  doch  KxjLPAOTH-bei  deisea 
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ttidits  Ton  der,  ini  Amiantb  bcfiiidllclien,  Talkerde  ent« 
deckt.  Kann  itian  diese  Untersuchung  des  Prasems  als 
richtig  «nnelinieif,  so  wäre  es  ein  Butveis»  dafs  die 
^fstandtheile  eines  KrystaLis,  je  nachdem  er  isolirt  oder 
iMÜiander  (?)  gemengt  ist,  bei  Vollkommen  gleicher  Form 
ikk  sehr  verschieden  verbalten  können,  welches,  zu 
jndu  unwichtigen  Folgen  fiiif^  das  oryktognostisclie  Sy- 
•ttm  fiihren  Würde. 

Aufset  den  atCSgebildeten  fremdartigen  Krystallen, 
ta  «ödem  ausgebildeten  K'rystallen  v.orfindlich,  'trifft 
»an  xn  dett  lezteren  auch  solche  fremde  Köiper,  wel« 
che  man  eigentlich  niclit  zu  Krystallen  rechnen  kann; 
dahin  u*  a*  die  in  Quarz-Kryställen  eingewachsenen  F'^ 
den  ttnd  Blatter  von  Asbest  und  Bergleder,  W^ie  auch 
mehrere  moosartige  Gestalten ,  in  regulär  gebildeten 
Xtystallen  vorkommend,  und  scheinbar  tou  Ghlorit* 
oder  Hotnblende  •  Natur  ;  Q uatzkry stalle  ^  in  welchen 
Wolfram  eingewachsen  u,   s.  w. 

Allein  viel  h'dufiger,  als  diese  beiden  Erscheinungen, 
ist  das  Vorkommen  völlig  rein  ausgebildeter  Kiystalle 
in  Krystallmassen ,  welche  in  ihren  Bestandtheilen, 
Selbst  «wenn  sie  rein  kiystallisirt  sind ,  in  iiiren  For« 
tuen  von  den  frefhden  Krystallen ,  welche  sie  in  sich 
fuhren ,  sehr  unterschieden  sind*  Ohne  von  den  so 
irertchiedenen  Krystallen  zu  reden,  die  man  in  Granit, 
Gneifs^  Glimmerschiefer  nnd  Syenit  antrifft,  weil  diese 
ob  zwar  lauter  Krystallmassen ,    aus    Theilen    verschio» 

14  ♦ 
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dener    Steinarten    bestehen  ^     betrachtet    der    Verfasser 
nur  die  KrystaUmassen ,    welche   homogen    sind ,     unil 
wohin  man  die  Lager,  welche  aus  Quarz,  aus  Urkälkf 
aus    Speckstein,    oder  Grundmasse   des  Serpentins ,    aii| 
Weifsstein  bestehen,    auch  die    Lager    von    Talk-- und 
Lavezstein  nehmen  mufs.      Wem   ist    unbekannl;^    /iaft' 
man  in  den  Quarzlagem  Glimmer ,    Granit ,    TumMli% 
Hornblende  «Krystalle  u.  s.  w*  findet«      Im    Weifssteia 
kommen  Granaum  ,  Turmalin ,  Disthen ,   Glimmer  hSn* 
fig  vor*     Der  Serpentin  ist  oft  roUer  Granaten ,    Gliai» 
mer  und   Amianth»     Besonders    ist    der  Urkalk   aa  aoL    ; 
chen     fremden     Krystallen    reich    wie    Quatz,      Hom»    j 
blende ,  Glimmer,  Strahlstein ,  Epidot ,  Talk  ,  AmianÜip 
Tremolith,    Granat.     Aufserdem    enthalten    die  .  Lager^ 
aus    solchen    KrystaUmassen    bestehend,      öfters    aucli 
amorphische    fremde    Mineralien,    in    Quarz    Hornstein,    ^ 
in    Urkalk    edler  Serpentin,   Hornstein    und  Speckstein* 
Es  mögen  nun  dergleichen  fremde    Krystalle    in    "wirk^ 
lieh  ausgebildeten    Krystallen    oder    KrystaUmassen  sich 
befinden,  so  föllt  deutlich  in  die  Augen,  dals  sie  nicht     « 
von  au£sen  in  dieselben  hereingebracht ,    sondern  in  ih* 
nen  selbst  gebildet  sind ,    weil    es  sonst'  nicht  möglidl 
w'äre,    dafs  sie  die  reguläre  Form,    die    überaus  schar» 
fen  Kanten  und  Ecken  besizzen  k(^nnten.     Es  ist  indeft 
keine  leichte    Frage,    den    Ursprung    und    die   Bildung      ' 
dieser  Krystalle    auf   eine    genügende,    den    bisher    be«    *' 
kannten  Gesezzen  der  Chemie   angemessene    Art    zu  €C»     [ 
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klaren  ,  besonders  wenn  man  dabei  folgende  auf  sichere 
ErfaLrungen  sich  gründende  Umstände  in  Erwägung 
aeht. 

1}  In  Krystallen  und  in  Krystallmassen  findet  man 
talufig  leine  Sjpur  eines  Bestandtheils ,  welche  die  ein- 
geschlossenen Körper  enthalten*  Der  im  Quarze  .und  im 
Utkalke  eingeschlossene  Feldspath  ,  Glimmer  und  Tur« 
bmUb  besizc  einen  starken  Kaligebalt,  welcher  dem 
Qiurse  und  dem  Urkalke  ganz  fehlet. 

2)  Die  eingeschlossenen  Krystalle  sind  nicht  allein 
ia  ihren  primitiven  und  sekundären  Formen,  sondern 
in  der  qualitativen  und  quantitativen  Beschaffenheit  ih« 
ler  Bestandtheile,  in  ihrem  Verhalten  gegen  das  Feuer 
nad  in  ihren  physischen  Eigenschaften  verschieden, 
wnd  brechen  doch  sehr  nahe  bei  einander«  So  findet 
man  in  dem  Kalklager  bei  Schmiedeberg  im  FUrsten- 
thnm  Jauer  Stufen  von  wenigen  Zoll  Länge  und  Dicke, 
in  denen  Epldot ,  Glimmer,  Strahlstein  und  Granat  zu- 
sammen vorkommen. 

3)  Nach  den  bisherigen,  mit  fremden,  in  Krystall« 
massen  befindlichen,  Steinen  vorgenommenen  Zerlegun« 
gen  mufs  man  glauben,  dafs  das  Muttergesteiu,  wenn 
sie  äufserlich  von  demselben  gereinigt  sind,  auf  ihre 
Form  ,  auf  ihre  Bestandtheile ,  auf  ihre  physischen  Ei- 
genschaften keinen  Einflufs  habe ,  und  in  diesen  Din* 
gen  nichts  bei  ihnen  ändere.  In  Absicht  der  Form 
und  der  physischen    Eigenschaften ,    als    eigenthUmliche 
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Schwere,  Elektrizität,  selbst  im  Verhalten  im  Feuer^ 
kann  man  diefs  wolil  mit  Gewifsheit  behaupten  *)•  Ef 
ist  indefs  allerdings  zu  bedauern ,  dafs  bei  der  Zerle*. 
gung  dieser  Steinarten  ihr  Muttergestein  nicht  immer 
beobachtet  worden,  weil  s^ch  hie^raus  vielleicht  erkl%» 
reu  liefse ,  •  woher  die  Ver^chiedeubeit  in  ihrem  quanti- 
tativen Verhältnisse  der  einfachen  Erden ,  welche-  bei 
verschiedenen  Zerlegungen  demselben  Steinart  bemerkt 
werden,  rühre.  Es  ist  indefs  doch  höchst  wahrscheiii- 
lich ,  dafs  die  benannten  Verschiedenheiten  mehr  von 
den  Chemikern,  oder  von  noch  ansitzendem  Mutterge* 
steine  herrühren ;  denn  einmal  findet  es  sich  doch,  daCl 
die  2yerlegungen  derselben  Steinart,  von  vorzügliche^ 
Analytikern ,  wie  Xlafroth  und  VAUf^UBLfN,  gemacht, 
auch  im  quantitativen  Verhältnisse  der  einfachen  Erden 
Sehr  ^igenau  übereinstimmen ,  und  aufserdem  hat  der 
Verf.  beim  Verhalte^  der  Hornbleude,  des  Epidotst 
dei:  Turmaline  aus  ganz  verschiedenem.  Muttergesteine 
vor    dem    Löthiohre,    sogar  in    Rücksicht    der     xum 


*)  Der  Verf.  bat  TurmaHn«  in  Quarz,  in  Speckstein,  is 
Olimmerschi^fer  untersucht,  ynd  gefunden  ,  dafs  sie  ^^re» 
der  in  Forija ,  noch  in  der  EleJc^rizitat »  noch  im  eigen« 
thümlichen  Gewichte  von  einander  verschieden  sind  ,  ja 
sogar  vor  dem  Löthrohre  ^eigen  sich  dieselben  Erscheinün« 
gen.  Eben  so  hat  er  es  beim  Strahlsteine,  beim  Bpidot, 
bei  der  Hornblende  s;efunden  ,  es  mochte  auch  das  IVIut*  * 
tergestein  allen  seinen  Eigenschaften  nach  noch  so  v«r* 
Schieden  seyn* 
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elzen  erforderlichen  Zeit,  keinen  Unterschied  beob- 
y    VT'elches    also  auf   die    GJeichheit    der   Bestand- 

sogar  in  quantitativer  Rücksicht  schliefsen  lifst. 
Erwägt  man  diese  Beobachtungen  mit  Aufmerksam« 

so  erschweren^  sie  die  Erklärung  der  Bildungsart 
c  eingeschlossene^  Krystalle  sehr.  Dais  sie  nicht 
aoTsen  in  ihr  Muttergestein  herein  gekommen ,  ist 
1  oben  bemerkt  und  erwiesen  j  folglich  müssen 
1   ihm    tdbst   und    bei    seiner   Bildung    oder  kurz 

derselben  entstanden  seyn»  Allein  hier  entsteht 
tauche  schwer  zu  beantwortende  Frage.  Woher 
nt  es,  dafs  diese  Krystalle  Bestand theile  enthalteup 
be  ganzy  oder  doch  gröfsteurheils  dem  Mutterge« 
e  fehlen?  Wie  geht  es  zu,  dafs  die,  in^ einem  rein 
Ebildet^i  Krystalle  eingeschlossenen,  fremden  Substan- 
a»  Krystallform  im  ersten  nicht  'änder^J  Wie 
tum  Krystalle ,  welche  in  Form ,  in  qualitativen 
quantitativen  Bestaudthcilen ,  in  physischen  Eigen« 
ten  »o  sehr  von  einander  abweichen,  in  demselben 
Urgesteine  iu  niqht  7.0II  weiten  Entfernungen  von 
ider  haben  anschiefsen  können  ?  Der  Neptunist 
.  sich  aus  diesen  Schwierigkeiten  dadurch  heraus« 
.ein  wollen ,     wenn    er    behauptet ,  *  das  Mutterge- 

nnd  die,  in  selbigem  befindlichen,  Krystalle  hätten 
im  ganz  allgemeinen  Auflösungsmittel  (dem  Ur« 
e)  befunden,  und  wären  aus  demselben  zugleich 
K:hieden  worden«     Allein  ^    wenn   man   auch    di^e 
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Hypothese  eines  ITmieers  auf  einen  Augenblick  anneli- 
men  wollte ,  obgJeich  Bheislack  dieselbe  fast  mathe» 
xnatiscli  widerlegt  hat  (  vergl.  auch  des  Verf-  Abhand- 
lung von  der  Krystailisirung  der  ürgebirge )  ,  so  ste- 
hen doch  der  Bildungsart  dieser  Körper  auf  solchem 
Wege ,  nach  bisherigen  bekannten  chemischen  Erfah» 
rungen,  noch  manche  sehr  wichtige  Schwierigkeiten 
im  Wege.  Man  mnfste  nach  dieser  "theorie  als  sicher 
annehmen  ,  beide,  das  Muttergestein  und  die  darin  ein« 
gesclilossenen  Krystalle ,  wären  in  der  allgemeinen  FliU* 
•igkeit^  und  zwar  lezterc  schon  als  solche,  d.  h*y 
z.  B.  als  Granat,  als  Schörl  u»  s*  w.,  aufgelöst  enthal* 
Cen  gewesen«  Ob  nun  zwar  der  Chemiker  und  di* 
Natur  in  demselben  Wasser  mehrere,  und  von  einander 
verschiedene,  Salze  auflösen  könne,  so  findet  sich  doch, 
dafs  nach  den  verschiedenen  KobäsionskrHtteu,  nach  den 
verschiedenen  Graden  der  Auflöslichkeit,  nach  dem  ver« 
schiedenen  eigenthiimlichen  Gewichte  dieser  aufgelösten 
iSubstanzeuy  diQ  Scheidung  derselben  sehr  verschieden 
sey*  Allein  wie  sehr  sind  Epidot ,  Glimmer ,  -  Gr^^iHlfsL'! 
Quarz  ,  Feldspath  u.  s.  w»  in  diesen  Eigenschaften  ^O^k, 
einander  verschieden,  und  wie  ist  es  möglich,  '^RTs 
diese  Körper  zu  gleicher  Zeit,  an  denselben  Orten,  in 
den  kürzesten  Entfernuno en  sich  absezzen  können  ? 
Was  mufs  das  für  einMenstruum  seyn,  welches  zugleich 
die  einfachen  Erden,  Laugensalze,  Metall  Oxyde  lö- 
"^     ten,  und  dieselben  in  besonderen  Verbindungen  zugleich 
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und  auf  eininal  wieder  absezzen  kann  ?  Wem  ist  ein 
Auflötan^smittel  bekannt «  welches  ein  ganzes  Granat  •> 
ein  ganzes  Gliinmerbiatt  in  flüssiger  Gestalt  in  sich  neb« 
man  könnte?  Hierzu  kommt  noch  eine  Beobachtung , 
walche  der  Verf.  bei  Krystailisazionen  einiger  solches 
Langen ,  verschiedene  Arten  von  Salzen  enthaltend , 
beim  Anschüsse  derselben  in  grofsen  Quantitäten  zu  ma- 
chen Gelegenheit  gehabt«  Es  ist  bekannt,  dafs  die 
Langen  der  Salpeter  •  Erden  keinen  reinen ,  sondern 
einen  mit  mehr  oder  weniger  Kochsalz  gemengten  Sal- 
peter enthalten.  Wenn  man  nun  dergleichen  Laugen.* 
im  Grofsen  krystailisiren  lafst ,  so  ,  dafs  man  aus  ei.  ^ 
nom  Krystallisir  -  GePäfse  1  Zentner  und  mehr  Salpeter 
in  grofsen  y  regulär  ausgebildeten  Krystallen  erhält  >  so 
w^ird  eine  Auflösung  y  auch  der  gröfstcn  Krystalle,  in 
destillirtem  Wasser  von  einer  Afiflösung  des  Silbers , 
oder  des  Bleies  in  Salpetersäure  stark  getrübt ,  und  es 
nüJt  Hornblei »  oder  Hornsilber  nieder.  Nimmt  mas 
aber  dergleichen  grofse  Salpeter  -  Krystalle ,  wascht  sie 
Üiit-  destillirtem    Wasser    sorgfältig    ab ,     und    löst   sie 

.darauf  in  destillirtem  Wasser,    so  bringen    jene    metal* 

.  ■^_ 
liaclien  Auflösungen  kaum  eine  Trübung  ^u  wege«  Hier« 

ans    folgt  y    dafs  die    Kiystalle  des  Kochsalzes    sich  nur 

an  der  äufsern  Oberfläche    der  Salpeter  -  Krystalle  ange* 

sezty    aber    nicht    ihre    Substanz    durchdrungen  haben , 

welches    doch    der    Fall    bei    fremden   Stein  -  Krystallen 

i«t  9    welche  in  rein  ausgebildeten    Stein» Krystallen  vos*- 
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kommen.     Eben  to  entWten  die  Kiese,    wddb« 
auC    Vitriol    bennit,     auh  Hemkeli 
liionerdcS,   welclie,   mit  der  SciiwefeUäare.  t 
AUiin  büdet,     Allei«,  wemi  man  die  grofoen 
GeßLise ,  in  irMim  eine  eolche  vitiiol-  md 
tige  lÄige  kfj^tM^t  beobachtet,    so  wird 
taiemlAngn*,  ««f^««   6^*'^"««    öder  blaiü 
tdol  -  Xry»»**  «"Ä?**^"^^"  >    achtscitigen   w« 

dtaüich    wahmehnien ,     und 
[•Igrystallen  so  loeker  zusammenb: 
leine  Alanndrusea  ohne   VerlesMi 
davon  abnehmen  kann.     Hier 
Jl|g  das   SLiidere  nicht  durchdrungen  , 
_f  ^Oberfläche  angesezt.    Alle  diese  Umst 
tfar,     dafs    jene  Bildungsart    nicht    dit 


jÜavtt* 


iab 


0g[t  Terf*  ist  der  Meinung  f    dafs    die    festen 

Theile    der  Erdkugel    durch  die  Fest^ 
^^Ifchiedenen ,     mit  einander    gemengten.    Gl 
^^  Bildong  erhalten  hUtten ,    und    dafs    man    bdi;^ 
dieser   Theorie  allein    den    Schwierigkeiten 
kSnne,   'vyelche  mit  der    Theorie  der  Nei 
.#odtt    der  Vulkauisten    verbunden  sind*      Za 
I  die  Tom  Verf.    in  der  oben  angeführten^! 
mf   aufgestellt   wurden «    um  zu  beweisen, 
Gasaxten,    wenn    sie  von  der  mit 
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len-  Feuermaterio,  welcfie  ihneii  die  Ottlbnii 
in  Crden  übergehen-  konnten  >  werden  noöb 
Dichtungen  sugc^est ,  die  eine  yi9a  V^v^irxLnip 
s  vom  Verf.?  Man  brachte  VAtrqiftLiii.  finiai 
y  welche  »ich  an  degr  {dUaduiigj'  (Qichft^  et» 
1  Ofen^  angesejKt  hauen  ^  und  die'  nach  tejnen 
1  aas  Kieselejrde  bestanden.  l{u|i  wird  wohl  ^ 
behaupten  ,  i  daCl  die  Kieselerde  ds  solche.  » 
!  eines  hphen  .Ofen#  sich  Terfliiphtigen,  kaun^ 
nach  den^  mit  SauerstQfrg;as  vor  denn  Lj&fb.roluce 
;uy  Veraucjxen ,  die  Ki^eljsrde  in  dieseni  weji ' 
F'euergrade  keine  V^rAilchtigung  erleidet.  £f 
(O  nichjts  Übrige  als  daf«  sieh  die  ]^0e)erde 
Dämpfen  gebildet >  die  aus  den,  in  deq|  Ofe^ 
en  9  Materialien  he^cur  gebracht  worden  |  un4 
m  der  Gicht  sich  koagulirt  hatten^  BbjNi  IQ 
hei  dem  hoh^a  Ofen  zu  Ay2;ieskoWj  .unwek 
g  in  Ober  -  Schlesien ,  folgende  joierkwiirdigo 
ing  gehabt.  Dieser  Ofen,  «9  jfi^  bit  alle 
gen  Provinz,  werden  mit  den'h^ka|9|it^  brauy 
Lhaltigen  Eisenerzei^  von  Tarnowis  bet|ciebeii« 
hosten  Qange  desselben  ^  hmerkten  die  Arhef^ 
die  Düsen  an  den  Kälg^  ini|;  ^nem  IjaarfÖv* 
ebjerzuge  behUi^gt  yfuvden^  Welches  kaum  eine 
mde  dauerte^  und  wobei,  nach  ihrer  Versi? 
,  ^ein  -sjiphtbarer  Dunst  ^  oder  eine  Fl«mn|e  am 
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der  Form  herans  scblug  *)  Nimmt  man  die  in  der 
bereits  erwähnten  Abhandlung  aufgeworfene  Theone 
an  y  so  werden  sich  die  Erscheinungen ,  von  welchen 
hier,  die  Rede^,  vielleicht  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
erkl'ären  lassen«  Wie  n'ämlich  das,  aus  Sauer -,  Was« 
ser-y  Kohlen-  und  Salpeterstoff  bestehende ,  Gemeng« 
höchst  wahrscheinlich  durch  einen  ungeheuem  elektri« 
sehen  Prozefs  koagulirt  vrurde,  und  sich  vielleicht  auf 


*)  Es  itt  SU  bedauern  ,  daTs  der  Offiziant  nicht  anwesend 
war,  denn  die  itnverstiindigen  Arbeiter  kehrren  diesen 
Ueberzuf;  ab«  so«  dafs  nur  sehr  weni$  davon  gerettet 
wurde.  DUse  Materie  besteht  aus  sehr  feinen  eisen« 
schwarz*?!!  Fäden  ,  welche  unter  einer  achromatischen, 
100  Mal  im  Ourcbmeescr  vergröfserten,  Linse,  Iceine  aus* 
gezeichnete  Gestalt,  aber  einige  Durchsichtigkeit  zeigen« 
und  ist  hin  und  wieder  mit  kleinen  Ei«enkörnern  gc* 
menjct.  ~  Werden  solche  völlig  abgesondert,  und  ttbergiefst 
man  diese  Füde«  mit  gewöhnlicher  Salzsäure ,  so  zieht 
sie  etwas  weniges  Eisen  heraus ,  welches  sich  als  Berli- 
ner Blau  niederschlagen  läfst ,  und  die  Fliden  nehmen 
eine  hellgraue  Farbe  an.  Vor  dem  Löthrohre  und  in  ei- 
ner Hizze,  vrelche  in  2  bis  i  Minuten  Gold,  Silber  und 
Roheisen ,  ja  Gufsstahl  schmelzt ,  laufen  sie  in  eine 
schwarze »  gls<i£e ;  aber  undurchsichtige  Schlacke  gleich 
bei  Berührung  der  Flamme  zusammen.  Da  die  Arbeiter 
bei  Bildung  dieser  Materie  keinen  sichtbaren,  aus  der 
Form  hervorkommenden  Dampf,  auch  keine  Flamme 
beobachtet ,  so  ist  höchst  wahrscheinlich ,  dafs  diese  Ma* 
terie  gasförmig  gewesen  ist ,  und  da  sie  vor  dem  Löth« 
röhre  eine' "Schlacke  gibt ,  so  mufs  man  wohl  die  Gegen- 
wart erdiger  Theile  in  ihr  annehmen ;  und  so  mag  sie» 
^vie  die  BREisLAK^schen  Fyroxen-KrystalJe«  aas  einer 
Gaiart  entstanden  seyn» 
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;elneii  Basen  dieser  Gasarten,  oder  aus  der  Ver* 
mehrerer,  die  Kiesel-,  KalJL*,  Tlion-  und 
len  und  die  Alkalien  bildeten,  welche  wir  ia 
lichten  unseres  Planeten  aiitreFTen ,  so  konntf 
Li  dieser  Produkte  rein  und  ungcmengt  bloiben^ 
lern,  aus  diesen  hervorgebrachten,  Substanzen 
gebildet  werden,  und  auf  solche  Art  die  ersten 
Grundtheile  der  fremden  krystallinischen  Köiw 
3n,  welche  wir  in  ihnen  antreffen,  und  lezter^ 
eren  ein  Gemenge  machen.  £s  ist  aber  auch 
i,  ja  selbst  gewifs,  dafs  aus  der  Vermischung 
X-  und  Wasserstoffes  Wasser  ;,gebildet  wurde  ^ 
Wasser  zum  Vorschein  kam,  so  dafs  mithin  die* 
(heuere  Niederschlag  eine,  breiartige  Masse  dar« 
i  w^elcher  eine  Verschiebbarkeit  der  Theile  statt 
UMinte.  Es  konnten  sich  nach  den  Verwandt* 
Gesezzen  die  kleinen  Theile  des  Quarzes,  des 
hes ,  des  Glimmers  und  anderer  hier  berührten 
n  anziehen ,  mit  einander  verbinden  9  und  gro« 
issen  bilden«  War  dieser  Brei  fester,  so  konn« 
e  ausgebildeten  Krystalle  erfolgen  ;  war  er  mit 
gemengt ,  und  erhielten  die  Theile  dadurch  ei- 
tere Verschiebbarkeit,  so  konnten  auch  diese 
a  Formen  entstehen.  So  war  es  möglich,  daft 
[i  Muttergesteine ,  an  demselben  Orte ,  und  ia 
Entfernung,  sich  Krystalle  erzeugen  konnten, 
m,    H'irte,    Bestandtheilen ,    physischen   Eigen*. 
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Schäften  sehr  rerscliMden*      Die  ül>er  Snm 
«iotien  gemachte,  Bemerkangen  scheinen    sier  ai 
chenen  Ansicht  fast  tibetall  gUdstig  «u  seyn»      Im=l 
nite  sind  ausgebiJclete  Krjrstalle  selten  y.  und  ilocb 
Krystalle ,    welche  Ton   änderet  Nasttt  iind ,  '  äU 
Gebjrgsart  selbst*     fiet*  dem  Granite  wat  also  div^i 
dichtet,  die  Theile  nicht  so  leicht  verschieblNity 
auch  weniger  Wasser,    als   in   dem    weiciietca 
Glimmerschiefer  nnd  Ürkalk,  in  welchem  auch 
eingeschlossene  fremde  Krystalle  sich  finden*      Bbei 
ergibt  sich  ron  selbst,  dafs  diese  Krystalle  nicht  dm 
ganze  Masse  des  Muttergesteines   sich    fetbreitMir 
tett,  -vielmehr  blos  ip.  eincelnen  Gruppen,  wie  ei'i 
lieh  die  Natur  zeigt ,     anschiefsen    mufsten*       fil 
ist  leicht  erkl'ii'bar,  wie  und  warum  in  dem  umi 
den  Muttergesteine    Bestand theile ,    entweder  gani 
doch  gröfstentheils ,  Yermifst  werden,    welche    uA^ 
fien  eingeschlossenen  KrystaJlen  finden,  nnd  umgel 
warum    manche    Bestandtheile   aus  denr   Muttern 
in  dem  eingeschlossenen  Krystalle  fehlen,  weil  die 
niente  der  ersten  und    auch    der    lezteru    zugleich- 
standen.    Endlich    darf  man  sich  aticli  gar  nicht 
dem,  wenn  man  in  ausgebildeten  Krysfallen  eine 
art  anderer  ausgebildeter  Krystalle  findet.     Die  Büi 
der  Krystalle  ist  zuverlässig  nicht  auf  einmal  ,  sonc 
nach  und  nach  erfolgt.     Der  Verf.  hat    diefs    dem 
in  einem  I  1779  zu  Hohen «^^ Giersdorf  eröffneten  | 


i 
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bemerke,  in  w^elchem  Tor  Ort  eingehauen« 
>n  Gaeifs  lagen ,  welche  eben  so,  wie  die  För* 
r  Stollen,  mit  rhomboedrischen  Kalkspatli  •  Kry* 
berzogen  waren ,  von  denen  einige  die  völlige 
leser  Krystallc  hatten ,  andere  aber  so  weich 
iafs  si^  zwischen  den  Fingern  zerflossen«  Wenn 
einer  Masse ,  aus  der  sich  ein  grofser  Krystall 
aart  bilden  konnte,  sich  wenige  Elementar« 
(iner  andern  befanden,  so'  konnten  diese  sich 
,  and  also  den  kleinen  Krystall  in  dem  gro« 
[en.  Die  von  Herrn  v«  Buch  ,  über  den  Leu* 
stellten  Erfahrungen,  scheinen  dies^f  ganzen 
ein  grofses  Gewicht  beizuleo^en«  Dieser  scharf* 
belehrte  hat,  in  so  weit  es  bei  solchen  Gegen* 
möglich  ist  ,  mit  viel  Evidenz  erwiesen ,  dafs 
LÜt  nicht  als  solcher  ausgeworfen,  sondern  ta 
imig  fliefsenden  Lava  erst  durch  die  Anziehung- 
in ihr  beflndlichen,  Theile  hervorgebracht  wor* 
slbst  die,  in  den  inancherlei  Arten  von  Por* 
lind  Basalten  vorkommenden  und  mit  den  sch'jlrfv 
Len  und  Kanten  ausgebildeten,  Krystalle,  geben 
ksten  Bev7eis ,  dafs  homogene ,  in  einer  Masse 
rschiebbarer  Konsistenz  befindliche,  Theile  sich 
nähern,  und  reguläre  Krystalle  bilden  können* 
man  endlich ,  dals  bei  den  Versuchen  über  die 
ng  der  Mittelsalze  durch  Hülfe  der  galvanischen 
ihre  Beitandtheile   sich  abgesondert  an  den  vok^ 
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« 

tcliiedenen'  Polen  zeigen  y    ja  selbst  diircli  Flüssigkeiten» 
mit  denen  sie  sich  leicht  verbinden,  unverändert  dordi^ 
gehen y  und  an  den  Polen  sich  erst  entwickeln,    so  ev« 
hält  diese  Meinung  eine  neue  Stiizze.      War    vielleicht 
selbst    die  galvanische  Materie  in  dergleichen  Steinartea 
mit  den  ur länglichen  Erden  ,     aus    denen  sie    bestehen» 
verbunden»    entgeht  diese  vielleicht  den  Chemikern  bei 
ihrer    Zerlegung ,    und    liegt    etwa  .  hierin    der    Grund^ 
Mrarum  sich  dieselben  im  Feuer    ganz  anders  verhalten» 
als    Massen»,     welche  aus     denselben    qualitativen    und 
quantitativen    zusammengesezten     Elementen    bestehen  ? 
Man  könnte  vielleicht  noch  einwenden,  dafs,  -wenn  diese 
Theorie  richtig  wäre,  jene  fremden  Krystalle  mehr  kugel- 
formig  eingewachsen  seyn,    ja    däfs  die  ganze  Substanz» 
aus  der  sie  bestehen  ,    eine  kugelförmige  Gestalt    haben 
müsse«     Allein  einmal  findet  man    dieses    in  der    Natur 
sehr  häufig,  wovon  selbst  die  nicht  selten  vorkommen» 
den    Granitkugeln    ein    redender    Beweis    sind.      Aufsev- 
dem  mufs  man  aber    bedenken,    dafs     bei   Bildung    der 
Zugein  die  Ziehkr^fte  von    allen    Punkten    gleich,    bei 
der  Krystallisazion  aber,  ungleich  sind.     Daher  mag  et 
auch  kommen  »  dafs  die  Steinarten ,  welche  selten  odtff 
gar  nicht  kvystallisirt  vorkommen,   (Chalzedon,    Feuer- 
stein ,  Kamiol  u.  a.)  ,    häufig  in    Eugelform  erscheinen« 
Vielleicht  haben  die  meisten  Konglomerate,  Puddin^stein, 
|a  selbst  die  Nagelflue,  diesen  Umständen  ihre  Entstehung 
«^  verdanken,  da  es  beim  häufigen  starken    Fallen    der 

Nagel« 
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ieliteii    dem    Vcrf*    unrm&glich  ^fclieint,    ^fs    a# 
atttehiuig  Rolisteinen  zu  >  yeii^UoiL«!!  iahen. 


m  16«  M%rz  1820  iibergab  Strombtsu  der  KS* 
len  Sozietät  der  Wissenscliaften  zu  Göttingen  ein« 
che   Untersuchung    des     TVcdankieses    von     Top* 

■ 

in  Ungarn,  In  difiem  Erze  'vvill  bekanntlicli 
iDitjs  in  Freiberg  ein  neues,  eigenthiiniliches  Me« 
ltdeckt  haben ,  was  dem  Nickel  ungefähr  so,  wi« 
ellur  dem  Antimonium  Sliueln  soll ,  und  von 
Wodan  CWodaniuni)  genannt  worden  ist.  In 
dieser  Entdeckung  hat  daher  auch  Hr«  Breit* 
r  zu  Freiberg  Anlafs  genommen,  diesem  Erze  den 
a  Wodankies  beizulegeri.  Aufser  dem  lieuen  Me- 
,  woTon  an  20  Pro:^ent  in  diesem  Erze  Torkom« 
solien,  enthalt  dasselbe  nach  den  Versuchen  von 
Aoiüs  noch  Schv^efel,  Arsenik,  Eisen  und  Nickel, 
lurchaus  keinen  Kobalt ,  obwohl  es  in  Ungarn 
in  Kobalterz  g^ihaken  W9rden  ist«  Bei  der  yon 
ISTBR  vorgenommeneu  Untersuchung,  hat  es,  aller 
Q&glichen  Umsicht  und  Sorgfalt  ungeachtet  ,  doch 
gelingen  wollen,  ein  vom  Nickel  verschiedenes 
1  in  diesem  Erze  aufzufinden ;  vielmehr  haben 
'^ersuche  überzeugt,  dafs  überhaupt  in  diesem  Erze 
neues  Meull  vorkommt,  und  dafs  dasselbe  nor 
bekannten  Substanzen  susammengesezt  ist.  Und 
3.  Jahrg.  15 
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dU  nun  auch  niclit  £u   zweifelny  dafs  das  von-ilmi  j 

(ersuchte  £xz  >*)  geaau  datsölbe  ist,    worin  Lampas 

das  Wodan  entdeckt  haben  will,  so  wurde  es  auch 

der  Folge  dieser  Versuche  sehr  wahrscheinlich,  dalt 

sich  mit  dem  Wodan    auf    eine    ähnliche    Weise,     i 

mit  dem  Nikolan  und    Vest'üum    verhalte«      Uebilt|i 

weicht  dieses  Era  in    seiner   Mischung    ron    allen 

kannten  Nickelerzen  ab,    und   seine    Auffindung  ist 

her  auch,  ungeachtet,  dafs  kein  neues  Metall  darin  « 

halten  ist,  eine  Bereicherung  ftir  die  Wissenschaft.    , 

besteht  in  lOÖ  Theilen.  aus  s      k 

Nickel 16,2390 

Kobalt  nebst  etwas 

4,2557 


1 


Mangan 

Eisen 11,1238 

Kupfer 0,7375 

Blei 0,5267' 

Antimonium       •     * eine  Spud 

Arsenik 56,2015 

Schwefel 10,7l37 


« 


99,7979 
Es  ist  demnach    nicht    unwaluschelnlich  ,    dafs  ' 
diesem    Erze    Nickel    und    Kobalt    neh^t    einem    Thej 
des  Eisens  mit  Arsenik  verbunden    siiiJ ,    und    dagegi 


*)  Er  erhielt  «s  durch  Herrn  v«  IIIontsiaO. 
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dif*  Mangan,  Kupfer,  Blei,  Atitimoniam  und  aucb  da 
Xkeil  OM- Eisens  aJs  Schwefel -Metalle- .darin  Torkom« 
mtn»  J>or  nicht  unbedeutende  Gehait  au  Ei^en  und 
Schwefel  laGlt  aufserdem  vermutlien  , .  dafs  4ie8e .  Arse«» 
sä- Metalle,  nebst  den  übrigen  Schwefel  -  Metalleii|^ 
tlmillBich  in  dem  Schwefel  -  Eisen.,  gelöset  enthalten, 
md.  Mithin  möchte  dei*  Wodankies  auch  wohl  zur 
Substanz  des  Eisenkieses  gezählt  werden  müssen,  und- 
mnächst  bei  dem  Nickeiglanze  Pfafv's  einzuschalten 
^ wyn*  Hinsichtlich  des  Arseuik  •  Nickels  wird  es  Hr. 
Strometeh  auch  noch  sehr  wahrscheinlich,  dafs  daa 
Nickel  in  dieser  Verbindung  mit  doppelt  so  viel  Ars«* 
nik  vereinigt  ist ,  als  in  dem  Kupfernickel* 


üeber  die  Verwüstung  durth  Einsturz  des  Getroz» 
Gletschers  im  Jmjius  IÖI8  liefert  Hr.  T.  v.  Char* 
fENTiBR   *)   folgende  Beschreibung: 

Ganz  Martinach  trug  die  Spuren  gi'äfslicher  Ver- 
wüstung einer  grofsen  Wasserfluth.  Der  Sdilamm 
hatte  alle  Häuser  5  ,  6  —.8  Ellen  hoch  gefärbt,  viele 
Zimmeir  lagen  noch  voll  Sand  und  Schlamm ,  Felder 
und  Wiesen  waren  Mannshoch  damit  bedeckt,  Mühl- 
läder  und  Stücke  davoa ,    Fensterrahmen ,     Bänke  hin- 


*)  Bemerktingen  auf  einf'r  Reife  von  Bre*Iau  über  ^alzhiirff 
u.  s.  W.  1.  Th.  S.  176  ff. 

15  ♦ 
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gen  in  den*  BStimim,     die  nicht   ausgewurzeltv  vmeii^ 
£ahl]ose    Baumstämme ,    Balken    und  Steine  lagm'  iibc^ 

■ 

all  herum  zerstreut,    und    yiele   Hauset    in    MairtinAd^* 
iwaren  gänzlich  oder   zum    Theil   zerstört  ^^  von*  man* • 
dien  wat  keine  Spur  mehr  zu  sehen ;    andeiQ»    mufiMieil 
vollends  eingerissen  werden ,   da  sie  zu  unsicher  Rurch 
die    erlittenen    Beschädigungen   geworden    waten.     Ue» 
berall  tah    man    traurig    die   «hgezehrten   Gestalten    der 
unglücklichen    Einwohner    herumschleichen ,    um     di#   . 
Stellen  ausztupiiren ,    wo    ehedem    ihr  Eigenthum    «)i£» 
•tirte,     und  mancher  ging  in  Trauer ,    um    die   geblie» 
benen  Verwandten  zu  beklagen.     Auf  den  Wiesen  und 
sn    den    Strafsen    dumpfigter,    fauligter    Geruch»       Ue» 
berall  Bilder  des  Elends  und  des  Jammers.     Und   diefs 
alles  hatten  die  abgebrochenen  EisstUcke  eines  Gletschers 
reranlafst  *).     Die   Dranse,  welche  bei  Bourg  U  Mar* 
tigny  vorbei ,  und  unfern  des  Städtchens  A^artigny    in 
die  «Rhone  fillti    kommt    aus   einem    obern    Thale    der 

*)  Der  Ver^.  welcher  zweimal  art  Ott  und  Sfelle  gewesen 
(und  das  zweitemal  mit  seinem  Bruder ,  dem  Herrn  Sali* 
nen  -  Direlctor  v.  Chabpentier  aus  Bex,  der,  als  man 

"  den  Einsturz  des  Gletschers  erfuhr  ,  durch  die  Begier unf 
des  Kanton  Woadt  ersucht  wurde,  mit  dem  Walliser  In* 
genieur  Vänetsch  die  Sache  an  Ort  und  Stelle  zu  unter« 
suchen  und  zu  thun ,  wasr  möglich  sey ,  um  das  drohende 
Unglück  nicht  noch  giöfser  werden  zu  lassen),  hat  sehr 
genaue  Notizen  Über  diese  Begebenheit  eingesammelt* 
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0  de  Bagnei  *).  Geht  man  nnn  •  l^gs  dem 
!  von  Martigny  aus  aufw'iitt,  so  kommt  maiiy 
tnmer  mehr  nach  Süden  wendend ,  durch  meb- 
VSrfct^  als  8t.  Brancher  (wo  die  Stcafse  auf  den 
emhard  rechts  abgeht ),  Bagnea y  Champsec,  Moxjg;- 
fionatschissa  n  die  gröfstentheils  auf  Ghaleta  oder 
»    ( daa     sind    Hütten    sur    Aufbewahrung    des 

odar  dts  Viehes  bei  schlechtem  Weiter ),  best«» 
Das  Thal  wird  immer  rauher  und  in^  einer  Ent- 
ig TOn  9  bis  10  Stunden  von  Martinach  bestehe 
ae  Thalaeite  aus  einem  steilen  Abhänge  ,do$  Bergü 
oisin  p  dessen  Oberfläche  sehr  zerklüftet  und  brocke 
ad  ganz  mit  Gerolle  bedeckt  ist«  «Die  andere 
dte    wird    durch    schroffe   Felsen    des  hohen  und 

ansgebreiteten  Getroz  -  (  oder  auch  Chedroz » ) 
!S  gebildet  ^  dessen  oberster  Theil  einen  Ungeheuern 
•  Berg  y  den  Mont  Pleureur  ausmacht«  In,  dieser 
id  und  weiter  die  Dranse  aufwärts ,  führt  d93 
»  Thal  den  Namen   Valien  de    Torembßfm 

Vom  Mont  Pleureur  herab  zieht  sich  bis  auf  dio 
a  am  Getroz  ein  uuermefslicher  Gletscher,  der  in 
Lezten  Jahren  gar  sehr  an  Masse  zugenommen  hat^ 
also  vorwärts  gerückt  ist«      Hier   kam   er  an  steile 


*)   Dm  Namen   Dranse  ftihren   aurserden  noch  eine  sanM 
Menge  kleiner  Gebirgibäciic  in  dortigen  Gegenden* 


/ 
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FelsenabYiSlnge y     die    unten     eine  Vertiefung,    Wfc   ein. 

grofses  Becken ,' bilden  ^  ans  denen  ieine  schmale  Schlucht 

bis  an  den   Abhartg  des  BagneS-    oder  Torembec  -  Thale* . 

zieht.      Von    jenen    steilen    FelscnabhSngen^stHrBt   dnli 

beim   Wacfli'ifai   and  VorwärtSriicken  ■  des   Gletscher»    oft 

Eis  herunter  ;'änd  Anfangs  Mai  ißlS  geschali  dieTs  iii 

so    ungehonfer 'Menge ^     dafs    es     in    jenes    Abhängige', 

-vireite    Beck  etil*'  fiel  ,     durch    die    erwähnte    Schlucht  «i 

-das  Thal  von  Torembec  rutschte  uttd  dieses  Thal  -^er«  .^ 

über  gan«  'aüsriillte.      Es  bildete  also  bis  zum  Abhänge 

det  anderh 'Thalseite  y  des  Mauroisin,  einen  ungehecftMli 

Eisdamm,!*  des'^eh  Rücken  rbn-^einfer   Thal seiljfr  bis    ant 

«ndern    6-bis    700    Fufs ,     und  desS6n   Basis^   rtäöh    der 

^änge    des   ThaTe's    an  300Ö    Fufs    lang    seyri    konnte« 

•Durch    diesen    Eisberg    wiirde^  die    Dranse    verhindeif  ^ 

4kren  Laiif  fbitzusezzen,    und  im   Thale   von  Tore^bic 

4rafged8mmt^     sÖ'  dafs   sich   hier  ein   förmlicher   Uekrer 

-See  bildete.'  '  -iWan    v^ufste   Anfangs  in  ^en  unten!  Thal«   ^, 

gegendeü'Yiibht,    woher  es- komme  ,  dafs  die  Dranse  mit 

einem    Male  ausblieb ,     und  man    ging   Thal    aufwärts , 

um    der    Ursache   nachzuspüren.       Diese    wurde    denn 

bald  gefunden.      Der  Dranse  ■  und    dem  sich   aufgestau^e- 

ten  See   von  ^  unten  .  einen,  Abgang    zu  verschaffen  ,    lag 

im    Gebiete    der    Unmöglichkeit ;     es    blieb    also    nichts 

übrig ,     als    Vorkehrung    zu    treffen ,    dafs    das    Wassler 

nicht  noch  weit  höher  steigen, .  und  dadurch  den  Druck 

gegen  die  Basis    des  Eisdanimes  "bo  vermehren  könnte, 
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Dm  *aaf  -ehmial  sprengen  m^ibte«  M sh  beob« 
daher  das  ttgliche  Steigen  des  Wassers,  weU 
bis  4  Fafe  betrug  ,  und  -Sollte"  nun  über  d6m 
piegei  durch  den  ganzen  Eisdamm  einen  Stol« 
r  Rösche  treiben,  um  dann ,  -wenn  das  Wasser, 
Spiegel  noch  100  Fufs  kiieddger;  äU  der  RUk« 
I  Eisdammes  "vrar,  bis  üu  jener  R6sche  ^estie« 
n  TTürde ,  •  demselben  einen  Abfläfs  zu  yei'SchaC- 
[an  glaubte^  das  Wasser  'werde  nach  und  nach 
le  dieses  StoUens  auflösen  ^  ubd  es  Tirerde  der 
deine  See  auf  diese  Art  nach  und  nach  ruhig 
oe  gewaltsame  Ereignisse'  abgezapft  werden  *)• 

d  l3.  Juni  gegen  Abend  erreichte  der  aufga* 
I  See  eine  solche  Höhe,  dafs  das  Wasser  anfing 
Stollen  zu  treten  und  durch  denselben  seinen 
g  sn  nehmen.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  fiti  ^dev 
lentend,  da,  wie  man  vorausgesehen  hatte,  die 
lohle    aufgelöst    und    also    immer    tiefer  wurde» 


fner  Stollen  im  Eis  wnrde  mit  Haupt«  und  GegenorC 
ngesezt '  das  Abteufen  eines  vorgeschlagenen  Schachtes» 
m  Ansezzung  noch  z'weier  Oqgenörter.  mufste  'wegen 
ier  in  demselben  aufgehenden  Wasser  unterbleiben }  dem« 
ingeachtet  aber  brachte  man  diesen  höchst  gefährlichen 
Atollen  vom  27^  Mai  bis  zum  4.  Juni  zum  Durchschlage ; 
»eine  Länge  betrug  608  Fufs ,  und  die  Menge  der  zu 
überwindenden  Hindernisse  und  Gefahren  war  unbc« 
ichreiblich. 


Bis    zum    16,  läni    des    Mprgens.  .war   der  See  bereits 
30^    FuGi    gefallea,     und    gegen  -  2    Uhr   Nachmittaf^t 
hatte  sich  seine  in.  4^8: Thal    von  Torembec  erstreckö»^ 
de    L'inge     schon,,  an) ,  1950     Fuft   rernmiderc*        Bis 
hierher    ging,  .alles  . nanh    Wunsche;    schon  hoffte  man 
einen    günstigen;  . i^psgang.      Dieser,  aber  : erfolgte. nicht* ' 
^Das    Eis    nämlich  y     welches  den  Damm  bildete,     frar 
von     ungleicher^  Dichtigkeit    und   entlüelt   auch  yielen 
mit     herunter     gestürzten    Schnee.       Diesen  hatte  das  ^ 
durch  den  Stollen  strömende ,    Wasser    schneller  aufgCN 
löst  y     als    das  diqhtere  Eis ,      und-  so.  entstanden    Bin* 
schnitte  in    dem  -Innfrn    des    Eisdammcs     und  ^.Auswa» 
schungen  y    die    den    Damm    fluchtig  machten  ^     so  dafs 
derselbe    am    l6.    Juni    Abends    halb  5  Uhr    gesprengt 
vrurde,    und  die,    wenn  gleich  ungemein    vermindert;, 
aber  iminer  noch  ungeheure.  Maäse  auFj^estaueten    Was« 
iers    ( man  berechnete  sie  zu  6  bis'  ÖOO    Millionen  Ku* 
bikfufs ) ,    mit    einem    Male    durchbrach    und    sich    mit 
dem  fürchterlichsten  Ungestüme  in   die    engen  Schluch« 
ten  des  Thaies  Bagnes  stürzte.     In  Zeit  von  kaum  an- 
derthalb Stunden    durchströmte    diese    Masse    den  Weg 
bis  Martinach  von  fünf  Meilen  L'dnge :    ungeachtet    sie 
sich  in  engen  Felsgründen  oft  bis  über  100  Fufs  hoch 
in  die  Höhe  b'dumte*     Dreihundert  und    etliche  fünfzig 
Häuser    wurden     vei'iiichtct     und     fUnfaig     beschädigt. 
Von    mehr  als  40  Menschen  fand  man  die  Leichname  , 
S     aber    viele    sind    bis    in    den    Genfer  See  getrieben  und 
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Biehxero  Ellen  hoch  yio]]eiclit  mit  Stein  und  Sand 
iibenchiittet  worden.  Grofse  Felsen  stürzten  ein,  und 
tdeCseiiy  durch  die  Fluth  fortgerissen,  oft  mit  solcher 
Gewalt  an  einander^  dafs  grofse  Stlicke  vrie  die  Bom- 
ben hoch  in  die  Luft  flogen:  Baume,  die  von  der 
ichhminiigen  Masse  gar  nicht  heriihrt  wurden,  bra« 
^n  yom  heftigen  Drucke  der  Luft  *), 


♦)  Das  Getöse  -war  so  ar^ ,    dafs  einige  der  entschlossensten 
IVUinner .    die  dem  grärslichen  Schauspiele  von    der   Höhe 
eines  Felsenabhanges  zusahen,    so  von    Schauder  und  ih« 
re  Nerven  so   ergriffen    wurden  •   dafs  sie   nicht   stehen 
.    bleiben  kontiten ,   sondern   auf  die  .Knie  fallen   ronfsren» 
*      Unterhalb  Martinacb  sah   der  Verf.  don    hingcjrchwenim- 
Cen  Stamm  eines  Lerchenbaumes  von  drittehalb  Fürs  StUr* 
he  im  Durchmesser ,  und  einige  achtzig  Fufs  Lunge,  wel« 
eher    ohne   Aesfe    und    ganz    glatt  gerieben    war;    in 
der  Mitte  hatte  er  sich    an    einen    alten  Baurastrunk  ge<- 
•tennnt,    und  die  Gewalt  des    Wassers    war    selbst   hier 
im  'Weiten  nhonethale  noch  so  grofs    gewesen,    dafs  sie 
seine    beiden    Enden    völlig    berura;?ebogen     hatte ,    Und* 
swar   so,    dafs    Zopf-  und   Stammende    sich    berüJirten» 
und  der  ganze  Stamm  wie  ein  zusammengeschlagenes  Ta* 
schenmesser    da    lag.     Das    Sonderbarste    war «.  dafs  der 
ganze   Stamm    der    LUnge  nach    in    Täufer   diinne    Stücke 
verdreht  und  zerborsten  war,  so  dafs  er  wie  ein  riesen» 
mäfsiges  Stück  Tau  aussah  »dessen  einzelne  Fasern  höch- 
stens ein  bis  driitchalb  Zoll  stark  waren.    Hieraus  scbüe« 
fse  man  •  wie  grofs  die  Krj^ft  des  Wassers  gewesen   war. 
Die  erste  Zeit   über  war   in    der   Gegend  von   Martigny» 
wo  sich  der  meiste    Schlamm   abgesezt   hatte ,    die    Luft 
so  übelriechend .    dafs   ein   paar  Wochen    lang  sehr  viele 
Feuer  von  Reisig  in  stetem  Brand  erbalten  werden  mufs- 
ton ,    um   die   Luft   zu   verbessern  und  Krankheiten  9«. 
verhüten» 
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Gxnsn  itrsr  Umcebangen  ausgehenden^  Unt« 
£cza  sa  ?£vr*n.en  soyn-  Die  bis  jezt  hierül 
iii.'.jcs  Bfobaclitangcn  fiiluten  "wegen  der  S< 
leLzm,  welche  die,  in  älteren  Zeiten  Statt  { 
Z*rrM-t  linsen  im  Innern  des  Gebirges  dem  Ge 
cctjir.-en  stellen  I  noch  zu  keinem  genügen 
«alt^e. 


Uf ber  Jen  jüngsten  Aushrueh  des  Aetna  ^ 
Stepbano  Moricand  .einen  Bericht  (s.  Bih 
nnivtrf*li»  Juliheft  l8l9)*.  Wir  entlehueB 
^aduttbendes : 

Seit  der  lezten  Erupzion  von    I8II   war 
m  itthi^    geblieben;    der    Feuerschlund ^    welc 
J,iiB4ls  geöffnet,  \7ar  vollkommen  erloschen, 
^i^niger  Rauch  stieg  daraus  empor,     wie  aus  < 
fiea  Krater  **).      Der    Himmel    war    den    Mc 


* 


•)  Wir  liaben  unsern  Lesern  bereits'  (Taschenb. 
8.  506  ff.  )  einen  Bericht  über  die -neueste  Em 
Siieilischen  Feuerberges  mitgeiheilt;  bei  dem 
das  der  Gegenstand  erweckt ,  mö^en  auch  die 
tnn^en  eines  andern  Forschers  hier  eine  Ste 
um  so  mehr  ,  da  Hr.  Moaicand  durch  häufig 
des  Vesuvs  schon  sehr  vertraut  gew-e.<!en  mi 
sehen  Phänomenen.  d. 

••)    Dieser  Rauch  des  obern  Kraters  ist  der   Baro 
Bewohner  des   Bergea,    und    sein    Aussehen 
ihnen  •  wie  sie  behaupten ,   mit  Zaverlässigkeii 
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hf  Md  lidl  unci  bald  bedeckt  geweieay  «bete- 
te es  geregnet;  T(.in  1^^  bis  sum  22«  Wdt  et 
dm  23«  zum  24.  etwas  bedeck t",  yom  25.  bf». 
Himmel,  am  26.  einiger  Regen,  am  27.  Mar» 
Uly  den  Tag  über  wolkig,  mit  Regen  imter 
1  Westvrinde.  Gegen  Mitternacht  vom  27.  auf 
w  TeTsptirto  man  in  Niccolosi  einige  schwacbe 
ternngen^  wovon  Thliren  und  Fenster  bewege 
;  nach  Mitternacht  bemerkte  man  auf  dem 
in  kleines  Licht ,  um  1  Uhr  erfolgte  unter  lief* 
Knalle  der  Ausbruch ;  drei  Schlünde  öffneten 
iichzeitigy  ungefähr  1200  Fufs  unterhalb  der 
des  Bergee ,  am  Abhänge  der  jezt  mit  Schnee 
sn  sandigen  Fl'iche,  die  sich  unter  dem  grofsen 
•nsdehnt ;  ununterbrochen  und  unter  heftigem 
1 ,  worden  glühende  Steine  ausgesclileudert ,  weL 
yAsam  drei  Feuers'äulen  bildeten ,  und  in  eine 
leie  Wolke  gehüllt  waren,  aus  schwarzen,  leich- 


VtwK  de«  komttendeii  Taget.  Es  ist  allerdin;^  wohl 
lÖgUch  ,  dafs ,  je  nach  Beschaffenheit  der  Atmoiphüre* 
ieser  Raach  mehr  oder  weniger  emporsteigt,  mehr  oder 
liader  dicht  erscheint  t  wenn  er  )addch  den  Hegen  an« 
ftadigt  •  io  ist  er  hingegen  kein  Verkttndiger  der  Aus« 
vnctae  des  Vulkans;  denn  am  nl^mlichen  Tage,  von  dem 
sler  die  Rede,  hatten  mehrere  Personen  (u.  a*  Hr.  Lu* 
tAS  aus  Paris ) ,  den  Gipfel  des  Berges  erstiegen,  und  kei- 
le hatte  irgend  eine  Anzeige  bemerkt,  welche  die  un« 
auttelbar  darauf  folgende  Erscheinung  vermuthen  lassen 
kosucf  s»rom  Krater  stieg  ni^c  einmal  HaucU  aii£> 


)'   238    ( 

ten  f  rerglaston ,  s^rbröchenen  ,  zerriebeneK-  Scblac] 
beetah'end ,  die  Tom  Winde  ostwärts  getrieben  f  gle 
ciiiero  Regen  um   don  Vulkan   niedei£elen.  ■     Man  be 

I 

achtete   dieselben   zuerst  auf  der    Seite    von   Aci*  -    a 

Fufse  des  Valkans    bis   nach    Mascali    und    dem    Me 

entlang  9    bis  eine  Stunde  jenseit  Tdormina,    hinter  i 

ersten    Kalkbergen,  in   einer  Entfeitiiing  von  etwa  se 

Meilen    vom  Mittelpunkte    des   Ausbruchs ,    waren   a 

Strafsen    mit    jenen   Schlacken    überdeckt ;    sie    wäre 

selbt  bis  Messina  geschleudert.      Noch  in  der  «jUnlick 

Nacht    öffnete    sich    ein    anderer    Schlnnd    im    obei 

Theile  des  Thaies  von  Trifoglietto  ^oder  del  Bue ,  de 

beide  Thäler   sind  mit   einander  verbunden).      Der  I 

Tastrom  y    welcher  sich   daraus    ergofs,    nachdem    er 

den  ersten    4B   Stunden   einen   Raum  von    vier  Meil 

durchlaufen    hatte,     bewegte   sich   nun    laugsamer ,    i 

dafs  die  Lava   w'ihrend  der  sechs    folgenden    Tage   n 

um  eine  Drittheils  -  Meile   vorschritt ,     dagegen  sich  a 

1200  Fufs  in  der  Breite  ausdehnte.       Der  Strom    n^ 

seine  Richtung  gegen  Zafferana ,  ein  Dorf,  das  nur  vi 

Meilen    entfernt    liegt.       Die    Auswürfe    der    ^chlijm 

hielten   drei  bis    vier    Tage  an    mit  gleicher  Heftigke 

Alsdann   nahmen    sie  ab.       Die   Lava   schien  zum  Sti 

Stande  gelangt,    als  sie  am  sechsten  und  siebenten  Ta, 

wieder  in    neue  Bewegung   gerieth*       Die    Spiz/.e     d 

Aetna    war   von    Wolken   bedeckt ,      welche   sich    m 

dem  Rtuche  vermengten ;    die  Explosionen  seltener  us 
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madm'  stark«  Nachdem  Hr.  M*  die  durch  den  Aus* 
)nch  von  1669  gebildeten  Monti  rojsi  und  einig« 
ImrastxGme    besichtigt    hatte ,    brach  er  nach    10  .Uhr 

m 

ifceiida  anfy  nm  die  feuerspeienden  SchiHnde  vor  Ta« 
fHaobmch  zu  erreichen*  Der  Himmel  war  hell ,  der 
figpfel  lies  Berges  von  Wolken  frei,  und  allein  mit 
jsaiy  durch  die  Reverberazion  der  Lava  roth  gefUrbten^ 
laoch  überzogen.  Als  er  die  Waldregion  erreicht  hatte^ 
wurdo  von  einem  Aschenregen ,  den  er  in  der  Dunkele 
\ät  nichbcu  unterscheiden  vermochte  j  der  aber  durch 
imi  Eindringen  in  Augen  und  Mund  sehr  lUstig  ward  ^ 
Jheils  durch  die ,  so  wie  er  höher  stieg ,  an  StUrke  und 
Zahl  wieder  zunehmenden  Detonazionen ,  die  neuer« 
d&igt  verstärkte  Th^tigkeit  des  Vulkans  verkiindigt  *)• 
Als  mr  die  Schneeregion  erreicht  hatte  ^  fand  sich  ihr 
Boden  hart  und  mit  kleinen  Schlackenstöcken  überdeckt^ 
V&  das  Gehen  sicher  und  leicht  machten  **).     Noch  ehe 


*}  Wie  sehr,  tagt  der  Verf.,  ich  nun  auch  seit  geraumer 
Zeit  gewohnt  war,  Ausbrüche  in  der  NUhe  zu  sehen, 
und  wie  vertraut  mir  Erscheinungen  waren,  die  ich  am 
Vesuv  vielfältig  beobachten  konnte,  indem  ich  dessen 
Krater »  von  Aanch  nmiiüllt «  und  während  Steine  um 
mich  her  niederfielen ,  niehrma/s  durchwandert  habe« 
so  konte  ich  mich  dennoch  einer  gewissen  schauerlichen 
Regung  beim  Ansteigen  des  furchtbaren  Aetna  nicht  ent* 
halten  ;  sein«  Höhe .  die  schlimmen  Wege  und  die  Uner- 
fahren lieit  •  Welche  ich  an  meinen  Führern  wahrnahm» 
erregten  Besorgnisse. 

••)  Die  Maulfhiere  hatte  Hr.  M.  unten  gelassen;  diese  armen 
Thiere  waren  an  die  dttnae   Lnft  der  höhern  Regionen 
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er  den  8c1ilnnd  errf^idlite,  der  die  Lara  an8gor$y  bfw 
merkte  Heir  M.  einen  atidcrn  ,  der  wahrscheuilicji 
von  dem  Aas->ruche  des  Jkhras  1760  benUlxrt,'  und 
"wotaus  Rauch  hervor  trat.  ■  Um  drei  Uhr  Morgens  ba»^ 
fand  er  sich  mir  wenige  Schritte  vbu  der  Lara  eatfernU 
X})i  Schlund  öffnete  sich  in  der  -beinahe  senkrechten 
Wand  eines  Abgrundes  9  es  warf  derselbe  wagerecht  9 
aber  in  kleinen  Strahlen  und  ohne  Knall,  glHhend«' 
Schlacken  aus.  Es  war  ein  beständiges  Gemuxmd^ 
ein  Zischen  y  ungefähr  wie,  wenn  glilhendeSt^Eisen  mit 
Wasser  in  Beriihning  kommt«  Die  Lara  ^gofs  eich 
wie  ein  Bach  von  geschmolzenem  ^isen^  und  gerade^ 
sOf  wie  dieses  dem  Schmelzofen  entrinnt.  Ihre  Breitö 
betrug  höchstens  drei  bis  vier  FiiTs ;  die ,  von  der  Sen« 
kung  des  Bodens  begünstigte  Bewegung  war  schnell, 
obgleich  man  ihrer  lebhaften  und  gleichartigen  Farbe 
wegen  y  sie  geraume  Zeit  nicht  zu  unterscheiden  verJI 
mochte.      Die   Lava   bewegte  sich,   in   gleicher   Breite 

unge* 


nicht  gewöhnt,  das  Athemhol«*n  fiel  ihnen  schwer,  nad 
sie  standen  je  zu  20  bis  30  Schritten  still ,  ni.  ht  aiM  Er« 
iniidiing ,  sondern  um  Luft  zu  schöpfen  ;  ihr  Leiden  war 
unverkennbar.  Schon  Savssvre.  hat  die  Bemerkung  ge- 
macht, dafs  die  Maulthiere,  gleich  den  meisten  Men« 
Sehen ,  durch  die  Dünne  der  Luft  auf  den  höhern  Ber* 
gen  angegriffen  werden.  Hr.  M.  hingegen  spürte  keine 
Beschwerde,  so|id»*rn  fiih  te  sich  vielmehr  leichter,  wie 
in  der  Luft  der  Schweizer  Alpen* 
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nngeCäliFy     eine  Meile  .weit   vorwäitt ;    Jer.Raurh  und 
Yorfttebentie  Felsen   gcstattt;ten    alstiana  nicht ,    ^ie  .  noch 
irreiter   zu   verfolgen*      .Einen  besonieri:^    Geruch    nahm 
ipan    nicht  wahr.       (Herr   M*  befand   si<;h  .aber  auch  al- 
lerdings hinter  dem  Wiiide.  )      Die    Gestalt   des   Jjodeni 
machte  es  unmöglich ,  sich  der  LaTa,^  da  ,   wo  sie  roll« 
kommen  flüssig    war,    zu   nähern ,    allein  Herr  Gemmb- 
ZJIRO  aus  Niccolusi  *)■,  der  öfters  versucht  hat,  glühen« 
de    Lavastücke     zu     erhalten,    konnte  niemals    Formen 
darin  abdrucken  ^  wie  man  sie   bekanntlich  der  Lava  des 
Vesuvs  eindrückt.     Nur  mit  grofser  Anstrengung  gelang 
es   ihm  9  das  Ende  einer  langen  Eiseosange  einzustofsen^ 
und    damit    unrörniliche  Stücke  zu  erhalten ,    statt  jener 
regelmafsigen    Platten  ,     die   man    auf .  diese     Weise  am 
Vesuv  bekommt**).    Steine ^  welche  mit  Gewalt  auf  die 
Aetna'sche  Lava  geworfen   wurden ,  sprangen ,    ohne  dea 
k    mindesten      Eindruck    zu     machen ,      wieder    davon    ab. 
W    Während    Heir  M.    die    Lava    untersuchte,  .  warf  der 
etwa  eine  VierteJstunde   höher  liegende ,  grofse  Schlund 
nnaufhörlich  Steine  aus ;  es  waren  Garben  9    die  einander 
anhaltend   folgten^    mit   heiligen  jKjiailen   wie   Kanoneiu 


*)  Von  ihm  erhielt    fir.  M.   mehreie  der   vorstehenden  Aiii^ 
gaben* 

**)  Hieraus  Ii«fse  sich  schliefsen,  daf«  die  Lava  dieses  lezrem 
Vulkane»  im  Zusiande  ihrer  Weichheit  fliusij;er  und  jaiilai 
der  z:ihe  ist »  als  dieieni|(e  des  Aetna.  -  I 

16.  Jahrg.  16  i 
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'schüSM  vom'  gröfsteu  Kaliber,  die  abbr  doch  scE'wUclieft 
zu   seyn    tchieheiiy    als    Wenn    man    sie    am   Fufse  des 
Berges   hört ,    wahrscheinlich   um  der    in  '  dieset ,  9 '  bis 
10,000  Fufs  betragenden,  Höhe,  dUnnereüLuft  willig. 
£r  nSberto  sich  ihnen,  so  viel  es  rathsan^  schien ,    dait 
Will  sagen ,    aufser    der    Wurfweite  der  Steine ,     deren 
einige  ganz  nahe  bei  ihm  niederfielen,    ein  sehr  grofse^ 
zumal,    welcher  noch  lange  leuchtend  blieb.     Der  An* 
blick    wvr   prachtvoll    und   zeigte    ists  schönste  Feuer- 
werk,   das    man  sich  denken  mag;    Übrigens   |Janz  so, 
^   Wie  man  es  auf  iem  Vesuv  sieht.      Die  gröisten  Steine 
erhoben    sich    nur^'  wenig  über  den  Schlund  und  fielen 
alsbald  wieder  in  denselben  zurück ;  andere  wurden  iii 
etwas     schiefer    Richtung    geschleudert    und    einige    er- 
reichten   eine    ansehnliche  Höhe.      £s  gab   solchb ,    die  . 
ihre    Gestalt    änderten    und  die  sich    in  der  Luft  sogar 
in  mehrere    zertheilten ,     gleich   einem    weichen  Teige ; 
vermuthlich    waren    diefs     aber    nur    Schlacken    älteren  4f 
Ursprunges  ,     die  der  neue  Ausbruch  auf  seinem    Wege 
traf,    ablöste,    und  unverändert  wegschleuJerte.       Von 
Zeit  zu  Zeit,     doch  immer    unter    heftigen  Detonazio« 
neu ,  sah  man  in    dichten ,    Anfangs  rothen ,    bald    -aber 
•chwarz     werdenden     Wolken ,      Massen      zerbrochener 
Schlacken ,    sich   emporheben ,    die    nachher    wie    Regen 
herab  fielen.     Ihr  Niederfallen  auf  den  Schnee,  der  da- 
von  schon  ganz  schwarz   w^ar,    verursachte    einen    eige- 
I  »en    '.Ton,    wie    Fapierrauschen.      Eine    andere  Erschei« 


I( 


i    243    f 

aong  Würde,  beobachtet  ,  ähnlich:  j^ner^  'welch«  H/BXt 
MoMTicBTLi  kiiv7.1ich.  aufi  dem  Ve^uv  ge8eh^n.^/<£8.  ist 
lüeCi  ein  kreisförmiger  Rauch,  der  «ich,  in. Folge  ei« 
aer  Explosion  ,  wie  ein  heilweifser  ,  Ring  empprhebti^ 
Btch  und  nach  in  unvei'ipdert  kleieförmiger  Geatalc 
•ich  erweitert  y  bis  er  sich  endlich  in  der  Dunstmasfp 
rerlierty  weiche  über  dem  Schjfin^e  aiJe/^eit  eine  Wolke 
bildet  *)•  Unfern  von  diesem  grofs^n  Schlai^de  war 
«o  zweiter,  gleichsdun  der  Trabant  des  ersteren.  Er 
schleuderte  ebenfalJs  Steine  ajis,  aber,  nicht  so  viele 
nnd  bei  weitem  nicht  so  hoch.  £3  .war^  einer,;  von 
den  dreien  »  die  gleich  zu  Anfang  df^  i^usbrucl^es  sich 
geöffnet .  hatten.  Der  dritte  scliien  wiede^  verschlos- 
sen, virenigsteus  war  keine  Spur  ypn  Th'itigkeit  daran 
SU  bemerken.  Zwischen  den  drei  Sohtiinden^  und  den^m 
jenigen,  woraus  die  Lava  abBicTst  ,  befindet  sicl^^noch 
einer,  welcher  die  ganze  Zeit  des  Ausbruches  riiber 
nur  Rauch  au&stiefs ,  und  auch  diesen  nicht  mehr  zur 
Zeit,  wo  der  Er/dhler  beobachtete.  Der  grofse  Krater 
auf  der  obeibten  Höhe  des  Berges  war  immer  ruhig 
geblieben,  und  nur  einem  seiner  üöruer  entstieg  etwas 
Rauch.  Während  der  ganzen  Zeit,  die  Hr.  M.  auf 
dem  Berge  -verweilte,  (und  ei  hatte  es  auch  schon 
im    Aufsteigen    beobachtet,)     erschien    der    Mond    bei 


*)  Beim  ArtillerieFeu(>r  sieht  man  nicht  selten  ühnliche  kr< 
förmige  Aauch^ettaitea. 

16  * 
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übrigens  -  wolkenlosem  Himmel  y  blafs  ^  gelblich  und 
xnitiihter  auch  «rotb,  vermuthlich  -  wegen  der  .in  der 
Atmospl^äre  schwebenden  Asche.  Weil  der  Wind-  dl« 
Düiiste  von  HrÄ.  M.  abtrieb»  konnte  ex  ihren  Geruch 
nicht  gut  onterscbeiden ;  mitunter  glaabte  er  den  dev 
Salzsäure  y-  jedoeh  überaus  schwach »  wahrzunelunen« 
Die  zermalmten  Schlacken,  welche  in  Regengestalt 
iii'ederfielen ^  gaben- auf  der  Zunge,  wenn  sie  darail 
gebracht  wurden ,  einen  leichten  SSuregeschmack.  Nach 
der  Rückkehr  in  Gatania,  wo  Hr.  *  M.  noch  zwei  Tago 
blieb  V  und  auf  dem  Wege  nach  Taormina,  hdrte  er 
stets  die  nlmlichto  Detonazionen  und  zur  Nachtzeit 
sah  er  auch  das  n'imliche  Feuer;  bis  am  10.  Abends 
'dauerte  Aäs  bishei'  beschriebene  Yerhältnifs.  Der  Verf. 
Schäzt  sich'  glücklich,  dafs  w'ährend  seines  kurzen 
Aufenthaltes  in  Sizilien  ihm  vergönnt  worden ,  mit  dem 
Dichter  zu  Sagen: 

Vidimus  undantem ,    ruptis  fornaclhus  Aetnam 
Flammarumque  globos  y  liqaefactaqu^  vo/wre  joaca *)• 


♦)  ,iBei  AnlaTs  ViRGiLS,"  iagt  Hr.  M.  t  „le!  mir  erTaubt»  eine 
w  luritische  BemerJuing  zu  machen.  Sie  trifft  die  Flarama«« 
rninque  globos  c  der  Ausdruck  ist  schön,  und  bezeichnet 
recht  gut»  was  der  Dichter  wahrscheinlich  gesehen  hact 
jene  Feuer-,  gder  rothen  Rauchkugcln ,  die  während 
der  Ausbruche  den  Ktaterh  entsteigen.  Wenn  hingegen 
ungefähr   ^Ue  Beschreibungen    vulkanischer    Ausbruch« 
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Unter  dien  sogenannten  Srinderien  (Kupfef*  nnd' 
knbruiderB )  Tersteht  man  in'  Sch'w^en  diejenigen 
be,  welche  neben*  ihrem  Metallgehalte  beigemengtet 
idpech  enthalten  (wfts  sich  im  Teuer  theiis  Yexkohlt| 


de»   Vesnv    oder  des  Aetna  sich    des  l^ortes   AaimiUff 
.Flamme,  bedieqen,  geben  sie  dann  nicht  einen  irrigen  Be« 
g;rifF  der  Erscheinung  ?  Und^  wenn  Wir  im  LatHnischen» 
Iraüeniachen  und  Französischen  kein  Essendes  Wort  FUr 
die  ricbti||e    Bezeichnung    jener   Massen    unzusam«. 
Benhangenderabis    zum  W  e  ifsgltihen    er« 
Aister^  S>t  off  e  haben»  soll  hinn  sich  darum  des  Wor* 
tes  FIfimme   daftir  bedienen  ,  i\velches  der  Naturforscher  ■ 
aar    in  seiner  strengen    Bedeutung   nehmen  und  gehrau« 
chen    darf ?  '  H'at    man    jem^fls    rülkanisch'en 
Schi  Ua  den,  wirkljc  he  F4ammen,  etwas  dem 
Verbrennen  von  Wasser  st  o  ff  gas   Q^et   an* 
*Avrn      rntafüHdlich  en     Luft  arten      Aehnli« 
chct   entsteigen     sehen?     Ich  glaube   Nein*    Ich 
luhe  mehrere  grofse  Ausbrüche  des  Vesuvs  beobachtet ; 
ich  habe  ganze  Nächte  auf  dem  Krater  zugebracht.    IcH 
War  1804  indem  Augenblicke  zugegen,  wo  in  der  Höhle 
des  Kraters  sich   22    Schliinde  öffneten ;    die   Ausbrüche 
Waren  furchtbar  und  unmöglich  konnte  man  Stand  hal- 
ten ;  jezt  habe  ich  auch  einen  Ausbruch  d^f  Aetna  beob- 
achtet ;  nirgend  aber  habe  ich.Flammen  gesehen.    Ich  er« 
kundigte   mich   vielfältig  bei  Personen,    die    den  Vesuv 
und  den  Aetna  beobachtet;  sie  gestehen  alle,    daXa«   ob« 
gleich  sie    sich   des  Ausdrucks  in    ihren   Beschreihunpen 
öfters  bedient  haben ,   sie  dennoch   wahre  Flammen    nie 
laiheB.    Ich    glaube  darum    annehmen    zu   dürfen .    dafs 
man  sich  mehr  an    den  Schein ,   als  an  die  Wirklichkeit 
gehalten  hat;    dafs    das    lebhafte  Roth,     wel« 
chei    den    der     Iiava   entsteigenden    Rausch. 
all    Wirkung     der    Reverber azion    färbt» 


>  24«  e 

th^ys  verflüchtigt)  iXnd.Me.QhAw  St^^ioblß^^  ähn- 
lich s^htn,  D^;  Jnpfer- Brai?.4^'z.  Jtomipjt.:.»i»,.;3i«^ 
berg  4ind  auf  ^Jadkärrs-Grubu^  in  Q^hlslaad  vor,,  ua« 
terh'äJit  das^.JFeveir,»  v^^in  w.  eiiw»)! .  «1  -  Bwai<1  g«s«?!ir 
ist,  und  verbrennt  zu  Asche  ^  woraus  man  reines  Ku- 
pfer reduziren  kann*  Das  Eisen  -  Branderz  ist  entwc* 
der  mehr  fenerbestänäigy'  wo  es  ihi  RöistFeu'er  nur  et- 
wä»  Vom  Gewicht  verliert ,  oder  jlUctitig.  im  feuer , 
WO  «8  untQr  der  Muffel  zum.',  gröfsten  TImüc'  iv[crfliegt 
oder  nur  ein' wenig  Eiisenkalk'  zuriipk'  Isfßt.  ^Äm  h'iu« 
figsten  fipdejt  es  sich  auf.  der  Finngvuhe^^.  im-.Kircl^spiele 
Gpythrtte,  'wo  «s  in  der  Tiegelprobi  26*  Proz/ Eisen 
gibt.      Auf   der    Spakgrube ,     im    V^estra .  *jSyfv§rberg, 

kommt    Eisen '  Brandetz  '  vor.     was '  xhit  Anstiähme  der 

'■        r 

H'ä^rte  und  Schwere  dein  Erdpec|ie  Y.51)}g  ahulich  ist^ 
und  nur  12  .Frozi  Eisen  enthält.  ..^  ^.    .  , 


die  Schlacken«,  Aschen«  u  nd  S  an  dstr  a  h« 
len,  welche  glühend  und  in  Gestalt  von 
Feuer« äuFen  aus  den  Kratern  geschleu« 
dert  werden  ,,yon  minder  sorgfaltigen  oder  entfern- 
ten'B^bbaCbtern  wohl  für  Flammen  angesehen  'werden 
konnten;  vom  '  sorgfältigeren  ,  mit  diesen  Erscheinnnssen 
vertrauten,  und  demnach  kaltbliitig  beobachtenden  Natur- 
forscher hingegen  aber  .nie  dafür  gehalten  werden  mö- 
gen. DELILL.E  hat  dar'üm  auch  d<is  VcrgiLi^s  che  Flarama* 
txxm  gtubos  ,  diesen  so  passenden  dichterischen  Ausdruck, 
unrichtig  durch  flatternde  Flammen  t  Flamrres  ondoyantes« 
liby»rsezt ,  "welches  "einen  d«'r  Wahrheit  wie  dem  Ausse* 
hen  gleich  wenig  entsprechenden  Begriff  abgibt. 


Zu  Kongsberg  in  Norwegen  hat  .eli^des^  aacH  ein 
kohlenäbnliclie«  S4]ber«j^ran4}3rz  gebroclien^  ^wasylS  Lth, 
Silber  im  Zentner  gehalten,  hat.  So...hat  ,  man  .auct| 
auf  der  Knollegrube,  ip., ,  DahUlan^.  eini^e^ne  •  Körner 
itein]^ohlenähnliches  ^ilb^irbir^nderz  in  grl|ne^  /  verhärte« 
ten  Thone  eingesprengt  gefunden,  wa^n^ch^der  Prob«) 
20  X*Qf}x   Silber   ii^    Zf^\^eXf     aueh  .etwas   Blei  and 

Kupfer  enthielt  *>     i; .  .>  i  :- 

'    .      ':     ..■::{•••       \:.  '■'  ■   ■ 

VfthkT  äün   Gehraühk  di^s  LothroJit^y  itiid  ^srUfieh* 
iigsten'dublfi    zu  heoltdchtendeh   Erseffeinungin  liefert© 
GAHJr  "*)  eine  sehr' geldhgeiie  Abhihdiung';    deren 'Uc^    . 
berseszang  wir  durdh  BvciiNEti  in  fibHWfiiboffK's  Joum. 
der    Chemie    XXIX.  '295    lt.    cÄielten. "  'wiVr  't^^^^ 
unsern  Lebern  das  Wichtigste  im  Aus^trge  init* 

Eine  vor  dem  Lbthröhre  2a  prüfende'  Substanz 
wird  auf  ein  StUck  Kohle  gelegt ,  auf  eitt*  Löffel- 
eben  aus  Piatina ,  oder  man  blefestigt  ste  nach  Saus^ühb 
auf  Kyanit.  Gut  ausgeglühte  iindtröÜkfenc  FichtenÜÄSlz- 
kohle  verdient  den  Vorzug.*'  Man  nimmt  die  Seiten 
und  nicht  die   Enden    der   Fasern',  '  Mreif  tonit  die'zd 


...■I*"         -    ':■    .i. 

*)  S.  Blödx  Uebers.  von  KitiNGER  min.  Oeographie  vi 
Schweden.  S.  374.  Die  Stelle  ist  entlehnt  ans  RlMMAir^ 
Bergmrerks  -  Lexikon*  t.  Th*.  S.  301.     •    ■ 

^)  ;ruo]«os's  AnnaU  of  Bbilosopfay  XI.  40  ft.      j:,.    :.;: 
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f  ^         %   m  'T  ^  * 

prüfend^  Substanz  Terstreut' Verden  kSnnte,  oline  ein 
rundes  KUj^eloÄen  iu  biWen."  fn'  die  Kohle  wird  tau 
kleines  Grubclieii  -  gemacht  ^  -v^ö^u  ifian  sich  am  besten 
eines'  län^fch' gebogenen  dtreifens  Eisenblech  bedienet 
kann.  ■  'Vtfn'Üet  zü  prüfenden  Sabstanz  legt  irian  nur 
tehr  wdriig  in 'das  Grnbch€«i';  :  sie»  darf  die  Gli^bfjte  elftes 
taJbeü    Ffefferkörnchens    nictit'Uberf reffen,    hat'tnan  die 

.■II  ^         ■•; 

Absicht  eine  starke  Hizze  darauf  Wirkeil '  zÜ  ^htÜtH, 
Will  man  Substanzen ,  die  durch  Berührung  dejr  Kohle 
eine  Aenderung  erleidenTönnten ,  für  sich  vor  dem 
Jtöthrohyes  pruJEen>  . so. be^^t: ig^uij^ fi?h..4ps  :i»wneneii 
I-öffelcl\pÄ]i8,  ..,  Ifl,,.4ifi8e|n  j;i^\a«|»t.  man  .die-.JtÄtl^- 
rohrflamnien^  auf  die  ;ßt$l^o^,4p?  Löffelchcns^'  yf^i^^d 
die  zu..|vcU£^n4e.jSi|bstanz^Uegt^  .imcht -jiber  ..uamitteV 
jjpax.auf  .diiySub.sUM7  fiejbsr«  r9^n  §tiel  des.  Iiöffe^ch/^ 
kann  mavt  Jp. .ein,  Stück  Kojile  . stticken«  Wiil^ man.  a)J£^ 
eine  J>esofl4^r;^ .-.  j^tenjiiye  Hizföf  ^  a^bringj^n  ,  . 4Q  .steckt 
Ifrian  aucjb^  die  Schale  .  des,;  JL^^elchens  ^n  eii^  auf 'der 
Kohle  ^macht^s.  .Gxüb^hei),;  kleine  Theilchpn  ^^ 
ma^  mittest  .^^ines  Plaf^nzäpgelchens  in  dit  •Lqikrabff' 
^4m9ie  ,b)qingen^.-,^  3ajz|i  und  Elfchtige  Subsiianzen /jb^^ 
den  in  einer  GJa^JÖhce  erh^zt«.  .welche  au  ..einem,.  Ende 
zugeschmolzen  und  nach  Umst'inden  etwas  aufgeblasen 
ist  y  so  dafs  sie  ein  kleinei  Kölbchen  bildet. 


..•  „«r 


^    • 


Nachdem  man 'die  Aenderung ,    welche"  eine  Sub- 
•tanz  für  sich  in  der .  Hizze  Erleidet  |  beobachteri^  .  ihufs 
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inan  prüfen^    wie  Verschiedene  tlnrsmittel    darauf  wir- 
ken^ und  ob  sii  sich  nicht'  zii  Metall  reduziren  H&ti 

Die  gewöhnlichsten  Flufsmittel  sind: 

1)  Mikrokos komisches  Salz^  aus  PhosphoriSate^ 
^atron  und  Ammoniak; 

2^  halhkohlensmures  >Natren  ^  ( chemisch  reines 
und  frei  von  Schwefelsäure ,  weil  diese  sich  zer- 
•ezzen  und  Schwefel  -  Natron  bilden  würde ,  wel- 
ches dje  zir  rediizirenden  Metalle  auflösen  und  da- 
mit ein  gefärbtes  Glaskiigelchen  bilden  könnte  ^ 
-wihrend  aufserdem  die  näniliche  Substanz  ein  fax« 
benloses  Olas  g'äbe )  ; 

3).  Borax  ^    von  seinem    Krystall Walser    befreit^ 

( wird     als    Pulver    in    kleinen .  Fl'äschchen    aufbe- 

wahit  und  beim  Gebrauche  mit  einer  befeuchteten 

•    MesserspizKC    herausgenommen ;      die    Feuchtigkeit 

-    macht,  ■   dafs  *  das    Pulver     einen     Zusammenhang 

bekommt ,    und  von  der  Kohle  nicht  weggeblasen 

"wird). 

Den  Flufs  läfst  man  zuerst  zti  einem  klaren  Kugel« 
chen  schmelzen ,  legt  dann  die  zu  jArüfende  Substanz 
darauf,  und  lurst  nun  aiif^glich  die  aufserey  dann  die 
innere  Flamme  wirken*  Hierbei  sind  folgende  Umst'än* 
de  zu  beachten: 

1)  Ob  die  Substanz  aufgelöst  worden ;  und  wenn 
diefs  der  Fall  ist, 

2)  ob  mit,  oder  ohne  Aufbrausen,  welches  durch 
Entwickelung  Von  KohlehSiSure ,  od«r  schwefelichter 
S*äure,  oder  Sauerstoff,  oder  Kohlenoxydgas  u,  s«  w* 
veranlalst  werden  kann*  •     : 


i 
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3)  Durchsichtigkeit  .ji^nd  l^arbf»  der  Glasperle  wEh« 
rcnd  des  Erkaltens  und  nach  .demselben»  i 

4)  Beschaffenheit    des  Glases,    das   in  der   äufsern 

'.  1.'    ■  ■  .»  ■ 

Flamme  gebildet  worden,  und 

5)  des  in  der  mnern  Flamme   gebildeten  Qlases. 

6)  Yerschiedeiiheift-  des  Verhaltens  zu  'ledern  des 
genannten  Flüsse.  ''    •" 

■'....  '  ■■.■.■; 

Das' mit  Natron  ^^ebildete  Kiigelchen  wird  bei  g;e- 
wisseni  Grade  der  Hizze  von  der  Kohle  eingesogen ; 
will  man  daher  ein  Mineral  xpit  Natron  sclun^lzpn,  so 
tnufs  man  diesen  Flüfs  in 'sehr  kleinen  Quantitäten  neh« 
men,  un4  anfänglich  nur  eine  sehr  mafsige  JEIizze,  bei 
welcher  eine  Verbindung  esfolgt ,  anw&itden  ,  so  wird 
das  Natron  nicht  absorbirt  werden.  Hat  *  man  anfing* 
lieh  zu  viel  Natron  genommen,  und  Ist  es  mithin  ab- 
sorbirt worden,    so    kann   man  es  durch  eine  intensivere 

tlizze  weder  auf   die  Öb'erH'äche    der  Kohle  zurück  und 

« 
mit    der    zu     untersuchenden   Substanz    in     Verbindung 

'■•'■■■ 
bringen. 

lt.       •        ■ .  i  ...... 

Einige  Mineralien  verbinden   sich   ^rn  nut  in  sehr 

kletnet.  Menge  mit  l^atron^  schmelzen .  4 bei; •  schwer  io 
gröfserer  Menge,  und  sind  endlich  in  noch  gröfseier 
Quantität  durchaus  unschmelzbar.,  '  Hat  die  Snbstans 
keine  Verwandtschaft  s^u  diesem  Flursmlttel ,  so  wird 
dasselbe  von  der  Kohle  ftbsQrbirt,  ohne  dafs  eine  Vex* 
Bindung  erfolgt,  -       ' .    . 
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Ei^thält  dos  Mineyal  oder  das  ^DJUtron  jSpliwefel  oder 
ScHvref'elsäiir«  y  so  bekommt  das  GJas  eine  dunkel^ell)^ 
Fapbe,  welche  beim  Lampealichte  so  ];pch  erscheint^ 
als  w^jtui  sie  von- Kupfer  beri'iihrte,  .     .  * 

•»-•'•■-1  A«-'  •  '  '■ 

■  Wird  die  Gl^ißerle  beim  Erkalten  undurchsicbti^ 
ohne  bestimmte  Farbe  £u  haben,  so  mufs  man  sie  zer. 
bieclien  9  und  ein^n  Theit  davon  mit  mehr  Flüfs  ni? 
sehen  y  bis  die  Farbe  reiner  and  bestimmter  erscheint^. 
TTito  die  Farbe  besser  zu  erkeiinen,  kann  man  die  Perle 
vor  di:m  Erkalten  zusammendrücken,  od)er  zu  eineitt 
Faden   aiisziehen* 

Will  man  ^in  Metalloxyd,  welches  in  einem  ver- 

eUsten    Gemische    enthalten    ist,    mit    einem    von    den 

'  Flufsmitteln    höher    oxydiren ,     so    erliizce    man    zuerst 

. .  .  .       '  f  -  .  .  .  •* 

das  plas  bei  starker  Flamme,  und  zieh^  solches,  nach- 
dem  es  geschmolzen  ,  nach  und  nach  aus  der  Spiz^e 
der  bjauen  Flamme  zurück.  Diese  Operazion  wieder« 
kolc  man  öfters,  indem  man  das  Glas  bisweilen  erkal« 
ten  lafst ,    dabei    wende    man    ein    Löthrohr     mit    einer 

*  -     .    -        -  .  ,  •  .  .  .      ■       •» 

weiten   Oeffnung  an. 

Die  Kedukzion  der  Metalle  wird  auf  fbl sende 
Weise  bewirkt :  die  Glasperle ,  welche ,  wie  berei($ 
abgeführt ,  gebildet  worden  ist ,  lasse  man  auf.  def 
Kohle  schmelzen ,  so  lange  als  sie  stehen  bleibt ,  un4 
nichjt  absorbirt  wird,  damip  dieMetalltheilchei;)i'Sich  in  eia 
Kügejkhen  zusammen  begeben.      Hierauf  solynelze  I?ia4ft 
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dieses  mit  einer  neuen  Qnantitit  l^atron  »  nnct  nach« 
dem  68  von  det  Kohle  absotbirt  ist,  glühe  man  die 
Stelle  stark y  wo  die  Abscnrbzion  geschehen  ist,  mit'dbni 
libthrohre  von  feiner  Oeffnung.'  *  Diirch  .'diis^s  "^foit» 
cesezte  Glühen  wird  derjenige  Antheil  von  Metall , 
w^elche^  zuerst  nicht  reduzirt,  worden  ^  in  den  Metalj« 
zustand;  ^uriiqk  gebracht.  Der  Prozefs  kann,  noch  meht 
i^nterstUzt  weirden^  wenn.  man.  die.Ferle  in  eine.,]raA* 
chende  Flamme  brinet.  damit  sie  sich  mit  Hufs  be« 
deckt,  der  nicht  leicht   weggeblasen  w^ird. 

Der  gröfste  Theil  von  Kiigelchen^  welche  nfietailt 
lialtia:  sind,  bedeckt  sich  häufig  mit  metallischem 
Glänze ,  der  sehr  leicht  durcl,  eine  gelinde ,  flatternde^ 
rauchende  Flamme  hervorgebracht  werden  kann  ^- nach« 
dem  die  intensivere  Hizze  zu  wirken  aufgehört  hat. 
Bei  einer  mUfsigen  Hizze  bleibt  die  metallische  Ob.er« 
A'äche ,  und  bei  einiger  Uebung  wird  man  im  Allge* 
meinen  leicht  erkennen,  ob  die  untersuchte  Substanz 
metallhaltig  ist  oder  nicht :  zu  bemerken  ist ,  dafs  selbst 
das  Boraxglas  bisweilen  äufserlicli  einen  Metallglans 
annimmt. 

•  "*  Nach  dem  Etkalten  der  Kohle  wird  derjenige  Theil 
derselben  ,  w^elcher  mit  der  geschmolzenen  Masse  duirth* 
drungen  ist  ,  mittelst  eines  Messers"  weggenommen*  tiix'd 
in  einem  Giasm&rser,  oder  noch  besser 'in  einem  Achat* 
mörs^r  mit  destillirtem  Wasser  zerrieben.  Auf  'dieiM 
Weise   w&d  *^ das  Natron  aufgel5^t , ' '  die    Kolile' dtiscbs 
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I 

Abgiefteti  dfer.FIilssigIceit  weggescHItornf;».  «lid  iie  M^ 
talltheilciien  bleiben  im  Mörser  und  können  nacfaiier 
.veiter  untersuche  w«rden.  Auf  diese  Wieise  iana  man 
die  meisten  M^tiaile  reduzireu« 


Terkaltea  der  Erden  lind  Metalloxyde  rot  dem 

Löthrohre. 

I.       Die     Erde  IIb 

Baryt^Verbindungen,  wenn,  si«  w^serHal* 
tigy  .  schmelzen  y  und  breiten  sich  auf  der  Kohle  aus« 
Findet  sich  der  Baryt  in  Verbindung  mit  Schwefelsäure^ 
10  entsteht  in  der  iunern  Flamme  Schwefel  -  Baryt  ^ 
i^elcher  von  der  Sohle  unter  .  Brausen »  das  so  lange 
andauert  f    als  das  Löthrohr  einwirkt ,  eingesogen  wird« 

Stronzian-Verbindungen.  Bei  Stronzian, 
tu  Kohlensäure  gebunden,  wird  die  Saui-e  ausgetiieben« 
Wenn  man  einen  dünnen  Splitter  des  Fossils  mittelst 
des  Platin- Zänge]chf»ns  in  die  innere  Flamme  hält,  s6 
Ecigt  sich  vom  Fossile  weg  am  Uufsersten  Theile  ein« 
Tothe  Flamme ,  bisweilen  mit  grüner  Einfassung  ( eina 
Erscheinung  bei  der  Flamme  einer  Lampe  kaum  bemerk« 
bar)«  Der  schwefelsaure  Stronzian  wird  in-  der  in« 
»cm  Flamme  in  Schwefel  -  Stronzian  verwandelt*  Die- 
sen löse  man  in  einen  Tropfen  Salzsäure  auf,  füge  ei- 
nen Txopfsn  Alkol^ol  hinzu  ^    und   tauche  ein  Stäbchen 
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in  die  Auflösung ;  sie  'wird ,  afigeziiudcc  ,  ikiit  -Ach^tier 
Votker  FJanime  brennen.    -  .  >      , 

Kalk.     Der  kohlensaure   Kalk  wird  in   der    Hizse 

• 

leicht  ä?.zend ;  befeuchtet ,  erhizt  er  sich  Ton  selbst*; 
er  ist  dann  unschmeJzbar  vor  dem  Löthrohre»  Der 
schwefelsaure  Kalk  reduzirt  sich  leicht  zu  SchwefcUtalky 
und  besizt  aufserdem  die  Eigenschaft  ^  mit  F]ufs  ^  bei 
einer  mäfsigen  Hizze  geschmolzen  ^  ein  klares  Glas  zu 
zu  bilden.  Hierbei  soll  man  vom  Flusse  lieber  zuviel 
lls  zu  wenig  nehmen* 

Magnesia  gibt,  wie  der  Stronzian,  der  L8th« 
tohrflamme  einen  Starken  Glanz.  Wird  ein  Tropfen 
Kobalt auflösung  beigefügt,  und  hierauf  nach  dem  Trok« 
kenen  stark  geglüht ,  so  entsteht  eine  mati  rot  bliche» 
ins  Fleischrothe  ziehende  Farbe,  welche  aber  bei  d^t 
Flamme  einer  Lampe  kaum  gesehen  werden  kann*  Auf 
diese  Weise  läfst  sich  die  Magnesia  in  zusammengesez* 
ten  Körpern  entdecken ,  insofern  diese  nicht  sonderlich 
metallhaltig  sind ,  oder  eine  Quantität  Thonerde  ent- 
halten ,  welche  die  Magnesia  an  Menge  übertrifft.  Aas 
der  Intensität  der  erzeugten  Farbe  kann  man  einiger« 
mafsen  auf  die  Quantität  der  Magnesia  schliersen. 

Alle  diese  alkalischen  Erden  lassen  sich  ,  wenn 
sie  rein  sind ,  mit  den  Flufsmitteln  leicht  und  ohne 
Aufbrausen  zu  einem  klaren  farblosen  Glase 
schmelzen  ,  fügt  man  aber  eine  neue  Quantität  Erde 
hinzu,  so  wird  das  Glas  undurchsichtig. 
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T  Ü  o  n  erde  verbindet  sich  langsamer ,  '  als  die 
▼orlfer  genannten  Erden^  mit  Flufsmitteln,  und  bildet 
ein  helles  Glas »  welches  nie  undurchsichtig  wird.  Allein 

> 

fler  aufTallöndste  Charakter  der  Thonerde  ist  die  schöne, 
blaue  Farbe ,  -welche  sie  bildet ,  mit  einem  Tropfen 
lalpetersauren  Kobalt  versezt  ,  und  nach  dem  Trockenen 
einige  Zeit  lang  geglüht.  Auf  diese  Weise  läfst  sich 
die  Gegenwart  der  Thonerde  ih  zusammengesezten  Fos* 
tilien- entdecken 'y  wenn  anders,  das  Verhältuifs  der  me« 
Ullischen  Bestandtheile  nicht  zu  grofs^  oder  die  Quan« 
titit  der  Magnesia  nicht  überwiegend  ist«  So  l'ilst  sich 
im  Agalmatolith  die  Thonerde  entdecken* 

II.     Die    Metalloxyde, 

Arsenik  verfliegt  mit  eigenthümlichem  Gerüche. 
Wird  ein  gröfseres  Stück  weifsen  Arseniks  auf  glühender 
Kohle  erhizt ,  so  bemerkt  man  keinen  Geruch.  Um 
diesen  wahrnehmbar  zu  machen ,  wird  das  weifse  Oxyd 
mit  Kohlenstaub  vermengt ,  um  es  zu  reduziren.  Befin^ 
det  sich  der  Arsenik  in  Auflösung  ^  so  l'ifst  sich  der« 
lelbe  entdecken  9  wenn  man  in  die  Auflösung  ein  Stück 
reine  wohlausgegliihte  KohJe  taucht  ,  und  dasselbe 
aachher  trocknet  und  anzündet* 

Chrom,  das  grüne  Oxyd ,  die  gewöhnlichste 
Art  des  Vorkommens  (in  welches  es  auch  durchs  Er« 
kiszen  in  atmosphärischer  Luft  leicht  verwandelt  wird% 
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scliniilzt  mit  mikTokosmiscliem  Sa)ze  in  der  innern 
Flamme  zu  Glas  «  welches  im  Augenblicke  der  Eutfer« 
nung  fv^n  der  Flamme  eine  ins  Violette  spielende,  dem 
Dunkelblauen  oder  Rotben  sich  nähernde-^  Farbe  hat, 
je  nachdem  das  Chrom  in  gröTserer  oder  geringerer 
IMenge  vorhanden  ist.  Nach  dem  Erkalten  ist  das  Glas 
blaulichgviin ,  (jedoch  weniger,  blau  als  das  Kupfer« 
glas).      la    der  äufsern  Flamme  wird    die  Farbe  heller 

■ 

und  weniger  blau  ^  als  in  der  innern«  Mit  Borax 
gibt  das  Chrom  in  der  Uufsern  Flamme  ein  l^ellgelhef 
odei'  gelblichrothes  Glas ;  und  in  der  innern  Flamm« 
w^ird  dieses  dunkler  und  grüner ,  oder  blaulichgciüi. 
Die  Redukzion  mit  Natron  wurde  nicht  versucht. 

Molybd ansäure  schmilzt  Ftir  sich  auf  der 
Kohle  mit  Aufbrausen  ,  und  wird  absoibirt.  Auf  einem 
PI atinlöff eichen  stofst  sie  weifse  Dämpfe  aus  ,  und  ver- 
wandelt sich  in  der  innern  Flamme  in  molybdänig« 
Säure,  welche  blau  ist;  in  der  äufsern  Flamme  aber 
wird  sie  wieder  oxydirt  und  weifs.  Mit  mikrokos« 
mischem  Salze  gibt  eine  kleine  Menge  Molybdänsäuro 
in  der  äufsern  Flamme  ein  grünes  Glas  ,  welches  bei 
atufenweiser  Vermehrung  der  Säure  durchs  Geiblich-i 
griine  ins  Röthliche,  Braunliche  und  Hyazinthrotha 
mit  schwachem  Stich  ins  Grüne  übergeht.  In  der  in- 
nern  Flamme  geht  die  Farbe  vom  Gelblichgrünen 
durchs  Gelblichbraune  und  Braunrothe  ins  Schwarze 
über;    und  die  Säure,    wenn    sie  in  reichlicher  Menge 

'    «nge- 
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tnge^Frandt  wir«! ,,    bekommt   ein  metalHiclifs    Ansehen^ 
wie  Sciiwefeimo'ybd'än  f     wekbes     bisv^reiien    nach  dem 
ErlLftlten    des    Glases    zurück  bleibt«     Vom  Borax  wird 
die    A/Iolybd'äusäure'   nur    in    geringer    Menge  aufgelöst* 
In*  der    *4ufsem    Flamme    bekommt    das  Glas  eine  grau« 
lichgelbe  Farbe.      In  der   iiineru    FJamme  schlagen  sich 
tas    dem   .hellen    GJase  einige  schwarze    TLeilchen  nie- 
der,   und  lassen  das  GJas  fast  farbenlos  zurück ,    wenn 
die  -Quantität    von  MolybdSn    gering  ist;    war  die  Pro« 
porxion    gröfser,     so    erscheint     das     Glas    schwärzlich* 
Wird  zu'  einem  Glase  ,    aus  Molybdäns'iiire  und  mikro- 
kosmischem Salze  gebildet y    etwas  Borax  hinzu  gefügt, 
und   das   Gemisch    in  der  Uufserh  Flamme  geschmolzen , 
so  wird   die  Farbe  augenblicklich  rothlichbraun ;  in  der 
innem     Flamme     aber     werden     wieder    die    schwarzen 
Theilchen    ausgeschieden ,    jedoch  in  geringerer    Menge. 
Bei    lange    anhaiieuder  Ilizze  vermindert  sich  die  Farbe 
des    Glases ,    und    sie  erscheint  beim  Lampenlichte    gel- 
ber    als     im    Tageslichte.       Die     Molybd'änsäure     wird 
darch  Natron  in  der  innern  Flamme  nicht  reduzirt« 

Wolframs 'iure  wird  auf  der  Kohle  zuerst 
braunlich  gelb »  verwandelt  sich  hierauf  in  ein  braunes 
Oxyd  y  und  wird  zulezt  sphwarz ,  ohne  zu  schmelzen 
oder  zu  dampfen.  Mit  mikrokosmischem  Salze  bildet 
sie  in  der  innern  Flamme  ein  blaues  Glas,  welches 
nicht  ins  Violette  geht;  in  der  'dufsern  Flamme  rer«*  * 
16.  Jahrg.  17 
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JBeM  Firbe/nud  kommt  in- a«r  fauältil 
Biun  Yoradtem.  Mit  Bönpf  ^ibi'* 
lllriliMt  Menge  In  die  umere  'Flainme 
WJMitbtUet  Glas,  das  bei  Vörmebnuig  ile» 
«toiuigBik.  a«d  d«u>  rStUkli  wfaÄ.  8.ke 
llki|e  Zeit  der  lafaem  Flamme  aiu^  eo  >#äriS'eÜ 
•khdg»  trübt  ^  akb  aber  wieder  beim  iBiliäiMi; 
weiltliohy  And  verwandelt  sich,  tl^ 
•eboi  ,  ins  Rothe.     Das'  Wolfram  würif  niclilf 


.'  -.  ■'-■-  \    r 


Tantaloxjd  edeidet  für  sidi 
sdunelst  v  aber    mit   mikrokosmischem  .  Sahte 
Borax   in  ein^  klares,    angeHürbtcs  Glas,-  wonwl 
durch  wiederholtes   abwechselndes    Schmelxen 
kühlen   das   Oxyd   niederschlagen   kann.      So 
Glas    undurchsichtig ,     das*    Oxyd    reduzirt    sidi 
nicht* 

Titanoxyd'  im  Platinlöffelj^en  gegliAc  ^ 
gelblich ,    auf    der  Kohle  aber  dunkelbraun» 
krokotmische'm    Salze    gibt    es    in    der    innei^ 
ein  schönes,    violettes  Glas,    mit    mehr   Blau    als! 
von  Manganoxyd«      In  der   äofsem  Flamme 
det  die  Farbe  wieder«      Mit  Borax    gibt  es  ein 
siges    Hyazinthroth.       Mit    Natxoi^     ist    kein    Vi 
gemacht« 

Ceriumoxyd  wird  beim GlUhen  rothbrauif.^ 
gningtit  Pürzion^-mit  einem  Fluls  geschmolzen. 


4^ 
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im  £*rbeiiloses  Glas;  Termelirt  man  tber.dit  Meii* 
Oxydes  9  so  wird  das  Glas  gelblichgrüiiy  so  Itnge 
I  ist*  Wird  das  Ceriumoxyd  mit  mikrokosmi» 
Salw.^  lange  in  ,der  ^nuern  Fiamme  geglüht ,  so 
ein  klares ,  farbloses  Glas  ,  mit  Borax  ein  solches« 
s^  so  lange  es  warm  ist,  blafsgelblichgriin  ,  naoh 
rkalten  aber  farbenios  erscheint.  Wird  es  nach« 
sder  eine  Zeitlang  der  äufsern  Flamme  ausgesezt« 
iheint  es  mit  röthlichgelber  Farbe  ^  welche  es 
^kalten  anch  zum  Theil  behalt.  Werden  zwei 
chdge  KUgelchen,  wovon  das  eine  mit  mikro« 
ihem  Salze  9  und  das  andere  mit  Borax  gebildet 
i,  zusammengeschmolzen  y  so  wird  die  dreifache 
lang  undurchsichtig  und  weifs»  Das  Cerium  Ter« 
get  sich  bei  der  Redukzion  (?)•  . 
Jranoxyd.  Das  gelbe  Oxyd  wird  beim  Glti* 
riia  oder  grünlichbraun.  Mit  mikrokosmischem 
lüdet  es  in  der  innern  Flamme  ein  klares ,  ge]bes 
welches  beim  Erkalten  eine  intensivere  Farbe  an« 
Wird  es  lange  Zeit  der  äufsern  Flamme  ausge* 
md  öfters  abgekühlt ,  so  gibt  es  ein  gelblichest 
nnes  Glas  ,  welches  beim  Eikalten  grünlich  wird« 
»rax  bildet  es  in  der  innern  Flamme  ein  klares« 
cbtes  »  oder  blos  grünes  Glas ,  weiches  schwarze 
len  enth'ält  (vielleicht  das  Metall  auf  der  nie« 
n  Oxyda2dons8tufe) .  Ist  diese  schwarze  Substaaz' 
A  zu    grofser  Menge   vorhanden«   so  yrird  sie  i^ 
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*  ^tit  tntseta  Flam'mä  aufgelöst ,  und  das  Glas  bekomme 
^  dadurch  leine  schöne  gelblichgrüne  ,  und  nach  *  weiterer 
'Oxyd|izion  gelblichbraune  Farbe.  Wird  die  Perle  wie- 
der in  die  innere  Flamme  gebracht ,  so  verwandelt  sich 
^die  Farbe  nach  und  nach  ins  Grüne ,  und  die  schwarze 
'Substanz  wird  wieder  ausgeschieden,  eine  weitere  Re« 
'dukzion  findet  aber  nicht  Statt. 

Manganoxyd  gibt  mit  mikrokosmischem  Salze 
*in  der  Sufsern  Flamme  eine  schöne  Amethyst  färbe,  wel- 
che in  der -innern  Flamme  verschwindet ;  mit  Borax 
ein  gelblich  hyazinthrothes  Glas.  Im  Falle  das  Mangan 
wegen  Verbindung  mit  Eisen  oder  aus  anderer  Ursache 
keine  hinreichend  intensive  Farbe  des  Glühens  hervor- 
bringen sollte ,  $o  darf  man  nur  der  Masse  während 
des  Schmelzens  etwas  Salpeter  beifügen ,  wodurch  dann 
das  Glas,  so  lange  es  heifs  ist,  dunkelviolet,  nach 
dem  Erkalten  aber  röthlichviolet  erscheint.  Das  Man« 
gan  wird  nicht  reduzirt. 

Tellur oxyd  wird  bei  mHfsigem  Erhizzen  zuerst 
gelb,  dann  hellroth,  und  znlezt  schwarz.  Es  schmilzt^ 
und  wird  von  der  Kohle  absorbirt,  und  reduzirt  sich 
mit  einer  schwachen  Detonazion  einer  grünlichen  Flam* 
/me  und  einem  Gerüche  nach  Rettig.  Das  mikrokosmi» 
sehe  Salz  löst   es  auf  ohne  sich  zu  färben. 

Antimonoxyd  wird  in  der  äufsern  Flamme  re- 
duzirt und  verbreitet  auf  der  Kohle  einen  wcifsen  Rauch» 
In  der  innem  Flamme  reduzirt  es  sich  leicht  von  selbst , 
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b  mit  Natron.  Mit  inilrolLÖsmischem  Salze  uncl  mit 
ax,  bildet  es  ein  hyazinthröthes*  Glas »  metaTIisches 
Imonoxydy  viremi  es  auf  der  KoHle  geschmolzen^  und 
anf,  unbertilirty  sich  selbst  überlassen  -wird  ,*  bedeckt 

mit  spiefsigen  ,  strahlenföffmig  auteinandeif  iaufen« 
y  Krystallen  von  weifsem  Oxyd.  Antimonglaxhi 
nOst  auf  der  Kohle  und  wird  absorbirt. 

Wismathoxyd  schmilzt  im  Löflelchen  leicht 
braunem  Glase,  welches  beim  Brkalten  heller'  wird* 

mikrokosmischem  Salze  bildet  es  ein'  graügelBet 
I9  welches  beim  Erkalten  seine  Durchsichtigkeit 
&rt,  lind  blafs  wird.  Fügt  man  eine  neue  Por^ 
B  Oxyd  hinzu ,  so  wird  es  undurchsichtig.  ;  Mit 
cm  gibt  es  ein  graues  Glas  ^  welches  in  der  iunern 
mune  verknistert,  während  sich  das  Metall  reduzirt 
i  Tcrflliclitiget.  Es  reduzivt  sich  auf  der  Kohle  sehr 
:ht  von  selbst. 

Zinkoxyd  wird  beim  Erhizzen  gelb,  beim  Br- 
en  wieder  weifs.  In  go^iiiger  Pprzion  bildet  es 
mikrokosmischem  Salze  und  mit  Borax  ein  klares 
;,  welches  bei  vermehrter  Menge  des  Oxyds  trübe 
i.  Sezt  man  einen  Tropfen  salpetersaures  Kobalt 
.  Oxyd  und  trocknet  und  glüht  es,  so  wird  es 
U  Mit  Natron  reduzirt  es  sich  in  der  innern  Flam* 
,  verbrennt  mit  der  dem  Zink  eigentliümlichen 
nme,  und  sezt  auf  der  Kohle  Oxyd  ab.  Durch 
len  Prozefs  kann  mau  selbst  im  Automolit  das  Zink 


I 
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*  * 

leicbt  entdecken.      Vermisclit    man    es  mit  Knpferozycl, 
•o  wird  das  Zink  fixirt ,    und    man  erhält  Messing  ^)« 

Eisenoxyd  gibt  mit  mikrokosmischem  Salze 
oder  Borax  in  der  aufsern  Flamme  ein  Glas  ^  welches 
so  lange  es  heifs  ist ,  .  blucroth  erscheint «  beim  £rkal<« 
ten  aber  gelblich  wird.  Das  Frotoxyd  des  Eisens  bil- 
det mir  diesen  Flufsmitteln  «n  griines  Glas,  ^^elches 
hei  vermehrtem  Verhältnisse  des  Metalls  durc!h  das 
liauchgviine  ins  Schwarze  und  Dunkle  übergeht.  *  Das 
Glais  vom  Oxyd  wird  in  der  innern  Flamme  grün  ,  in« 
dem  es  sich  su  Frotoxyd  reduzirt>  so  zwar,  dafs  es 
▼om  Msgnet  angezogen  wird**). 

Kobaitoxyd  wird  in  der  'äufsern  Flamme 
schwarz ,  in  der  innern  grau.  Eine  geringe  Fbrzion 
desselben  bildet  mit  mikrokosmischem  Salze  und  mit 
Borax  ein  blaues  Glas ;  das  mit  Borax  ist  dunkler«  Im 
durchfallenden  Lichte  erscheint  das  Glas  röthlich. 
Durch  Vermehrung  des  Oxyds  geht  das  Glas  durchs 
Dunkelblaue    ins    "Schwarze    über.      Aus    dem     dunkel« 


*)  Einet  der  unzweicli>«ftgsten  Kennzeichen  des  Zinkoxydet 
ist  dieses,  dafo  es  sich  in  Essigsäure  auHÖst,  und,  nach* 
dem  die  AuAösuns;  zur  Trockne  abtfedampft  ist»  ein  Salz 
gibt ,  "welches ,  in  die  Flamme  einer  L.arape  gebracht» 
mit  der  dem  Zink  eigenthnmlichen  Flamme  brennt. 

**)  Wirft  man  es  auf  den  Docht  einer  brennenden  Kerze» 
so  verbrennt  es  mit  einem  knisternden  Geräusche,  wel* 
ches  dem  Eisen  eigenthttnlicb  ist. 


'i. 
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ihBCB  Glase  kann  man  dat  MetaJl  präzipitiren ,  -wenn 
itt  io  die  tchmelsende  Masse  einen  Stalildrahc  steckt. 
fir  daa  Kobalt  anenikfrei  ,  so  ist  das  Metall  dehnbar, 
id  ef  kann  durch  einen  Magnet  gesammelt  werden* 
m  Eilen  Ilfst  es  sich  leicht  unterscheiden  >  indem  es 
f  den  I>ocht  einer  brennenden  Kerze  gestreuet,  nicht 
kt  Liistenide  Geriusch  ,  welches  dem  Eisen  eigen  ist» 
hcD  llfst. 

Nickelozyd  wird  an  der  Spizse  der  lüttem 
me  schwarz,  und  in  der  innern  grünlichgrau«  Es 
Toxn  mikrokosmischen  Salze  leicht  und  schnell 
ilgalöat«  Das  Glas  besizt ,  so  lange  es  heifs  ist ,  eine 
dmioxig  dunkelrothe  Farbe ,  welche  beim  Erkalten 
laisec  nud  gelblich  wird.  Nach  dem  Erkalten  erfor- 
m  daa  Glas  einen  reichlichen  Zusaz  von  Oxyd,  um 
im  merkliche  Farbenverlnderung  zu  zeigen«  Die  Far« 
ka  ist  Übrigens  ziemlich  dieselbe,  sowohl  in  der  Üursern 
ili  ioiMxn  Flamme ;  in  lezterec  ist  sie  nur  schwach 
Sdilidu  Sezt  man  Salpeter  zur  Glasperle,  so  wird 
ie  schaamig,  zuerst  rothbraun  und  dann  blässer*  Mit 
louz  ist  das  Nickeloxyd  leicht  schmelzbar,  an  Farbe 
it  das  Glas  dem  vorhergehenden  ähnlich*  Sezt  man 
s  lange  Zeit  einem  hohen  Hizzegrade  in  der  innera 
Hamme  aus,  so  gebt  es  vom  Röthlichen  ins  Schw'irz« 
idie  nnd  Dunkle  über;  dann  wird  es  schwärzlichgrau 
lad  durchscheinend,  hierauf  blässer,  röthlichgrau  und 
Uaitr,  und  zulezt  durchsichtig,  das  Metall  achlägt  aich 
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hierbei   als    kleine»   Weibe   MecllllUgelelierf'' 
Sezt  man  dem,  mit  Borax  sehildetea,  GUlte-^ttiN^! 
tron  zu,    so  erfolgt   die   Rt^ukcion    leichter ,    tm 
Metall  sammelt  sich  in    ein    einziges:  Ktt^elöhÄi»  ' 
{lält  das  Nickeloxyd   Eisen ,    so    behalt    swar   iu 
seine    besonclere    Farbe  so  lange,  es  heifs  Sit/   b^idi- 
kalten  kommt  aber  die  Eisenf^irbe  zutti  XonUtmä; 

Zinnoxyd  als  Hydrat,  und  im  hödbsten 
der  Reinheit,    wird    beim    Erhizzen -gelb ,    danit' 
and ,.  weiin  es  dem  Glühen  nahe  ist  ^  sehvrarz»    •] 
det  sich  Eisen  dder  Blei  im  Zinn^    $ö  wird' die 
dunkelbraun    beim ''Erhitzen*      Diiese    Farben' 
heim    Abkühlen'   gelblich.      Auf   Kohle    in    dmr.  ü 
Flamme  wird  und  bleibt    das   Oxyd   weifs ,     und 
es  schon  vorher  weifs  und  wasserfrei  war,  so  erleiditt' 
heim  Erhizzen  keine  Farbenvei-Stideriing.     Üebrigi 
duzirt  es  sich  schon  fiir  sich  sehr    leicht;  durch  Zi 
ehies  Tropfens  Natron-  oder  Kali  -  Auflösung   wird 
die  Redukzion  noth  mehr  befördert. 

Bleioxyd'  schmilzt  und  reduzirt  sich  sehr  Itticl 
sowohl  fiir  sich    als  auch   mit    mikrokosmischem 
oder  Borax«     Das  nicht  reduzirte  Glas  ist  schwars.        *i 


*>  Die  rotbe    Tjirhe  scheint    hier    herzurühren ,    von   eia^ 
vollkommenen  Schmelzung    oder  Auflit^sun«  des  Oxjrdes 
die   ichwarze   von    einer    anfangenden  Hedukzfon ,  Ai 
.    die  j^raue  von   den  kleinen  metalliKchen  Tbeilchen, 
sie  sieb  zusanunen  begeben ,  und  Ktigelcben  bilden. 
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'KdpferftxyJ  wird  iii  der  ätifsera  Fliiihme  nicht 
vetlndertj  in  der  Innern  aber  verhandelt  es  sich  in 
Protoxyd.  Sowohl  mit  mikrokosmischeni  Saixe  als  mit 
Borax  ^ibt  es  ein  gelblichgrünes  Glas,  so  lange  es  heiff 
ist,  das  aber  beim  Erkalten  blaulichgrün  wird.  Wenn 
man  es  in  der  innern  Flamme  strenge  erhizt,  so  verliert 
es  seinekt^arbe^  und  das  Metall  wird  reduzirt.  Ist  die 
Quantität  des  Oxydes  so  klein ,  dafs  die  ^Hne  Farbe 
Dicht  .wahrgenommen  werden  kann  ,  so  Wird  sich  die 
Gegenwart  desselben  durch  einen  kleinen  Zusax  vop  et* 
was  wenigem  Zinn  entdecken  lassen ,  indem '  dadurch 
das  Kupferoxyd  auf  die  erste  Oxydazionsstufe  zuriickge* 
führt  w^ird ,  und  so  |  ein  undurchsichtiges  rothes  Glas 
bildet.  Wurde  das  Oxyd  mit  Borax  geschmolzen,  so 
echäit  sich  diese  Farbe  länger ,  allein  mit  mikrokosmi* 
schem  Salze  verschwindet  sie  bei  fortgeseztem  Erhizzen 
bald  •). 


*)  Das  Kupfer  kann  man  auf  Elsen  niederschlagen  ,  aber 
das  Glas  .miifs  zuerst  mit  Eisen  jrcs*:!ttigt  teyn.  Alkalien 
oder  Kalk  befördern  diese  FMlhing.  "Wenn  man  ein 
kupferl:nltig€s  Glas  einer  rauchenden  Flamme  aussezt,  so 
•wird  das  Kupfer  oberflMchlich  reduzirt ,  und  das  Glas 
erscheint ,  so  lani^e  es  heifs  ist ,  mit  einem  irisirenden 
HSutchcn  ,  ^veIch*s  nicht  immer  permanent  ist  nach  dem 
Erkalten.  Das  Kupferoxyd  wird  mit  Natron  sehr  leicht 
reduzirt.  Kupfersalze  •  wenn  sie  vor  dem  LOthrohre 
erbizt  werden  ,  fürben  die  Flamme  schOn  grUn» 


* 
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-    Quecksilberoxyd  wird    vor    dem   LStliroIiK« 
schwarz   und  gänzlich  Terfluchtiget  *)• 

Die  übrigen  Metalle  werden  fiir  sich  reduzirty  und 
sind  an  ihren  Merkmalen  leicht  zu  erkennen. 


Ueber  die  Gletscher  theilt  Okarfentibb  ^  Nach* 
stehendes  mit: 

Eine  sehr  merkwürdige ,  in  manchen  Eigenschaf« 
tfen  noch  rithselhafte  und  zuweilen  sehr  furchtbavs 
Erscheinung  sind  die  Gletscher.  Diese  Meilen  langes 
Massen  aufgethürmter  und  wieder  zusammengefrorener 
Eisschollen ,  die  von  den  höchsten  Punkten  mandlisc 
Gebirge  bis  in  die  bevrphnten  Thäler  hinab  refeheii. 
Dafs  sie  im  hohen  Norden  Ton  Europa  recht  za  Hause 
sind  j  ist  natürlich  ;  denn  hier  ist  man  dem  Vatedande 
ewigen  Eises  und  Schnees  ganz  nahe.  Allein  doppelt 
fällt  jene  merkw^ürdige  Erscheinung  in  einer  Gegend 
aufy  die  um  viele  Grade  südlicher  liegt,  und  durch 
einen  grofsen,  ja  den  gtöfsten  Theil  Europas  von  je* 
nen  ewig  kalten  Gefilden  getrennt  ist:  in  einer  Gegend, 
umgeben  von  süCsen  Kastanien  ^     Wallnüssen   und  herr- 


»)    Durch  dieses  Mittel    kann   man  eine  Verfälschung  des« 
selben  leicht  entdecken. 

*«)  Bemerkangen   auf  einer  Reise  von  Breslau  über  Salzbnrf 
u.  s.'w*  !•  Th.  S.  210  £F. 


.  )       267    ( 

gedeihenden  Weinreben«  Die  Tyroler.  Scliwci- 
ind  Italienischen  Alpen  sind  im  mittleren  (oder 
•ädlicheren  )  Europa ,  der  wahre  Hauptsiz  der 
eher  :  denn  die  wenigen  y  oder  weiter  südlich  ge- 
en  auf  den  FyrenSlen  sind  ungleich  kleiner  und 
uraakter  *). 

Die  südliche  Sch'weiz  ^  und  Torziiglich  jene  zwei 
len  Alpenzüge  y  ^welche  Wallis  zu  beiden  Seiten 
iiliefsen,  der  nördliche  ^  der  durch  ewige  K'älte 
nden  Jungfrau,  und  der  südliche,  sich  im  Mont* 
z  über  alle  Berge  Europas  erhebende,  sind  die 
OECB  Niederlagefi  jener  merkwürdigen  Eisgefiilde. 

Die  Gletscher  entstehen  aus  gefrornem  Schnee  und 
aer*      In    solchen  Höhen ,    wo  es  niemals  regnete  ^ 

der  Schnee  nie  schmelzte ,  könnte  also  auch  kein 
lädier  sich  erzeugen.  Allein  diese  perpetuelle  Schnee« 
•  hingt  von  besondern  Umständen  ab ;  denn  yöUig 
mg  genommen  erhebt  sich  selbst  der  über  14900(X 
I  hohe  Montblanc  nicht  einmal  zu  jener  Hohe,  da 
^h  bisweilen  auf  seinem  Gipfel  regnet ,  uud  der 
ace  noch  mitunter  auf  ihm  zu  schmelzen  beginn^« 
l  wo  hohen  Gebirgsgipfeln ,    die  über  «ich  keine  ein" 


*)    T]nd  ob ,    wie  ein  Reisender  verttcherte »    im  untersten 

Kalabrien  in    manchen  ,    hohen     Apenninen  •  Schluchten 

irirklich  Gletscher  vorhanden  find ,  möchte  ich  fast  be« 

swetfeln :  wenigstens  mufs  ich  gestehen  ,  dafs  mir  keiae 

*tt>«'cft  Nachrichten  darüber  bekannt  sind*  d«  V. 


# 
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gesclilossenen  TliSler  haben  ,  ücann  sich  deshalb  kein 
Gletscher  bilden ,  weil  das  "wenige  geschmolzene  Schnee- 
und  Regenwasser  zu  schnell  verlauft,  sich  nicht  sam- 
meln, den  tiefen  Schnee  nicht  durchdringen  und  nach 
und  nach  zu  so  furchtbaren  Eismassen  bilden  kann» 
als  es  in  eingeschlossenen  Th'äleru/  der  Fall  ist.  Also 
weniger  die  Höhe  als  die  Lage  der  hohen  Gebirge  be- 
dingt die  Entstehung  der  Gletscher.  Wäre  über  dem 
Gipfel  des  Montblanc  noch  höherei  Gebirge,  und  aein 
jezziger  Gipfel  ein  eingeschlossenes  Thal,  so  würde 
hier  auch  ein  Gletscher  seyn. 

Jedoch  sind  Gletscher  in  ganz  hohen  Bergregio- 
nen, und  solche,  die  mehr  an  Berggipfeln  und  auf 
ihren  Abhängen  ruhen ,  in  ihrer  Masse  von  denen  ver- 
schieden, welche  in  Thälern  und  Schluchten  einge- 
schlossen sind.  Jene  sind  mehr  schneeartig,  d.h. 
wie  kompakter,  ztisammeugerrorner  Schnee :  diese  mehr 
eisarti»:.  Die  Ursache  dieses  Unterschiedes  ist  eben 
diese,  dafs  das  geschmolzene  Schnee-  und  das  Regen- 
wasser in  den  Thälern  die  Gletschermasse  besser  durch- 
dringen kann :  an  Berggipfeln  und  Abhängen  aber  nicht 
so  tief  in  den  Schnee  einsickert ,  und  daher  kein  so 
kompaktes  Eis  bilden  kang£  Man  sollte  glauben,  dafs 
hiemach  und  nach  den  gewöhnlichen  Erscheinungen 
von  Eis  und  Schnee  auch  jene  Eismassen  nicht  weiter 
reichten,  als  bis  in  solche  Regionen,  wo  es  meist  so 
kalc  ist,  dafs  gröfstentheils  Schnee  und  Eis  sich  bildet. 
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oder  doch  nicht  bedeutend  "wegthauet;  diefs  ist  aber 
ganz  und  gar  nicht  der  Fall ,  sondern  die  Gletscher 
erstrecken  sich  in  den  Bergschluchten  weit  herab  bit 
in  die  bewohntesten  und  fruchtbarsten  Thäler:  si* 
rücken  ,  wie  in  Chamouny ,  bis  mitten  in  Gerstenfel* 
der  ond  Gärten,  und  schieben  die  Häuser  bei  Seite  *). 
Allein  die  Gletscher  rücken  nicht  nur  zu  manchen  Pe- 
rioden (  in  Zeiträumen  von  mehreren  Jahren  )  vorwärts, 
sondern  sie  gehen  denn  auch  wieder  rückwärts  y  koni« 
men  wieder ,  und  sind  so  in  stetem  Vor-  und  Riick* 
wärtsgehen.  Freilich  geht  diefs  so  geschwind  nicht ,' 
und  geschieht  in  manchen  Perioden  geschwinder ,  in 
manchen  langsamer;  aber  seit  den  lezteh  achtzig  Jahren 
gdien  alle  Gletscher  im  Ganzen  genommen  vorwärts  , 
tmcl  besonders  in  den  lezten  vier  bis  fünf  Jahren  in  einem 
kaum  glaublichen  Grade  **).  Dafs  sie  auch .  "wieder 
tUckwärts  gehen ,  ist  Thatsache :  und  wenn  auch  kein 
jezt   lebender   Mensch    sie  oft   beobachtet  hat ,     so  ist 


*)  Bekanntlich  war  vor  lange  noch  nicht  hundert  Jahren 
an  der  Stelle  des  Roshwi- Gletschers,  zwischen  Grindel« 
Wald  und  Mayringen  ,  die  herrlichste'  Weide. 

**)  Der  Glacier  de  Boissons  rückte  in  drei  Jahren  1848  Fufs« 
der  Glacier  de  Trient  in  Jahr  und  Tag  120  Fufs,  der 
obere  Grindel  walder  Gletscher  in  einem  Jahr  bis  über 
den  schwarzen  Lutichineubach  an  50  bis  60  Fufs  weit* 
Und  doch  waren  sie  die  50 ,  60  Jahre  vorher  nicht  den 
zwanzigsten  Tbeil  so  weit  vorwärts  gegangen. 
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sie  doch    bekannt ,    und  aus  Umstanden  *    die    aacliliec 
angeführt  -werden  sollen ,    unleugbar  erwiesen  *)• 

Das  Vor-  und  Rückwärtsgehen  der  Gletscher  ist 
ihre  merkwürdigste  Eigenschaft  und  die  Erklärung  der« 
selben  nicht  so  leicht ,  als  man  denkt :  sonst  -wixett 
nicht  fast  alle  Erklärungen  diep<fr  Erscheinung  §q  Ter» 
schieden  ,  oft  so  wenig  erschöpfend  und  oft  so  unrich» 
tig.  •—  Das  Resultat  aller  Nachforschungen  des  Yerf^ 
ist  Folgendes ;  —  Das  Vorwärtsgehen  der  Gletschci 
ist  eine  natürliche  Folge  ihres  Wachsthums  oder  ihrer 
Vergröfseuing.  Die  eigentlichen  Gletscher  bilden  ticli 
Torzüglich  und  fast  ausschliefslich  in  Schluchten  und 
Thälern ,  die  sich  von  den  hohen  Bergregionen  henb« 
ziehen.  Zu  steil  dUrfen  jedoch  diese  Schluchten  mid 
Thäier  nicht  seyn ,     sonst  bliebe  natürlich  kein  Schnee 


*)  Fast  alle  Reisebesch reiber ,  dichterische  und  inrosaUche» 
bemühen  sich ,  ihren  Lesern  den  Anblick  eines  Olet« 
Sehers  zu  beschreiben.  Bald  stellen  sie  ihn  als  gefromea 
Flufs ,  gefrornes  Meen  stürmisches  Meer,  bald  als  Schifi» 
fe  mit  Segeln ,  bald  als  weifse  Kirchtbiirme  u.  drgl.  ror. 
Der  passendste  Vergleich  scheint  mit  einem  in  recht  Star* 
kern' Eisgang  begriffenen  Flufs  zu  seyn,  nämlich  da,  wo 
er  seine  dicken  ISisscholIen  p;egen  Briickpfeiler  u.  drf^. 
anstemmt ,  sie  hoch  in  die  Höhe  treibt ,  und  I  wo  dana, 
hei  schnell  eintretender  starker  KUlte  ,  hin  und  wieder 
die  Schollen  wieder  zusammengefroren  sind.  Die  SchoU 
len  nufs  man  ziemlich  koloss;)!  denken,  und  die  wie« 
der  zusamniengefrornen  Zwischenrüume  ziemlich  grofs, 
so  •  dafs  man  auf  ihnen  herumgehen  und  in  die  tiefe«» 
grünen  und  dunkelblauen  Spalten  hiaabsejien  kann. 
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In  ihnen  liegen,  welcher  schmelsen,  rom  Wa$ter 
dnrchdrubgen  werden ,  und  zu  Eis  gefrieren  könnte  | 
und  das  Re^enwasser  würde  sich  zu  schnell  Terlaufen» 
Allein  nicht  der  blofsen  Yermehrung  der  Eismasse  ei« 
nes  Gletschers  y  durch  neues  gefrierendes  Wasser  und 
Schnee  y  ist  sein  Vorschreiten  zuzuschreiben;  sonst 
mülste  er  "(reit  mehr  in  die  Dicke  oder  Starke  wach* 
ten»  und  nicht  ungleich  bedeutender  in  die  Länge  ^ 
sondern  der  eigenthümlichen  und  höchst  merkwürdigen 
Axt  des  Wachsens  seiner  Masse ,  welche  mit  einer  steten 
iimem  Thätigkeit  und  Bewegung  seiner  Masse  yerbun« 
den  ist*  Keineswegs  w'ächst  nämlich  der  Gletscher  von 
oben>  d.  h«  es  vermehrt  sich,  seine  obere  Fläche  durch 
darauf  fallenden  Schnee  und  Regen  nicht  so  bedeutend, 
sondern  er  wächst  aus  seiner  innern  Masse  heraus.  Das 
Wasser^  gleich  viel,  ob  Regen«  oder  Schneewasser, 
dringt  in  die  Spalten,  welche  jede  so  gewaltige  Eis* 
masse  besizt ,  trifft  hier  ungleich  stärkere  Kälte  als  auf 
der  Oberfläche^  und  friert  zu  Eis.  Durch  das  Gefide* 
reu  nimmt  es  einen  grölseren  Raum  ein ,  treibt  die 
Eismassen  auseinander  und  veranlagst  nicht  nur  neue 
Spalten ,  sondern  eben  jene  Vermehrung  der  Masse  und 
die  Vergröfserung  des  Volumens  des  Gletschers*  Diese 
ist  die  nächste  Ursache  seiner  Bewegung  und^  seines 
Vorwärtsschreitens  in  dem  Thale,  da  er  naturlich  eher 
in  das  Thal  abwärts  als  aufwärts  schreiten,  auch  die 
schroffen  Thalränder  nicht  überschreiten  kaxlQ« 


)    272    ( 

Ganz  uniiclitig;  in    also    die    Meinung    derer.  ^  -die 

glauben ,    die  Gletscher  n'ähmen  vpu  oben  >    d.  h«    YOn 

ihrer  Oberfläche  aus  zu ,  detin  es  gesclüeht'  solches  un- 

bezweifelt  aus  dem  Innern,  ihrer  Masse    heraus«      SonaC 

liefse  sich    das    Yorwärtsgehea    nach-  kalten,     und    das 

Rückwärtsgehen  nach  warmen  Sonimern  nicht  erklären. 

Auch  bevv'eist  folgende  Wahrnehmung  jenen 
Saz»'  Körper,  besonders  Steine,  die  in  Gletscher- 
spalten fallen ,  und  den  Grtind  desselben  ,  d*  h. 
den  Felsen  ,  das  Thalbette,  auf  dem  der  Gletscher 
ruht,  nicht  erreichen,  sondern  in  der  Spalte  wie 
eingeklemmt  stecken  bleiben ,  aber  tief  bis  in  die 
Mitte  des  Eises  hinein  gerathen ,  zeigen  sich  nach 
Verla!if  einer  gewissen  Zeit  (nach  Jahren)  .  wieder 
auf  der  OberEäclie  des  Gletschers.  Der  Glttschet 
thaiiet  nämlich  von  oben  ab  ,  nach  und  nach  bis 
auf  den ,  mit  Eis  umgebenen  Stein ,  und  wächst 
aus  dem  Innern  heraus ;  und  so  kommt  endlich 
jener  Stein  oder  feste  Körper  wieder  zum  Vor* 
schein  und  auf  die  Oberß'äche. 

Ganz  falsch  ist  also  auch  die  Meinung-  derer ,  die 
glauben,  die  Gletscher  schmelzen  von  unten,  oder  von 
ihrer  Unterlage,  ihrem  Bette  aus,  ab;  hier  ist  die  Käl« 
te  stets  gröfser,  als  auf  ihrer,  der  Luft  ausgesezten 
Oberfläche,  und  nur  das  durch  manche  Spalten  bis  auf 
den  Grund  sickernde  Wasser,  lauft  längs  des  steilen 
Bettes  abwärts.  Starke  Sonnenhizze  kann  wohl  .  hin 
und  wieder ,  besonders  bei  freieren  Schollen  ,  Spaltun« 
gen  und  Ausdehnung  erzeugen;  zur  Vermehrung  der 
&letschermasie  und  zum  Vorwärtsgehen    der    Gletscher 

tragen 
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tragen  aber  warme  Sommer  durchans  nicht  bei;  viel« 
mehr  bewirken  sie  gerade  das  Gegen thcil*  Denn  in 
warmen  Sommern  schmilzt  die  Spi/.ze  des  GJetscLers 
mehr  ab ,  d.  h.  bei  seinem  Ende  oder  Ausgang  im  un* 
lern  ThaJet  er  schmilzt  mehr  an  seiner  Sufsem  Ober« 
lache  y  und  das  Gefrieren  des  Wassers  in  seinem'  in« 
aem  £ndet  bei  der  hohem  Wärme  weniger  und  stetem 
mev  Statt.  Kalte ,  besonders  nasse ,  regnigte  Sommef 
kiagegen  erzeugen  eine  grofse  Vermehrung  der  Gietscher« 
'  mäste  und  ein  stärkeres  Voniicken*  Das  kalte  Regen» 
Wasser  und  das  kalte  Schneewasser  sickern  häufiger  in 
ihn  und  in  seine  Spalten  ,  und  fiieren  häii£ger  und  srSr« 
ker ;  sein  Fufs  ,  seine  Spizze  ,  Ende ,  oder  sein  Ausgang 
im  Thale  schmilzt  weniger  ab^  ala  ihn  das  Gefrieren 
seines  Innern  auseinander ,  und  in  dem  abschiiftsigen 
Thale  vorwärts  treibt. 

Es  waren  daher  die  kalten  ^  regnigten  und  nassen 
Sommer  1Ö14>  löld  ,  1Ö16  und  1Ö17,  weiche  die 
Gletscher  so  ungemein  viel  vorwärts  brachten ,  die 
Gletscher  schmolzen  weniger  an  ihrer  Spizze  ab,  und 
erhielten  einen  w^eit  stärkeren  Zuwachs  an  Masse  und 
Volumen. 

Im  Innern  der  Gletschermasse  finden  sich  durch« 
aus  keine  von  den  Felswänden  heruntergefallene  Steine^ 
als  nur  solche,  die  in  den  Spalten  stecken  geblieben 
lind:  wohl  aber  viele  auf  der  Obeifiäche,  Wä<e 
oben  dafür  angegebene  Ursache  nicht  richtige  sa  niiii 
16.   Jahrg.  ±6 
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4a»  Innere  dei  Gletschereises  voller  Steine  seyn^    wel« 
ches  geg^n  alle  Erfahrung  streitet.     Fällt  aber  ein  Stein 
durch  eine  so  weite  Spalte ,  dafs  er  bis  auf  denGrundf 
bis    auf   das    Felsenbett    des    Gletschers    geräth,     dann 
kann    er   natilrlich    nicht    wieder  in  die  Höhe  gehoben 
lind    auf  die  Oberfl'iche    gebracht    werden:    sondern  et 
wird  nebst  den  schon  früher  im  Bette  des  Thaies,  das 
jezt    durch    den   Gletscher  bedeckt    wird,    befindlichen 
Steinen ,    Erde    und  Grand   nach  und  nach  immer  von 
den    vorwärts    rückenden    Eisschollen    auch    mit    tox^ 
VF'ärts  geschoben,    und  endlich   bis  vor  die  Spizze   des 
Gletschers  gebracht.      Hier   fallen    auch    die   nach    und 
nach    attf  der    Oberfläche    des  Gletschers    vorwärts  ge» 
tragenen    Steine,     Sand  und  Gjrand    herab,    indem    di* 
Spizze  des  Gletschers .  abschmilzt.      Auf  diese  Art  wird 
vor  der  Gletscherspizze    ein  ordentlicher  Wall  gebildet, 
von  oft  gewaltig  grofsen  Felsstücken,    bis    zum  klein* 
sten    Kiesel    und    groben   Sande    herab.       Dieser    Wall 
und     seine     Steine     heiOsen     moraine.       Bei    den    Glet* 
schem    des    Boissons,     d0    Bois    und    la    Tour  haben 
diese  Morainewälle  zwei  bis  drei  Mannshöhen  erreicht^ 
und  bestehen  theils    aus  Granit,    theils  aus  Gneifsstük* 
ken,  je  nachdem  diese  Stücke  von  Granit-  oder  Gneifs» 
felsen  auf  den  ganzen ,    oft  drei  und  vier  Stunden  lan« 
gen  Gletscher  gefallen  waren.     Im  Grindelwalder  Thal« 
k  bestehen  sie  aus  Kalkstein.  —    Dafs  nun  vor  vielleicht 
»migtn  hund^C  Jahren    die  Gletscher,    und  namentlich 
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ia  eben  genannten  TliäJem,  eben  so  weit ,  ja  n«ch 
«le  Schritte  ^^eiter  rurwärts  geiUckt  gewesen 
D  9  aJs  sie  es  jezt  sind ,  zeigen  die  ,  noch  weiter 
'IrtSy  als  die  jezzigen  Morainewäile  liegende ,  ur* 
Morainen^  welche  z«  B.  beim  Glacier  de  Bois 
I  wieder  mit  acht  bis  zehn  Zoll  starken  Ficliten 
dhsen  sind« 


In  den  Notizen  über  die  Cricrtc Matche  Minera- 
Sammlung  *}  liest  man  S.  4  ^  folgende  Nach« 
Mn  über  die  in  Petersburg  vorhandenen  Privat* 
ermiien  -  Sammlungen  ,  als  Beweis  ,  dafs  alle  Hin* 
isiei  welche  dem  Sa mmlungs  -  Eifer  in  jener  Stadt» 
fo  Tielartige  Weise  entgegen  kämpfen ,  nicht  ver« 
:iiteii  den  Sinn  für  Wissenschaft  zu  verdrängen ,  ja 
man  hier  Kabinette  findet ,  denen  es  ,  unter  ^den 
inttigendsten  Umständen,  keine  weitere  Ausdehnung 
e  höhere  Vollkommen lieit  tu  erreichen  mc^glich 
eten  "wäre,  Aufser  den  Sammlungen  der  Kaiser« 
en  Akademie  und  der  öffentlichen  Lthr- Anstalten » 
en  ttch)  als  die  yorziiglichsteu ,  auf  Voliständiglceit 
par:h  machen  könnenden,  Fxiyat*Kabjjaeiie  ia>gen« 
auEgefUhxt: 


*)'aioikw8,i81f. 

18* 
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1)  Gilflich   RuMiANzow'sche   Sammlung; ,   unstiei* 
dg    eine    der   gröbten    und  vollzähligsten  in  Stückzahl  / 
und    Vortrefflichkeit«      Sie  erwartet    nur  die  Systematik 
•che   Anordnung  y    um  den  öffentlichen  Zutritt    su  ge* 
•tattern 

2)  SwrsTUNOwVhe  Sammlung,  z'ihlt  über  7000 
Kümmern y  beaizt  Stücke  aus  allen  Weltgegenden,  ut 
•ehr  gut  geordnet,  und  daher  TorzUglich  für  den 
I»ehrnnterricht  brauchbar.  Format  i^  Zoll  und  dar« 
über«     Wird  nicht  mehr  fortgesezt* 

3^  Gräflich  Sriiooozrow'sche  Sammlung*  In  eigo« 
nen  bedeutend  grofsen  21immem  aufgestellt  und  unter 
Glasscheiben  aufbewahrt*  Viel  Kostbares  und  Merk« 
würdiges,  unter  andern  ein,  aus  Siberit  zusammenge- 
•ezter  Obelisk,  über  1  Fufs  hoch.  —  Wird  nicht 
weiter  fortgesezt« 

4)  DsAiABiBi^sche  Sammlung.  Reich  an  Siberi» 
sehen    Fossilien,    auch  viele  ausländische    Gc^enstSnde« 

5)  TisTinoHon'sche  Sammlung  Gröfstentheils  aus 
•chäzbaren,  nicht  mehr  vorkommenden  Quecksilber«, 
Kupfer  ^  und  Bleistufen  ans  Deutschland  bestehend. 

6)  PAAsnsH'sche  Sammlung.  Sehr  vollzählig  und 
besonders  reich  an  Siberischen  Dingen. 

7}  FouLLOM'sche  Sammlung.  Aufscr  den  Siberi- 
schen auch  viele  ausländische  Stücke.  Besonders  -die 
mannichfaltigsten     Mineralien    aus    den     Olonezkischen 
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Gonvemement  y     unter   den  sich  auffallend  schbne  Sui- 
ten befinden«  ^ 

8)  KowANKo'sche  Sammlung ,  ausgeseichnet  und 
zahlreich,  besonders  an  Stücken  aus  dem  Kathazinen« 
burgUchen. 

9)  Die  Sammlungen  der  Herren  Ettcr,  T.WBiim, 
r»  DrworF,  Milius,  Duital  und  Kaulv  (dadurch 
interessant ,  dafs  sie ,  nebst  den  Siberisehen  ,  nnch  sahlp 
reiche  und  schöne  StUcke  aus  Ungarn  und  Norwegen 
besizt)  WAonBR  (in  zwei  Abtheilungeo  geschieden , 
die  eine  für  ausländische,  die  andere  nur  flir  Siberi» 
sehe  und  Russische  Substanzen,  nebst  einigen  seltenen 
Stttcken  aus  Schweden  und  Norwegen). 

Aufserdem  noch  eine  Menge  kleinerer  Sammlungen. 

Vor   allen  genannten   verdient    die   CnzcKTonVlM 
den  Vorzug. 


Das  Mutter  •  Gestein  des  Zeyionitehen  Zirkoui 
ist  wahrscheinlich  Gneifs.  Nach  einer  von  Dr»  J. 
Datt  mitgetheilten  Nachrieht  *)  soll  die  ursprünglich« 


*)  Schriften  der  Oetellsch.  für  min.  zu  Dresdea.  n.  241  nach 
Thomsons  Annais  oC  Philosophy.  Jahre.  1818*  Auf. 
S.  143. 
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Lagerstätte  der,  im  Bezirke  von  Matura ,  im  siidli- 
cl.en  TJieile  von  Zeylon  ,  im  aufgeschwemmten  Laude 
Läufig  vorkommenden  Saphire^  Spinelle^  Kazzenaugen^ 
der  verschiedenen  Arten  des  Zirkons  und  des  KaneeU 
Steines y  der  Gneifs  aeyn.  Auch  der  Adams -Pik  be« 
steht  aus  dieser  Gebirgsart.  Auf  dem  Gipfel  desselben 
ist,  nach  Davt^s  Angabe ^  der  Gneifs  höchst  feiukör- 
|iigy  enthält  vielen  Quarz,  ist  hart  und  diiht,  von 
grauer  Farbe  und  zeigt  nur  im  Grofsen  flaserige  Struk« 
tur.  Weiter  niederwärts  ist  der  Feldspath  in  ihm 
▼oi-waltend  und  das  Gestein  mit  vielen  Granaten  ge- 
mengt»  auch  bei  weitem  w^eicher,  und  da,  wo  es 
der  Luft  ausgesezt  ist ,  sehr  zur  Verwitterung  geneigt* 
Koch  tiefer  abwäits  tritt  Hornblende  in  dem  Gemenge 
auf,  und  wird  bald  so  vorwaltend,  dafs  mau  die  Ge» 
birgsart  an  manchen  Stellen  Hornblende- Gestein  nen- 
nen kann.  ■—  Nahe  am  Fufse  des  Berges  nimmt  der 
Feldspath  wieder  überhand  und  enthält  häufig  IVIolyh* 
dän,  —  Aufserdem  hat  das  Gestein  manches  Ei^en« 
thiimliche;  es  enthält  Massen  von  derbem  Quarz,  bald 
grofse- Platten  Glimmer  und  ist  reich  an  Eisen  und  Ka^ 
neelstein.  Auch  fand  Davt  Spuren  von  Spinell  und 
^dttlaKi  er -c  weife]  t  aber  nicht,  dafs  nicht  auch  die 
übrigen  Zeylon'schen  Edelsteine  darin  vorkommen  soll- 
ten ,  besonders  aber  Korund ,  wovon  alle  Varietäten , 
mit    EinschluX«    der  schönsten    blauen  Saphire ,  sich  in 
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gro£ier    Menge    im    aufgescHwemmteii    Boden  am  Fufie 
des  Adams -Piks  vorfinden  *)• 


Aus  den  sehr  wevthvollen  Bemerkungen  A*  Fa. 
Schweioobh's  Über  den  Bernstein  (Beobachtungen  auf 
aaturhistoxischen  Reisen.  Berlin;  l8i9«  S«  101  ff.) 
entlehnen  wir  Nachstehendes: 

Nach  äufserlichem  Ansehen  ^  Farbe  und  Bruch« 
Verh'ältnisseUy  erscheint  der  Bernstein  als  das  Harz  eines 
Baumes«  Auch  die  Durchsichtigkeit  vieler  Stücke 
spricht  dafiir»  ferner  der  Umstand  ^  dafs  sie  häufig, 
gleich  Harzy  aus  über  einander  geflossenen  Lamellen 
bestehen.  Diejenigen,  welchd  Bemsteintropfen  ge- 
nannt   werden  y    sind    allerdings    oft    nichts    anders    als 


*)  Die  Höhe  dieses  Berges ,  die  man  bisher  auf  1500<K  schHz« 
te,  wird  übrigens  von  Davy  weit  geringer*  nUmlich 
nur  zu  6343'  angegeben«  wiewohl  er  die  barometrische 
Rechnung ,  auf  welche  er  diese  Angabe  gründet «  selbst 
nicht  für  ganz  zuverlässig  hUIt.  —  Im  Sommer  1817 
entdeckte  Erzherzog  Johann  von  Oesterreich  den  Zir« 
kon  auf  einer ,  mit  Herrn  Berg « KommissioBsrath  Mobs 
unternommenen»  mineralogischen  Exkurtio«!  auf  der  Prick* 
lerhalt  f  am  südlichen  Abhänge  der  Saualp« ,  wo  er  auf 
einem ,  dem  Gneifse  untergeordneten  •  (Jrtrapplager  in 
kleinen ,  aber  ziemlich  deutlichen  Kxystallen  «inbrichl 
und  gewöhnlich  bereitet  wird  von  Epidot  ( Zoisit 
Feldspath,  Hornblende«  Glimmer«  zuweilen  auch  von  Ri 
Titanit  und  Eisenkies. 
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von  cler  See  gleich  Kieseln  zu  gerundeter  Bernstein ; 
aber  Iiäiilig  sind  sie  Harztropfen  ▼olikonimen  ähnlich , 
und  -werden  in  dieser  Gestalt  auch  beim  Graben  g|B» 
fuurien,  keineswegs  blos  von  der  See  ausgeworfen« 
Ni<^ht  selten  sieht  man  solche  Tropfen  oder  Bernstein» 
fäden  im  Bernsteine  selbst,  durch  einen  spütera  Er» 
gufs    eingeschlossen  *) ^    eine   Erscheinung,    weiche  an 


*>  Du  antUUenätt^  Beispiel   gEeben    die  lOj^enannten    Steck» 

»adeln    im    Bernttt^ine ,     von     welchen    BernsteinhUndler 

as  bbchtter    Seltenheit  fpreclien ,    und    die  nur  sweimal 

geKunden  seyn    sollen.     Das   zweite  Bespiel,   vom  Verf» 

beobachtet,    ist    deurlxh    ein   kleinerer   Bernsteintropfen 

weicher   an  einem    Faden  sich  herabzoo^ ,     und    nachdem 

er  erhärtet  war,  durch  ewin  stMrkcren  Er^ufs  von  Bern* 

stein    eingeschlossen    wnrdf.       Dt*r  eingeschlossene  KÖr* 

per   gibt  sich    beim    Heiben    mit    einer    Nadel    leicht  als 

Bernstein    zu    erkennen ,    indem  er  in  denselben  weifsen 

Staub    sich  theilt,     als  die  übrige    Masse,    wenn    sie  ge« 

rizt;     a's    Harzfaden    zei^t    er  sich   aufserdem    noch    du» 

durch ,   dafs    beide   Enden    verdickt    sind.      Das  gröfsere 

kolbcnartise  Enle  ist.    seiner  G'sralt  nach,  einem  an  ei- 

si-m     Harzfaden    bringenden     Tropfen    durchaus    gleich  ^ 

das    entgejensesezte,     nur    wenig   verdickte  Ende,    er- 

acbe.nt    a's   ebemaliser  Anbefrun^-spankt.     Es  ist  keines- 

w^e'S    ein    vegetabilischer    Körper ,     e.  B.    eine    gestielte 

Knospe,    wie  man     glauben    könnte     —    Auffallend    ist 

die   schw'^rzhche  Farbe    der   vermeinten   Nadel  und  ihr 

fast    meta'lischer    GlanE  ,      vielleicht     entstanden    durch 

Staub ,   W'  Icher  vor  dem    Umflieften    neuer    Masse   sich 

anszte.    Ein  Bernsteintropfen  von  gewöhnlicher  zapfen« 

Shnlich'*r   Gestalt ,   von    BernstHn    umflosson ,    und   der 

bei  gröfserer  Dicke  selir  leicht  als  eiageschJosseatrr  Bern* 
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Hatten  vorkommt.     Deutlicher  zeigt  sieli  aber  der  Bern* 

stein  als  Harz,    indem  er  hSufig  an  fossilem  Holze,    das 

bal^  mefar,  bald  minder  in   Braunkohle  vervirandelt  ist, 

fcstaizsend  gefunden  "wird ,   oder    auch    selbst  im  Inneni 

des   Holzes«      Allgemein    bekannt    ist   diese   Erfahrung; 

aar  eine   Beobachtung  fügt    der  Verf.  hinzu ,    dafs  näm* 

lieh  der  Baum«    an  welchem    der  Bernstein  öfters  anlie* 

gend    gefunden   wird,   einem  Harzbaume  ähnlich   gcbil» 

det   sich  zeigt.      Mehrmals    sah  er  3  bis   5  Zoll  lange 

Schichten    von    Bernstein    zwischen   gleichen   Schichten 

des    fossilen    Baumes  f    ja  öfters    mehrere  abwechselnde 

Lagen     tob    Bernstein   und  Holz ,     oder    lezteres    mit 

Bemsteinkörnern  reichlich  angeTdllt. 

Solche ,  den  Bernstein  umschliefsende ,  Schichten  , 
scheinen  Rindensubstanz  und  nicht  eigentliches  Holz  zu 
teyn.      Schon  im  äuCseren  Ansehen   sind  sie  von  Stük* 


stein  erkannt  wird«  zet^  an  einzelnen  Stellen  dieselbe  Farbe 
-uiid  gleichen  Glanz.  Dafs  dieser  Tropfen  völlig  erhärtet 
war ,  ehe  neue  Masse  ihn  umflofs ,  erkennt  inan  leicht 
ans  der  BruchflUche  •  wo  er  scharf  begrenzt  *  gleich  ei* 
■em  eint^eschob^nen  Körper  erscheint.  —  {Höchst  znau* 
Bichfahig  ist  öfters  die  Farbe  eingeschlossener  Körper 
verändert.  Die  Art  des  CJmfliel^cnt  nag  die  gewöhn- 
liche Ursache  scyn.  Je  nachdem  dir  Bernsteinmasse  mehr 
oder  minder-  dicht  an  dem  eingeschlossenen   Körper   an* 

liegt ,    je  nachdem   sie  mehr    oder   weniger  ihn   durch*: 
drang«  mnfs  di*'  Brechung  der  Strahlen»  nnd  mithin 

Partie  Tcrsducdea  seyn* 


} 
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ken  verschieden,  welche  wahres  fossiles  Hols  sind; 
sie  bestehen  nämlich  aus  dünnen,  übereinander  liegenden 
Lamellen ,  welche  völlig  den  Lamellen  der  Rinden  jlhn- 
licli  sehen ,  sie  zeigen  sich  nicht  faserig ,  und  sind  da« 
her  ungleich  zerbrechlicher,  als  das  eigentliche  Holz. 
Häufig  finden  sich  zahlreiche  Risse  nicht  blos  der  Länge, 
sondern  auch  der  Quere  nach,  so  dafs  die  Substanz  ia 
kleine ,  unregelmäfsige  Stücke  getheilt  ist.  Solche  Quer- 
risie  können  im  Holze  nur  sparsam  vorkommen ,  da  es 
aus  langen  Fasern  besteht ,  und  überhaupt  unterscheidet 
man  die  eigentliche  Holzmasse  des  fossilen  Raumes  anf  den 
ersten  Blick  durch  ihre  faserige  Struktur  und  ihren  Bau« 
—  Im  eigentlichen  Holze  sieht  man  höchst  selten  Bern- 
stein ,  wenigstens  nur  in  kleinen  Körnern.  £s  findet 
mithin  eine  auffallende  Aehnlichkeit  des  fossilen  Baumes 
der  Preufsischen  Küste  und  der  Harzb'äume  statt ,  in» 
dem  leztere  auch  nur  in  der  Rinde  ,  oder  doch  Vorzugs«* 
weise  in  der  Rinde ,  Harz   enthalten. 

• 

Wollte  man  sagen,  der  Baum  sey  erst  unter 
'der  Erde  von  Bernstein,  als  einer  ihm  fremdar- 
tigen Materie  durchzogen  worden,  so  würde  man 
vergebens  Gründe  für  eine  solche  Annahme  suchen. 
Vielmehr  läfst  sich  mit  Bestimmtheit  behaupten, 
dafs  der  Bernstein  nicht  unter,  sondern  über  der 
Erde  gebildet  wurde.  Leicht  erhellet  daraus, 
dafs  die  Insekten,  im  Bernsteine  vorkommend, 
Landinsekten  sind,  und  dafs  sie  nicht  todt  unter 
der  Erde  eingeschlossen  wurden ,  bezweifelt  w^öhl 
Niemand ,  der  beobachtete ,    wie  unversehrt  sie  er« 
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luhen  Sinei ,  und  in  ihrer  Stelhing  Tnselctcn  älin* 
lieh»  welche  im  Wasser  oder  in  flüssigen  Harzen 
st-^rben.  Obgleich  der  Verf.  Taiisendc  von  Insek« 
ten -Stücken  betrachtete,  so  fand  er  do'h  iiöchst 
•e!cen  eine  Spezies ,  die  er  mit  Bcstimmtlieit  für 
I     ein  Wasseriiisekt  halten  konnte. 

i^    hm   häufigsten    finden    sich  im    Bernsteine  Hymen* 

ond    Dipteren  *),    namentlich    Ichneumoniden  ^ 

ten  ^     Fliegen ,     Mücken  ,     häufig    kommen    auch 

m  **)  vor,    sparsamer  Käfer y    und  unter    diesen 

gewßhulichsten    die    Gattungen    Elater ,     Curculio , 

fsemela.       Seltener    sieht  man    Lepidopteren ,    doch 

der    Verf.   kürzlich    eine   dem  bomhyx  Salicis  ver« 

Art  f    auch  Heuschrecken  ,    Blattae  und  Tausend» 

jF»,     auch    bisw^eilen    im    Bernstrine ,     am    seltensten 

wpfn.      SsM>Ei.ius   ***)    bildet    aufser    Icztcren    auch 

■ppen  ab  9    die   dem  Verf.   bis  jezt    noch  nicht  vorge« 

sind.       Deutlich  erhellet  aiis    der   Liste   dieser 


*|  A»  m^hr«>ren  Sri\cken .  am  detttlichsten  aber  an  einer , 
durch  einen  Rifs  d<>8  Bemsreines  der  Lün^e  nach  i^espal- 
teten  Platte  fand  der  Verf.  die  Scliale  der  Insekten  sehr 
(ttt  erhalten. 

**^  T}ie  Gaftuns  A  r  a  n  e  a  srhr  off  *  selt«>n  Phalan^ium. 
Ein  rreffliches.  Exemplar  der  lezteren  besizt  Herr  Dr. 
BaX'Z^ii  zu  Pilfnu ;  unvollständig  ist  dasjenige «  welches 
5»i»i>Ei.iU8  C  Tab.  V.  Fig.  20  )  abbildet. 

***)  Hiaroria  succinomm  corpora  aliena  involTentiom.  Lip» 
alac  1742  in  Fol.  Tab.  VI*  Fig.  1  bis  4. 
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Insekten  ^  dafs  der  Bernstein  über  der  Crde  sich  gebildet 

haben    müsse.      Da  er   nun    in   der  Rinde  eines  fossilen 

Baumes  sich  findet  p    und  einem   Harze  so    sehr  ähnlich 

ist  y    so   läfst   sich  mit   Recht    annehmen  ^    dafs    ^    ein 

Pflanzenharz  sey  ,  und  dieses  um  so  mehr ,    da  al]e  Ge* 

gengriinde,  'welche   angeführt  \7urden,    durchaas  nicht 

darauf  hinleiten,   dafs  er  seinem  Uxsprunge  nach  unter 

die  Mineralien  gehört. 

Unbedeutend  ist  der  Einv^and,  dafs  so  reichU« 
che  Ilarzabsonderung  i  aJs  die  der  Bernsteinblum« 
gewesen  seyn  mufste ,  unerhört  sey ,  und  Harz 
Überhaupt  in  kleineren  Stücken  vorkomme*  Merk«^ 
würdig  ist  allerdings ,  dafs  nach  Vergleichungen 
des  Strandamtmauns  CHAnisius  seit  mehr  alt  ei- 
nem Jahrhundert  in  Zeiträumen  von  zehn  Jahren 
fast  immer  dieselbe  Quantität  Bernstein  von  der 
See    ausgeworfen   wurde  *)•      Kein  jezziger  £uro* 


*>  Sehr  cuverläsiig  konnte  die  Rechnun;;  nicht  aasfaHea« 
da  die  Vervraltun§^  des  Strandes  sehr  ungleich  Mrart 
und  daher  in  manchen  Jahren  viel,  in  andern  wenif 
Bernstein  dem  Pnblileum  preis  gegeben  inrurde.  Zur 
Zeit  der  furchtbar  strengen  Oesezze  gegen  das  Auflese« 
des  Bernsteines  am  Strande ,  \rar  der  Ertrag  reichlich , 
In  der  neueren  Zeit  auffallend  geringe.  Seitdem  der 
Strand  verpachtet  wurde  •  wird  wieder  viel  Bernstein 
gesamiAelr«  indem  Privatpersonen  speziellere  Aufficht 
führen  können  ,  als  Regierungen.  Noch  aus  einem  an« 
dern  Grunde  ist  die  Berechnung  roirslich.  Ocgrabener 
und  von  der  See  ausgeworfener  Bernstein  wurde  nicht 
immer  geschieden ,  und  das  Graben  mit  nngleicber  ThX* 
cigkeit  betrieben. 


\' 
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pliicher  Baum  liefert  Harz  in  so  grofsen  Stticken' 
und  in  solcher  IVTenge^  als  Bernstein  ausgeflossen 
seyn  miifs ,  wohl  aber  gibt  das  südliche  Amerika 
BeispieJe  der  reichlichsten  Harzerghsse.  Der  Verf. 
sah  in  England  Stücke  eines  Harzes  ^  welche  un- 
ter dem  Namen  Copal  verkauft  wurden ,  und  aa 
Umfang  die  gewöhnlichen  Bernsteinstiicke  über« 
trafen »  auch  aus  einem  Gusse ,  nicht  aus  über« 
•inander  geflossenen  Lamellen  bestanden,  ganz  mit 
Insekten  (Fliegen,  Mücken,  Ameisen)  angefüllt^ 
durchsichtig  yon  wasserheller  Farbe  waren  und 
in  diesen  Hinsichten  dem  Bernsteine  vergleich« 
Ur  ♦). 

Wichtiger  ist    der   Einwand,     dafs  der  Bernstein 

in  Hars  seyn  könne,    weil  er  chemisch    sich   andere 

chilt.      In  Weingeist   wird  er  nicht  aufgelöst,    ton« 

m    nur  wenige  Theile  werden  ausgezogen;    er  besizt 

le  ihm  eigenthUmliche ,    in  ihren  Eigenschaften  von 

n     Fflanzensäuren    abweichende     Säure,     und     wird 

irch    anfangende   Schmelzung    schon  zerstört.  — -    Am 

f&Uendsten    ist  die  S2ure  des  Bernsteines,     doch  be« 

:zen  auch    einige  Harze  eine  freie  S'iure,    namentlich 

s    Benzoü-Harz,     und    man  könnte  annehmen,    daft 

r  Bernstein  schon  in  der  Rinde    des  Baumes  ^    gleich 

m    Benzotf  •  Harze ,    seine  Säure  besafs*     Da  aber  die 


*)  Ein  Reitender,  welcher  aus  Chili  sie  mirgebracht  hatte« 
versicherte,  dafi  dieses  Harz  in  Fufs  dicleer  Masse  öCtert 
den  Stamm  eines  Baumes  nnigibt,  den  er  sjrstematiscli 
nicht  bcneaatn  iLonntt. 


I 
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Bern8tein<i3fire  anders,  als  alle  übrigen  PflanzensSiiren 
sich  verliäity  und  kein  Grund  zur  Annahme  da  ist\ 
dafs  die  Säfte  der  Bäume  der  Vor  weit  nicht  dasselb« 
ckemisclie  Verkalten  zeigten,  als  die  Sifte  der  jeszigeo 
Bäume y  so  ist  es  wohl  glaublicher,  dafs  die  Bemstein* 
s'äura  erst  unter  der  Erde  sich  bildete ,  oder  vielmehr 
eine  gewöhnliche  PAanzensäure  unter  der  Erde  in  Bern« 
sCcins'iure  sich  rerwandelte.  ' 

Schon  vor  einigen  Jahren  stellte  der  Verf^  die 
Hypothese  auf  *)  ,  dafs  Schwefelsäure  die  Bildiing  der 
Be;i:nsteinbäure  -v-eianlafst  habe,  und  überhaupt  ^ejeniga 
Veränderung  des  Herzea  bewirkt ,  durch  welche,  der 
Bernstein  chemisch  yerschieden  sich  zeigt*  Hierbei  Ici* 
tete  ihn  zunächst  die  von  Chemikern  gemachte  Crfah« 
rung ,  dafs  Harze  bei  anhaltender  Behandlung  mit  Sau« 
ren  ,  Sauerstoff  anziehen ,  und  dann  Säure  zeigen ,  sn* 
gleich  die  Bemerkung,  .dafs  diejenij;en  Stellen  der  Ost* 
seeuf'er ,  an  weichen  Bernstein  gegraben  wird  ,  reich  an 
Vitriol  sind.  Bei  weiterer  Untersuchung  des  Strandet 
seit  jener  Zeit  erhielt  diese  Hypothese  hier  noch  grö« 
fsere  Wahrscheinlichkeit, 


♦)  Königsber^f^r  Archiv  f!ir  NafurwissenschaFr  l'^il.  Bd.  h 
$.  219.  —  In  den  älteren  Zeiten,  wo  nian  den  Bernstein 
als  erhärtetes  Petroteum  betr«ichteto ,  oder  als  entstanden 
aus  Dünsten  bifnniinöser  und  sckwefolichA  Theile» 
schrieb  man  die  Festigkeit  d«rm  i:anilu:»M  der  6chv?eftl« 
Säure  au. 
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Sollte  diese  Angabe  auch  irrig  seyn»  so  ist 
9B  doch  wenigstens  höchst  bemcrkenswerth ,  dafs 
an  allen  Stellen  des  Seeiilers,  wo  Bernstein  ge« 
graben"  "wurde,  die  deutlichsten  Spuren  der  Oxy« 
dazion  sich  zeigen ,  und  nicht  glaublich ,  da's  die« 
le   ohne   Einflufs  auf  den  Bernstein  bleiben  konnte« 

Will  man    das    gleichseitige    Vorkommen    des    Vi« 

Dolt    und  Bernsteins    für    zurä'Jig    halten ,     so    stehen 

iobhe     Beobachtungen    in    andern    Ländern    entgegen« 

Ar  Bernstein,     welcher   im    Amte    Pretsch  hi*  Sachsen 

inden  wird  ^    liegt    gleichfalls  in    einer  sehr  vitriol* 

Erde,     und  dieselbe  Beobachtung    ist  in    einer 

len     Bernsteingrube    gemacht.      Vielleicht  erhall; 

Hypothese  ijire  volle  Bes rätigung  durch  eine  der 

JEntdeckun  gen» 

Jörn  *}  erzählt ,  dafs  Apotheker  Beissknhtutz 
ftu  Preufsisch  Minden  bei  Bereitung  des  kun/.en* 
tniten  Jßssigs,  mittelst  essigauren  Kalkes  und 
Schwefelsäure,  unerwartet  Bern&teinsaure  erhielt. 
Jfoeh  ist  die  Bildung  der  Bernstein^äure  auf  die- 
sem Wege  unerkJärt ,  aber  glaublich  ,  dafs  sie  das 
Produkt  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf 
essigsaure  Verbind luigeii  ist.  So  könnte  niitliin 
eine  gewöhniiche  Pfianzensänre  durch  den  Ein« 
Hufe  der  SchwefeKäure  des  Bodens,  in  welchem 
der  Bernstein  sich  findet ,  in  Bernsteinsät ire  sich 
umgebildet  haben.  —  Eine  zweite  Erfahrung  die- 
ser Art  spricht  nicht  minder  für  obige  Hypothese; 


*)  Naturgeschichte  des  Succbis  oder  des  sogenaaatea  Bexnim 
Steines.    Köln«  1816.  U*  pag.  121* 
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ren  halten  die  BemsteiDgrUber »  sowohl  bei  Raasclien 
als  Bantaii  für  sickere  Anaieigeu  des,  Bernsteines,  und 
behaupten 9  dafs  er  nur  unter  solchen  Streifen^  jedodb 
auf  unbestimmter  Tiefe   2  *t  15  Fufs  sich  Ende* 

Sollte. 

.  che  zerstreut  liegen.     Die  meisten  Bernstfinbünme  findet 
't        man  bei  Palmnicken  uildDirschheini,  ob  e»  gleich  keinem 
Jj^  Zweifel  unterworfen  ist,    dafs   ganze  Waldungen  dieses 

Baumes  untergingen .  und  durch  Preufsen  zerstreut  la« 
gen ;  denn  bis  Über  die  Polnische  Grenze  findet  man 
niclit  selten  durch  Ostpreufsen,  Westpreufsen  und  Lit* 
thauen  fosj>ile$  Holz  und  Bernstein.  Die  liichtung  der 
meisten  Stämme  scheint  von  dvr  See  landeinwärts  •  we» 
nigstens  an  den  genannten  Qrten  >  wo  sie  in  Menge  aaf« 
geschwemmt  sind.  Jedoch  läfst  sich  über  die  Aichcang 
des  HoIz*>s  keine  zuverlässige  I^achricht  geben ,  da  seit 
vielen  Jahren  das  Graben  des  Bernsteines  mittelst  StoU 
len «  au^ehört  hat ;  und  man  sich  begnügt ,  die  Seeufer 
abzustechen »  wobei  das  kostbare  Bekleiden  der  Wände 
eines  im  Sande  anzubringenden  Stol'ens  wegfällt,  was 
auch  zweckmäfsiger  ist ,  da  der  Bernstein  zerstreut  und 
nicht  in  fortlaufenden   Adern  vorkommt. 

Bei  Rauschen  und  Rantau  ,  wo  viel  Bernstein  gegra* 
ben  wird ,  findet  man  selten  grofse  Stämme  •  sondern  hau*  . 
figer  blofse  Splitter  des  fossilen  Holzes*  Es  fälh  daher 
an  leztcren  Orten  ein  IVTerkmalweg,  an  welchem  man  be« 
sonders  bei  Grofs-Hubenicken  die  Bemsteinlager  erkennt. 
Dort  erscheint  nümlich  h'.iufig  das  fossile  Holz  in  schwär« 
Ben  Strichen  (Adern)  längs  der  K.üste>  Bei  Rauschen 
und  Rantau  hin  siegen »  wo  die  Bemsteinlager  weniger 
über  den  Spieg^el  des  Meeres  sich  erheben  ,  als  in  den 
benachbarten  Orten »  ist  es  oft  nicht  einmal  möglich ,  nur 
die  Erdschicht  ohne  Graben  zu  erblicken,  in  welcher  der 
Bernstein  liegt ,  indem  sie  das  Meer ,  da  ,  wo  sie  zu  Tage 
kommt«  mit  Sand  überschüttet. 
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|h  Laben  die   meisteii    Palmen  *  belanntlich  einen  gera- 

fa  Stamm  ohne    alle    Verästelung,    nur    sehr    wenige 

iU;  an  der  8pisze  1  *—  3   mal  gabelförmig  getheilt. 

DaCi  man -das  Bernsteinholz  für  Palmenholz  hielt, 
liatte  wohl  seinen  Grund  zunä  hst  darin  y  dafs 
zur  Zeit  der  bergmännischen  Bearbeitung  des 
Strandes  Nachricht  von  80  ruts*  ]ano:en  Stäm- 
neif  sich  rerbreitete ,  auch  hatte  man  schon  älterie» 
V  .Angaben  von  ungewöhnlich  grofsen  Bäumen^  wel« 
.  che  die  See  loswiihlte.  In  wie  weit  sorgfältige 
Metenng  zum  Grunde  liegt  ^  iafst  der  Verf.  unent« 
schieden  ,  da  er  nie  grofse  Siämme  zu  s^hen 
bekam ,  übrigens  entscheidet  auch  die  Länge 
nichts  —  da  es  fossile  Palmen  im  Norden  gibt, 
obgleich  in  gröfserer  Tiefe  und  zwischen  andern 
Erdlagen.-  Bis  jezt  scheinen  nirgends  in  Preufsen 
Spuren  von  Paimenkolz  vorgekommen  zu  seyn; 
ilenn  auch  das  versteinerte  Holz ,  welches  am 
Strande  sich  findet  ^  hat  unverkent^bar  die  Merk* 
aale  Dikotyledoner  GewU  hse  *).  Endlich  konnte 
aof  obige  Hypothese  die^riihtige  Bemerkung  lei« 
(an,  dafs  kein,  unter  Europäischem  Klima  j^zC 
Waduender,  Baum  in  solcher  Menge  Harz    abson« 


9  Bemtteingräb<»r  Versicherten «  dafs  an  denjraigen  Stellen, 
y/fO  versteinertes  HoJz  liegt »  kfin  Bernstein  sich  ündeCi 
Ist  die  Aussage  richtig; ,  «o  steht  diese  Erscheinung  vieU 
leicht  im  Zusammenhange  mit  dem  Vorkommen  des  Vi- 
triols an  denjenij^en  Orten  j  wo  Bernstein  ii''2t  vielleicht, 
dMf$  dieser  der  Bildung  der  Braunkohle  und  des  Bern« 
Steines  günstig; ,  dem  Versteinern  des  Hol2es  ,  das  übrigens 
wohl  von   «iAcm   andern  Baume  seyn    kann «    entges^n 

19* 
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den  9    als    der  Bernsteinbaum  ausgeschieden  Laben 
znufs* 

Ehe  die  Ui^ter&uphungen  des  Bernsteinholzes  verfolgt 
werden,  ist  die  Frage  zu  berücksichtigen,  ob  wohl  di« 
Stämme,  aus  welchen  der  Bernstein  flofs,  einet  Baum- 
art  angehören,  die  noch  irgendwo  auf  der  Erde  lebend 
vorhanden  ist.  —  Dafs  die  Zeit  der  Bildung  des  Bern« 
Steins  nicht  in  die  'älteren  Perioden  der  Erde  fällt,  er« 
gibt  sich  leicht  daraus,  dafs  man  die  Insekten,  vf eiche 
in  Hhm  vorkomnoen,  meistens  mit  Bestimmtheit  za 
Gattungen  {genera)  bringen  kann  9  die  noch  auf  der 
Erde  lebend  i|ich  finden ,  und  dafs  lange ,  nachdem 
schon  Gewächse  die  Erde  bekleideten,  der  Bernstein 
'erst  sich  bildete ,  erhellet «  indem  man  Moorerde  in  ihm 
eingeschlossen  findet«  Ob  aber  die  Arten  (species)^ 
welche  zur  Zeit  der  Bernsteinbildung  vorhanden  wa* 
ren,  jezt  noch  existiren,  ist  hieraus  nicht  abzuleiten^ 
vielmehr,  da  von  den  übrigen  Fossilien  der  lezten  Erd- 
revoluzion  kaum  einzelne  Spezies  noch  auf  der  Erde 
lebend  geglaubt  werden,  so  wird  man  zur  Annahme 
geneigt,  dafs  der  Bernsteinbaum  gleichfalls  unter  die 
ausgestorbenen  Körper  gehöre. 

Die  Lösung  der  Aufgabe  wird  zun'ächst  durch  ge- 
naue Untersuchung  der  im  Bernstein  eingeschlossenen 
Insekten  möglich ,  doch  allerdings  bei  der  grofsen  Zahl 
der  Insektenspezies,  von  welchen  vielleicht  die  gröfsere 
Menge  noch  unbekannt  ist,    kann  es  mit  Bestinuntheit 
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■c&t  behauptet  werden ,  dafs  eine  im  Bernstein  gefun« 
«De  Art  ,  weil  sie  lebend  noch  nicht  gestehen  worden 
Uf  aofgestorben  fey.  Erst  wenn  aiisgemittelt  seyn 
rndy  dafs  alJe,  oder  doch  bei  weitem  die  Mehrzahl, 
«im  Bernstein  Torkommenden  Insekten  neue  Spezies 
Ui  wird  man  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  sie  und 
hiBemsteinbaum  ak  nicht  mehr,  auf  der  Erde  lebend^ 
Bttirend  betrachten  können* 

Bei  einem  flüchtigen  Blicke  erscheinen  die  im  Bern« 
kme  befindlichen  Arten  nicht  blos  als  bekannte, ..son- 
hn  sogar  als  Preufsische  Spezies;  allein  die  Mehrzahl 
V  im  Bernstein  eingeschlossenen  Insekten ,  sind  Hyme« 
lyceren  und  Dipteren*  Bekanntlich  sind  die  Spezies 
■rin  diesen  Ordnungen  gehörigen  Gattungen  einander 
lActst  Ihnlich ,  und  auch  von  verschiedenen  Klimaten 
verwandt,  so  da(ii  die  Unterscheidung  der  ein« 
1  Arten  sehr  schwer  ist,  und  obiges  Urtheil  blos  aus 
'cK]|]eichang  der  Gattungen  hervorgeht ,  von  welchen 
ohl  die  Mehrzahl  lebend  in  Preufsen  vorkommt.  Nur 
le  recht  genaue  Untersuchung  und  Vergleichung  der 
izelnen  Spezies  kann  hier  zum  Ziele  führen« 

Einzelne  Beispiele  führet  der  Verf.  an  ,  wel- 
che zu  merkwürdig  sind  ^  um  übergangen  zu  wer« 
den ,  und  glaublich  machen ,  dafs  keineswegs  die 
im  Bernsteine  eingeschlossenen  Insekten  ,  und  also 
Wahrscheinlich  auch  kein  Baum ,  dessen  Harz  Bern- 
Stein  werden  könnte  ,  noch  lebend  auf  der  Erde 
vorkommen.     Zunächst  erwähnet  sx  einer   Spinne, 


t.   • . 


die  er    im    Beinsteioe    einmclilosfeil   CtndL    . 
weicht  von  allen ''bis  jezt  bejunnten  Spfaniien    4 
ab'y  da,(§  der  Kopf  vcük  der  Brost  getrennc  ist^ 
bei  den  a^tntUfihea  Insekten»  ■  und.  da  BmsK 
Hinterleib  llngJich   sind^   so   g^ubt  man    auf^^ 
ersten  Blick  eine  Ameise  vor  nch  %n  sehen, 
aber  die  angefhhnen  Merkmkle  leicht  wi^erlegtt 
Schwerlich   vrürde   efn    so!,  ^weichend  •  gebil^ 
iose^   dep :  N4|:.urfpprsqhcni  entgan^eg  seyn  »  .^ 
es  nicht  v^enigsteiis  untqr  die  grdfsten  Seltenhe 
gehörte ,    and    nicht    l>MU&iht'*  dhet'ansgestcnl 
'      .  $peaies    wline. .    Pafs  dieses    bis  jeat  lebend  ni 
sehene  Thier  in  Europa  wenigstens  nicht  vorkoni 
it  wohl  mit  höchster  Wallbdheinlit^keft  anka^ 
•'.  mea,    obschehl.:  Breolsen  im . entom'ologiscber  I 
.ficht  nur  unyoJl)s.omaien  bpkfnnjt  ist«  mi4  ^ 
|q  unserm  Zeitalter  einen  andeiiW  Welttheil  bfrv« 
ne'y    kann    ^war  nicht    geradezu  'Verneint   w'erii 
doch  würde  solche  Behauptung   anf  *  keine  Grit 
•     sich    stUzseq«      Auch    noch  andere  Beispiele  im 
auf  die  Veroiuthungy  dafs  die  im  Bernsteine  ^ 
schlosseneh  Insekten  ausgestorhene  Arten  sind'«  '^ 
Nicht   minder  sind-  die  Früchte  nei;,    ^^velcha 
dem    Bernsteine     vorkommen  9     und    eben    da; 
schrieben  werden;  sie  scheinen  keinem  bis  jezt 
kannten  Baume  anzugehören« 

Da  es  demnach  sehr  zweifelhaft  ist ,    ob   im   6« 
steine  eingeschlossene  In9ekten  noch  lebend  auf  der  I 


*)  Im  Systeme  ist  ats  Charakter  der  Spinnen  smfgfnoam 
dafs  Kopf  und  Brust  zu  einem  einzif;en  Studie  venr. 
sen  sind;  e^  kann  mithin  die^ef  Thier  ohne  AbüiMlB 
der   KlassiGkazioa  keine  Stelle  jSnden.  •  ^ 
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•ich  finden  y  so  entsteht  nothwendig  derselbe  Zwei* 
fei  rUcksichtJich  des  fossilen  Baumes.  In  so  fern  die 
Insekten  grofstentheils  zu  noch  vorhandenen  Gattungen 
«ich  bongen  lassen  j  könnte  xa§n  erwarten ,  dafs  ^  wenn 
es  auch  nicht  gelingt ,  eine  bestimmte  Baumspezies 
in  dem  fossilen^  Holze  zu  erkennen  >  man  wenigstens 
die  Gattung  oder  Familie  gleichfalls  ."werde  auffinden 
können ,  zu  welcher  es  gehört.  Allein  es  treten  hier 
gröfsere  Hindernisse  in  den  Weg  ^  als  bei  yergjlei^hung 
der  Insekten  *)*  . 

Neue  Schwierigkeiten  entstehen  daraus,  dafs,  wenn 
anch  der  Bernsteinbaum  noch  lebend  aUf  der  Erde  voi;« 
handen  seyn  sollte,  er  wenigstens  aus  den  anzuführen- 
den Gründen  nicht  in  Preufsen  zu  suchen  ist,  und  dafs 
vielleicht  in  ganz  Europa  kein  Baum  vorkommt,  des- 
sen Harz  unter  der  Erde  in  Bernstein  sich  verwandeln 
könnte. 


*)  Die  vorzfigtiche  Schwierigkeit  besteht  darin ,.  dafs  das 
Hote  mehr  oder  minder  in  Braunkohle  rerwandelt  i^t, 
mithin  mancherlei  Charaktere  wegfallen.  Auch  ist  die 
Anatomie  der  Pflanzen  noch  riel  zu  unvollkommen  f  als 
daCs  mit  Vertrauen  solche  Untersuchungen  vorgenommen 
werden  könnten.  Stämme  sind  überdies  die  einzigen 
Ueberreste  dieses  Baumes:  denn  kein  bestimmter  Ornnd 
ist  vorhanden  ,  um  die  Nüsse ,  von  welchen  die  Rede 
seyn  wird  •  als  Früchte  des  Bernsteinbaumes  zu  betrach- 
ten •  noch  weniger  scheinen  Blätter  des  Baume*  erhalten. 
So  fehlt  es  mithin  an  Htilfimittehs  aller  Art* 
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Einige^  kamen  auf  die  Vermutliung;,  der  Baam 
sey  eine  Tannenspezies  y  weil  man  Tannennadeln 
im  Bernsteine  gefunden  haben  will.  Die  Richtig- 
keif dieser  iezteren  Beobachtung  ist  aber  noch  senr 
z\^eifelhaft  ^  und  ^tafs  der  Bernsteinbaam'  einft 
Tanuenart  war^  würde  daraus  nicht  geradezi^  fol» 
gen  ;  denn  wer  möchte  zweifeln  ,  dafs  mit  dem 
Bernsteinbau  m'e  auch  noch  andere  Bäume  unter- 
gingen,  deren  Blätter  zufällig  an  dem  Bernstein« 
bäume  hängen ,  und  von  Harz  umschlossen .  wer- 
dep  kopnten.  £s  kann  also  auch  das  fossile  Holae 
vei^schiiedener  Art  seyn ;  denn  gleich  dem  Bern* 
Steinbaume  konnten  andere  Holzarten  in  Brätln« 
kohle  sich  verwandeln  *). 

Gehört  aber,    wie  wahrscheinlich ,  das  HoTz,  wel- 

ches   fossil  in  Preufsen  vorkommt ,  verschiedenen  Baum« 

arten  an  ,  so  entstehen    liieraus  weitere  Schwierigkeiten 

der  Untersuchung.     Man   müfste  nothwendig  an  solche 

Stämme  sich  halten,    die    noch    Spuren    des  Bernsteins 

tragen ,    aber    wahrscheinlich    wird    man  auch  hier  auf 

Verschiedenheiten     stofsen ,     die     es     erschweren ,      den 

Baum  zu  einer  bestimmten   Gattung  zu  bringen« 

'  Ks  ist  nämlich  glaublich,  dafs  nicht  aller 
Bei^istein  von  einer  einzigen  Baumspezies  kam. 
Die  Farbe  nnd  der  Grad  der  Durchsichtigkeit  der 
einzelnen  Bernsteinstücke  ist  so  äufserst  mannig- 
faltig,    dafs    man   auf   diese    Annahme    hin  geleitet 


*)  Diefs  glaubt  der  Verf.  um  so  mehr,  da  ihm  öfcers  di« 
einzelnen  Stücke  fossilen  Holzesi  am.  Strande  ^sammelt» 
nicht  völlig  gleich  gebildet  schienen. 
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wSiäf  obgleich  die  verschiedenen  Farben  ,  welche 
'  an  öfters  in  einem  Stücke  vereiniget  findet,  als 
G^ngrand  angeführt  werden  könnten,  und  wohl 
^aos  zu.  erklären  sind,  dafs  (las  Bcrnsteiniiarz 
d^jekh  dem  Harze  der  jez^en  B3ume)  nicht  zu 
•liea  Jahreszeiten  von  durchaus  gleicher  Beschaf'i 
&iilieit  war,     und    dafs  es  verscliiedene  Aenderun- 

E  durch   den  .Einflufs  der  Luft,    vielleicht  auch 
Lichtes,    und   besonders  unter  der  Erde  erlitt. 

Üarer  den    angeführten  Umständen  würde  das  fos- 

UoAz  zuerst    verglichen ,     und    w^ahrscheinlich    ge« 

vrerden    müssen ,     ehe     die   Vergleichung  '  mit 

lebenden    Bäumen    sich    vornehmen    läfst ,     und 

darf  man  aus  obigen  Gründen  wenig  glUcLli« 

^  Erfolg  sich  versprechen. 

Bessere    Hülfsmittel  bieten   sich    bei  Untersuchung 

HtFnge,  welchem    Klima   der   Baum  angehörte ,    aus 

m    «Us   Bernsteinharz     flofs*        Viele     Gründe     über« 

tagtiDf  dafs    zur    Zeit    der   Bernsteinbildung    Freufsen 

Bei  milderen  Himmels  sich  erfreute* 

Diese  Gründe  sind  folgende  : 

l)  Es  gibt  in  den  nördlichen  Gegenden  keinen 
Baum ,  welcher    in  so   grofser    Menge  Harz  abson* 
dert  9     als    der    Bernsteinhaum     abgesondert    haben 
mufs«     Es  gibt  auch  keinen,  aus  welchem  auf  ein« 
mal  so  viel  Harz  sich  ergösse,  als  aus  diesem  Bau- 
me plözlich  sich  ergossen  haben  mufs  ;  denn  häufig 
findet  man  grofse  Stücke  ,  welche  auf  das  deutlich« 
ste  durch  einen  einzigen  AusfluCs  entstanden,  indem 
ne  nirgends   aus*  übereinander  geflossenen  Lamellen 
bettelisn,  «^  Wenu   solche   Erscheinungen  gegen« 
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Wärdg  nicht  im  Norden  vorkommen  ,  so  dt^l 
annehmen  ,  dafs  sie  auch  früherhin  in  kaltapy 
^enden  nicht  Statt  fanden^  man  mufste  denn  b| 
de  der  entgegengesezten  Behauptung  lubea^ 
aber  bis  jezt  nicht  vorhanden  sind.  jj 

2)  Die  meilten  der  von  Bernstein  ni 
Insekten    sind    in    der  natürlichsten   Stell ang^ 
w'iren  sie  im  Wasser  gestorben.     PasBernsi 
mufs  wasserdünn   gewesen  seyn ,    flüssiger 
tiirliche  Balsame  ;  denn   die  Insekten  .     vreldb 
den  nordischen  z'ähcn   Harzen    vorkommen  j 
ihre  Flügel  zusammengerollt»    die  Füfse    unS-. 
Körper    mannichfaltig  verbogen.     In  kalten 
den  Hndet  sich  aber  kein  Baum,    dessen    Hais'j 
natürlichen  Balsamen  vergleichbar  wUre. 

3)  Am    richtigsten    l'äfst     sich     obige 
durch  genaue  Untersuchung  der  im   Bemsteiatjj 
geschlossenen  Körper   Ipsen.       War    zur    Zeit 
Bernstüinbildung  ein  nordisches  Klima  in  Frei 
so  werden  auch  nordische  Insekten    in   ihm 
teu  seyn ,  im  Gegentheil  südliche.  -| 

Bereits  wurden  die  Gründe  anffeführt,  m 
rum  der  Achnlichkeit  nicht  zu  trauen  ist»  wn| 
zwischen  den  im  Bernsteine  eingeschlossenen  1 
sekten  und  den  noch  jezt  in  Preufsen  voikol 
menden  Arten  sich  zeigt,  und  dafs  es  vielmehr  glsi 
lieh  ist ,  dafs  die  Insekten  im  Bernsteine  aiu| 
storbene  Arten  sind.  Die  ünifersuchung  wird  < 
her  in  Bezug  auf  obige  Frage  so  anzustellen  se) 
ob  Spezies  im  Bernsteine  vorkommen ,  welche 
Gattungen  gehören ,  die  blos  den  Süden  bewc 
nen.  Auf  gleiche  Weise,  als  Palmen  Ani 
gen  eines  südlichen  Himmels  sind,  weil  Gewld 
von  solchem  Baue  nicht  die  Kälte  des  Nordi 
ertragen  ,  werden  auch  Insekten  als  Anzeigen  < 
Südens  gelten,    die  zu  Gattungen  gehören  ,    de: 


)    299    ( 

pezies  inrir  blos  im  Sii<len  lebend  Rnden,  Es  fribt 
renigsteus  keine  Beweise  ^  da/'s  Arten  soJcher  Gat- 
ingcn  einst  kalte  Länder  bewohnten,  obs'.^on 
ie  Möglichkeit  niemand  leugnen  wiii.  Erst  ncu- 
'dinss  gelang  es  dem  Verf.  ,  sichere  Beispiele 
idiicher  Bildnngen  im  fifrnsteine  zu  erl.iii,ien. 
ki  Zu ver! 'issigste  ist  ein  Skorpion ,  weJchcr  so 
ftt  erbalten  ist »  dafs  über  die  Gättun|>  nicht  der 
ffingste  Zweifel  Statt  finden  kann.  '  Wolil  be« 
luptet  Niemand  ,  dafs  in  der  Zone,  zu  welcher 
peufsen  geholt ,  Skorpione  vorkommen ,  und  be« 
inntlich  findet  sich  die  nördlichste  Spezies  im 
idlichen  Tyrol.  —  Ein  ähnliches  Beispiel  gab 
a  im  Bernsteine  eingeschlossenes  Blatt  einer  Di« 
)tyledonen  -  Pflanze.  Es  ist  ungefähr  7  Linien 
ag  y  und  wird  von  den  Mittel  nerven  in  zwei 
agleiche  Hälften  getheilt*  Dabei  i&t  das  Blatt 
dnahe  vhomboidalisch  ^  'indem  die  breite  Hälfte 
B  der  Basis  des  Blattes  in  eine  spizzige  Ecke  vor- 
fängt  9  die  schmale  Hälfte  hingegen  am  oberen 
Kais  des  Blattes  bauchig  vorlauft*  Ein  solches 
foiiam  trapezifornie  ist  aber  •  keine  nordische 
rOBD     j» 

Der  Verf.  unterläfst  eine  weitere  üntersn- 
hiing  der  im  Bernsteine  eingeschlossenen  Insekten« 
)ie  erwähnten  Beispiele  geben  bereits  eitlen  Be* 
wdMy  dafs  der  Bernsteinbaum  nicht  unter  einem 
Uima  wie  das  jezzige  Preufsisehc^  lebte,  sondern 
inen  südlichen  Himmel  forderte* 


toch  erwähnt  der  Verf.  eine  Amciie  mit  auffallend  dik» 
kern  Kopfe ,  welcher  ungleich  gröfier  als  der  Hinterleib 
ist,  länglich  vuid  mit  starken  dreieckig^en  Kinnladen  be* 
rafFnet  j  diese  Bildung  findet  sich  an  Ameisen  südlicher 
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4)  Auf  dieselbe  Ansicht  leitet  die  Öetraclittuig 
der  Nüsse ,  welche  man  ^  jedoch  höchst  selten ,  in 
den  ßernsteinlagern  fand.  Zuverlässig  gehören 
sie  keiner  in  Europa  noch  labend  vorhaiidenen 
Baumspezies  an ,  und  da  Nüsse  häufiger  in  -war- 
men als  in  kaltUi  Gegenden  vorkommen ,  sa  ist 
wahrscheinlicher,  dafs  der  Baum  erstere  als  lezte- 
re  bewohnte,  und  dieses  um  so  mehr,  wenn  man 
auch  die  obigen  Erscheinungen  in  Anschlag  bringt. 

Die    vorgetragenen    Gründe    rechtfertigen    die    An« 

sieht  y    dafs  zur  Zeit    der  Bemstieinbildung  Preufsen  ein 

südliches    Klima    hatte ,    aber  mit  Unrecht  würde  man 

glauben  ,  dafs  ein  Klima,  wie  unter  den  Wendekreisen^ 

Statt  gefunden  habe.      Es  ist  nach  den  Erscheinungen» 

welche    angeführt    wurden , .  und    nach    der    Lage    des 

Bernsteins    nicht    zweifelhaft,    dafs    der    Bernsteinbaum 

unter  diejenigen  KÖiper    gehört,    welche    erst    bei    der 

lezten  Revoluzion  untergingen ,  welche  di«  Erde  erlitt. 

Nimmt  man  an ,    dafs    vor    dieser    Periode  ■  ein  trocknes 

Klima  in  Preufsen  war,    so    entsteht  zunächst  die  Fra* 

ge,  ob  denn  überhaupt  die  Fossilien,  w^elche  aus  jener 

Zeit  sich    herschreiben ,    und    im    Norden    vorkommen^ 

Spuren  einer  tropischen  Welt  an    iich    tragen.       Dieses 

scheint  keineswegs  der  Fall.      Man    könnte   jedoch  fUr 

solche  Behauptung  dieMammuthe    und  Rhinozerosse  an* 

führen ,  welche  im  Norden  sich  finden ;    da  aber  dieje« 

uigen  Exemplare  ,   welche    in    Siberien  mit  Fleisch  ge« 

funden  wurden  ,  ein  haariges  Fell  hatten ,  wodurch  sie 

von  den  Arten  dieser  Thiergattungen ,  welche  die  heifse 
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Jone  bewohnen  y  höchst  merkwürdig  tich  unterschei- 
ieny  so  ist  es  wohl  sehr  glaubhaft ,.  dafs  sie  zwar  ]^i^ 
len  kalten  Erdstrich,  aber  auch  nicht  eine  heifse  .^one 
»ewohnten ,  .und  dieses  um  so  rpohr  ^  da  keine  Palmen 
loch  andere  Anzeigen  einer  tropischen  Vegetaziou  un- 
cr  den  Körpern  vorkommen,  welche  durch., ^ie  leztc 
levolazion  untergingen,  und  in  nordischen  Gegenden 
legen. 

Der  Anblick  der  Fossilien  der  obersten  Erdschicht 
Bhxt  blos,  dafs  vor  der  lezten  Revpluzion  der  Norden 
in  warmes  Klima  hatte ;  aber  nichts  beweiset  ^  dafs 
copischcs  Klima  vorhanden  war,  und  dasselbe  lehrt 
lie  Untersuchung  der  Bemsteinlager. 

Dafs  in  diesen  keine  Palmen  sich  finden,  wurdo 
»ereits  erw'ähnt,  und  Bäume,  welche  ein  so  flüssiges 
larz  liefern ,  als  das  Bernsteinharz  gewesen  seyn  mufs^ 
ind  keineswegs  blos  der  heifsen  Zone  eigen  ,  wie  das 
ngeführte  Beispiel  eines. in  Chili  wachsenden  Harzbau* 
aes  zeigt ,  der  einen  Saft  von  vielleicht  gleicher  Flus- 
igkeit  ergieist.  Kein  Insekt,  oder  im  Bernsteine  ein« 
;eschlossenes  Blatt,  wurde  bis  jezt  bekannt,  aus  des- 
en  Bildung  man  schliefsen  könnte,  dafs  es  einem  hei- 
sen  Erdstrich  angehörte  *). 


*)  Vielmehr  sah  der  Verr.  vor  einigen  Jahren  in  Danzig 
eine  Frucht  im  Bernsteine,  welche  der  Fruciu  eines 
Erle  ähnlich  tchien ;  jedoch  torgfälcige  Unterf«ichufl| 
war  nicht  gettattet.     Zareiläisig  ist  die  NachricbS  t 
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nigstens  ans  der  lieifsen  Zone  nicTit  angesdiwemmt 
"wurde  y  ergil^C  si(h  aus  den  angeführten  Erscheinungeiu 
Ueberhanpt  aber  ist  eine  Anschwemmiing  aus  bet;|rlclic«- 
Jicher  Ferne  nicht  glaublich,  denn  man  findet  den 
Bernsteinbanm  ^weniger  im  ganzen  Lande  ausgestreut^ 
als  vielmehr  in  einzelnen  Strichen  beisammen  liegeiu}*)* 
Solche  Erscheinung  deutet  auf  einen  Untergang,  der 
Bäume  durch  Wasser  an  ihrem  Wohnorte,  dena  tos 
der  Ferne  angeschwemmte  B'äume  wUrden  wohl  mehr 
zerstreut  liegen,  auch  würde  schwerlich  der  Bemsteiii 
so  oft  im  Zusammenhange  mit  dem  Holze  gefunden 
werden,  oder  in  seiner  N'ähe,  als  es  der  Fall  ist«  Mit 
Zuversieht  verfolgen .  die  Bernsteingr'äber  die  Richtung 
des  Holzes  (Bernsteinadern) ,  und  in  seiner  Umgebung 
hoffen  sie  die  reichlichste  Beute« 

Dafs  Wasser  den  Untergang  des  Bemsteinbanmet 
herbeiführte,  läfst  sich  aus  der  beschriebenen  Neigung 
der  Bernsteinlager  vom    Lande    abwärts  in    den   JE|cden 

der 


1 


*)  Ein  solcher  Strich  erstreckt  sich  2wischen  Pabnnicken 
und  Dincbkeim  landeinwärts  nnd  längs  dem  Boden  dee 
ZMEeeres.  Hier  wird  von  der  See  das  meiste  fossile  Hols 
und  der  meiste  Bernstein  losgewilhlt,  hingegen  nur  spar« 
sam  an  den  benachbarten  Orten  und  auf  der  ganse» 
Strecke  zwischen  Danzig  und  Riga.  In  IVIenge  will  man 
auch  fossile  Baumstämme  in  der  Nahe  des  Mauersees  her 
obachtet  haben;  aber  nur  selten  wurde  dort  Bermteia 
gefundeB* 
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'jler  See,  nnd  aus  dem  Umstände^  flafs  das  ganze  Preu« 
bische  GestaJe  aufgeschwemmtes  Erdreich  ist ,  mit  Si* 
cherheit  annehmen.  Dafs  ein  plöslicher  Untergdtig  der 
Itlnine  Statt  gefunden  habe ,  ist  nicht  minder  glaub« 
lieh,  und  besonders  aiis  der  anf  Aiehrerc  Gründe  ge- 
^Uzten  Behauptung  der  Geologen  zu  entnehmen ,  dafs 
'die  Revoluzionen  der  Erde  plözHch  eintraten.  Den  si- 
chersten Beweis,  dafs  dieses  bei  der  lezten  Erdrevolu« 
«ion  der  Fall  war ,  geben  die  oben  erwähnten  Ele« 
^hanten  und  Rhinozerosse,  welche  gewifs  nur  dardurch 
"der  Verwesung  entgehen  konnten ,  daH^  Sogleich  nach 
dem  Tode  Eis  sie  umschlofs,  mithin'  auf  einmal  aus 
dinem  ^warmen  Lande  ein  kaltes  wurde.  Da  der  Bern« 
'iteinbauni  -wohl  ohne  Zw^eifM  zu  derselben  Periode 
unterging;  so  ist  eine  plSzliche  Üeberäcfahfremmung, 
erreiche  die  Wälder  niederstreckte  ,  wahrscheinlich,  und 
hiermit  steht  im  Einverstludnifs,  da fs' einiger  Bernstein 
w^ch  ins   Wasser  gekommen  seyn  ihVifs'  "*). 

Dafs  die  üeberschwemmnng  der  Ufer  jnit  Mache 
nnd  daher  wohl  plözlich  geschah ,  ergibt  sich  auch 
daraus,  dafs  die  Stämme  gebrochen,^  unS**  .h^fig  blos 
in  Bruchstücken  gefunden  werden« 

Noch  führt  der  Verf.  die  ziemlich  dllgemclne 
Behauptung    an ,    dafs     der     gegrabene    Bernstein 


*)  Das  merkwürdigste  Beispiel  dieser  Art  •  ist  ein  Fucut, 
der  z\xisc.  (>n  zwei  Bemsteinsfiicken  Ii<^t,  die  mir  einan- 
der sicii  verbunden  harten  ,  duts  das  Stiick  niciit  durch 
Kunst  eines  Bernstein drchers  entstand  ,  ist  dem  aufseren 
Ansehen  nach  durchaus  glaublich.  Beide  Stdcke  trenn- 
ten sich  von  einander,  und  man  erkennt  in  der  Masse 
den  Fucus  ,'wi*Iilii.-r  herausgenommen  werden  kann,  und 
nirgends  vom  Bernsteine  umflossen  war  ,  in  natürlichem 
Abdrucke.  Auch  ist  das  Vorkommen  der  Wasserin srkten 
nicht  zu  lau  nen.  Das  Vorkomm  n  solcher  Insrkten  im 
Bernsteine  leitet  auf  obitie  Vermuthung ,  dafs  plözUcn 
durch  Wasser  nieder ncrissene  Bäume  noch  Haxi  «x^QK* 
seil,    weJchei  diet€  Körper  einschiofs. 

yÄ  ^//-/^  20 
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wirUicli  Tetsohieden  von  demjemgeii  sey^  ^^V 
clien  die  See  auswirft,  dafs  ihm  Durchsichtigkeit 
fehle )  dafs  ei  keine  Insekten  enthält,  un4  daCf. 
nur  er  mit  einer  Kruste  Ub^erzogen  sey.  Kona 
dieser.  Angaben  ist  gegründet.^ 

Der  Verf.  hat .  dem  Graben  .des  Bernstein^ 
mehrmals  beigewohnt,  und  viele  durchsichtige  StUk« 
ke  Ton  der  heUesten  Farbe  gesehen ,  auch  Insekf 
ten  im  gegTAbcmen  Bernsteine.  pie  Oberfläche  ^ 
sowohl'  der,  gegrabenen  Stücke,  als  derjenigen^ 
welche  die^.  See  auswirft,  ist  rauh,  und  (wi(h|^ 
scheinlich  durch  pxydazion)  mehr  oder  mind«^ 
brUchig,  daher  niit  einer  Xrus^e  bedeckt ,  m 
nichts  and^i^s .  ajls  jBernstein  ist.  Sie  ist  axn  gp^ 
grabenen  Bernsteine  allerdings  hHufiger ,  und  o^ 
(aber  keineswegs  immer)  dicker,  als  an  denjenigen 
Stücken,  welche  das  Meer  auswirft,  weil  die 
Oberfläche  d^r  ^ezteren  durch  Wasser  und  Sand 
abgerieben  wird.  Bis  zur  Dicke  einejr  Linie  sah 
der  Verf.  diese  Kruste  an  einem  Stücke,  Weichet 
kaum  einen  Fnfs  unter,  der  Oberfläche  der  £jd« 
in  tatthaiien  war  gefunden  worden  *), 


*)  Fach  der  ATersichernn^  der  meKten  Bemsteinarbeiter  ist 

der  eegrabene  Bf^mstein  häufig  spröder ,  als  derjenige, 
-v^elcfien  die  See  auswirft ,  und  der  Bernstein  von  Orort* 
Hnbenicken  (wo  am  meisten  Vitriol  ifO  vrurde  nitlu> 
mals  1^  der  sprödeste  genannt. 
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3. 


Briefwechsel 


L 


ZMerfold,   im  März  1821. 


Ige  es  Urnen  gerdllig  teyn,  nachstehenden  Beschreib 
ffa  einiger  Hanser  Fossilien  eine  Stelle  zu  TergÖn« 
'm  Ihrem  Taschenbuche« 

1.     Spiesglanz  •  Silber. 

Du  Spiesglanz-Silber  findet  sich  am  Harze  fnsch  ge« 
ha,    von    silberweifser    Farbe ,    dasjenige,    so  mit 

|ii|ith  und    Bleiglanz  rorkommt,    lauft  gewöhnlich 

b  —   "was    aber   mit  Gediegen  -  Arsenik  bricht ,  grau 

I  endlich  schwarz  an. 
Es  findet  sich  derb  y  eingesprengt,  in  dünnen  Fiat* 

taf  Kalkspath  aufliegend  und  krystallisirt : 

1)  in  langen   und    kurzen  ziemlich   gleichwinkeli« 
i  iecbseitigen  S'äulen  , 

a)   Tollkommen  , 

h^  an    den   Endkanten    abgestumpft    (welche    auf 

eine  Zuspizzung  hindeuten )  , 
e)  au   den  Seiten  und  Endkanten  abgestumpft; 

2)  in   dergleichen  sechsseitigen  S'äulen  ,     mit  sechs 
tien  9   dem   Quarze  /ähnlich ,  zugespizt ;    ^ 

3>   in  Sechsseitigen  Säulen  mit  zwei  breiten  ,    vier 
Laien  SeitenE'ächen ,  an  einem  ^  oder  an  jedem  find« 
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mit  vier  Flitclien  spizwinlelig  «ugespizt.  Die  Zuspiz«» 
zuno;sfl3cben  sind  auf  die  Seitenkanten,  zwischen  den 
breiten  und  schmalen  Seitenflüchen  aufgesezt,  bisweilen 
die  Spizzen  schwach  abgestumpft; 

4)  in  sechsseitigen  Tafisin ; 

5)  in  sechsseitigen  Pyramiden ,  a)  vollkommen  9 
hj   die  Spizee  wieder  abgestumpft; 

6)  in  längliche^ ,  ungjeicliseitigen , '  mehr  verscbo* 
benen  vierseitigen  Doppelpyramiden ,  welche  gewöhn- 
lich in  eine  Schärfe  endigen.  (Bei  dieser  Krystallila* 
zion  sind  oftmals  auch  nur  drei  Seitenflächen  wahrzn« 
nehmen. ) 

7)>in  ganz^-klQHi^>.  cluTch  und  miteinander  ver- 
wachsenen Krystallen,  die  nicht  zu  bestimmen  sind. 

Die  Krystalle  sind'  mittlerer  Gröfse ,  klein  und 
•ehf  klein ,  die  nicht  zugespizten  Säulen  sind  der  Längo 
nach  gestreift,  kommen  einzeln ,  oder  mit  den  Seiten« 
flächen  verwachsen  vor.  Die  Varietäten  ^  bis  6  haben 
meist  glatte  l^'^lächen,  die  Varietät  7  y  hat  ein  körniges 
Xnseheti. 

Aeufserlich  ist  das  silberweise  und  gelblich  ange- 
laufene Spiesg]anz-Si]ber  mehr  oder  weniger  glänzend, 
das. grau  und  schwarz  angelaufene  schimnievud und  matt« 

Innerlich  ist  es  starlcglänzend  von  metallischem 
Glänze. 

Der  Bruch  ist  blätterig,  theils  gerad-,  theils  ein 
wenig  krummblätterig,  scheinbar  von  vierfachem  Durch« 
gang  der  Blätter ;  meistens  klein  -  und  feinkörnig  ab- 
gesondert,  seltener  grofsblätterig. 

Es  ist  von  einem  Mittel  zwischen  weich  und 
halbhart,    und  wird  im  Striche  gläiizenfler. 

Das  Kleinkörnige  ist  nicht  sonderlich.  Das  Grofs- 
blätterige  aber  ziemlich    schwer  zersprengbar. 

Das  spezifische  Gewicht  betrug  bei  einem  reinen 
Krystalle  9,028. 
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Es  findet  8icli  zu  St»  Andreasherg  ^  auf  der  Grub« 
Samson  mit  Gediegen-Arsenik ,  Arsenik -SilberyRotljgiil* 
OgcTX,  jßieiglanz  und  Kalkspat h  ;  auf  Katharine  Netu 
fang  mit  Rothgiiltigerz»  .G'änseköthigerz ,  Silberschwar- 
ze  ,  BleigJanz  ,  Kalkspatb ,  zerfressenem  Quarz  ,  Arsenik 
und  Arsenikbliith') ;  auf  Gnade  Gottes  und  Bergmannsm 
trost  9  in  Kalkspatb  mit  Bleiglanz  y  Rotbgiiltigerz  und 
Blende;  auf  Andreaskreuz  und  Klaus  Friedrich  ist  es 
in  etlichen  zwanzig  Jahren  nur  einmal  vorgekommen  ^ 
pod  zwar  auf  lezlerer  Grube  in  einer  ziemlich  grofsen 
nierenförmigen  Masse,  welche  von  Gediegen  -  Arsenik 
und  Rotbgiiltigerz  umgeben  war»  •' 

Nach  mehreren  angestellten  Versuchen  im  kleinen 
Feuer,  war  der  Silbeigehalt  höcbstens  mit  14  Mark 
Silber  veränderlich:  so  gaben  100  Pfund  reines  Spies« 
glanz-Silber  von  l30  bis  l44  Mark  f6in  Silber;  dio 
fiozeluen  Lot  he  ni^t  mitgerechnet. 

2.     Arsenik^Silber* 

§ 

Das  Arsenik-Silber  ist  auf  dem  frischen  Bruche 
zinnweifs ,  ver*ändert  an  der  Luft  gern  seine  Farbe  f 
und  wird  mehr  stahlgrau  —  doch  nie  graulichschwarz 
wie    Gediegen  -  Arsenik. 

Es  findet  sich  derb  ,  eingesprengt  und  klein  nie- 
renförmig  (als  Seltenheit  hat  es  sich  auch  nierenför« 
mig^  von  mittlerer  Gröfse  ,  wie  das  Gediegen  -  Arsenik , 
gefunden;  welches  jedoch,  selbst  angelaufen,  durch 
die  Mittelfarbe  zwischen  Zinnweifs  und  Stahlgrau  ^ 
von  lezterem  leicht  zu  unterscheiden  ist ). 

'Gew^öhnlich  ist  der  Bruch  dicht,  uneben  von  fei-» 
nein  Korne ,  doch  findet  es  sich .  auch  von  bräiteriger 
Textur,  welches  aber  eine  reine  zinnweifse  Farbe  und 
£röfscrn  Glanz  besizt  —  auch  w^enig  anlauft»  (Dieses  p 
als  das  Seltenste ,  scheint  aus  Silber  ,  Arsenik  und  Spies« 
glänz  zu  bestehen  ,  und  dürfte  vielleicht  als  Antimoaial« 
Arseniksilber  eine  besondere  Art  ausmachen •} 
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Das  nierenfömiige  lUfst  sich  nacli  seiner  Form  in 
dünne  Schalen  absondern.. 

Es  ist  Tveniggl'änzend  ,  nur  das  blUtterigei  und«  fiitdbi 
abgenommene  Sclialen  des  nierenformigen  nehmen',  SO 
'wie  der  Strich ,  an  Glanz  zu. 

Das  spezifische  Gewicht  betrat  (mit  etwas  Kalk« 
spath  gemengt)  8,000  bis  8,015. 

Das  Arsenik-Silber  ist  bei  weitem  nicht  so  reichhal* 
tig  als  das  Spiesglanz-Silber  ^  aber  eben  so  Tariable  100 
Pfund  des  gewöhnlichen  Arsenik-Silbers^  von  verschiede- 
nen Gruben  .  und  in  verschiedenen  Zeiten  gebrochen  ^ 
jedoch  sämmtlich  nicht  ganz  von  der  Gangart  gereinigt  ^ 
hielten  von  17  bis  28  Mark  —  •  das  blätterige  hingegen 
Tou  30  bis  45  Mark  fein  Silber;  einzelne  Lothe  ipchc 
mit    gerechnet. 

Pie  zinnweifse  Farbe  und  der  starke  Arsenikgerach 
vor  dem  LÖthrohre  uuterscheiden  das  blätterige  Arse* 
nik-Silber  von  dem  Spiesglanz-Silber. 

Silberhaltiger  Arsenikkies ,  Kobalt,  ja  selbst  Gedie- 
gen •  Arsenik  findet  man  hier  und  da  nicht  selten  für 
Arsenik-Silber  ausgegeben. 

Sonst  fand  sich  dafi^  Arsenik- Silber  allein  auf  der 
Grube  Samson  zu  St,  Andreasher g ;  späterhin  kam  et- 
was auf  der  Grube  Katharine  Neufang  vor,  und  in 
neueren  Zeiten  hat  es  sich  auch  auf  der  Grube  Berg» 
mannstrost  gefunden.  Es  bricht  in  Kalkspath  und 
wird  gewöhnlieh  von  Bleiglanz  und  Arsenik  —  selte- 
ner von  Spiesglanz-Silber  und  Rothgiiltigerz  begleitet« 
Das  Neufanger  kam  mit  Silberschwärze,  Gänseköthig- 
erz  und  Bleielanz  vor.  £s  ist  viel  seltener  als  das 
Spiesglanz-Silber ,  weshalb  es  in  vielen  Sammlungen  ver» 
znifst  wird« 
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ge  geognostische  Angaben  über 
das  Jura  -  Gebirge^J 

esellschafc   Schweizeritchex   Nacurforschtv  TOig«» 
in   ihrer   Versammlung    zu  Genf  am  28«  Ja« 

lius  1820. 


Von 


Herrn    H.    Conr.  EscHSKf 

Vorsteher  der  Llnth  -  Untenelmiiiii^. 


aus  mehreren  parallel  neben  einaiider  fort« 
den  Ketten  bestehende  Jura*6ebirge  atreicbt 
wp  Französisch-Savoyschen  Gren- 
,  aus  WSW.,  erst  zwischen  Frankreich 
er  Schweiz  durch;  dann  aber  vom  Kanton 
um  an  f  in  den  nördlichen  Tl^eil  der 
(z  iiuiein  und  endlich  nach  OSfO«  la 
ehUmdlmm». 
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Irrig  ist  bis    jezt  das  Jura  <- Gebirge  als  mit 
den  Alpen  parallel   laufend   angesehen    worden; 
denn    in    Savoyen   liegt    der  Jura  den  Alpen  so 
nahe ,  dafs  sich  ihre  beiderseitigen  Gebirgsketten 
bei   Cyamherg  zu  berühren  scheinen,  da  sie  hin- 
gegen   zmschen     Schafhausen     und    Appenzell 
durch  die  hier  16  Stunden  breite  Sandstein  r  und 
Nagelfluh  -  Forniazion  von  einander  getrennt  sind« 
Diese  g^en  NO.  hin  allmählich  stufenweise 
zunehmende   Entfernung  des  Jura  von  den  Al^ 
peuj  rührt  aber  nicht  von  einer  wesentlichen  Vei^ 
schiedenheit   der  Streichungslinie  ^  oder  Längen- 
richtung 9  der  einzelnen    Gebirgsketten  des  Jura 
von    der  Streichungslinie    der    einzelnen  Alpen'» 
Gebirgsketten ,     sondern    von.  dem    sehr   merk- 
würdigen  Umstände    her  :    dafs  die  in*  SW,  dea 
Alpen   zunächst   liegenden    Jura  ^  Ketten   sich  in 
ihrer  nordöstlichen  Längenrichtung  verlieren,  soy 
dafs    im    nördlichen    Theile   der    Schweiz    nicht' 
mehr  diejenigen    Jura  -  Ketten   dem   Alpen  -  öe-  ' 
hirge  zunächst    gegenüberliegen,    welche  in  Sa^ 
voyen  die  Alpen  berühren ,    sondern  solche  Ge- 
birgsrücken ,     welche  in  SW.  die  vierte ,    fünfte 
und    sechste    Parallel  -  Kette     des    Jura    bilden. 
Durch  dieses  Abfallen  und  Verschwinden  der  in 
SW.    den  Alpen  zunächst  liegenden  Jtfra^Ketten 
\  wird  also  stufenweise  der  von  der  Sandstein  Forma-' 
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im  eingenommeue  Zwischenraum  j^rdrser»  wcl- 
«r  die  Alpen  von  dem  Jura  trennt ;(  ungeach-' 
\  \eA%   einzelne    Jura*  Kette  ungefähr  parallel 
it    der   Richtung   des  ganzen  Alpen  ^  Gebirges 
■eicbt. 

Die  Kalkstein  -  Foi*mazion  des  Tir/ra  umfafst 
r  ihrer  Breite  die  ganze  Gegend  zwischen 
^mbery  und  Lyon.  Dort  beriihrt  sie  das 
alkstein  -  Gebirge  der  Alpen ;  hier  liegt  sie  auf 
inem  Gneifs- Gebirge  auf /welches  in  der  Stadt 
^n  selbst,  in  einer  Uöhe  von  500  FranzÖsi« 
Ifcen  Ftifs  über  das  Meer^  von  der  Saone  durch« 
Ihiiitten  wird.  Die  Verhältnisse  des  Jura  itt 
hk  südwestlichen  Gegenden  sind  noch  unbe« 
bnt,  und  selbst  über  seine  Beschaffenheit  in 
imo/yfen  und  seine  Stellung  gegen  das  Kalkstein« 
Ufirge  der  Alpen  fehlen  noch  umstiindliche 
ibgiben. 

Aus  einer  allgemeinen  Uebersicht  der  Ver- 
iHtnisse  des  Jura  ergibt  sich  aber  noch  did 
richtige  Thatsache :  dafs  die  Savoy sehen  Jura^ 
iSler  meist  tief  und  breit  in  die  Gebirgsmasse 
ogeschnitten  sind,  und  bis  auf  verschiedeno 
Bhen  hinauf  eine  Ablagerung  von  Sandstein 
[dialten^  welcher  derjenigen  Sandstein -Forma- 
m  anzugehören  scheint  9  die  das  grofse  Thal 
rUchen    den  Alpen  und    dem    Jura    in     der 
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Schweiz  einnimmt;  da  hingegen  die  weniger  tief 
eingeschnittenen  Schweizerischen  Jurathäler  meist 
keine,  oder  nur  sehr  beschränkte  Sandstein -Ab« 
lagerungeh  enthalten. 

Nordöstlich  von  Chambery  ^  welches  786  Fu& 
über  dem  Meere'  liegt,  hebt  sich  in  der  rechten 
Seite  des  Thaies  der  Isere,  die  'dem  Jurn 
angehöfige.  Gebirgskette  der  Bauges ,  in  der 
Nähe  cles  'l^stlicher  liegenden  Kalks teiiü  •  Gebir^ 
ges  der  4lp^n  j  und  streicht  an  der  Östlichen  Seite 
Ses  JBourgetsees  .vorbei,  nach  der  Westseite  dc% 
jinecytees  hinüber;  wird  aber  hinter  Mby  vpa 
dem  Thale  des  Cheran  durchschnitten  ,  in  wel* 
chem  sich  eine  ausgedehnte  Sandstein  -  Ablage»* 
riing  befindet.  Eine  der  höchsten  Kuppen,  die 
der  Jura ^ Kette ^  der  Revers^  über  der  durch 
ihre  Bäder  bekannten  Stadt  Jix^  ist  4770  Fuft 
übers  Meer  erhaben.  Der  Bourgetsee  westlich 
dieser  Gebirgskette  liegt  672,  und  der  jine^ 
cysee  Östlich  derselben  918  Fufs  über  dem  Meere« 

An  der  Ostseite  des  AnecysejRS  erheben  sich 
die  höhern  und  schroffem  Kalkstein  -  Gebirge 
der  Alpen  \  daher  dieser  See  als  Scheidungslinie 
zwischen  dem  Jura  und  den  Alpen  anzusehen 
ist.  Von  Anecy  kommt  man  in  nördlicher  Rieh« 
,  tung  bis  an  den  .  Berg  Saleve  allgemein  durch 
Juraisches    Gebirge,    in    dessen    Thälern    sich 
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hidstein  *  Ablagerungen  vorfinden;  allein  die 
hdichen  Grenzg^enden  des  Jura  sind  hier  ganz 
febekannt. 

An  der  süddstUchen  Seite  der  grofsen  Thal« 
bene  ron  Qmf^  in  der  sich  die  Gewässer  der 
|Hie  und  des  Hhodans  in  einer  Höhe  von  1120 
hdb  über  dem  Meere  vereinigen  ^  erhebt  sich  die 
riHofie  Jnraische  Kette  des  Berges  Saleve  bis  zu 
iaerHdhe  von  4200  Fufs  über  dem  Meere.  Mit 
UAttiicher   Schichtensenkung   streicht   er,    wie 

00  Jura  -  Ketten  y  parallel  mit  den  Alpen  von 
mW.  nach  ONO.  Ein  kleines  ^^erthal,  das 
Wmetithal  durchschneidet  die  Kette  des  Saleve 
VM rechtwinkelig  mit  ihrer  Streichungslinie,  in 
Ü^  Höbe  von  2190  Fufs  über  liem  Meere  •  und 
FttMt  den  kleinen  nordöstlichen  von  dem 
[frefsen  Saleve*  Die  nordwestlich  sich  erhe« 
-Jüdan  Schichtenköpfe  des  kleinen  Saleve  be« 
Adtm  aber  ihre  frühere  Höhe  nicht  bei;  sie 
4d  abgerissen  und  ihre  oberste  Kante  senkt 
kh  nach  und  nach  in  nordöstlicher  Richtung 
ii  zur  Ebene    des  flachen    Thalgrundes  herab, 

1  welchem  sich  nun  der  Saleve  gänzlich  ver- 
Bft  und  an  diesem'  seinem  nordöstlichen  End* 
»hange  von  der  Arve  umflossen  wird.  Von 
stif  aus  betrachtet ,  hat  es  das  Ansehen »  als 
I     die    Streichungslinie    des    kleinen  Saleve 


.      V       . 


«i 


rf'  .. 


fc  «•  ^ 


L 


I      4    • 


?i.   «i   i) 


r  ■   "' 


.  '•  •  ; .  \  \  ■*  C^  .\      ■  *      ; .  N  i  a  *'*^  *."*. 


».      r  ■  ■     •» 


.'.T 


.'I 


■  I      ll.  1 1   ■•.-■' 


I   • 


• .» 


t*  ■     •» 


Inhalt. 


.  I 


mßmmmm 


i   t, 


L    Abhandlungen* 

4^  GfiQgnottische     Angaben    tihex     da». ^  JjiMff) 

Gebirge  von  Hetm  Eschbü       •  •       3l9 

%m  Mineralogbche   Beschreibung    der    Gegend 

▼on  Halle  ToniiflXta«.s;;«w¥sLZHEZM  •         •       339 
3*  Ueber  das  KrystaUisazions  -  System  des  li* 

tasits  von  Herrn  G.  Rosb         •         .         .       393 
»  Aphorismen  über  die  Brannkohlen  •  Forma« 
«km  von  Herrn  Kbykrstbin       •         . .        .     .  4^4 
$•  Geognostischec    Versuch    über    das    Erzge« 

;e  Sachsens  von  Herrn  v«  Bonnard      .       508 


Vi     • 


Ue|bersicht  der  neuen. Ent- 
deckungen und  Veränderun- 
gen in  der  Mineralogie. 

1»  GttogQosie* 

Wcifsstein    und    Felsit    nach     Herrn    Gba- 


Ö4i 


■T 


2.  Vertteinernngskunde. 

RliluoKerofsknochen  bei  Plymoatli  gefiindea 

Knochen    und    Zähne    verschiedener   Land« 

thiere  id  der  Schw^eiz'  gefu^en  ]  •  • 

Knochen  von  Thiexen  der  Urwelt  zu  Tiede 

ausgegraben  •  •  •  •  • 

3*Miszellen« 

4«  Briefwechsel« 

ZiFSEH«     !•  H.  Brebsdoavt»     t,  IVIbrxah. 


eti 


573  bis 


»         ,    -:    I 


.<  _  •  • 


:t  ■ 


^'    ■■    -■   '   ' 


>. .  • 


687  JÜil 

f 
i      .'    -.»■:■  .1 


a 


•  .  1    .r.' 


■ 
•  •  • 


.  I  • 


•      > 


«  r 


.       ' 


•  I  •>  1  J    ,1 


■1    •        I. 


.«  • 


I. 


»H  a  ndlungen. 


21 


)    324    ( 

selbe  föhrt,  in  die  Gislißuh,  längs  der  linken 
Seite  der  j^äre  herab  j  und  wird  bei  PVildeok 
von  der  Jare  rechtwinkelig  durchschnitten  ,  wel- 
che nun  in  einem  ununterbrochenen  Juraischeä 
Ouerthale  in  ndrdiicher  Richtung  dem  Rheine 
2fe:uströmt  und  sich  mit  diesem  bei  Coblenz,  ober 
PTaldshut,  in  einer  Höhe  vonlCOOFufs  über  dem 
Meere  vereinigt.  Die  bei  PVildeek  durchschnit- 
tene vorderste  Jura-  Kette  heht  sich  aber  rechts 
der  jiäre  sogleich  wieder  in  die  Höhe^  und 
streicht  in  unveränderter  Richtung  im  JBrunetk^r» 
berg  fort ;  wird  aber  beim  Schlosse  JBruneek 
selbst  schroff  abgeschnitten ,  ohne  dafs  sich  ir^ 
gend  eine  weitere  Spur  dieser  Jj^ra  -  Kette  in  d(er 
oft  nordöstlich  fortgesezten  Streichüngsiinie  der- 
selben zeige.  Die  j^are  durchschneidet  eine 
kleine  Stunde  Weges  unterhalb  Wildeck ,  beim . 
Bade  Schinznach  eine  zweite  niedrige  Jura-Kettey 
welche  sich ,  rechts  der  Aare  mit  dem  Schlosse 
Habsburg  erhebt,  eine  niedrige  Hiigelkette  pa- 
rallel mit  dem  Bruneckerberge  fortstreicht  ^  und 
so  wie  sich  dieser  verliert,  zur  vordersten  den 
Alpen  unmittelbar  gegenüberstehenden  Jura^Kette 
erhoJ>en  wird.  Bei  Birmenstorf  wird  diese  Ju« 
raisch,e  Hügelkette  von  der  Reus  durchschnitten, 
dann  hebt  sie  sich  etwas  höher  in  dem  waldigen 
Petersberg ,    und  sezt  bis  an  den  Altsehlojsberg 
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hei' JBaden  fort.  Hier  ist  die  Umat  enge  und 
rechtwinlielicht ,  in  einer  Höhe  von  1150  Fufs 
ober  dem  Meere  in  diese  Jura^Kette  eingeschniu 
len,  welche  sich  nun  rechts  der  Xma^  steil  erhebt 
nnd  im  Lagerberge ,  zwei  Stunden  weit^  mit 
einer  Hbhe  von  2S00  Fufs  über  dem  Meere  unun- 
terbrochen fortsezt.  'B^ivcLS\l\Au:\iexk  Regensberg  ^ 
welches  noch  2030  Fufs  Höhe  hat ,  fällt  diese 
Jum-Kette  schnell  gegen  das  Dorf  Dielstorf  ab^ 
und  endigt  hier  so  vollständig ,  dafs  in  ih« 
rer  fortges^zten  ostnorddstlichen  Längenrichtung 
nicht  die  geringste  Spur  mehr  davon  vorhan« 
den  ist. 

>  Erst  bei  Kaiserstuhl  unterhalb  Egllsau  sezt 
elft  Juraischer  niedriger  Hiigelriicken  über  den 
JRhein  ,  bleibt  aber  an  der  rechten  Seite  dieses 
Stromes  nicht  lange  am  Tage ,  sondern  wird 
wiedelT  von  den  Hügeln  der  Sandstein  -  Foi*ma- 
zion  zwischen  Kaisers tuhl  und  BJieinau  be* 
deci^t,  und  erst  am  schönen  Rheinfalle  bei  Lau» 
fen  ist  der  Rhein  wieder  in  das  Jura^  Gebirge 
eingeschnitten  und  stürzt  über  eine  50  Fufs  hohe 
Felsenwand  desselben  herab.  Bis  nach  Schaf-» 
hausen  hinauf  findet  sich  der  Rhein  in  Jura-Kalk- 
stein eingeschnitten;  aber  diese  Felsenschichten 
sind  wieder  das  Ende  eines  Bergrückens ,  der 
sich  südlich  von  Neukirch  hinzieht,  und  sich  ia 
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seiner  fortgesezten  ostnorddstlichen  Streichuiigl« 
linie  oberhalb  Schafhausen  gänzlich  unter  dem 
Sandstein  -  Gebirge  verliert. 

Nördlich  von  Neukirch  zeigt  sich  nun-  der 
hohe  breite  Klicken  des  Randenherges  als  -ror* 
derste  den  Alpen  zunächst  gegenüberstehende 
Juraische  Gebirgskette»  welche  durdi 
den  ganzen  Kanton  Schafhausen  fortsezt»  daim 
aber  durch  die  verschiedenen '  Zweige  des  Aach* 
thales  abgeschnitten  und  von  den  merkwürdigen 
Basalt«  und  Klingstein  -  Hügeln  des  Hegaus  be« 
deckt  wird. 

Auch  in  Schwaben  scheint  diese  merkwür- 
dige Erscheinung  der  allmählichen  Entfernung  des 
Jura  -  Gebirges  von  dem  Alpen  -  Gebirge  in-  ihrer 
ostnordöstlichen  Fortsezzung  noch  weiter  hinaus^ 
statt  zu  haben.  Aber  so  wie  besonders  das  ge- 
genseitige Verhalten  dieser  beiden  Gebirgszüge  in 
Savoyen »  wo  sie  sich  so  nahe  liegen ,  näher  ent« 
wickelt  zu  werden  verdient,  so  wäre  es  eben- 
falls wiinschbar,  wenn  diese  Beobachtungen  über 
die  Art  der  allmählichen  Entfernung  des  Jura 
von  den  Alpen  auch  in  Deutschland  fort^esezty 
und  dadurch  eine  umfassendere  Uebersicht  dieses 
merkwürdigen  Verhältnisses  erhalten  würde. ' 

Ungeachtet  der  Jura  überhaupt  aus  sehr  lan« 
gen  9    geraden  und  wenig  unterbrochenen  Faral« 
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lel-K^ten  besteht;  so  sind  doch  die  zwischen 
diesen  fortlaufenden  Längenthaler  selten  sehr 
lange ,  sondern  sie  werden  durch  ^uerriicken 
vnterbrocl^en  j  welche  sich  oft  von  einer  Jura* 
Kette  rechtwinkelicht  gegen  ihre  nächsten  Paral;« 
lel- Ketten  hinüberziehen,  und  so  die  zwischen^ 
iiegehden  Längenthäler  ti^ennen.  Daher  finden 
rfcii  auch  Iceinö  Ströme  in  dem  Jura^  welche 
lange  Streclien  weit  in  dem  gleichen  Thale  fort- 
fliefsen,  sondern  sie  ziehen  sich  gewöhnlich  bald' 
durch  ^uerth!ller  in  andere  Längenthäler  hin« 
fiber  9  welche  sie  ebenfalls  nicht  lauge  yerfolgen, 
•ondern  durch  jene  ^uerrücken  aufgehalten 
wieder  gezwungen  werden  in  noch  andere  Län« 
genthSier  hinüber  zu  fliefsen.  Der»  Lauf  der 
Bits,  welche  bei  Basel  in  den  Bhein  stürzt y 
liefert  das  auffallendste  Beispiel  zu  dieser  An« 
gäbe. 

Nicht  selten,  besonders  in  den  Neuenburger 
Oehirgeriy  finden  sich  die  Lä'ngenthäler  des  Jura 
durch  jene  ^uerrücken  so  ganzlich  geschlossen» 
dafs  ihre  Gewässer  j  welche  keine  i^uerthfiler  fiii» 
den  durch  die  sie  abfliefsen  können,  überall  kei* 
nen  sichtbaren  Wasserabflufs  haben.  In  diesem 
Falle  versenken  sich  die  Thalgewässer  gewöhn- 
lich in  Felsenklüfte  oder  zwischen  die  Schichten« 
Ablösungen   hinein  9    und    werden    so    unterir» 
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^isch  in  tiefere  LängenthÜler  heral^eleitet  ^  wo 
sie  als  sehr  starke  9^^^'^^^  ^^^^  Bäche  aus  offis« 
neu  FelsenkUiften  odsr  Schichten  -  Ablösungen 
hervor  sgrudcln.  In  Chauxdefoiul  3075  Fa£s 
liher  dem  Meere  •  in  Lockle  IQOFufs  tiefer  finden 
sich  Mühlen  in  den  FelsenkUiften  angelNcacht» 
welche  den  Fall  der  in  diese  herabstürzenden 
Thalgewusser  benuzzen^  um  sich  dadurch  ibijs 
Bewegung  zu  verschaffen.  In  Brevine  3135 
Fufs  über  dem  Meere  stürzt  sich  der  See- Austauf 
ebenfalls  in  eine  Felsenkluft  und  treibt  eine 
aber  diese  gebaute  Mühle.  Im  Thale  Motier 
Travers  sind  bei  St,  Sulpice  und  bei  JSFoiraige 
250  bis  400  Fufs  unter  JLockle  j  und  nahe  bei 
lifevfchatell  in  Serrieres  Quellen ,  welche  aus 
Felsenklürten  hervor  sprudeln,  die  so  stark 
sind ,  dafs  sie  ebenfalls  wieder  Müblwerke  zu 
treiben  im  Stande  sind.  In  dem  Waadtländi^ 
sehen  Jouxthale  finden  sich  zwei  ausgedehnte 
Seen  in  zwei  Längenthälern ,  welche  nur  durcji 
die  Schichten -Ablösungen  Abflufs  erhalten  9  und 
3030  Fufs  über  dem  Meere  liegen.  680  Fufs  tiefer» 
am  Fufse  eines  jener  ^uerrücken ,  welchf  zwei 
parallel  -  Ketten  mit  einander  verbinden  ^  spru- 
delt die  (Quelle  der  Orbe^  hinter  P^alorbi  als 
ein  starker  Bach  zwischen  horizontal  zu  Taj^ 
ausgehenden  Jiu^a  -  Kalksteinscliichten  hervor. 

Im 
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Im  Thale  von  Lochle  fanden  sich  diese  un^ 
tei*irdi8chen  Abflufskltifte  oft  nicht  grofs  genüge 
um  aujch  den  gi^Öfsern  GeirSSssern  immer  voll- 
itändigen  Abflufs  zu  verschaffen  ;  da  diese  nicht 
•etten  nachtheilige  Ueberschwemmnngta  und  Ver- 
sumpfungen veranlafslen  9  so  wurde  erst  in  den 
neuesten  Zeiten  durch  den  westlichen  Gebirg!^« 
rücken  des  Thaies  ein  Stollen  getrieben ,  durch 
welchen  nun  die  gröfsern  ThalgewSsser  in  das 
Wasserbecken  des  JDouhs  utagehinderten  Abflufs 
haben. 

Die  herrschende  Gebirgsart  des  Jura  ist 
grauer  und  gelber  dichter  Kalkstein ,  meist  ron 
sehr  heller  Farbe  und  flachmuschelichem  Bruchot 
Mergel  und  Gyps  kommen  als  untergeordnete 
Lager  in  sehr  grofser  Lungen  -  Ausdehnung  vor. 
Verschiedene  einzelne  Lager  des  Jura  «Kalksteines 
enthalten  häufige  Versteinerungen,  aber  gewöhn- 
lich jedes  einzelne  Lager  nur  eine  einzige  Art 
von  Schalthieren,  da  hingegen  die  benachbarten 
Läger  keine  Spur  von  Versteinerungen  enthalten 
Nur  in.  einigen,  nicht  dem  Jura  geognostisch 
angehörigen,  sondern  auf  ihn  aufgesezten  oder 
angelehnten  Mergellagern,  z.  B.  ins  Thale  von 
Locklt  in  einer  Höhe  von  5000  Fufs  über 
Meer,  kommen  bestimmte  Süfsvvasser-Versteine- 
umgen  vor,  dalüugegen  die  Juraischen  Verstei* 
16.  Jahrg.  ^  22 
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neining^  den  Mee^*- Geschöpfen  und  zivar  meist 
solchen  angehdreiiy  deren  Arten  nicht  mehr  le» 
bend  gefunden  yrerden.  In  vielen  Bergkellea 
des  Jura^  doch  yorzüglich  in  denjenigen  ^  we|U 
che  den  ^Ipen  zunächst  gegenüber  liegen  9  fin- 
den sich  ausgedehnte  Schichten  von  Juraischem 
Kalksteine  9  welche  auspchliefsend  aus  KogensleiB 
bestehen.  Sie  bilden  meist  die  obersten  Schich«? 
ten  der  Gebirgsrücken,  und  steigen  bis  in  4te 
höchsten  Kanten  derselben  an. 

In  den  meisten ,  den  Alpen  zunächst  gegen« 
überstehenden  9  J]irß'KeUm  hat  an  ihrem  den 
Alpen  zugekehrten  Abhänge  südöstliche,  mehr 
und  minder  steile  Schichtensenkung  statt.  Oft 
gehen  die  Köpfe  dieser  südöstlich  gesenkten 
Schichten  im  nordwestlichen  Abhänge  dieser  Ge« 
birgskettcn,  7.  B.  am  Saleve  bei  Genfy  an  der 
Dent  de  Vaulionf  am  Lägerberg  im  Kanton 
Zürich  u.  s.  w.  zu  Tage  aus  und  bilden  da 
schroffe  Abhänge.  Zuweilen  aber,  z.  B.  im  Chau^ 
rnont  "hei  Neufchatel  geht  ijene  südöstliche  Schieb« 
tensenkung  in  ununterbrochenen  konzentrischen 
Bogen  am  nordwestlichen  Abhänge  dieser  nNki« 
liehen  Gebirgsketten  in  nordwestliche  Schiditen«^ 
Senkung  über,  während  am  südöstlichen  Ab«^ 
hange  der  darauf  folgenden  Jura  •Ketten  wieder 
südöstliche   Schichtensenkung   statt  hat.      Es  fin-^ 


l  . 
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den  sich  selbst  Stellen »  z.  B«  im  Bernersch^ll 
MUnsterthale  f  wo  die  nordwestliche  Schichten^- 
Senkung  der  vordem  Ketten»  durch  zttsanuneii#* 
hängende  abwärts  gekehrte  Bogen  wieder  la  diu 
sfiddstUche  Senkung  der  folgenden  Kette  über^ 
geht;  daher  das  Profil  dieser  verschiedenen  Ket- 
ten zusammenhängende  konzehtrischei  sehr  ^tark 
wellenförmige  Schichtenbiegung  zeigte  in  w'el* 
eher  die  abwärts  gebogenen  ScfaüeJuten  die  Thib* 
1er  9  die  aufwärts  gebogenen  hingegen  die  Berg* 
rücken  bilden. 

Man  kennt  weder  in  Sav^entlnqch.in  der 
Schweiz  das  geognostische  Verhältnifs  des.  Jura 
zu  den  Alpen.  In  der  Gegend  von  J^ufenhurg 
vm  Rhein  und  in  Lyon  liegt;  46r  Jura  -  KaU^r 
stein  auf  Gncifs  auf,,  welcher  an  diesen  beiden 
von  einander  so  entfernten  S^il^n  sich  sehr 
ähnlich,  aber  von  den .  Gneifsartto  der  Alpen 
sehr  verschieden  ist. 

Die  ausgedelmte  Sandstein  •  Formazion^  web 
che  sich  in  dem  grofsen  Hauptthale  der  Schweiz 
zwisclien  den  Alpen  und  dem  Jura  abgelagert 
befindet ,  zeigt  sich  überall ,  wo  ihre  unmittel« 
bare  Berührung  mit  dem  Jura  sichtbar  ist,  auf 
diesen  bestimmt  aufgelagert.  An  sehr  vielen 
Stellen,  am  ausgedehntesten  in  den  Kantonen 
Aargau  und  Schaf-hausen^  ist  auf  dea  obersten 

22  * 
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'^clrichteti  ies  JtirR  -  Kalksteines  ein  eisenschÖMi- 
fes  Thopfldz  abgelagert,  welches  mehr  und  mm« 
der  ausgedehnte  Nester  von  Bohnerz  enthält» 
Welche'  bei  Aar  au  ^  bei  Tägerhelden^  im  Kau* 
-ton  Schafhausen  y  und'  an  verschiedenen  andeM 
Stellen  abgebaut  werden.  Auf  diesem  eisen- 
^chfissigen  .  Thonfltae  sizt  der  Sandstein  unmit- 
telbar eut  An  andern  Stellen  hingegen  ist  der 
Sandstein  tmimttelbar  auf  den  Jura -Kalkstein 
aufgelagert. 

l^ie  zvHschen  den  Alpen  imd  dem  Jura  lie« 
gende  Sandstein  «Formazion  9  besteht  aber  ans 
verschiedenen  Abtheilungen ,  deren  geognosti- 
sche  Verwismidtschafts- Verhältnisse    noch  keines« 

m 

w^s  ausgemittelt  sikd',  und  welche  wesentlich 
Von  einandcnr  verschieden  zu  seyn  scheinen. 
Die  ausgedehnte,  längs  ^dem  Jura  sich  hinzie- 
hende Abtheilung  der  Sandstein  -  Formazion  hat 
fast  horizontale  Schichten  und  eine  Abwochse« 
lung  von  Sandstein  -  und  Mergelbgern ,  zwi» 
sehen  denen  sich  hier  und  da  einzelne »  nichl 
sehr  grofskömige  Nagelfluhlager,  und  eine,  wahiv 
'^heinlich  durch  diese  ganze  Abtheilung  verbr«I» 
tete,  meist  nicht  einmal  einen  Fufs  mächtige 
Steinkohlenschicht  befindet,  welche  bei.  Elgg 
und  in  Käpßtach  im  Kanton  Zürich  bebaut  winl^ 
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und  hSufig  SiirsVrdsser-Muscheln  und  Zähne  ver-t' 
schiedcner  Art  enthält. 

Die.  den'  Alpen  näher  liegende  Abtheilung 
Jler  Sandstein-Formazion  9   in  welcher  der  obere* 
Theil   des   Züricher   Sees    ttnd  der  untere  Theil 
des  Zü^er  Sees  lieget^ ,    enthält  seltener  Mergel», 
kger  9  und  ihre  Sohiehten  sind  nicht  mehr  hori« 
Mmtal;  sondern  die  von  den  Alpen  entfernteren 
Hügelketten  derselben  habien  nordwestliche;  die 
ieik  Alpen  näher  liegenden ,  meist  höheren  Berg« 
rttcken-  hingegen-  südöstliche  Schichten sehkung« 
Dieser   Sandstein    ist  grobkörnigei*  als  der  hoi*i> 
zontalliegendc  y  und  hat  meist  reiner  kalkartiges 
Bindemittel.    DasBerührungs-Verhältnifs  dieser 
beiden  Abtheilungen    der   Sandstein -Forroazion 
konnte  noch  nirgends  genau  entwickelt  werden; 
hingegen    steht    der   grobkörnige    Sandstein    mit 
der  so  merkwürdigen,  sehr  grofskörnigen  Nagel- 
floh « Formazion    des    Higi  in  naher    geognosti« 
scher   Verwandtschaft,  indem    bei    ihrer   Beriih* 
rung,    Abwechselung  der  beiderseitigen  Schich- 
ten   nicht   selten  statt  hat.      Da  dieser  Sandstein 
sowohl,  als  die  ihm  südlich  liegende  Nagelfluh, 
gMehmäfsige    südöstliche    Schichtensenkung    ha« 
ben^    so  erscheint   also    die  Nagelfluh  allgemein 
anf  dem  Sandsteine  aufgelagert,    ungeachtet  slcli 
dann  ihre  Schichten   noch  bis  2000  Fufs  höher,  *  i 


I 
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Im  liigi  tmd.im  Speer. ^m.  J^allensee   bis  Über 
6000  Fufs   über  Meer  erheben. 

In  der  biieikest^n  Stelle  der  $anddteia«-For- 
mazion  in  der.  Schweiz ,  also  da  ^  wo  sich  die 
Jura- Ketten  am  meisten  .vo|i  den  Alpen  «st*- 
£ernen »  zwischen  dem  Mand^H  und  dem  SäntiSf 
nimmt  die  Nagelfluh  ifa  Kanton  Appenzell  vfi»- 
fser  Khoden  eine  Breite  von  mehreren  Stundea 
ein.  So  wie  sich  aber  die  Sandatdln^FormaF 
zion  gegen  &VY,.  hin.  verschmälert  9  so  nimmt 
auch  die  Breite  und  Hübe  der  l^agelflub  sehr: 
ab.  Im  südwestlichen  Theile  des  Kantons  Frei^ 
hurg  bildet  sie  nur  noch  schwache  Hügel  ^  und 
im  Kanton  Waadt  scheint  sie  bei  St^  Sapherin 
von  dem  Getier,  .  See  ganz  abgeschnitten  zw 
seyn«  ... 

Im  mittleren  Theile  des  ToggenburgSf  an 
den  Quellen  der  Tos  und  der  Jonen  im  Kantoa 
Zürich^  im  untern  Theile  des  Luzernischen 
MmmenthaleSf  und  im  mittleren  Theile  des  JBetm 
nerschen  Emmenthales  kommen  starke  Lager 
von  Nagelfluh ,  mit  Sandstein  -  und  MergelbHi 
gern  abwechselnd  vor  9  welche  nicht  südUcfae 
Schkhtensenkung  haben,  sondern  horizontal > lie- 
gen und  oft  selbst  nordwestlich  gesenkt  sind. 
Diese  Nagelfluhlager  sind  meist  sehr  stark  uttd 
'bilden   mit  ihren   bald  seltenen,    bald  häufigen 
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Zwischenlagern  von  Sandstein  ulid  TWergel  bis 
nahe'nn  4000  FuH  hohe  Bergrücken.  Sie  schei- 
nen einerseits  mit  der,  dem  Jura  zunächst  lie- 
genden^ horizontalen  Abtheilüng  der  Sandstein- 
Fotmazion  in  geognostischer  V^Mndung ,  und 
andererseits  auch  itiit' der  den  ^//;«7i  zunächst 
liegenden  Nagelfluh  in  Verwandtschaft  zu  ste- 
hen 9  >  Woraus '  si<^h  eine  Zusammehschmelziihg 
aljter  Abtbeilungen  der  Sandstein  •«  unfd  ffagelfliihüi  * 
G^bii^  zwischen  dem  Jura  uüd  A^n  Alp6niii 
efhe  Formazioh  ehgeben  würde ,  welcher  An- 
nahme aber  in  'verschiedenen  Beziöhiingen  gro« 
fse  Sthwierigkdten  en%egen  stehen. 

•'  Vom  Genfer  See  an  gegen  Savoyen  hinein  ^ 
dringt  die  Sandstein  -  Formazioii  überall  in  die 
tief  eingeschnittenen  9  weit  offen  stehenden  Ju- 
ral»chen  Thäler  hinein ,  imd  ßillt  ihre 
Thalgründc  aus^  Doch  Ächeihön  hiei^  die  Sand- 
steinlager nicht  zu  solchen  Höhen  anzusteigen» 
welche  die  horizontal  geschichteten  Sandstein- 
Gebirge  der  nördlichen  Sdhweiz  erreichen,  und 
tn   den   höheren  Juräischen    Thäterh    der 

Kantone  TVaadt ,  Neuenburg ,  Berti »  Sölothunif 

« 

Basel  9    Aargau  und  Schafhaustn    kommen   nur  'A 
schwache  Ablagerungen   von   Sandstein  ziemlidb 

*  ■  ' 

selten  vor. 

ä 
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I  Das  VcrfiäUnifs  der  höheren  Nagelfluh  r  Ge- 
birge  zu  den  ihnen  zunächst'  liegenden  Kalk« 
stein  -  Gebirgsketten  der  Alpen  ist  noch  nicht 
b/?friedigend  ausgemitt^lt.  .Beide  Formazionen  " 
haben  bei  ihrem  Zusammentreffen  steile  süddatr 
liehe  Schichtensenkung.;  dahier  scheinen  die  l^a- 
ger  der  südöstlicher  Uzenden  Kalkstein -Format 
zion  auf  dein  .Lagern  der  Nagel^luh  aufz,^et 
gen  *);  aber  d^s  unmittelbare  5eriihrjUnf;i-V^T>» 
bältnifs  konnte  noch  nie  in  .einiger  AusdehAimg 
b,eobachlet  werden ,  .  weil  in .  d/enjenigen  ThS« 
lern  y  wo  dieses  Zusammenti*.offei|  der  beiden- 
seitigen  Formazionen  statt  IvitV'  rentweder  (illg^ 
meine  Yegetazions  -  Bekleidung,  oder  eine  grause 
Verwitterung  und  Zerstörung  der  Gebirgssi^hich« 
ten  sich  vorfindet.  * 

Da  ii\i^  also,  die  Kenntnifs  der  Verhältnisse 
der  Kalkstein  -  Gebirge  der  .Alpen  und  des  .  J^ra 
in  der  Gegend  .  vpa  Chambery  in  Swoqym  9   wo 

■  f^-i  ■     .  ■        *  I  t    • 


\ 


*)  Ueber  -die  T^aschang,  die  bei  diesem  Auflage« 
riuigs  •  Verhältnisse  ^  wenigstens  an  einer  Stelle  dio« 
ses  Zusammentreffens  bei  Cersau  am  Rigi  Statt 
hat,  siehe  in  diesem  Taschenbuche  Jahrg*  VI* 
S.  369  bis  394  EscHEBS  Nachricht  über  die  geo- 
gnostischen  Verhältnisse  der  Lintthäler. 
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sie  sich  zu  berühren  scheinen ,  noch  mangelt  ^ 
Aii  wir  die  geognostisr.hen  Vervvandtscbafts  -  Ver- 
haltnisse der  verschiedenen  Abtheilungen  d^ 
zwischen  den  Alpen  und  dem  Jura  liegenden 
Sandstein -Formazion  noch  nicht  kennen  9  und 
uns  selbst  die  Umstände,  welche  bei  dem  Zu- 
sammentreffen der  Nagelfluh  mit  den  äufser- 
st^ii  Kalkstein  -  Gebfrgsketten  der  Alpen  statt 
haben ,  noch  unbekannt  sind  j  so  ist  also  auch 
über  das  Verhaltnifs  der  Kalkstein  -  Gebirg« 
do9  Jura  zu  denjenigen  der  Alpen  noch  nichts 
mit  irgend   einiger  Zuverlässigkeit  anzugeben, 

Herr  I^eopold  v*  Buch  hat  über  die  Schieb« 
tenfolge  der  Vjerschiedenen  Kalksteinarten  -des 
Jura  in  den  Gebirgen  des  Kantons  Neuenbürg 
Beobachtungen  angestellt ,  welche  sowohl  in 
Hinsicht  auf  ihre  Umstcindiichkeit ,  als  der  geo« 
gnostischen  Uebersicht,  die  daraus  hergeleitet  wur« 
de  9  von  hohem  Werthe  sind.  Nun  entsteht  aber 
in  Folge  der  oben  angeführten  allgemeineren 
Verhältnisse  des  Jura^  die  Frage:  ob  die  den 
Alpen  naher  liegenden  Gebirgsrücken  9  welcho« 
südwestlich  von  Nevfcliabel  sich  schon  verloren 
l.aben,  als  vorzüglich  die  Gebirgsketten  des  Sa» 
leve  und  der  Dole,  zu  einer  der  von  Herrtt| 
V.  Buch  beschriebenen,  vnd  in  ihrer  Allei 
Stufenfolge   so   bestimmt  klassüizirten  Sdbichl 
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reihen  gehdron ,  oder  ob  sie  als  vorliegende, 
dem  Anscheine  nach  auf  die  Gebirgsketten , 
welche  im  Kanton  Neuenhnrg  sich  zeigen  5  auf- 
gelagerte Gebiijgsr ticken  ,  eine  neuere  Schichten- 
folge bilden  ,  als  diejenigen  ßind,.  Welche  Herr 
V.  Buch,  so  treffend  aufgestellt  hat? 


Freilich  stehen  diesen  wenigen  Angaben  über 
die  allgemeineren  geognostisclien  Verhältnisse 
noch  viele  Zweifel  und  Fragen  srejcenfiber  i  wel- 
che  jezt  noch  weder  gelöst,' noch  beantwortet 
werden  können.  Aber  selbst  die  Angabe  d^r 
wichtigsten  Lücken,  welche  sich  in  der  geogno- 
stischen  Ucbersicht  noch  vorfinden ,  kaiin  als 
ein  nicht  unbedeutender  Beitrag  zu  einer  sol- 
cJien  augesehen  werden  ;  weil  sie  uns  die  Gren- 
zen unserer  Kenntnisse  zeigt ,  und  dadurch  zu 
Erweiterung  derselben  Anlafs  geben  kann.  Be- 
sonder^  in  einem  zahlreichen  Vereine  von  Nä- 
tjjrforschern  verschiedener  Gegenden  eines  Liva- 
dcs  mag  die  Angabe  der  Lucken,  welche  sich 
*  in  unsern  naturhistorischen  Kenntnissen  noch  vor- 
finden ,  zweckmälsig  seyn ;  weil  dadurch  ""der 
Anlafs  am  leichtesten  gebildet  wird,  theils  die 
einzelnen  Lokal  -  Kenntnisse  zu  einer  Ucbersicht 
zu  vereinigen ,  theils  die  vorgefundenen  Lficken 
durch  neue  Untersuchungen  auszufüllen,  und  so 
die  Wissenschaft  durch  vereinte  Kräfte  zu  be«, 
fördern. 
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Mineralogische  Beschreibmig  der  Ge> 

gend  von  Halle.  ) 

Von 

Herrn  F.  W.  W.  von  YsikTHEiM^ 

..■'•■•  /     ^ 

Königl.  Preursischem  B^rghauptmanii. 
älcrzu    eine  Karte  *). 


Abgedruckt  mit  des  Herrn  Verfassers  BewilUgung  »\i»  Kavckkn* 
BEROs  Jahrbüchern  der  ambulatorischen  Khnik  zu  Helle. 
I.  Bd.  S.  97  ff. 


J_-/ie   Umgebungen   von   Halle  bieten  mancHer- 

Ici  bemerken swei'the    Erscheinungen  in  minera» 
logischer  Beziehung  dar. 


^)  Deren  Mittheilung  ich  der  Güte  det  Httzn  T* 
'   Terdauke.  *         •       4. 


)    340,  C 

Uniriiltelbar   auf  einem   der  südwestlichsten 
Grenzpunkte  der   grofsen  norddeutschen  J^iede- 
rung   gelegen ,    welche ,   von  hieraus  angesehen  9 
mit    wenigen  Unterbrechungen  durch   das    ganze 
nordöstliche    Deutschland    hindurch,      nur    ei- 
ne allgemein  verbreitete   Bedeckung   von    aufge- 
schwemmtem    Gebirge    aufzuweisen    hat ,    wird 
diese   Grenze   einerseits    din*ch   detv  südöstlichta 
Rand   der   alten    Sands t ein  -  Forma zi on 
bezeichnet ,    die    den    Harz    begleitet   und    ihn 
durch  die  hohe  Fläche  des  nördlichen  Mansfeld^ 
mit   der  selbststandigen  Erhebung  verbindet  9   in 
welcher  drese  Formazion  im  Saaikreise   erscheint ; 
während    anderer    Seils    hier    die     jüngeren 
Sandstein-    und    Kalk -Bildungen     ver- 
schwinden,   die   in   den  Niederungen   verbreitet 
sind,    welche  den  nordwestlichen  Fufs  des  JErz- 
gebirgeSf   den  Thüringer  Wald  und  den  Harz 
einschiieTsen. 

In  dem  aufgesdiwemmten  Gebirge  endlich » 
weldies  beide  Bildungen  begrenzt ,  theilwelso: 
aber  auch  in  übergreifender  Lagerung  über  sie 
hinweggeht, 'finden  wir  die  in  der  Gegend  der 
mittleren  Saale  so  ausgezeichnete  Ift  r  a  u  n  k  o  h- 
len-Forraazion. 
- ,  Wenden .  >vir .  uns 
i^'zur   Betrachtung    der  alten  Sand« 
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Stein-  Formation 9  so*  zeiclin^  sich  die  Ei^ 
hebung)  m  welcher  wir  sie,  wie  schon  oben 
]>emer^ty' im  Saalkreise  hervortreten  sehen  ^  vor 
Allem  dadurch  aus ,  dafs ,  wenn  auf  den  iibri- 
gen  Punkten ,  wo  wir  die  Formazion  am  Fufse 
des  Harzes  antreffen ,  die  eigentlichen  Sandstein- 
Bildungen  das  ilebergewicht  haben  ,  und  in  ih- 
nen die  Steinkohlen  •  und  Porphjrr  -  Bildungen 
nur  stellenweise  und  als  sehr  untergeordnete 
Glieder  erscheinen,  hier  der  Fall  umgekehi^ 
ist ;  wo  namentlich  die  Porphyre  als  vorherr^ 
sdiend  auftreten  und  überall  von  Steinkohlen' » 
wenn  auch  nicht  durchgängig  von  ausgezeichnet 
ten  Flözen  derselben ,  doch  von  Gliedern ,  die 
ihnen  unmittelbar  verwandt  sind^  begleitet  wer-» 
den,  während  der  rothe  Sandstein  nur  in  ce- 
ringerm  Verhältnisse  vorkommend ,  namentlich 
fio  dem  südlichen  und  Östlichen  Rande  der  For- 
mazion ,  wenigstens  *  ^m  Tage  nirgends  mehr 
bemerkbar  wird* 

Die  Stadt  Halle  liegt  unmittelbar  auf  der 
südlichen  Grenze  dieser  Porphyre,  die  nörd- 
lich ,  und  nur  durch  aufgeschwemmtes  Gebirge 
theilweise  unterbrochen ,  beide  Ufer  der  Saale 
auf  eine  bedeutende  Breite  bis  gegen  BrachwiT:, 
lun  einnehmen ,  dann  aber  nur  auf  dem  rechten 
U&r  sich  fortziehen.    Dqv  SaaU  zvaeäsicA^  fiA^va 
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wir  ihre  lezten  Spuren  am  FuCse  des  Jägerber* 
ge^;  auf  dem  JVeumarkt,  finden  sie  sich  bei  Ge^ 
legenheit  der  Aufführung  von  neuen  Gebäuden» 
und  in  dem  sogenannten  Zwinger  am  Steinthöre 
erscheinen  sie  ■  aulezt  auf  eine  sehr  iiusgezeick> 
nete  Weise.  —  Auf  dem  linken  Saalufer  hören 
sie  am  Fufse  der  fVeinberge  auf,  die  zwisicbeli 
hier  und  der  Ddlauer  Haide  liegen,  und  von 
dem  lezten  jener  Weinberge ,  dem  Waisenhaus- 
Weinberge  an  ^  gerechnet 9  wird  ihre  Grenze,  gro^ 
fsentheils  jedoch  dur€h  mächtige  Bedeckung  auf«' 
,  geschwemmten  Gebirges  unkenntlich  gemacht^ 
ungefähr  durch  eine  Linie  bezeichnet,  die  man 
von  da  ab^  durch  die  Haide,  auf  dais  Dor£  JDö lau 
ziehen  kann. 

Indessen  scheint  der  Hauplabfall  der  h9hen 
Fläche ,  welche  unsere  Formazion  im  Saalkreise 
einnunmt,  nach  Süden  zu,  und  namentlich  auf 
dem  rechten  Saalufer  ^  eigentlich  schon  in  einw 
Linie  Statt  zu  finden,  die  durch  den  ncürdlichen 
Rand  der  Niederung  bezeichnet  wird,  welche 
die  Chausse'e  von  Trotha  nach  Morl  durch« 
schneidet  und  dem,  freilieh  sehr  unbedeulen« 
den  f  Götsche  •  Bache  ,  von  Sennewiz  abwärts^ 
zum  Bette  dient ,  und  in  der  man  nur  auf  we« 
nigen  Funkten ,  und  dann  auch  nur  mit  ungielcK . 
niedrigerm  Niveau  9    den  Porphyr  entblöfst  fin* 
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det.  — •  Die  Hdhen  daher,  wdcbe  wir  zwischea 
Trotha  und  Halle  bemerken ,  scheiuen  einer 
von  der  Hauptmasse  am  Tage  durch  das  au%e* 
schwemmte  Gebirge  ,  und  namentlich  durch  die 
Braunkohlen  -  Formazion ,  unterbrochenen  wie« 
derhoiten  Erhebung  anzugehören,  und  zugloicli 
weiter  gegen  Osten  durch  die  Forphyrhdhe  von 
JDiemiz  mit  den  Bergen  'bei  Hohenthurm  und 
iMiidsberg  in  unmittelbarer  Verbindung  zu  stehea 
Die  mannichfachen  Unterbrechungen ,  weV 
che  die  Gestalt  der  Oberfläche  in  der  hier  he« 
zeichneten  Gegend  darbietet,  finden  sich  ab^ 
auch  wieder  in  dem  Verhältnisse,  in  welchen 
hier  die  verschiedenen  Gebirgsarten  zu  einandei 
stehen  •  die  wir  als  besondere  von  einandei 
wesentlich  unterschiedene  Glieder  der  hier  ii 
Frage  befangenen  Formazion  anerkennen  müs 
sen ;  und  namentlich  ist  es  die  Gegend  von  Gi€ 
bichenstein ,  in  welcher  wir  diese  Glieder  fas 
eben  so  oft  einander  verdrängen  sehen,  als  ein 
zelne  Berge  oder  Hiigel  erscheinen.  Diese  an 
scheinende  Unregelmäfsigkeit ,  verbunden  mi 
andern  Erscheinungen,  wird  von  einigen  Mine* 
ralogen,  welche  die  hiesige  Gegend  beobachte 
haben,  mit  als  ein  Beleg  zu  der  Ansicht  b« 
nuzt,  nach  welcher  auch  bei  der  Bildung  ui^ 
serer   Porphyre    vuU^anische  Kräfte  thäti|^  i^iM 


ä 
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aen  seyn  sollen ;  ich  kann  mich  indefs  zu  dieser 
Ansieht  nicht  bekennen,  und  glaube  viehuehr 
durch  die  sorgfältigen  Untersuchungen  9  welche 
ich  angestellt  habe,  in  Stand  gesezt  zu  seyn » 
eine  grofse  RegelmSfsigkeit  in  dem  Verhalten 
der  einzelnen  Formazionsglieder  zu  einander  ^ 
und  namentlich  eine  ri^Ilig  übereinstimmende 
Lagerungsfolge  derselben  nachweisen  zu 
können  ,  ohne  dafs  man  nOthig  hätte ,  seine  Zu«* 
flucht  zu  vulkanischen  Ausbrüchen  oder  durch 
Kräfte  der  Art  veranhfsten  anderen  £rhebungeii 
zu  nehmen. 

Es    ist  hier   nicht   der   Ort,   unsere  Forma- 
zion  einer  vollständigen  gcognostischen  Betrach- 
tung zu  unterwerfen,    und  eben  so  wenig  tliun- 
lich,  die  Belege  zu  der  vorhin    aufgestellten  Be- 
hauptung   und    den    weiterl\in  noch  anzudeuten- 
den Verhältnissen  überall  nachzuweisen;    um  so 
weniger,    als  sie    für  die  bei  Halle  unmittelbar 
Statt   findenden    Erscheinungen  nicht   dort  allein, 
aufgefimden   werden   können,   und  gerade    hier 
die   Lagerungs  -  Verhältnisse   unter    allen   Punk- 
ten,   wo    die   Formazion  bei  uns  erscheint,    bei 
weitem    am    verwickeltsten   sind;    und   ^s   mufs 
sich  daher  diese  Darstellung  nur  auf  eine  kurze. 
Bezeichnung  der  wesentlichsten   Verhältnisse  be- 
schränken. 

Dies« 
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*  Diese^  beniHkn  zunächst  darivrif*,  Alfs  ui  illH 
alM»r  Porphyr-  und  Stei  nkohlen  -  For- 
ma zrion  9  ob  sie  gleich  an  aichy  wie  .diefli*. 
fCuch  von  mehreren  Mineralogen ;,  und  nament« 
lieh  von  Faeieslebbm  *)  bereits  früher  ange« 
nommen  worden  ist ,  doch  im- Grofsen  nur  als: 
ein  untergeordnetes  ^Glied  der?  alten  Sandstein- 
Bildung  zu  betrkchtei^  ist',  z  w^^  i  ^  dem  Lago-^ 
rangs- Verhältnisse  nach  wesentlich  v6n  dnan« 
der.verschiedenö  Porphyr-B.ilii.un gen-  au&. 
treten,  die  zugleich  bei  eiiier  allerdings  grofsea 
Aehnlichkeit  des  Gesteines,  ans  welchem  sie. 
amsammengesezt  sind,  doch  auch  {«diesem»  ei* 
nen  bestimmten.  Unterschied  darbieten»  und  dafa 
zwischen  beiden  Porphyren  He  Steinkoh- 
le nebst  den  ihr  unmittelbar  angehörenden  Glie^ 
deiii  dergestalt  eingeschlossen  ist^  daCs  sie  sich 
bis  jezt  niemals ,  weder  unter  dem  älteren  f 
noch  über  dem  jüngeren  dieser  Porphyre  gefun« 
den  hat.  In  den  meisten  Fällen  hört  mit  dem, 
Auftreten  der  Steinkohle  die  Porphyr  -  Bildung 
auf,  und  wo  der   jüngere   Porphyr  im  Hangen» 


^  S.  FREIE8X.BBIN ,  gtognoititcHe  Bctttrlge  BiirKennli 

ikifi  des  KupfecMhiefcr-Oobirgei,    Th»  IV*  8.139 
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de»  der  Sleliikelile ,   und   daniL  gewöhttlkhi  auf 
Schichte»  von  rolhem  Sandsteine  folgend^    -mioi^ 
oinfindet ,     verdrängt    er    wiederum  auf  Miißtt 
ganzen    Verbreitung  jede   mechanisdie  Bilduöf}». 
dergiestalt    aUoy  «dafs    die  Steinkohlen -.BiMung 
selbst  hier  «irgends  im  eigentlichen  W«ch8ttl  mit 
•attsgexei  ebne  Inen    Föirphyrrnasseii    angetrof- 
fen  Wird. ^—  iOft  indefs^    Und;  namentlich  da 9 
wo    der '  Zwischenraam    zmschen    beiden- Boivt 
phyr-Bi^ungtsoii  nicht  grofs  ist?,  hat  die  porjdijrv» 
artige  Bid^tmig'  der  Bildung  tiicht  ganx  zurtfcck«» 
gedrängt  4v^erden- können ,    und  dann  bescKränkA. 
sich  9    mit'einmr  'einzigen'^    weiter  unten  au.-JiOv^ 
trathtendcn  Ausnahmt ^  wo.  beide.  Porphyre-  nixx. 
dtnreh  eine  ganif >  anbedeutende  Zwischenbild'uBg 
geschieden    sind','   das    Zwischenglied    atif  *iem% 
Wechsel   tob  Konglomerat  und  Sandstein*,  ih^ 
welchem    das    erstere    immer  -  eine    auffidlendia 
Annäherung    an  ^  den    iPorphyr:   zeigt ,    wähnted: 
dann  die    ei^^mliche    Steinkohle  und  der  Schi«^ 
fBTthbn   gänzlich  zurücktreten :    ein    Verhallxüi  9 
welehes  in  def  fegend  von  Giebichenstein  uhd 
Halle     durchaus   vorherrscht,     auf  keinem   der 
übrigen  Punkte  aber ,  wo  wir  die  Formazion  im 
Saalkreise  finden-,   ausgerechnet  anzutreffen   hu 
Was,  von 'den.  Eigenschaften  beider  Porphyre 
lier  aufzuführen   seyn  wird  ,    wii^d  sich  ^  .  weil 


.< 
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HßS^  zligteich  Jffifi'  leichtesten  :  auf ''die*  vresenU 
Hctisieti  yersthieABViiMtitteii  zwisilieq  'b^^icleh  äuSm 
aBtfksüm  f^eix>AolH  ^rdeii  lianil  *,  ^  ;tnu  ::xwecläiiiU 
fi%s1^ii'^dfireh  ihre  geineiiisch«Mche'<Betracfatiii^; 
thun  lassen.  '»  '   '  .--     -:i '«  -i 

t ^f  toiis  (^ 0  s  V ^1  n  -w^tches  di0  HMptmMiarder 
firdbii^saFl  * a^ipadit j  besteht .'. dvLvAfptn^if^'^.wam 
dttcMU '"y dssil y  trab-  dem  d it;h te  ir^^ie l'd  s pa»- 
the  am  näcbsteii'  zu  stehen  scheint^  'iih4>8Mk 
flui^  dünn  -und  wandl  d^m  üomstente  ^^ailfcherft^ 
was  ich  nur  jedoch  bei£i/]iingern*'FjarphyfefiMi>* 
iJMrkfei&abe.  ;J>le  {"«rbe-ist  bei  htiddh  :FdEphy* 
r0ft'  im  Ganzffi  -*die  trothe^  '«ntit  ivmchieABnesL^ 
jfodoidi  in  Mer  Hauptsache  nicht  lehrdiedeutend 
▼obI  :einander ;  ab vreithenden  NuanzeB^;  *  uiid  •  las 
acheint  ^  aAa  ob  dem  jtingeni:  Forphjne«  im  &av^ 
x'«.h  eine  dunklerer Fal^be  eigen  wäre,  ^ogegea 
d^-  ältere  ' einsDseits-  sich'  zuweiieb  .dem  achmil» 
2&ig:-violblauenv' andererseits,  und  zwar  häufiger^ 
der  gelblich  -  braunen  Farbe  nähert'  Beide  For« 
phyre- verändern  in defs  bei  angehender  VerwiU 
tOTang*  —  und  diese  zeigt  sich' da ^  wo  die  Ma»« 
9en*zu  Tage  ausgehen ,  sehr  häufig  -— '  ihre  Far« 
be  in  Gelblich  -  weifs ,  und  werden  sich  dano;i 
wöracüf  wir  weiter-  unten  noch  einmal  xwiückA 
luMBrnenV  sehr  ähnlich. 

23  *• 
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Die^en-eng^^keile,'  welche  dec.Gebirg«« 
.^Ft  die  'porphyrartige  Struktur  mittheilen  9  1k»? 
stehen  auS'.Feldspath,  ^uarz  und.  Glii» 
in  er;  lästere  beide  kommen  jedoch  nur  iü  gt? 
ringer  Menge  un4  Grdfse  vor. 

Das  Verhältnlfs  dieser  Gemengtheile  unter« 
einander  und  'zur  Hauptmasse  ist  es  besonders  f 
Anrch  welches  ..beide  Porphyr  -  Bildungen«  .skh 
Ton  einaiuäec  so  sehr  untersoheiden  ^  .-d¥s  rMM» 
4elbst  bei  .weni^  Uobung,  in  den  mehresten  Fft|« 
len  Auf  den  ersten  Blick  die  Stufe  erkennen 
lunin>.  wjoraüf  sie  stcheh.  '    :    .    .  .  ,   \t, 

Der  äl'ierö-  Porphyr  zeigt  nämfichimil 
i;eringen>,  und  :dann  auch  nur  <in  unbedeutend 
der  Verbreitung,  rorkomknenden  Ausnähmet ^ 
die  in  den  geognostiscfaen  Systemen  so  bezeichv 
nete  porphyrartige  Struktur  ganz  ausglo^. 
zeichnet  9  bei  welcher  die  Hauptmasse  ein  be« 
deutendes  Uebergewicht  über  den  Raum'  hat^ 
welchen  die  Gemengtheile  annehmen;  und  xWi 
gleich  erscheint  der  Feldspatb  in  krystidlinischeÄ 
Stücken ,  von  denen  einige  jederzeit  grofs  sind 
und  hierin  die  Ausdehnung  immer  bedeutend 
itbertrefTen  9  in  welcher  die  beiden  andern  Ge- 
mengtheile Torkommen. 

.Bei  dem   Jüngern  Porphyre  findet  ein 
anderes  Verhältnifs  Statt;    denn-   hier  jcoi 
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die  Srei  bezeichneten  Gemengtliellc,  und  unter 
ihnen  namentlich  der  Feldipath ,  im  Verhältnifs' 
zur  Hauptmasse  in  so  grofser  Frequenz  vor  9 
dafs  die  Gebirgsart,  zumal  auch  der  Feldspath, 
den  ich  liberdies  im  Jüngern  Porphyre  nie  in 
ausgebildeten  Krystallen,  wie  sie  sich  im  altera 
häufig  vorfinden  9  gesehen  habe  ,  mit  ganz  ein« 
zelnen  Ausnahmen  ^  seine  beiden  andern  Be« 
gleiter  immer  nur  wenig  an  Gröfse  übertrifft , 
viel  eher  eine  körnige^  als  die  porphyr« 
artige  Struktur  zeigt,  und  von  der  Haupt« 
masse  mehrentheils  nur  sehr  kleine  und  unge* 
trennte  FlJÜchen  bemerken  läfst.  Dagegen  ist 
beiden  Porphyren  eine  ganz  besondere  Eigen- 
heit gemein  9  welche  den  in  ihnen  vorkommen« 
den  Feldspath  auszeichnet:  die  nämlich,  dafs 
jederzeit  nebeneinander,  und  selbst  in  den  klein- 
sten Handstücken,  zwei  durch  die  Farbe  und 
den  Glanz  merklich  von  einander  verschiedene 
Feldspatharten  vorkommen,  wovon  in  frischen 
Stücken  *die  eine  gewöhnlich  fleischroth  und 
glänzend,  die  andere  oft  strohgelb  oder  doch 
von  blasserer  Farbe  und  fast  immer  matt,  zu« 
weilen  von  erdigem  Ansehen,  vorkommt;  bei 
welcher  üebereinstimmung  Jedoch  für  den  älte- 
ren Porphyr  wiederum  darin  fast  allgemein  ein 
besonderes    Kennzeichen    beruht  9    'dafs  es   ge- 


t 
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wohnlich  nur  dw  fleischrothe  glänzqjide  Fel4r 
spath  ist ,  der  in  KiystaUen  voa  iiberwiegeftder 
GrÖfse  vorkommt. 

Die  beiden  übrigen  Gemengtheile,  der^iifix 
und  der  Glimmer  •     von  denen .  ich   mich  ia  den 

*         r 

ausgezeichneten  Porphyren  den  erstem   deutlich 
kryslaliisirt    gesehen    zu  haben   nicht   erinnere-j 
haben  nirgend^  etvvas  Ausgezeichnetes  y  und  nur 
beim  Glimmer  •    der  im  Ganzen    nur  in  eiiclzel« 
nen  zerstreuten^ Blättchen  erscheint,  ist  noch^zu 
bemerken  y  dlafs    er   im  älteren  Porphyre  häufig 
mitten  in  den.  grofsen   Feldspath  -  Krystallen  ein- 
gewachsen sich,  findet.     Diese  erhalten  dadurch  f 
besonders    da,    wo   die  Verwitterung   schon  «t- 
WAS  gewirkt  hat^    leicht   ein   zerfressenes  Aase« 
hen,    und   dieser  Umstand  trägt  dazu  bei,    dafs 
der  : Feldspath   hierbei   auf   den    ersten    Anblick 
nicht  immer  so  grofs  erscheint ,   als   er  es  wirk« 
lieh   ist.     Man    sieht    diefs  Verhältnifs  unter  an- 
dern  sehr  häufig  bei  dem  älteren  Porphyre,  aus 
welchem   der    Giebichensteiner    Rabeixstcin    be- 
steht. —  Ausgezeichnete  und  deutliche  Krystalle 
von  Feldspath    kommen ,    wie   sciion    oben    be- 
merkt,   nur  im  älteren  Poi*phyre ,    aber  auch  in 
diesem    nur    stellenweise    vor;    hier  bei   Halle 
finden   sie  sich  indessen,  zwischen  Bahrdts  und 
N£TT£LBLAJDTS  Weinberge  au  einem  der  dort  enU 
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I  Felsen  ziemlich  häufig,  ob  wohl ,  wTe 
^hyr  selbst,  der  sie  einschliefst,  in  dU 
hon  etwas  in  Verwitterung  übergegange- 
istande.  —  Die  Krystalle  sind  übrigens 
einfach;  gewöhnlich  sind  es  Zwillinge, 
ht  selten  sind   sie  noch  mehrfach  zusam- 

dZU 

5  Verwitterung  hat  auf  beide  Porphyr* 
en  ;häufig  und  oft  in  grofser  Verbrei- 
ngewirht;    aber    bemerkenswerth  ist    es 

dafs  man  oft  Porphynnassen  dicht  ne- 
tander und  auf  gleiche  Weise  am  Tage* 
t  sieht,  von  denen,  ohne  dafs  sie  in 
;  auf  ihre  2usamniensezzung  sonst  eine 
^denheit  verrathen,  der  eine  noch  ganz 
nd  unverändert  erscheint^  während  der 
allgemeine  Verwitterung  zeigt  *).  -^  Wo 
■Witterung  allgemein  ist,  nehmen  beide 
re    gewöhnlich    eine    weifse    Farbe   an ; 

sie   nicht  blos   die  Hauptmasse,  sondern 
in  beigemengten  Feldspath  trifft,   so  rer«« 


lerdings  dlUngt  sich  indefs  in  diesen.  Fällen 
1  die  Vermutliung  auf,  dafs  das,  "was  yiriv 
Witterung  nennen  ,  nickt  immer  das  Produkt 
eres  Vei^indexung  seyn  mdckte. 
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flöfst  sich  dieser  zulezt  dergestalt  in  die  erstere^ 
dafs  man  als  Gemengtheil  nur  noch  den  pnarz 
und  den  Glimmer  erkennt,  und  dafs  so  der  Vn« 
terschied  zwischen  beiden  Porphyren  fast  gtniz 
aufgehoben  wird.  —  Indefs  zeichnet  auch  dann 
noch  den  Jüngern  das  kernige  Ansehen  der  Mars- 
se  aus,  die  dann  gewöhnlich  sehr  leicht,  uild 
zwar  zu  einem  scharfen  sandigen  Gries,  zer« 
fallt,  wälirend  der  ältere  Porphyr,  in  welchem 
man ,  auch  wenn  er  schon  sehr  aufgelöst  isty 
doch  die  gröfsevn  jFeldspath  •  Krystalle  gewöhn- 
lich noch  in  den  Umrissen  erkennt,  immer  noch 
mehr  Zusammenhang  hat*.  Daher  findet  man^ 
auch  den  Jüngern  Porphyr  hier  nie  in  eigentli- 
che Porzellanerde  verändert,  wie  sie  doch 
durch  die  Verwitterung  des  altern  Poi'phyrs  hau. 
fig  sich  bildet.  —  Dafs  übrigens  diese  Porzel- 
lanerde, die  in  hiesiger  Gegend  am  ausgezeich- 
netsten zwischen  TrotJia  und  Morl  ^  und  zwi- 
schen lezterem  Orte  und  J3rachwiz  vorkommt» 
und  an  beiden  Orten  für  Rechnung  der  Königl. 
Porzellanmanufaktur  zu  Berlin  gew^onnen  wird, 
hierher,  und  nicht  zur  Braunkohlen  -  Forma- 
zion  *) ,    gehört  ,     wohin   man  sie  wohl  früher 


*)  Der  Tlion,    der  unf«m    Halle   — *    bei  Bennstädt 
•—  gegraben  und  eben£dls  su   Porzellan    (in  B§r* 
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gerechnet  hat, .  ist  aufscr  Zweifel,  indem  man 
in  den  zu  ihrer  Gewinnung  angelegten  Gruben^ 
sobald  «ie  eine  gewisse  Tiefe  erlangt  haben,  den 
dei|tlichen  Uebei^ang  in  den  festen  Porphyr  be- 
merkt; auch  kann  man  selbst  in  den  reinsten 
Stucken  9  neben  den  losen  Ouarzkdrnern ,  die 
schien  an  sich  bezeichnend  sind,  gewöhnlich 
noch  die  grofsen  Feldspath«Krystalie  in,  dem 
Umiisse  erkennen. 

Auf  die  Struktur  beider  Porphyre  im 
Grofsen  hat  die  Verwitterung  oft  einen  ganz  ei- 
genen Einflufs,  den  nämlich,  dafs  der  Porphyr, 
auch  selbst  wenn  die  benachbarten  frischen 
Massen  desselben  gar  keine  Absonderung  der 
Art  zeigen ,  dann  doch  überall  mit  solcher  er- 
scheint, die  fast  ganz  mit  regelmitfsiger  Schich- 
tung übereinstimmt  und  häufig  dem  Ganzen  eine 
völlig  schieferige  Sti'uktur  mitthejlt..  Der  ältere 
Porphyr  zeigt  dief^  Verhältnifs  hin  und  wieder 
am  Galgenher ^e ,  und  besonders  deutlich  am 
obern  Theile  des  Sandfelsens,  wo  zugleich  der 
frische  Porphyr   fast  durchgängig  mit  einer  röth- 


l\n^  jedoch  nur  za  dem  belcannten  Gesundheiu* 
geschirr)  benuzt  wird  ,  scheint  dagegen  der  Braiw« 
kehlen -Foxmazion  anzugehören. 


'     )    354    ( 

•lieh  -  weifscn  H^uptfarbe  vorkxiinmt;  der  jüngere 
hin  und  wieder  Auf  den  Hdhen  zwischen  KrölU 
wiz  und  JLeuirij  und  zwischen  ersterem  One 
and  Dülaii^  in  welcher  Gegend  überlniupt .  der 
jüngere  Porphyr  selten  frisch  ersclieint. 

Auch  im  unverwitterten   Zustande  .  zeigt  in« 
:äers  der  altere.  Porphyr  sehr  häufig   mehr  «der 
weniger  horizontale ,    der  Schichtung  nahe  kom- 
mende  und  oft  mit  der    Form  ;  der  Berge    über* 
einstimmende  Absonderung ,    und   nur  selten  re- 
gelmäfsige  senkrechte  Zerklüftung;    diese  i^  da- 
gegen  dem  Jüngern  Porphyre ,   bei  .dem  das  er- 
stere  Yerhältnifs  fast  gar  nicht  vorkommt ,  durch« 
glingig  eigen ;    und    da  es  gewöhnlich  zwei  Zer- 
klüftungs  -  Systeme   sind ,    die   einander  :tiemlicb 
rechtwinkelig   durchkreuzen ,    so   entstehen  dar« 
aus  o£t  mehr  oder  weniger   starke ,    sfiulen för- 
mig   abgesonderte    Stücke  —    die    felsigen    Ufer 
auf  beiden  Seiten  der  Saale  zwischen  ^d'i/u/t'z 
und    Trotkaj    und   namentlich  der  Felsen »    auf 
welchem  die  Hdlty's-Bank  liegt,  —   oder  auch 
wenn    die   eine   Zerklüftung   weaiger  rasch   auf 
die  andere  folgt,   als  die  andere,    sehr  regelmä« 
Isig  plattenförmige,  jedoch  immer  senkrecht  auf- 
sezzende    Absonderungen ,      wie    sie    besonders 
sdidn  am  Ochseriherge  bei  Kröllwiz  und  unter- 
halb  der  dortigen  Papiermühle  a^zutreffea  sind. 
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Bei  der  grofsen  Eiafdrmigkeit  en4T 
lieh ,  welche  bei  beiden  Porphyr  -  Bildungen 
herrscht^  finde9  sich^  namentlicli  in  der  !Na^^ 
von  Halle  y  nur  wenige  bemerkenswert  he  be- 
sondere Vorkommnisse  darin  •  .  indem  sie«  sich 
mit  Ausnahme  von  Braunstein  ,  der  in  beiden 
häufig  als  Anflug  sich  findet,  und  von  schwQr 
€hea  Spuren  von  Koth  -  Eisenstein »  der  mi^ 
Schwerspatli  zugleich  in  dem  Sitern  Porphyre 
ip9  Giebichenst einer  Ilabensteines  als  Ausfüllung 
einep  Gangkluft  aufsezt ,  fast  allein  auf  die  Spu- 
ren von  Flufs  bescl^ritnken ,  von  denen  weiter 
unten  noch  die  Bede  seyn  wird» 

Aufserdem  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dafs 
die  gröfseren  Feldspath  -  Krystalle  des  altern 
Porphyrs  zuweilen  in  ei.n  speck  stein  artiges  Fos- 
j»!  umgeän^dert  sind ,  wie  sich  dieis  namentlich 
in  der  Nähe  des  oben  bemerkten  Babensteineft 
und.  in  einem  der  Steinbrüche,  welche  an  der 
Westseite     des    Saud^lsens    liegen ,     bemerken 

läfsl. 

Was  die  Punkte  betrifft,  ^uf  welchen  beide 
Fjorphyre  in  der  Nähe  von  Halle  besonders  aus- 
gezeichnet vorkommen  ,  so  i^t  hier  für  den  äl- 
Urn  Porphyr  auf  dem  rechten  Saalufer  beson- 
Jejs  der  Galgenberg  ^  der  Giebichensteiner  R*- 
bcnftteip   uf^d  der  Sandfelsen  zu  bemerken; 
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«Äcm  linken  Saalufer  mromt  er  die  Höhen  $  auf 
welchen  die  Weinberge  liegen,  zum  Theil  eih^ 
Verliert  sich  jedoch  gegen  die  Haide  und  nach 
ID^Ölau  zu ,  sehr  bald  unter  jiingeren  Bildungen. 

Der  jüngere  Porphyr  erscheint  ausgezeich- 
net am  rechten  Saalufer  zwischen  Halle  und 
Giehichenstein  f  nur  allein  dicht  unterhalb 
der  Steinmühle  9  wogegen  er  jenseits  Giebldhejü 
stellt,  und  namentlich  am  Saalufer  hin,  in  grU» 
fserer  Verbreitung  vorkommt.  — '  Auf  der  lin« 
ken  Seite  der  Saale  nimmt  er  hauptsächlich,  die 
Gegend  zwischen  den  Weinbergen  und  der 
Haide  einer -,  und  dem  Dorfe  Lettin  anderer- 
seits ein. 

Wenn  wir  jezt  zu  den  zwischen  beiden 
Poi^hyrcn  inne  liegenden  Bildungen  übergehen, 
so  ist  schon  aus  dem  Vorhergehenden  abzuneh- 
men 9  dafs 

die  .^Steinkohle  selbst,  hier  herum  in 
keiner  bedeutenden  Ausbildung  erscheint.  —  Es 
ist,  wenn  man  den  im  Jahre  1807  eingestellten, 
sonst  nicht  unbedeutenden  Steinkohlenbergbau 
bei  Dölau  übergeht,  weil  dieser  Ort  schon  aü- 
fser  dem  eigentlichen  Bereich  unserer  Betrach- 
tungen liegt ,  und  nlichstdem ,  dafs  an  der  Nord- 
west -  und  Nordseite  des  .  Galgenberges  ziemlich 
deutliche    Anzeigen  auf  dort  vorhandene  Stein- 
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kohlMifltee  sich  finden ,  die  die  nähere  Vitien 
•uchung  der  ganzen  dortigen  Gegend  zu  vek*die* 
aea  scheinen,  auch  mit  der  Zeit  ihr  wohl  »och 
irerden  unterworfen  werden;  nur  die  Schlucht» 
die  vom  Galgenberge  herabkommt »  und-  %wi* 
•chen  dem  RsiLschen  Berge  und  dem  Reichardt* 
•chcii  Garten  durch  nach  ßiebichenstein  -sich 
lieranter  zieht »  in  welcher  man  theiU  oberhalb 
dicht  an  der  Chaussee ,  dieils  nahe  über  und 
zum  Theil  im  REiCHARDxschen  Garten ,  wirk» 
liehe  Steinkoblen  durch  beipnSnnische  in  frfl* 
here  Zeiten  angestellte  VersuchArbeiten  ange» 
IrofiFen  hat.  — -  ^  Auf  den  lezteren  Funkten  hat 
togar .  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
^e  Zeitlang  Steinkohlen -Gewinnung  Statt  ge« 
fiindea;  aber  wenn  auch  dadiirch»  und  durch 
die  noch  in  den  lezt verflossenen  Jahren  eben 
dort  wiederholten  Versuche  das  Daseyn  von 
mehreren  Filzen  erwiesen  worden  ist  ^  so  hat 
steh«  doch  •  auch  gezeigt ,  dafs  sie  überall  nur 
von  sehr  geringer  Ausdehnung  sind  ,  und  dafii 
die  bauwürdige  Kohle  gröfstentheils  nur  in  ein« 
zelnen  $  vom  Sc^eferthon  umschlossenen  Nester« 
besteht.  — 

Die   Kohle   selbst  gehört  in  der  Haupts»» 
die  zur  Schieferkohle,  die  sich  jedoch  äan^fl 
und  wann  zur  Blätterkohle  neigt;    und  « 
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Gestein  y  aus  welchem  sie  s&iisäifffiiengeselt  ftind^ 
die  deutlichslte  Bpur^n  einer  vCMrwaltendea  che» 
mischen  Bildung  zeigt«  Diese  ist  besonders  an»« 
gezmchneft  in  den  Konglomeratön^  tuid  zeichnet 
iiüh  dort  dadurch  aus,  dafs  fast- alle  von  der 
Hauptmasse  sich  aussondernde  Stücke  -— t  nach 
dem  gew-dhnlichen  8prachgebraüche  G  e  s c  h  ie« 
be  genannt  — ^  und  wenn  gleich  einzelne  •  deut- 
liche Bruchstücke  älterer  Bildungen^  namentlich 
^öm- Indischen  'Steine  v  deuin  -  und  wann  darunter 
zu  bemerken  sind,'  doch  in'  der  Hauptsache 
nichtS' weniger  als  Geschiebe,  sondern <  vielmehr 
chemische  Alisscheidiingen  sind ,  die  aus  reinem 
Porphyre  bestehen ,  der  oft  im  Ansehen  wesent« 
Iicb>  von  den  -in  der  Nachbarschaft  anstehende^ 
gröfsern  Massen  dieser  Gebirgsart  abweicht.  -*^ 
Diese  Ausscheidungen  sind  von  der  verschieden« 
artigsten  GrÖfse ,  und  gehen  oft  in  förmliche 
BMnke  oder  Flöze  von  Porphyr  über ,  die  ich 
jedoch  nicht  über  einige  Fufs  ausgedehnt  gefun- 
den habe.  —  Bemcrkenswerth  ist  bei  diesem 
Verhältnisse  noch  der  Umstand ,  dafs  jene  Aus« 
Scheidungen  im  Anfange  der  Bildung,  indem 
dann  gleichzeitig  die  Hauptmasse  weniger  por^ 
phyrartig  und  in  der  Zusammensezzung  dentlich 
von  ihnen  unterschieden  ist,  eine  der  runden 
Form  mehr  oder  weniger  sich  nühernde  Gestaltf 

und 
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un3  etne  glatte  Obe^fl!tche  haben ,  *  und  däfs  sie 
dagcfifen ,  so  wie  die  Schichten ,  sich  mehr  und 
mehr  dem  Jüngern  massigen'  Porphyre  na'hem^ 
auch  immer  mehr  eckig  und  scharfkantig  wer« 
den;  wSlirtjnd  in  demselben  Grade  die  Itatipt« 
maisse  sich  dergestalt  in  denselben  Porphyr  ver- 
ändert '),  aus  welchem  die  Sie  begleitenden  ein- 
deinen  Stücke  bestehen ,  dafs  man  oft  das  Vor- 
h^denseyn  solcher  Stücke  hur  an  einzelnen 
Umrissen,  und  häufig' auch  nur  bei  eintre^lider 
Verwitterung ,  bemerken  kann ,  und  so  ein  voll« 
kommener  üebergang  in  die  vorhin  beschrie- 
bene jüngere  Porphyr  -  Bildung  eintritt.  Da 
bei  dem  erstem  der  beiden  bezeichnetfen  Fälle 
das  Ansehen  der  Masse  im  Grofsen  ganz  das 
eines  Konglomerats  ist,  wenn  zulezt,  wo  zu- 
gleich auch  die  Sandsteinbänke  und  Schiefer- 
thonstreifen  mit  der  frühem  Schichtung  ver^ 
schwinden ,  das  Ansehen  im  Grofsen  mit  dem 
des  Jüngern  Porphyrs  ganz  übereinstimmt,  so 
kann  man  dort  das  Gestein  füglich  mit  dem  Na- 
men Porphyr  -Konglomerat,  hier  mit 
d^tti  von  Trümmer  -  P  o  r  p  h  y  t*  bezeichnen  y 
ob  schon  allerdings  damit  nicht  der  Begiuff  vci 
bunden  werden  darf,  der  diesem  Ausdru« 
gewöhnlich  in  Bezug  auf  die  Bildunga! 
des  Gestein-es  imtergelegt  wird.  Dafs  di^ 
16.  Jahr^'.  24 
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hier  nicht  anwendbar  ist  j  und  vielmehr  Bpides, 
die  Geschiebe  j  oder  Trümmer  j  und  die  Haupt- 
masse ,  gleichzeitiger  Entstehung  sind  y  zeigt  sich 
unter  andern  sehr  schön  an  dem  Durchschnitte » 
welchen  die  Saale  vpm  Sandfelsen  unterwärts 
gegen  Giehichenstein  zu  bildet;  und  namentlictl 
jst  hier  eine  fortschreitende  Annäherung  von 
der  altern  zur  jungem  Porphyr  «Bildung  in  der 
auf  einander  folgenden  Reihe  der  einzelneii  Aijw- 
scheidungen  ganz  unverkennbar. 

Der  Porphyr ,  aus  welchem  diese  Ausschei- 
dungen bestehen »  ist  besonders  zu  Anfang  ge- 
wöhnlich vo|i  ausgjBzeichneter  Frische  ^  und  häur 
fig  finden  sich  Kugeln  darin,  deren  Rand  durch 
eine,  mehr  oder  weniger  ins  Innere  dringende, 
grüne  Farbe  tingirt  ist.  Diese  tiieilt  sich  auch 
zuweilen  der  Hauptmasse  mit ;  mir  scheint  es 
indefs  ,  als  wenn  diese  Färbung  überhaupt  erst 
durch  die  Einwirkung  der  äufsern  Luft  veran- 
lafst  würde.  —  Dann  und  wann  finden  sich  der- 
gleichen Kugeln ,  die  mit  einem  Anfluge  von 
Schwefelkies  überzogen  sind. 

Die  Punkte^  wo  die  oben  betrachtete  Bii- 
4ung  vorzüglich  ausgezeichnet  vorkommt,  sind 
für  das  Porphyr-Konglomerat  mehrere  entblÖfste 
Stellen  zwischen  Halle  und  dem  Gal^enberge^ 
der  westliche  Fufs  des  RfiiL'sehen  Berges,    der 
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Zwingen  San  Steinthore^  und  dann  ,  vprzügKch 
die  steilen  Ufer  der  Saale  auf  beiden  Seiten  der 
sogenannten  MückeuinseL  —  Der  Triimmer-Por- 
pbyr  kommt  ausgezeichnet  auf  der  Höhe  des 
BniL^schen  Berges  vor,  wo  zugleich  die  HauptiP 
masse  sich  durch  eine  sonst  nicht  gewöhnliche 
qyarzähnliche  Beschaffenheif  und  dadurch  aus- 
^Leichnet,  dafs  die  darin  eingeschlossen  gewese* 
nen  ^uarz-  und  Feldspathkörner  herausgefallen 
find  9  und  dem  Ganzen  ein.  poröses  Ansehen 
geben;  4anu  der  Giebichensteiner  SchloAfelsen 
und  die  gegenüberstehenden  Felsen  dicht  ober- 
halb '  Kröllwiz, 

Die  Hauptfarbe  de^  Ganzen  ist  gewöhnlich 
zwar  roth ,  in  dem  Striche  zwischen  Halle  und 
dem  KEiL^schen  Berge  ist  sie  jedoch  fast  durch- 
gängig  weifs. 

Noch  ist  zu  bemerken  5  dafs  ich  in  dem 
Porphyr -Konglomerat  unfern  der  Gimmrizzer 
Schäferei  eine  grofse  Kugel  von  Chalzedon  ge- 
funden habe  9  imd  dafs  ähnliche  Bildungen  nach 
Schmierer  *)  auch  auf  andern  Funkten  vorge- 
kommen   seyn    sollen.      Auch   finden    sich,    wie 


*)  ScBMr£DEiv*s    topographische  Mineralogie    der 
gend  von  Halle.     {Halle,   1797)  S.   l3  |iiid 

24  * 
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ron .  ScHMiEliER  ebenfalls  schon  erwähnt  wdrden 
(a.  a.  O.  Si  37)  in  dem  Porphyr -Konglomerate 
bei  der  Steinmiihle  dann  und  wann  Drusen  von 
krystallisirtem  Quarze.  *^  Als  ein  besonderes 
Vorkommen  hat  sich  in  einem,  vor  kurzem  süd« 
lieh  vom  Reich  ARdT'schen  Garten  abgeteuften,  Yer« 
suchschachte  Graphit  gezeigt,  der  dort  durch 
mehrere  Lagen  zerstreut  in  einzelnen .  kleinen 
Schuppen,  und  besonders  in  den,  mit  dem  Kon- 
glomerat  ••  Porphyr  wechselnden,  porphyraFtigeil 
Sandsteinbänken '  ziemlich '  hüufig   sich  findet. 

Als  ein  besonderes  Glied  unser/er  Zwi- 
schenbildung mufs  endlich  noch  eine  Schicht  um 
so  mehr  bezeichnet  werden ,    als    sie '  gerade   in 
der  Gegend  von  Halle  ausgezeichnet  hervortritt, 
und  dagegen  auf  andern  Punkten  der  Formazion^ 
namentlich  bei  /"Prettin   und  LObejün  ,    nirgends 
erscheint.     Diefs   ist   eine    riithselhafte    Bildung, 
der  wir  den  Namen  Knollenstcin  geben  wol- 
len.     Sie    wird    durch    ein    Fossil  charrfkterisirt, 
welches  ^  Mittel    zwischen    dich^tem    Feld- 
spat h  e  und  (Quarze  stellend  ,    mehr  jedoch  ^ 
namentlich  durch  das  Bruchanselien ,   dem  erste- 
ren  sich  nahern  dürfte.     Aus   diesem  Fossile  fin- 
den jedoch ,  besonders  im  geognostischen  Sinne , 
die   mannichfachsten   Uebergänge   nach   verschie- 
L denen  Richtungen    Statt,    wobei  indefs   überall 


eine  Farbe  vorwaltet,  die  vom  Weifsen  sich  bis 
ins  Blaulich-  und  Rauchgraue  2ieht.  —  Auf  der 
einen  Seite  tritt  es  zuweilen  .gleich  beim  Auf- 
lidren'  des  filtern  Porphyrs  mit  den  lezten  Bit« 
düngen  desselben  auf,    so  dafs  es,     wenn  auch 

-!  I 

nur  stellenweise,  und  so  dafs  das  Ganze  dem 
oben  betrachteten  Porphyr -Konglomerate  nahe 
tritt ,  die  Hauptmasse  desselben  konstituirt  -— 
der  sogenannte  Weinberg  am  südlichen  Fufse 
jdes  Galgenberges.  —  Dann  scheint  es  auf  ähn- 
liche Weise  in  die  Hauptmasse  des  Trümmer- 
Porphyrs  auf  der  Höhe  des  ÜEiL'schen  Berge« 
überzugehen^  und  endlich  bildet  es  zum  Theil 
auf  dieselbe  Art  die  Hauptmasse  bei  :den  ersten 
Bildungen  des  Jüngern  Porphyrs,  wje  sie  auf 
dem  linken  Saalufer  zwischen  dei|  Weinbergen 
und  der  Haide  auftreten.  Im  Innern  aber  findet 
siiph  .unter  mannichfachen.  Modifikazionen  auf  der 
einen  Seite  ein  Uebergang  in  Sandstein  -—  der 
alte  Dölauer  Stollen,  unterhalb  Lettin  —  auf 
der  andern  in  Thonstein  ,  Töpferthon ,  und  selbst 
in  Porzellanerde  • —  JDölau  und  <Jie  Gegend  um 
die  JDreckente. 

Wo   das  Gestein    in  dem  oben  bezeichnetei| 
Mittelfossile   auftritt,     ist    es    höchst   selten 
immer   nur   in  geringer  Ausdehnung    in  ßözarl 
geschichteten  Bänken  gelagert.      Gewöhnlich 
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Sandfelsen  an  einer  Stelle  schmale  Klüfte  auf  ^ 
deren  WHiide  einen  drusigen  Ueberzug  von  sehr 
kleinen  dunkel  violblauen  Flufsspath  -  Krystallen 
aufzuweisen  haben;  während  das  Nebengestein ^ 
der  massige  Forpliyr  weit  hereiki ,  und  unstreitig 
von  derselbfin  .  Ursache  herrührend  ,  blafs viol- 
blaue Färbung  hat,  und  zugleich  die  oben  be- 
merkten   specksteinartigen     Feldspath  -  Krystalle 

füHrU Unmittelbar  im  Han£[ei)den  der  Sjteio- 

Jkohlenfldze  sezt  auf  dem  Giebicheiisteiner  Yen- 
suchstoUea»  eine  etwa  einen  Zoll  starke  Gang* 
kluft  vQp;,  bl^sviolbl^uem  Flufsspath  auf,  und 
ein  sehr  scbciner  dichter  Thonstein «  dier  zum 
Liegenden,  der  Steinkohle  gehört ,  und.  in.  der 
^äJiQ)  vorkp.^lm(  9  hat  seine  sehr  dunkel  violblaue 
Farbe  ebenfalls  dem  Flufs  zu  verdanken.  Das 
Porphyr- Konglomerat  auf  den  llcihen  südöstlich 
vom  ÜEiCHARDT'schen  Garten  ist  nicht  allein  auf 
ähnliche  Weise  gefärbt,  sondern  schliefst  auch 
zuweilen  prdigen  Flufs  ein',  ^md  in  dem  ei-r 
geutlichen  jiingern  Porphyre  haben  wir  zwar 
diefs  Vorkommen  nicht  in  der  JNa.lie  von  Halle  9 
aber  doch  i|n.  dem,  ganz- aus  diesem  Jüngern 
Porphyre  , bestehenden ;    Petersberge ,   wp   in 


der's  topographische  Mineralogie    der  Gegend    um 
^alU,  S.  24.'  >  .     . 
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einem  »n  der  Südseite  gelegenen  Steinbruche  meh- 
rere mit  grünem  Flufsspathe  ausgefüllte  Gang« 
klüfte    aufsezzen  *).  .  • 

Was  hiernäclist 
.2). von  den  Jüngern  Sand-  und  Kalk- 
sie  in  -  Bildungen  hier  zu  erwähnen  seyn 
\Yird^  beschränkt  sich  nur  auf  wenige  Bemer- 
kungen ,  da  diese  Gebirgsbildungen  nur  in  sehr 
unbedeutender  Ausdehnung  in  der  unmittelbaren 


•«*  ( •  • 


■  '■  f ' 


.■- *)  Von  dem  Marmor,  dessen  (Drjithaupt  S.  649) 
bei  Giebichensttin  erw3hiit  wird,  ist  niir  nicbts 
l^ekaniic  geworden ,  und  icli  kenne  aufser  dem  Ft- 
aerkalk ,  der  theils  schwarz  und.  kohlig  im  Git'^ 
hichenste^ner  Vcrsuchstollen ,  tlieils  gelblich -in 
ach  wachen  Flözen  am  westlichen  Fufse  des  REit- 
sehen  Beirges  sich  findet,  kein, anderes  Vorkommen 
von  Kalk  in  dem  Steinkohlen  •  Gebirge  der  hier 
betrachteten  Gegend ,  ob  wohl  er  auf  andern  Punk- 
ten unserer  -Form^izion  -nicht  selten  ist.  — -  Aus 
SCHMiitD£u^s  Beschreibung-  (Sc^mieder  a.  a.  O* 
S.  42  —  43 )  ist  mir  übrigens  wahrscheinlich , 
dafs  unter  diesem  Marmor,  wie  er  ihn  auch  n< 
.derjen^c  fe^te.Thonsteiu  gemeint  istt|  der  b«i 
hichenstein^,  .u^d  zwar,  nach  der.  oben  geitii 
Bemerkung»  häufig  durch- Fluls  gefärbt  t< 
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sehen  vSalzI)rimncii  darbieten :  $q  k^n  man  mit 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  .der  bunte 
Sandstein  unmittelbar  nach  seiner  Auflagerung 
auf  den  älterön  Bildungen  eine ,  wiewohl  sehr 
schmale  Gebirgsmulde  macht,  »welche  von  der 
Saale  rechtwinkelig  geschnitten  wird,  und  ihr 
Tiefstes  ungefähr  in  der.  Richtung  von  der  Mo^ 
rizkirche  auf  den  alten  Mai'kt  haben  dürfte  *). 
-*->  Weiter  oberhalb  an  der  Saale ,  nach  Böllberg 
zu,  findet  sich,  übrigens  der  Sandstefn  fast 
durchgängig  in  ziemlidi  horizontalen  Bänken  ge- 
schichtet. 9 

"Mit  Ausnahme  der  Stelle ,  wp  sie  bei  Glau^ 
cha  zuerst  erscheint,  besteht  unsere  Gebirgsart 
fast  durchgängig  aus  weifsen  Sandsteinbänken, 
wqlche  zvvar  ganz  diejenige  Beschaffenheit  zei- 
gen ,  welche  wir  an  den  iiingern  Lagen  des 
bunten  Sandsteines  auf  der  Südpstseite  des  Har^ 


'!)  Diese  Mulde  kann  übrigens  wohl  als  ^ne  For^ 
sezzung  derjenigen. Mulde  angesehen  werden,  "wdl* 
che   der   bunte   Sandstein  auch   im  Mans feldsehen 

..    in    der    Richtung   .von    Polleben    auf    Eesenstädt^ 

*SchockwH  y    Küllme   und    Bennstädt  macht,    und 

•  welche    längs    dieser  Richtung    diu;«;}!  eine  Ausfal- 

•    J:t^ig  von  Muscb^idk  bezeichnet  wird* 
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zes  gewohnt  sind  9  doch  aber  durchgängig  so 
wenig  Festigkeit  haben ,  dafs  sie  sich  meliren« 
theils>  mit  der  Hand  zu  losem  Sande'  zerreiben 
lassen»  wie-  davon  die  Sandgruben  den  Beweis 
fiihren ,  die  bis  noch  vor  kurzem  vor  dem  Mann* 
städterthore  zu  finden  waren.  •—  Bildungen  von 
weifsem  Thone  scheinen  auch  hier  abwechselnd 
mit Sandsteinbäuken  zwar  nicht  zu  fehlen;  doch 
kommen  sie  nirgends  von  erheblicher  MUchiig« 
keit  und  Ausdehnung  vor. 

Nur  an  dem  einen,  schon  oben  erwähnten 
Funkte  bei  Glaucha^  erscheint  unser  Sandstein 
aus  rothen  Flözen  von  Schieferthon  und  Sand- 
steinschiefer zusammengese^ 9  .  die,  wie  schon 
vorhin  bemerkt  worden  ,  mit  einem  Fallen  in 
NNW.  deutlich  geschichtet  sind.  Es  ist  jedoch 
mit  Grund  anzunehmen^  dafs  diese  Schichten 
bereits  zu  der  Zwiscbenbildung  gehören ,  wel- 
che den  geognostischen  Uebergang  in  die,  auf  den 
bunten  Sandstein  folgende ,  Muschelkalk« 
Formazidnen    macht. 

Diese  Formazion  zeichnet  sich  in  der  Nähe 
von    Halle   noch  ungleich    weniger  aus,     als  es 
bei    der   vorhergehenden    der.  Fall  war. —   Au<^ 
dem    linken    Saa  1  ufe  r  erscheint   sie,    nacl 
dem  der ,   in   der  oben  bezeichneten  Mulde 
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Benüstädt  und  Lieskau  sich  herabziehende^  Kalk 
hier  durch  das  mächtige  aufgeschwemmte  Gebirge 
begrenzt  wir<J  ^  was  den  westlichen  Rand  des 
^  ebenfalls  schon  erwlihnten  Bassins  bildet,  innerhalb 
desselben  nur  in  einer  höchst  unbedeutenden  Erhtf  • 
hung^  die  man  auf  dem  Wege  von  Passendgrf 
nnch  Nietleben  finißt j  und  in  welcher  man»  an 
den  Wänden  eiaes  atten  verlassenen  Steinbruchesi 
den  Dlu$chelkaUi  .deutlich  anstehen  sieht«  — 
Auf  dem  rechten  Saa^ufer  dagegen  findet  man 
am  Tage  durchaus  keine  Spur  davon,  und  die 
ißebirgsartcn ,  in  welchen ,  wie  weiter  unten 
angegeben  werden  wird,  die  Hallischen  Salz- 
brunnen anstehen  j  scheinen  darauf  zu  deuten , 
dafs  nicht  sowohl  der  eigentliche  Muschelkalk , 
sondern  vielmelir  nur  die  Zwischenbildung  zwi- 
sehen  ihm  und  dem  bunten  Sandsteine  auch  auf 
das  rechte  Saalufer  herüber  tritt. 


Diese  Z wischenb^ldung  nun  ist  es,  in 
welcher  die  Salzquellen  vorkonuüen , . den«n 
das  alte  Hallische  Salzwerk  sein  Daseyn  zu 
verdanken  hat. 

Sämmtliche,  zur  Benuzzung  dieser  Quellen 
abgeteufte  Brunnen  liegen  in  -geringer  Entfer- 
nung von  einander  in  dem  sogenannten  Thale^ 
odejr  der  Halle^  und  ihre  Zahl  und  ihre  äufse« 
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ven  YerhältniBse  $ind  jezt  noch  eben  dieselban, 
wie  sie  bereits  im  Dreyhaupt,  und  namentlicii 
in  der  demselben  als  Anhang  beigefiigten  Hohn- 
«DORPP^schen  Beschreibung  des  Hallischen  Salz- 
werkes näher  angegeben  sind  *),  nur  mit  dem 
Unterschiede  y  dafs  die  Gestalt  der  eigentlichen 
Salzwerl&:s  f-  Gebäude  durch  die  seitdem  erfolgte 
zweckmäfsige  ZMsammenziehung  der  zahlreichen 
einzelnen  Kotbe^  welche  früher  vorhanden  wa- 
ren 9  in  zwei  grolse  Siedehäuser  9  eine  wesent* 
liehe  Veränderung  erfahren  ha^ 

Aufser  einem  fünften  Brunnen  >  -^  dem  so- 
genannten Königsborn,  —  der  zu  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  von  Seiten  der  Regie- 
rung abgeteuft »  aber  theils  wegen  der  schwa- 
chen geringhaltigen  Soole»  die  man  darin  er- 
schroten hatte,  theils  aus  andern  Gründen  'i'^) 
bald  wieder  verlassen  wurde,  kennt  man  aus 
den  ältesten  Zeiten  her  nur  die  vier,  jezt  noch 
gangbaren  Brunnen ^  nämlich: 

den  Deutschen  Brunnen, 


^  Drkthavft  »•  a.  O.  in  der  im  Anfange  befindlichtn 

HoHNDORFF'schen  Beschreibung  u.  s.  w*  S,  11* 
**)  DiiBTHAvrt  a.  a«  O.  Anhang,  S.  l3. 
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den    unmittelbar^  daneben  gelegenen 
Mi5teriz,  ' 

den  G  u  t  j  a  h  r  ,   und 

den  H  a  c  k  e  b  o  rti. 
Da  bei  dem  gewöhnlichen  Betriebe  der  bei- 
den Hallischen  Salinen  —  der  pBinnerschaftli« 
chen  und  ^er  königlichen  —  die  Zuflüsse  des 
Deutschen  Brunnens  dem  Bedürfnisse  An- 
gemessen sind  l  und  nur  unter  gewissen  Umstän- 
den der  G ü t j a h r  und  der  Ha c k e b o r n  zwar 
auch  noch  mit  zu  Hülfe  genommen,  dann  aber 
in  der  Regel  nicht  anhaltend .  zu  Sumpfe  gezogen 
werden;  .  so  hat  man  jezt  nur  im  Deut  suchen 
Brunnen  Gelegenheit ,  das  Tiefste  des  Brun- 
nens, und  den  Ort,  wo  hier  die  Soolqiielie  ent- 
springt, beobachten  zu  können.  ludefs  haben 
die  Untersuchungen,  welche  in  den  Jahren  l(t05 
und  1806  auf  Befehl  des  damaligen  Bergwerks- 
und Hütten  -  Departements  in  slimmtlichen-  Brun- 
nen vorgenommen  sind ,  eine  genauere  Kenntnifs 
der  in  denselben  zu  beobaclitenden  Erscheinun- 
gen herbeigeführt,  und  diese  ist  es,  auf  welcher 
die  nachfolgenden  Angaben  hauptsachlich  be^u« 
hen,  welche  am  leichtesten  zu  übersehen  seyn 
werden  ,  wenn  wir  die  wiclitigsten  der  hier  zu 
betrachtenden  Verhaltnisse  in  nachstehender  ta- 
bellainschen  Aufstellung  zusammen  fassen.  * 
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:  In   allen    Siesen    Brunnen   gebijin' sidt^'j'ob- 
iTohl   sie  äufserst  nahe    beisammen  liegos/^^^er 

Hakeborn,  ist  nttr^SO  Fufs  vom  Deutschen  jEköm» 

"  .  -■''"..«.* 

lind  der  leztere  nur  170  Fufs  vom  Gutjahr -«nt« 

^  ......  .«.,.■ 

'firnt)  dennpch  besondere ,  ihnen  eigenthiiitttBche 
Quellen  zu  erkettnen«  —  Indefs.  i^t^  wif^aus 
der  vorsteh^den  Uebersicht  sich  er^tv'jtdie 
^elle  des  "Sleteriz  so  unbedeutend  i  :.  da^  sie 
.sich  bei  der  in  den  Jahreii  1804  und  1S05.  ▼ör« 
genoinmenen  genauen  UntefsucHuiig  ^dieses  Bgun- 
nens  nur  als  Schwizwasser.  gezeigt  \mt ,  '  i^ge« 
genes  aber  allerdings  erwiesen  isty  'dajji^die 
Quelle  aus  ^^m  -Deutschen  Brunnen  auch  nach 
dem  Meteriz  herübertrilt »  so,  dafs  der  Wasser- 
stand im  leztern  'stets  mit  dem  im  ersteren  'MLeigt 
(md  fällt  9  und  daher  von  einer  Benuzziuig  des 
Meteriz  nicht  die  Rede  seyn  kann. 

Auch  die   (Quellen   des  Deutschen   Brunnens 
und  des  Gutjahr  ^)    stehen   mit  einander  in   ge- 


I 


*)  Es  ist  friiherhia  die  Behauptung  aufgestellt  wor« 
den  ,  als  sey  der  Gutjahr  durch  ein  Ort  mit  dem 
Deutsr.hf  n  Brunnen  in  Verbindung  gesezt  gewesen  ; 
davon  hat  sich  indefs  bei  der  schon  mehrmals  er* 
w'ihnten  Untersuchung  keine  Spur  gefunden. 
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r  Verbindung,    und  namentlich  rerminderni 

I  wenn  der  leitere  gleichzeitig  mit  dem  er*- 
ta  iä  anhaltenden  Betrieb  gesezt  wird  ,  die 
Qsse  in  ersteretti  wesentlich,'  ohne  jedoch 
.  abzunehmen;  was  allerdings  bei  der  grÖ« 
Ml  Teufe  ,  in  welcher  die  Quelle  im  Gutjahr 
Tiringt,  eine  m^kWfirdige  Erschdnung  ist; 
'■ben  so  bemerk enswerth  abei*' ist   es,'   dad, 

dieser  Kommunikation,  der  Salzgehalt  im 
lachen  Brunnen  nicht  mit  der  Stärke  der 
jsse  gleichzeitig  abnimmt ,  im  Geg entheil 
immer  —  ganz  unbedeutende  Schwankun- 
abgerechnet  >  denen  er  im  Allgemeinen  aus« 
st  iat  —  gleichhleibt.  —  Bei  anhaltendem 
lebe  des  Gutjahrs  verbessert  sich  dagegen» 
raitig  durch  den  verstärkten  Zutritt  der 
lle  aus  dem  Deutschen   Brunnen  f   der  SaU* 

II  seiner  Zuflüsse  in  etwas. 

Bfan  hat  frfihcr  im  Deutschen  Brun* 
zwei  verschiedene  Quellen,  die  sogenannte 
nquelle  und  die  Bodenquelle,  angenommen; 
At  sich  aber  bei  der  schon  oben  berührten 
Tsucbüng  erwiesen  >  dafs  die  Annahme  der 
)ren- auf  einem  Irrthum  beruht;  und  es  ist 
iesem  Brunnen  vielmehr  nur  die  Seiienqueü 
»ekaniit ,  wrtohc  34  Fufs  Über  d^  Sohle  des 

25  * 
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Schachtes  ,  aui  einer  den  joaerglichen  Kalksteiot 
worin  der.  SchacKtsumpf  steht  j  durchsezzendea 
Kluft,  klar  und  hell  ^  und  wie  es  die  Salzquel« 
len  gewöhnlich;  thun  ,  beständig  Lu{U>la8ei|  im 
grofser  Menge  von  sich  stofsend  »  hervordringt* 
-r-  Es  ist  diqse  Kluft  bei  Gelegenheit  der  schon 
oftmals  erwähnten  Untersuchungen  zu  einem 
kleinen  Oeiptchen  erweitert. 

Im  Gut  jähr  quillt  die  Soole  ebenfalb 
ifiehr  rein  aus  einigen  j  gleich  über  der  Schacht« 
sohle,  ebenföUs  in  Kalkstein,  aufsezzenden  Klüfi» 
ten  «  und  im  / 

Hackeborn  findet  derselbe  Fall  mit  einer 
puelle  Statt,  die  mit  den,  iti.  den  übrigen Brun« 
nen  vorkommenden,  übrigens  in  keinem  bemerk* 
baren  Zusammenhange  steht.  "—  Der  Salzgehalt 
unserer  Quellen  hat  sich  —  wenigstens  erman- 
geln alle  Nachrichten  darüber  —  seit  den  alte« 
sten  Zweiten  auf  keine  merkbai^  Weise  verändert; 
und  wenn  die  in  neuern  Zeiten  angestellten  und 
fortdauernd  vor.  sich  gehenden^  genaueren  Ißeob« 
achtungen  dann  und  wann  auch  Schwankungen 
anzeigen,  so  sind  diese  an. sich  ni«nals  seht 
grofsj  und  dann  auch  nur  dem,  nach  Yerschie* 
denheit  der  Witterung  mehr  oder  weniger  Statt 
findenden  Zudrange  von. Tage wbdsem  zuzusdirei« 
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Bii«     Bei   dem  Deutschen    Brunnen  nament* 
fck  I    wo    auch  diese  Schwankungen  am  wenig- 

r  merklich  sind  ,  findet  man  in  oberen  Teu- 
so  gut  als  gar  keine  wilden  WasserzugSnge, 
fßgegea  sie  im  Hackeborn  und  Gutjahr  in  grd« 
Ijerem^  ^wiewohl  an  sich  auch  nicht  sehr  bedeu« 
ttdem  Mafse  Statt  finden.  Im  lezteren  Brun« 
en  hat  man  bei  der  frühem  Untersuchung  einen 
»Ichen  Zutritt  einer  armen  Quelle  in  den  obern 
'lieilen  der  schadhaft  gewordenen  Zimmerung 
eutlich  bemerkt ,  und  es  ist  daher  auch  bereits 
or  lAngerer  Zeit  die  Auswechselung  derselben 
leschlossen  worden. 

^  Jener  geringe  Zutritt  von  wilden  Wassern 
hl  allerdings  deshalb  bemerkenswerth ,  weil  die 
phiuien  sämmtlich  bedeutend  tiefer  sind  als  das 
pMls  des  benachbarten  Saalarmes ,  während  zu« 
ihich  jhre  Entfernung  vom  Ufer  nur  zwischen 
P)  ^m  100  Schritt  beträgt.  -—  Indefs  hat  man  ahn« 
und  noch  auffallendere  Erscheinungen  bei 
leren  ebenfalls  in  der  Nähe  von  Flüssen  lie« 
len  Salzquellen» 

We|)n  übrigens  die  Brunnen  lange  Zeit  unbe- 
rld>ea  gelassen  werden  —  welcher  Fall  jedoch 
eim  Deutschen  Brunnen  jezt  selten  vorkommt, 
«•so 'geht  die  Soole  bis  nahe  lutter  Tage,   und 
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also  wahrscheialich  bis  in  die  oberste  aufgeschüt- 
tete Bedeckung  des  Gebirges  9  auf. 

Die  Gebirgsart,  in  welcher  die  Soole  im 
Deutschen  Brunnen  entspringt ,  ist  j  wie  schon 
vorher  bemerkt ,  ein  mergeliger,  jedoch  ziemlich 
fester  Kalkstein  vo»  gelblich- weifser  Farbe,  dfer 
mit  vielen  Poren  durchzogen,  imd  häufig  mit 
Kalkspath  gemengt  ist,'  und  dessen  Ansehen  wahr- 
scheinlich durch  die  Einwirkung  der  Soole  verw 
Sondert  ist.  Die  (Quellen  in  den  übrigen  Brun« 
nen  entspringen ,  wie  die  frühern  Untersuchün« 
gen  nachgewiesen  haben ,  ganz  aus  derselben  Ge- 
birgsart ;  und  da  man  im  Meteriz  im  Liegenden 
desselben,  rotben,  schi^ferigen  Thon  gefunden 
hat,  und  der  im  Hangenden  weiter  gegen  Süden 
vorliegende  Kdnigsborn,  den  darüber  vorbände» 
.nen  sicheren  Naehrichtcn  zufolge,  in  di^rselben 
thonigen,  abwechselnd  Sandstein  -  Schiefer  fuh« 
«renden  Gebirgsart  abgeteuft  worden  ist ;  so  ist 
man  vollkommen  berechtigt,  jenen  Kalksteitf^ 
wie  obe^  geschehen ,  zu  der  ZwJ3chenbildung 
zwischen  buntem  Sandstein  und  Muschelkalk  zu 
rechnen. 

Das  Fallen  der  Gesleinlagen  .  ist ,    wi^  schon 
.bemerl^t ,,  ,b.ei,den    darüber,  angestellten;  Unter- 
suchungen :|um ,  Theil  mit  ziemlich  steilem  Ein- 
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«z»n  9  in  der  Hauptsache  gig^n  5SW. ,  l»n* 
nur  im  Deutschen  .-  Bninpen  etwas«  mehr  gegen 
W".  gerichtet. 

I)ie  *SooIe  säntölicj^r  Briinnen,  nament- 
lich aber  die  äes  DeiitscHen  Brunnens ,  verbrei- 
tet einen  sehr  starken  Geruch  nach  Schwe« 
f  e  I-Wassers^öffgasy  uhJPdTefs  ist  "wahr- 
scheinlich der  Grund  9  *au8  welchem  sie  9  wenn 
üe  eine  Zeitlang  ruhig  steht,  ein  trübes  mil- 
chichtes  Ansehen  bekommt.  ^—  Die  schlechten 
Wetter,  welche  ofk,  und  besonders  bei  Verän- 
derungen in  dem  Zustande  der  AtmosphSfre, 
das  Befahren  des  Deutschen  Brunnens  verhin- 
dern ,  rilhren  wahrscheinlich  auch  von  dieser 
Luftart  her,  die  endlich  auch  wohl  die  AuflÖ- 
sung  dewS  Eisens  beffördert ,-  welche«  man  an  der 
hiesigen  Soole  in  stärkerem  Grade^  als.  bei  vielen 
andern  Salzquellen  9  bemerkt. 

I 

Die  sehr  gehauen  Analysen,  welchen  der 
Herr  Professor  Gilbert  bei  seinem  damaligen 
Aufenthalte  in  Halle  ,  die  hiesigeil  Soolquellen 
unterworfen  hat,  mögen  in  nachstehender  Auf- 
•tellting  endlich  vielleicht  ebenföUs  einen-  sckick- 
liehen  Plaz  finden. 
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A  n  m  e  r  k  a  n  g  e  n : 

l)  Ob  wohl  hwr  ebenfalls  zwei  besondere  Quellen  im 
Deutschen  Brunnen  angegeben  werden ,  so  mnfs 
doch  wiederholentlich  versichert  werden,  dafs  de« 

ren  nur  Eine  vorhanden  ist. 

*  ■  .  .  ^ 

i)  Der  hohe  Salzgehalt,  mit  welchem  hier  die  Quel« 
Je  des  Gutjahr  erscheint,  erklärt  sich  vielleicht 
aus  dem,  seitdem  und  bis  jezt  zugf^nommenen.  Zu« 
tritt  der  wilden  Wasser ,  wogegen 

3)  die  zur  Analyse  genommene  Soole  aus  dem  Hacke* 
born  wahrscheinlich  bei  höherem  Stande  der  Soole 
im  Brunnen  geschöpft  worden  ist,  und  deshalb 
einen  so  niedrigen  Salzgehalt  gezeigt  hat. 

Ich  bemerke  hierzu  noch,  dafs  der  bekann- 
te Chemiker,  Herr  Administrator  Herrmann  in 
Schönbeck,  gegenwärtig  ebenfalls  mit  einer  ge^ 
nauen  Untersuchung  der  Hallischen  Salzsoolen 
beschäftigt  ist,  und  dafs  nach  den  Mittheilun- 
gen ,  die  derselbe  mir  zu  machen  die  Güte  ge- 
habt hat ,  sich  wahrscheinlich  mehrere  seit  der 
Zeit  der  GiLBERT?schen  Analyse  in  den  Neben- 
bestandtheilen  der  Soolen  eingetretene  Verände- 
rungen ergeben  werden. 

Nächst  den  Salzquellen,  von  denen  s» 
auch  in  andern   Tbeflen  der  Sudt  HatU^ 
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jnentlich  auf  dem  StroKfioje  und  in  Glaucha^ 
m  der  salzigen  Beschaffenheit  der  Brunnenwas^ 
aer ,  noch  mehrere  Spuren  zeigen  ,  die  aufser« 
dem  auch  auf  der  Insel ,  auf  welcher  die  Kö- 
nigliche Saline  liegt  ^  bei  den  dort  vor  mehre* 
ren  Jahren  angestellten  Versuchen  sich  ergeben 
haben,  führen'  die  eben  betrachteten  Gebirgt* 
Formaziotien  in*  der  Nähe  von  Halle  auch  «noch 
— *  eigentlich  sogenannte  Mineralquellen. 

Sie  werden  kCinfttg  mit  gröfserer  Ausfuhr* 
lichkeit  beschrieben  werden  9  und  ich  bemerke 
nur 9  dafs  beide  ^^uellen,  sowohl  die»  welche 
auf  dem  MfiYEd'schen  Grundstücke  in  Glau*. 
clia  entspringt,  als  auch  die,  welche  in  dem 
sogenannten  Gesundbrunnen,  unfern  des  We» 
jr(»s  von  Halle  lÄch  Böllberg  vorkommt,  al- 
lem Ansehen  nach  dem  bimten  Sandsteine  Zu- 
ge hören  ;  wenigstens  ist  diefs  bei  der  leztern 
Oüelle  ■  um  so  weniger  zu  bezweifeln  ,  als  eine 
ganz  ähnliche ^  durch  den  Eisenocker,  den  sie 
absezt ,  sich  auszeichnend^.  Quelle  an  dem  ho- 
hen Ufer  der  Saale  zwischen  Halle  und  BölU 
berg  j  sichtlich  im  Sandsteine  entspringt. 

Wie    bei   den  im   Vorhergehenden    betrach- 
teten Gebirge -Forma;^ioMen»  ^so  trit^  auch 


i 
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3)  bei  der  Braun  kohlen  -  Fo  rma- 
«ion  der  Fall  ein,  dafs  die  Stadt  Halle  ziem- 
lich auf  der  Grenze  einer  in  mehrerer  Entfer« 
nHng  von  derselben  sehr  bedeutenden  Ablagen 
rung  liegt.  — ^  Diefs  ist  die  grofse  Braunkohlen- 
£^iederiage,  welche  die  Saale  von  PVeiJsenjel^ 
aus  begleitet  ^  und  |pit  gröfserer  oder  geringe^ 
rer  Verbreitting  und  Unterbrechung  auf  beiden 
Ufern  derselben ,  auf  dem  rechten  aber  nament« 
lieh  über  die  Niederung  sich  ausdehnt,  in  wel* 
clier  die  Elster,  und  die  Pleijse  bei  ihrem  Her- 
austritte; aus  '  dem  Gebirge  ihren  Lauf  nach 
dem  Saalthale  nehmen.  Im  Saalthale  namentlich 
scheint  es. ein  bei  /J^eZ/x^TT/e/f,* Jedoch  von  hier 
aus  ein0  Zeitlang  nur  sehr  >  schmal  anhebendes 
und  oft  unterbrochenes  Bassin  zu  seyn ,  vv^as 
bis  nach  Halle  herunter  jener'  Bildung  vorzüg- 
lich zum  Buhepunkte  gedient  hat,  bei  welchem 
aber  alle  Erscheinungen  :  dahin  sprechen  y  dais 
erst  nach  erfolgter  Bildung  der  Braunkohle , 
der  Durchbri^ch  der  Gebirgsdf4mme  erfolgt  seyn 
kann  y  welche  das  Bassin  imterhalh  begrenzten , 
und  daf)^  ebenmäfsig  erst  nachher  das  Saalthal, 
welches  dadurch  zum  Theil  seine  Richtung  bc- 
J^ommen .  hat  I  seine  jezzige  Form  angenommen 
haben  mag. 
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Auf  dem  jezzigen  rechten  Saalufer  scheint 
jene  Begrea:^ung  zuerst  schon  durch  di^  Höhen 
Statt  gefunden  zu  haben  9  welche  sich  aus  der 
Haide  über  die  Weinberge  j  und  dann  auf  den 
Galgenberg  ziehen;  lind  auch  auf  dem  linhen 
Ufer  scheint  das  Bassin  hierdurch  ebenfalls  schon 
zum  gröfseren  Theiie  geschlossen  gewesen  zu 
seyn :  allein  in  der  Richtung  von  Zscherben  «af 
jBennstädb  deutet  sich  einis'  schmale  VerlSnge- 
rung  desselben  an,  welche  sich  von  da  ab  auf 
Lieskau  und  Dölau  zu  ziehen  ,  •  dann  aber  in 
Norden  von  der  schon  im  Eingange  angedeute» 
ten  Erhebung  des  Porphyrs ,  die  in  der  Rich^ 
tung  von  LetHn  auf  Morl  sichtbar  wird,  gSnz» 
lieh  begrenzt  zu  werden  scheint.  —  Es  ist  wahr^ 
scheinlich  ^  dafs  sich  hier  das  Bassin  abermals 
erweitert  uiid  rückwärts  bis  weder  an  die  Gic" 
bichensteiner  Höhen  oder  den  Galgenberg ,  nord- 
dstlich  aber  in  der  Richtung  auf  den  Petersberg^ 
und  ungefähr  in  der  des  jezzigen  &ö^jtfAe«Tha« 
les  9   nicht  unbedeutend  ausgedehnt  hat. 

Im  Innern  dieses  Bassins ,  in  welchem  an 
einzelnen  Stellen  die  Porphyr  •  Formazion  ent* 
blöfst  sich  zeigt,  und  seiner  Verlängerung,  fin- 
den sich  fast  überall  die  Braunkohlen  oder  doch 
die    ihneü    gleichzeitigen   Bildungen;     und  wo 
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beide  fehldn  9 .  kann  man  mit  Grund  annehmen  y 
dafs    diefs    von    späteren  ■  WegschWemmungen  9 
«md  vielleicht  grdfstentheiU  Von  denen  9  die  den 
Durchbruch   des   Bassins  begleitet   haben  9     ver^ 
anlafst    worden    ist    -—     Indefs   scheint  gerade 
derjenige   Rand  des  Bassins  9  ivekher  die  frühe* 
resD  untern  Grenzen  desselben  gebildet  hat^   der 
r^elmäfsigen   Ausbildung    der  Braunkohle    am 
wenigsten    giinstig,   nachher   aber  auch  der  spä« 
teren  Auswaschung   am   meisten  ausgesezt  gewe^ 
sen  zu  seyn :  und  daher  finden  wir  auch  in  der 
VÜie  von  Halle  die  Braunkohlen   zwar  an  sehr 
vielen  Punkten,   aber  theils  unrein«   (besondert 
im.    Vei^leich   gegen  die    schönen   Braunkohlen^ 
flöze   von   ^Scherben   imd  JLangenhogenp   die  in 
14  bis  3  Stunden  Entfernung  von  Halle  bebauet 
werden )    und    nicht   mächtig  --«    wie    zwischen 
Halle    imd   Bruckdorf  ^     im    Schiefsgraben    am 
jGalgthore  9    an  der   Südostseite  .  des  Qalgeiiher*» 
ges  ^    und   bei  Nietleben  und  JDölau  ;  theils  in- 
aehr  unterbrochener  Lagerung^  wie  bei  Seeben^ 
Sennewiz  und  Morl;  theils  endlich  nur  als  Spur 
in  Sand  -   und  Thonbildungen  ,  wie  an  dem  Oe« 
hänge    des    Oo^^Jc7/e  -  Thaies  bei    Gutenberg   und 
Teicha.     Auch  haben    mehrere  Versuche ,     die  j 
zur    Gewinnung    der  Kohle    in   der    Nähe   voQ 
Halle  angestellt    worden    sind|    namentlich    ia 
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den  .  schon   erwähnlaen   Schiefsffitaben  >  'Jann  bcS 
\  ... 

Marl  und  Dölau'i  keinen  günstigen  Erfolg  ge- 
habt, und  uurf  bei  Seeben  ^eht  gegänwMrtijp  noch 
jeiue^^  ziemlich  gute  AuäsichteA  gew^ibrend^j  Grt»> 
be  um.  .  <.  .:  i 

Die  Braun;kphle  selbst ,  so  wiß  sie  >a 
der  Nähe'yt)n  HfilJe  vorkommt  j  hat  nichts  Aus- 
gezeichnetes j^>  und  besteht  durchgitngig  aus  erdfiu 
ger  BjTAun  kohle.  ' — 'Sie  kommt,  «wie  diefs  un- 
ter anderii ,  in  Hinsicht  auf  JJölau ,  noch  kürz- 
lich durch  Herrn  'Justiz  -  Kommissarius  Keper- 
stejn  ausfiilirijch  -beschrieben  worden  ist  *) , 
häufig  in  Begleichung  von  Gypsbildungen  vor, 
die  theils  in  Knollen  erscheinen  ^  die  aus  erdi^ 
gern  Gyps  bestehen,  theils  in  Flözen  von  ei- 
ner mergeligen.,  mehr  oder  weniger  dunkel  ge- 
färbten Gypserde.  ^ —  Von  dem  bekannten  Be- 
tinasphait,  der  dort  auch ,  jedoch  gewöhn* 
lieh  nur  erdig  ,-vniit  der  Kohle  vorkonunt,  fiii- 
det  sich  übrigens  in  dem  Kohlenflöze  bei  Seehen 
seit  kurzem  eine  besondere  Art,  welche  v^ 
«igstens  in  hiesiger  Gegend  noch  nicht  bekannt 
l^ewesen   ist.  r-*     Sie   zeichnet    sich   namentlich 


*)  KASTNcn't  Deutscher  Gevrerbsfreund ,    Bd.  II.  S. 
89  ff;-  ■     ■ 
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^iiitth  eine  helle  Farbe  aiis,'  3ie /zwischen  dem 
"Wathsg^lben  un4  Oelgrüneri  da3  Mittel  2»u  hal- 
tkn  scheint,  und  durch  einen  sehr  lebhaften , 
mßs^t  Fossilien  -  Gattung  eigenen  Geriich,  der 
aber  hier  nicht  blos  beim  Berühren  det*  Stück«! 
sondern  auch  sogar  dann  schon  bemerkbar  ist. 
Wenn  man  sie  sich  ganz  selbst  überläfst.  — 
Diese  Eigenschaft  scheint  mit  einef*,  durch  die 
Einwirkung  der  äufsern  Luft  veranlafsten  Zert 
sezzung  im  Zusammenhange  zu  stehen ,  indem 
auch  die  einzelnen  Stücke  sehr  bald  einen  wei« 
hen  erdigen  Ueberzug  bekommen. 

Schwefelkies  in  Nieren  von  verschie- 
dener GrÖfse  ist  auch  in  der  hiesigen  Gegend 
ein  nicht  seltener  Begleiter  der  Braunkohle ; 
und  diesem  ist  es  wahrscheinlich  zuzuschreiben, 
dafs  jene  hin  und  wieder,  namentlich  in  der 
Nähe  von  Morl ,  dem  dai^aus  hervortretenden  ■ 
Wasser^  einen  Gehalt  von  Alaun  mittheilt,  der 
jedoch  nicht  bedeutend  genug  erscheint ,  um 
darauf  eine  Gewinnung  dieses  Minerals  gründen 
zu  können. 

Endlich  ist  noch  anzuführen  ,  dafs  die  so« 
genannte  reine  T  honer  de  oder  der  Alu« 
minit,  welcher  nicht  blos  auf  seinem  ersten 
Fundorte ,    dem   Garten  des  Pädagogiums  ,  son*  > 

■  ä 


*)  Taschenbuch    fiii   die    gesmunte  Mineral 
Jahrgang)  S»  33  ff. 
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3. 

ber   das  Krystallisazions.  -  System 
des  Titänits  *)  (und  Sphens). 

Von 

Herrn  JDr.  G.  Rose  zu  Berlin. 

Hierzu  drei  Kupfertafeln. 


Erster  Tbeil. 
Beschreibung   des  Systems. 

'as  Kiystallisazions  -  System    des   Titänits   ist 
zwei  -  Und   eingliederiges ,  das  in  einzelnen 


Unter   dem    Namen  Titanit    begreife    icb   towobl 

den  gewöknlicb  sogenannten  Titanit  ,  als  aucb  die« 

|enigen  Abänderungen  desseiben,  welcbe   unter  dem 

I^amen  des    Sj^h%u9  bekannt  sind.      Da   «11«  di< 

Jahrfä  26 
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Abänderungen-  m^-wn  dui»  mtd  zweigliederiges 
libergeht;  der  Bruch  nicht  vollkommen  blatte« 
rig,   theils  den  Seitenflachen  einer  geschobenen 


durchaus    Iccin    getrenntes  Krystallisazions  -  System 
haben ,    auch  in   ihren  übrigen  wichtigsten  phjrsi* 
sehen    unff  «cheitaischen    Eigenschaften    nicht    Tfv» 
schieden  iitidj^    sQ;  war   es  nöthwendig,  sie  unter 
einem    gemeinschaftlichen    Gattungsnamen  su   um* 
fassen*       Ich  habe  Hierzu  den    schon  vorhandenen 
Namen  Titanic   gewählt ,    nicht  allein  weil  er  fiir 
alle  Abänderungen    der    Gattung   passend   ist ,    da* 
gegen  der    Name   Sphen    nur    auF   eine    ganz    be* 
stimmte  sich  bezieht,  sondern  aucli ,    weil  er  von 
Klaproth  herrührt ,    dessen  Andenken   auch  liier« 
in    zu    ehren  y     eine  heilige  Pflicht   ist.      Der   von 
Haut   der  Gattung  gegebene  Name  Titane  siliceo» 
calcaire    ist    sehr    lang »    und   möchte   auch ,  abge- 
- .  sehn    davon ,    dals  dergleichen    Benennungen    nach 
den  Bestandtheileu  im   Deutschen   gar  nicht  üblich 
sind  y     doch    auch  nicht    einmal   vollständig   seyn; 
Wo  es  nöthig  war,  den   früher  allein  so  genannten' 
Titanity     das     WfiRKEK'sche    Braun  -  Menakerz    zu 
bezeichnen  y    habe  ich  ihn  rothl ich  braunen  Titanit, 
wie  das  WEANER^scIie    Gelb  -  Menakerz  ,    isabellgel« 
hen  Titauit   genannt. 
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nersett^^en.  Sftulc  ycm.. ungefähr  134  und  46  Grt^ 
den^  theils  einer  schief  angesezten  EndflUchey 
die  ai^  die  stumpfe  Seitenkante  .d^^  Säuic  unter 
emem  Winkel  von  uMgefrihr  95  Graden  gerad 
auTgesezt  ist,  theils  den  Flächen  einer  augitar« 
t^en  Zuschärfung  von  IIS^  Graden ,  derea 
schieflaufende  Eudlcante  in  der  Richtung  der 
schief  angesezten  Endfläche  liegt,  parallel;  ge- 
wohnlich  ist  er  indefs  kleinmuschetig  oder  un« 
eben ;  dabei  ziemlich  stark  glänzend  von  .Glas« 
glanZy  Skr  sich  in  den  Fettglanz  zieht ,  das  Aeu- 
fsere  jedoch'  auf  den  verschiedenen  Krystallflä* 
chen  verschieden  glänzend ,  und  hier  vom  stark 
Und  diamantartig  Glänzenden  bis  zum  nur 
Schimmernden  variirend.  Manche  Äbänderun* 
gen  sind  vollkommen  durchsichtig  ,  andere  nur 
wenig  und  an  den  Kanten  durchscheinend«  Die 
Färbe  ist  nach  dem  Grade  der  Durchsichtigkeit 
verschieden  ,  röthlichbraun  j  nelkenbraun ,  gelb- 
lichgrau ,  fsabell  -  und  erbsengelb ,  gelblichgrün, 
selten  grasgrün  und  honiggelb  ,  und  durch  das 
Hyazinthroth  sich  dem  IK^thlichbraunen  wieder 
nähernd.  Der  Sti-ich  ist  ungefärbt;  die  Härte 
gröfser  als  die  des  Apatits ,  geringer  als  die  des 
Feldspathes ;  das  spezifische  Gewicht  3,4  —  3,6 ; 
die  Bestandtheile  :  Titanoxyd ,  Kieselerde ,  Kalk- 

26  * 
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•rde  in  noch  nicht  hinlänglicli  bestimmten  Yer» 
hdltnissen  *)•  -    •  -  .  «    • 

Die  Grundform  der  zwei  -  und.  eingliederi« 
gen  Systeme  ist  ein  Hendjroeder  **),  eine  ge- 
schobene vierseitige  3^ule  9  die  an  den  Enden  mit 
einer  9  auf  eine  Seitenkante  gerad  au^esezteii^ 
schief  angesezten  Endfläche  begrenzt  ist  ^ .und  fidr. 
die  genauere  mathematische  Bestimmung  der  ab« 


*)  Nach  den  Untersachungen ,  die  der  Herr  Peig- 
meister  ^okdbmskiöu)  mit  dem  röthlichbrauncn 
Tiunit  von  Pärgas  in  Finnland  angestellt ,  imd 
deren  Resultate  er  mir  freundschaftJicbst  mitge* 
theilt  hat,  enthält  er  auch  5  bis  6  Proz.  Thon- 
erde*  Genauer  konnte  er  die  Verhältnisse  nicht 
^angeben  9  dt  er  keine  Methode  hatte  auffinden 
können,  das  Titanoxyd  völlig  von  der  Kieselerde 
und  der  Thonerde  za  scheiden ,  und  er  an  der 
Fortsezzung  dieser  Arbeit  durch  seine  Trennung 
von  Stockholm  gellindert  wurde. 

**)  Vergleiche  Weiss  Über  die  natürlichen  Abt^M^in- 
gen  der  Krystaliisa/ions  -  Systeme  in  den  AbliaMd« 
langen  der  physikalischen  Klasse  der  Königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  ,  aus  den 
Jahren  löi4  bis  l6l5.  S.   3 15. 


* 
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j^eleitetea  Flacben  von  einerbestiminten  9  und 
£>yar,  ,da  das  Hendyoeder  aus  eineoi  .z\Y€i-  uad 
T^weiflächigen  oder  Oblong  -  OUtaede.r  durch  dost 
Wegfallen  zweier  .  parallelen  Fl£(cbea  entstanden 
ist 9  —  von  der  ^Höhe  genonunen  wird,  daüt 
e\n9f  durph  die  beiden  stiimpfern  EcKeair  wßlk 
che  die  sclüef  angesezten.  Endflächen'  sait-  den 
beiden  Seitenkanten  bilden ,  worauf  sie  aufgesezt 
sind  f  gezogene  Diagonale  auf  jenen  heiden  Sein 
jtenkanten  senkrecht .  steht.  £s  liomtnen  bei  «die« 
sen  Systemen  gewdhnlich  sowohl  mehrere  solcheir 
Endflächen  vor  j  welche  alle  auf  dieselbe  Seltener 
Jcante,  oder  die  gegenüber  liegende  gerade  auf* 
gesezt  sind ,  als  auch  mehrere'  zii^  Verschiedenen 
Säulen  gehörige  Seitenflächen ,  .^reiche  mit  einer 
jeden  Endfläche  Hendyoeder  bildisn  können.  Bei 
der  Beschreibung  des  KryftaUi^ziofls  -  Systems 
des  Titanits  gehen  wir  am  besten  v-on  einec  saU 
chen  Säule  aus  ,  deren  Seitenflächen  /  ubter  Win^ 
kein  von  133^  48^  und  46^  12^  gegen  einander 
geneigt  sind  ,  und  deren  Endfläche  x  unter  einem 
Winkel  von  127^  59^  auf  die  stumpfe  Seiten- 
kante gerade  aufgesezt  ist  (Fig.  1).  Wird  ee 
sich  gleich  in  der  That  später  ergeben  f  dafs  zur 
Grundform  weder  diese  Seitenflächen  ,  noch  die- 
se Endflächen  genommen^  werden  kennen.,  so 
sind  sie  jedoch  bei  der  Beschreibung  zum  6run- 


t 
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de  gelegt ,  theils  weil  sie  unter  den  vorlcbmmen« 
den  Krystalten  sehr  vörherrschert ,  ja  oft' "nur 
allein  sicfi  finden  ,  und  so  die  einfachsten  For- 
Hien  geben ,  die  beobachtet  sind ,  theils  auch 
weil  sich-  an  ihnen  der  Gang ,  den  die  AüsbiU 
düng  des' Systemes  ^ nimmt,  am  einfachsten  dar- 
^ellen  Und  am  leichtesten  entwickeln  läfst.  Auch 
erscheint  es  ganz  natitrlich ,  wenn  man  noch 
nicht  tief«^  in  die  KrystaUisazion  des  Titanit^ 
eingedrungeil"'ist ,'  diejenige  -  Seite ,  an  »welcher 
sich  X  befindet ,  nach  vorne  zu  sezzen ,  da  hier 
noch  andere  Endflächen  vorkommen  « -  und  selbst 
die  auf  der  hintern  Seite  befindliche  Flihche  P  so 
wenig  gegen  die  hintere  stumpfe  Seiten  kante  ge- 
neigt ist ,  dafe  sie  immer  noch  als  der  vorderen 
zugehörend  zu  betrachten  ist. 

Ehe  wir  jedöcTi  in  die  Beschreibung  des  Kry* 
tftallisfizions  •  Systems  selbst  eingehen,  und  die 
Torschiedenen  Abtheilungen ,  in  die  man  zurleich» 
tem  Auffassung  den  Titanit  fiiglic!)  zerfallen  kann^ 
nHher  betrachten,  wird  es  gut  seyn,  eine  Uebcr- 
sieht  aller  Flächen  zu  geben  ,  die  beobachtet  sindt 
und   ihre  Lage  in    den  verschiedenen   Zonen  *) 


<  i 


♦)  Unter  einer  Zone  von  FJlSphen  versteht  man  nadi 
Iterra  Pr.  WiEns-i    dm  dij^e  ftfr  die  ganze  Kryatil- 
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r    angenomnueiieii    Grundform ,    so   weit  wie 
Xglich    zu  .y erfolgen. 


lologie  so  Sulserst  wichtig«  Lebre  aufgestellt  und 
^oegebildec  Iiat^,  eine  Reibe  von  Fl'ichen,  welche 
anter  sich  parallele  Kanten  bilden.  Jede  Linie  , 
.  der  diese  Kanten  parallel  sind ,  ist  die  A  x  e  der- 
selben. Bei  den  «wei-  und  eingUederigen  Syste- 
men sind  ▼orxiiglich  jfolgende.  Zonen  za  unter« 
•cheiden : 

1^    eine    horizontale    Zone^^     deren    Axe 
der    Axe  des  Hendyoeders  parallel  und  deren  senk« 
lechter  Querschnitt   daher  bei  der  aufrechten   Stel* 
I     lun^  des  Hendyoeders  horizontal  ist ; 

3)  eine    vertikale    Zone,     dyten  Axe  den 
'     Kanten    parallel   ist,    welche  die  schief  angesezten 

I 

JEndfl'dchcn  unter  sich  bilden  ,  und  deren  senkrech- 
ter  Querschnitt  bei  jener  Stellung  des  Hendyoeders 
dalier  vertikal  ist; 

3)  Diagonal-  Zonen,  deren  Axen  den 
Il»3n gen  -  Diagonalen  der  verschiedenen  schief  ah- 
gesezten  Endflächen,  d.  L  den  Diagonalen  dersel« 
ben  9  welche  au  die  Seitenkante  anstofsen,  auf 
"Vielehe  die  Endflachen  gerade  aufgetezt  erscheinen, 
parallel  sind.  Es  können  so  viel  Diagonal-ZoneU  vor- 
kommen ,  als  EndflÜciien  im  Systeme  möglich  sind. 
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Es  finden  sich  folg^iid^  Flächen  *) : ,        ^ 

I.  In   der  horizontalen   Zone:     .« 

1)  Eine  gerade  Abstumpfungsfläche  q  d^r 
scharfen  Seitenkante ,    die  also  mit  l  einen  Win* 

■      I 

kel  von  113*^0''  macht.  "  - 

2)  Eine  Zuschärfung  derselben  M  mit  einem 
Zuscharfiiiigsvvinkel  von  lOS®  5Ö''. 

Die  Flächen  /  sind  stets  vor  den  librigen 
vorherrschend ,  und  vor  diesen  durch  eine  ganz 
konstante  ,  der  Kante  mit  der  Endfläche  y  paral- 
lele Streifung  ausgezeichnet ,.  woran  sie.  sogleich 
erkannt  werden  können.  Sie  sind  nur  selten 
glänzend  ^    häufig  nur  schiinmernd ;  ein  ziemlich 


4)  Kanten -Zonen,  .( abgekürzt  von  En  J* 
kanten -Zonen  ,)  deren  Axcn  den  Endkanten  der 
Hendyoeder  parallel  sind.  Es  können  so  viel  Kan* 
ten  -  Zonen  vorkommen ,  als  Hendyoeder  von  den. 
verschiedenen  Endflächen  mit  den  verschiedenen  Sei- 
tenflächen gebildet  werden  können.  Wir  bezeich« 
nen  eine  jede  mit  den  Buchstaben  der  Flächen, 
welche  das  Hendyoeder  bilde,n  y  dessen  Endkamen 
der  Axe  der   Zone  parallel  sind. 

*)  Wir   bezeichnen   die  Buchstaben    der   Flächen   der 

■ .  -  .  * 

vordem  Seite ,    um  sie  von  denen  der  hintern  Seite 

SU  unterscheiden,    mit  ä^m  Reichen  ^» 
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vo.II)(onimener  BIStter •Durchgang  geht  ihnei^  pa> 
rallel.  Die  Flächen  M  sind  st^ts  stark  giäazend| 
die  Flachen  ^  wenig  glänzend. 

IL  In  der  vertikalen  Z'one*: 

1)  Auf  der  vorderrn  Seite  aufser  x  noch  zwei 
Flächen  y  upd  z ,  die  schiefer  und  unter  Win- 
kein  von  145®  33'  und  156®  38^  auf  die  vordere 
stumpfe  Seitenkante  aufgesezt  siqd. 

2)  Auf  der  hintern  Seite,  zwei    FlElchcn   P 

und  r ,    yon  denen  die  eine  unter,  einem  Winkel 

•  .       ■  .  ■      ", 

von  94®  54'  9  die  andere  unter  einem  Winkel 
von  l48®  27^  auf  die  hintere  stumpfe  Seitenkante 
aufgesezt  ist. 

Drei  andre  Flächen  ,  die  zwar  selbst  nicht 
vorkommen  ,  sind  jedoch  durch  die  Ausbildung 
ihrer  Diagonal  -  und  Kanten  -  Zonen  zu  wichtig, 
als  dafs  wir  sie  hier  übergehen  könnten.  Die 
eine  J^  wiirde  auf  der  vordem  Seite  liegen ,  und 
unter  einem  W'inkel  von  113®  13'  gegen  die  vor- 
dere Seitenkante,  die  andere  ^  auf  der  hintern 
unter  einem  Winkel  von  130®  58 'j  und  die  dritte 
h  ebenfalls  auf  der  hintern,  und  unter  einem 
Winkel  von  168®  1'  gegen  die  hintere  stumpfe 
Seitenkante  geneigt  seyn. 

Die  Flächen  Pf  Xf  y  sind  fast  stets  vor- 
handen ,     und    unter   allen     übrigen    die   h^rr- 
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9tr     vur«       uüit»    »its   .äicii^ 

Säule  ausdehnen  ,  die  aber  hierdurch 
metrisch  ,  wie  bei  den '  ein  -  uiicl  ziveigli 

Systemen  wirA      Die   Fläche  x   liat   ge^ 

,1  ■    •  '    .     •  '*      ,    • 

keinen  starken  Gli^nz  «  ist  nie  vollkoramc 

mW  • 
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meist  unbestimmt  abgerundet.  "Die. Fläc 
dagegen  stark  uhd '  fast  diamantartig  gl 
obgleich  jedoch  aucii  sie  nur  äufserst  sei 
eben  angetroffen  wird.  Auc^'bei  den  y 
mensten  Krystallen  findet  sieb  eine  deutli 
regelmäfsige  Streifung  parallel  ihrer.  Län 
gonale  ,  an  minder  schdiien  ist  sie  in  dies 
tung  gewölbt  und  wellenförmig  gekriim 
parallel  geht  ein  ziemlich  deutlicher  b1 
Bruch.  Nur  wenig  mindern  Glanz  ha: 
sie  rein  und  scharf  von  einander  abg 
vorkommen  y    die  Flächen   y  und  z ;    ge^ 

fliefsen  sie  bei  den  Zwillingen  der  uns' 

• 

sehen  Säule  zu   einer  rundlichen  Fläche 
men  »  und  sind  dann  weniger  glänzend. 
III.  In   den  Diagonal-  Zone 

1)  In  der  Zone  der  F 1  ä c h e  y*. 

Die    Flächen   7/,  n^  d  von  denen  u 
unter   einem   Winkel   von  157^  7^, 


n 
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;r   einem    Winl^el  von   136®  6',    d    gcif^n  ä 
IT   einem   Winkel    von  79*^  JO'   geneigt   sind. 

Flädien  11  ^-sind  für  die  Entwickeliing  des 
i^en  Systems  von-  der  höchsten  \Mchtigkeitv 
it  allein  weil  s\q  in  der  ^lir^ern  Begrenzung 
;  nie  verschwinden  und  in  allen  Äblinderungen 
I  Titanits  zum  Vorschein  kommen  $  oder  weil 
in  so '  vielen  Zonen ,  wie  keine  andre  beob- 
tet  9  und  ihre  Lage  daher  atif  ■  vielfache  VVei- 
geometrisch  bestimmt  werden  kann ,  sondern 
;h  weil  sie  es  sind ,  die  bei  dem  rdthlich- 
lunen  Titanit  als  Seitenflc'fchen  der  SHule  auf- 
tea  9  und  so  das  Krystallisazions  -  System  die« 
r  Fossils  mit  dem  des  Sphens  vermitteln.  Sie 
pl  gllinzend  und  meist  eben  und  glatt,  nur 
Ihreilen  gestreift  nach  ihrer  Kante  mit  Z.  Koii^ 
Ptt  ist  jedoch  diese  Streifung  nur,  wo  sie  zu 
ler  aug|^artigen  Zusch^rfung  des  £ndes  der 
rch  die  FlUchen  /  gebildeten  JSaule  anwachsen. 
2)  Der  Fläche  x. 

Kinige  Flächen ,  deren  Lage  aber  wegen  ih- 
-   geringen    Ausdehnung    nicht  mit   Sicherheit 
timmt  werden  konnte. 
S)  Der  Fläche  y. 

Sie  Flächen  s ,  unter  einem  Winkel  von 
|0  53'  gegen  j  geneigt  Bei  den  gewöhnli- 
m  Abänderungen  des  Titanits  kommen  sie  nur 
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seltener  und  stets  von  geringer -Ajiisdehmmgvorf 
bei  der  unsymnvetrischen  Saule.bi(daa  sieje^pqh 
häufig  die  alleinige  Zuschärfu^g  de&  Epdes,  uqd 
in  andern  Abänderungen  herrschefi  ,sie  •  so  -vor^ 
dafs  sie  zu  Seitßn fläche]^  einer  Säule  we^d^* 
Sie  haben,,  beson^er^  .wo  sie  die  Zuschärf ^ng 
der  unsymmetrischen  Säule  bildeUf  einen  äufs^rit 
Jebliaften  Glanz ,  der.  noch  ^e^  Von  P  dea 
^Rang  streitig  ranci^t,  wo  sie  jedoch  zu  Seitenflä- 
chen einer  Säule!, ^uigewachsod«  .jsindsie  trüb 
und  fast  matt*  -  Iip.. erstem  Falle  sind  sie  fast 
stets  parallel  der  Ktote,  die.. sie  mit  t  büden, 
also  parallel  der  Axe.  der  Kanten  •>  Zone  .  Ih  ge« 
streift,  zuweilen  auch  parallel  der  Zuschär fttngs- 
kante  selbst,  und  der  Kante,  die  sie  mit  n  bil- 
den, und  oft  finden  sich  dann  alle  drei  Strei- 
fungen auf  einer  und  derselben  Fläche ,  wo  sie 
gegenseitig  einander  abschneiden. 

4)  Der  FÜiche  P. 

Die  Flächen  o  und  r,  von  denen  die  er^ 
Stern  einen  Winkel  von  167^-40^,  die  andern 
von  146°  45^  mit  P  machen.  Die  leztern  wer« 
den  besonders  beim  rdthlichbraunen  Titanit 
wichtig  ,  und  h^^schen  hier  in  einzelnen  Fäl- 
len wohl  so  vor,  dafs  sie  als  Seitenflächen  einer 
fiÖule  anzAuehon  sind«    Ein  ihnen  paralleler  BUt- 
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terdurchgan^  isV  ebenfalls  besonders  bei  diesem 
Titanit  2U  hemerkenj 

S)  I>er  Flächte  tf.        '      * 

Die  Flächen  #,  die  unter  einem  Winkel  von 
110^  SY  gegseneinander  geneigt  smd% 

Die  Flache  q  liegt  iu  der'Diagonal-Zone  alw 
ler  Flächen  aus  der  vertikalen  Zone,  und  macht 
mit  ihnen  allen  einen  Winkel  von  90^» 

IV.    In  den  Kanten  -  Zonen. 

1)  Inder,  Zonedesyonx 

a)  mit  den  Seitenflächen  l  gebilde« 
ten  Hendyoedersy  linden  sich  keine  Flächen. 
Die  Neigung  von  x  gegen  l  beträgt  124®  12^ 

b)  mit  den  Seitenflächen  M  sowohl 
eine  Abstumpfungsflache  n  der  scharfen ,  als 
eine  Abstumpfungsfläche  k  der  stumpfen  End- 
kante ,  welche  leztere  aber  wohl  kaum  in  die- 
ser Lage  erscheint.  Die  Neigung  von  x  gegen 
M'  beträgt  67«*  54%  von  n  gegen  M\95^  51)^1 
von  X  gegen  M 112^  6^  ^  voh  k  gegen  M  122*^  47'. 

2)  von   y. 

a)  mit  den  S  eiten  flachen  /•  I^iese 
Zone  ist  eine  der  wichtigsten  und  ausgebildet« 
8ten  des  ganzen  Systems.  In  ihr  liegen  in  der 
Folge  von  y  nach  l  die  Flnchen  ä,  71,  r,  iv ,  ^ 
alle,  vielleicht  k  und  nur  zuweilen  71  ausgenom« 
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mea  9  Aurth  ddn  h^chslßn  Glanz  und  die  nöeh«^ 
sie  Glatte  ausgezeichnet ;  eine  Sireifuug  ^  .(Wo- 
durch sich  ebenfalls  die  Neigung  ausdrückt,  in 
dieser  Richtung  J^läch^n  zu  bilden  "^^  9  9eti  sich 
parallel  der  Ax»  dieser  Zone  auf  l  forty  und 
feklt  wohl  nie.  Die  Neigung  von  jr  gegen  ^  be« 
Uägt  40  <>  40s  von  Ä.  gegen  i^;53®  44'»  von  n 
gegen  Z'  79<*  5',  ron  r'  gegen  l^  106®  iö',  von 
w^  gegen  Z'  127®  SS'',  von  ^  gegen  Z'  150®  IS', 

^"i  mit  den  Seitenflächen  M  die  Ab- 
stumpfungsfÜtclie  ^Z'dei'  schärfen  Endkante.  Die 
Neigung  von  y  gegen  28^  beträgt  59®  '29'  ^ '  von 
^i  gegen  iMT^  70®  48'; 

3)  vo  li  Ä. 

Keine  Flachen  weder  au  dem  mit  den  Sei- 
tenflächen t ,  noch  an  dem  mit  M  gebildeten 
Hendyoeder.  Die.  Neigung  von  z  gegen  /  be» 
trägt  147®  37'. 


*)  Vergl,  Weiss  über  den  eioenthlimlicLeu  Gang  des 
Krystallisazions  -  Systems  beim  Quarz  und  über 
eine  an  ihmjieu  beobaclitete  ZwilJin^s - Krystalli« 
sazion,  in  dem  7.  Jahrgang  des  Magazins  der  G^ 
Seilschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin  ,  S« 
166. 
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4)  von    -P-     ,  .«      ..     r  • 

a)  mit  den 'Seiten.Cl3.cben  /  eiuQ  Ab> 
«tumpfiuigsflSche  i  der  stumpfen,  und  eine  Ahr 
stumpfungsQliche  n  d^r  scharfen  Endkante.  Die 
Neigung  von  P^  gegen  /'  belrUgt  94*^  38' »  yow 
*'  gegen  Z^  132^  22',,  von  P'  gegen  /  85«^  22', 
von  u  gegen  Z  115**  39'. 

•        * 

b)  mit  den  Seitenfläjchen  •  ilf'  keine 
weitern  Flächen ,  P^  ist  gegen  M^  Unter  einem 
Winkel  von  93?  1'  geneigt. 

5)  von  g. 

d)  mit  den  Seitenfläclien  /  zwei  Ätn 
stumpfungsflächeh  o  und  n  der  scharfen  Endkan- 
ten.^  Die  Neigling  von  g^  gegen  /  betragt  61** 
25'»  von  o'  gegen  Z  90»  24' >  von  n  gegen;  l 
1J8»  52'.  ^ 

b)  mit  den  Seitenflächen  3f  mehrere 
Flächen,  von  denen  r^d^s  Abstumpfungsflä- 
eben  der  scharfen  ,  t  und  i  der  stumpfen  End« 
kante  sind.  Sie  sind  häufig  in  einer ,  der  Axe 
der  Zone  parallelen-,  Richtung  gesti*eift..  Der 
Neigungswinkel  von  ^'  gegen  M  beträgt  71®  51'; 
von  r'  gegen  31  112^  50',  von  d  gegen  M  135 <* 
25',  von  s  gegen  M  159*^  3öS  von  ^^  gegen  ill' 
10ö«>  29' ,  von  t'  gegen  M'  125**  27' ,  von  t' 
gegen  il/^  151**  35'. 
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6)  von  V» 

a)'  m\  t"  3  e'tr  Seitenflächen  Z  die' Ab» 
sftinipfungsflSdien  i  iinol  /-  d^r'scrharfen  Endkan- 
teh\  v^  macht  hihi  einen  Winkel  von  38®  22^ 
/'  mit  i  von  60^  50' ,  r'  mit  Z  von  "909  56^ 

"  h)   mit   den    S  eitenf  lächeü   M  keine 
weitern  Flächen. 

7)  von  A. ' 

ff)  mit  d^n  Seitenflächeh  i  mehrere 
Flüchen  ,  welche  die  ncharfe  Endkante  abjtam« 
pfen ,  unter  diesen  besonders  (:  und  s.  Auch 
dije^e  Flächen  sind  häufig  parallel  der  Axe  der 
Zone  gestreift.  Die  Neigung  von  h^  gegen  /  be- 
trägt 25**  51',  von  t^  gegen  l  64®  56^,  von  s 
gegen  l  158«  29^. 

b)  mit  den  Seitenflächen  M  keine 
weitern  Flächen. 


g 


Zur  Zwillingsbildung  ist  der  Titanit  sehr 
eneigt,  und  zwar  so,  dafs  gewisse  Abänderun« 
gen  nur  in  ihnen  ,  nie  in  einfachen  Kristallen 
vorkommen.  Das  Gesez  dieser  ZwiliingsbO« 
düng  '*')  ist  dieses.     Die  Fläche,    weiche  beide 

Indi« 

*)  Vergl.  Weiss  über  die  gewöhnlichste  ZwiIlino>s- 
Krystallisaziou  des  Feldspat  hes,  in  Schweiooers 
Journal  für  Chemie  und  Pliysik.  Band  X.   S.  232. 
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Individuen  gemein  habi^  i  ist  die  FIfIche  Pf  alle 
übrigen  liegen  gegen  diöse  in  umgekehrter  Rieh« 
tung,  wie  nach  rechts  hin  oder  links  hiu^  Mnd 
folglich  auch  die  Flächen  o  ,  r ,  q  ^  nur  dafs  sie^ 
da  sie  in  der  Diagonal-Zone  von  P  liegen  »  von 
beiden  Individuen  also  auch  in  eine  Ebene  fal« 
len.  Dieses  Gesez  ist  daher  genau  dasselbe  mit 
einem  von  denen  ^  die  sich  bei  dem  Feldspathe 
finden y  nämlich  mit  dem,  welches  in  den  Dril« 
lingen  und  Vierlingen  desselben  ,  das  erste  und 
dritte  Individuum  gegeneinander  beobachten^ 
welche  Zwillinge  auch  ohne  Vermitlelung  des 
zweiten  zuweilen  vor]^mmen.  Auch  bei  dem 
Titanit  entspricht  der  gemeinschaftlichen  Ebene 
ein  blälteriger  Bruch  ,  wie  dort  beim  Feldspath. 
Die  Krystaile  sind  nun  theils  mit  dieser  End« 
fläche  aneinander  gewachsen ,  theils  sind  sie 
durcheinander  gewachsen ,  und  diese  Verschie« 
denheit  vereint  mit  der,  die  den  Krystallen  über'« 
haupt  in  ihrer  äufsern  Gestalt  zukommt,  gibt 
den  Zwillingen  ein  so  mannichfaches  und  unter 
sich  oft  so  abweichendes  Ansehen ,  dafs  man 
kaum  immer  dasselbe  Gesez  vor  sich  zu  haben 
glauben  sollte. 

Aus  der  Uebersicht  der   heim.  Titanit  beob* 
achteten  Flächen  ergibt,  sich  scJon,  dafs  ftinfer« 
16.  yaArg.  27 
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lei  Flächen  ab  Seitenfll^heii  von  Säulen  aufitre- 
ten ,  nämlich  die  Flächen  l ,  die  Flächen  der 
vertikalen  Zone  Pj  x\  y^  die  Flächen  n,  J' und 
r.  Diese  fiinf  Säulen,  die  im  äufsern  Ansehn 
ganz  von  einander  abweichen-,  gehen  doch  durch 
mehr  od^r  weniger  vollkommene  Uebergänge  in« 
einander  über.  Im  Allgemeinen  lassen  sich  je« 
doch  besonders  drei  Hauptabtheilungen  unter- 
scheiden ,  je  nachdem  nämlich  die  Säulen  gebd« 
det  werden  durch  die  Flächen 

dfer  horizontalen  Zone,  oder 
der  vertikalen  Zone,  oder 
der  D  iagonal-Zogi  e  der  Fläche^, 
bei  welchen  erstem  sich  besser  die  Säulen  ,  wel* 
che  durch  die  Flächen   s ,  wie   bei   den  leztem, 
die  durch   die   Flächen   r  gebildet   werden,   als 
Anhang  betrachten  lassen. 

Jede  dieser  Hauptabtheilungen  kann  wieder* 
*    um  in  mehrere  Unterabtheilungen   zerfallen;  die 
erste,  je  nachdem  die  Krystalle  derselben  gelb« 
Vichgriin  und  durchsichtig  (falls  sie  nicht 
durch    fremdartige     Einmengungen ,     wie    durch 
'  Chlorit  getriibt  erscheinen)  oder  nelkenbraun 
und  gelblichgrau   imd    nur  schwach  an  den 
Kanten  durchscheinend    sind;  —    die  zweite  am 
besten ,    wie  es  scheint ,     nach    den  Zuschärfun* 
gen  der  Enden  der  Krystalle,   je  nachdem  dies« 
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hauptsächlich. .von  den  f  lachen  l j  oAer.Mf 
oder  s  ^l>ild<st  werden^  — die  dritte  wiederum 
ji^ch  der  Farbe ,  je  nachdem  die  Krystaile  die- 
ser Abtheilung  r  dthlichbrauji  oder  isa^ 
b  e  1 1  g  e  1  b:  gefäri>t  sind. 


M 


I.     Säulen,. deren  Seitenflächen  durch 
die  Fläaheja     der   horizontalen   Zone 

gebildet  werden. 

1)  Krystaile  von  grfiner  Farbe. 
Die  Krystaile  dieser  Abtheilung  sind  niedri« 
ge  breite  Säul<3n,  zuweilen  von  der  Breite  eines 
Zolles^  deren  Seitenflächen  durch  die  Flächen  / 
gebildet  werden  ^  und  deren  Enden  hauptsäch« 
lieh  durch  die  Flächen  x  begrenzt  sind.  Es  lin« 
den  sich  einige  ,  die  nur  diese  Flächen  zeigen 
(Fig.  1.);  sie  gehören  zu  den  einfachsten  Formen 
des  ganzen  Systems ,  scheinen  jedoch  selten  zu 
seynr  Gewöhnlich  ist  sowohl  die  scharfe,  als  die 
stumpfe  Eclce,  welche  x  mit  den  stumpfen  Sei« 
tenUanten  bildet ,  gerad  abgestumpft,  die  erstere 
di|y(ch  P ,  die  leztere  durch  y  (Fig.  2.)  ,  doch 
herrschen  sie  in  diesem  Fall  nie  sehr  vor,  nur 
bei  den  Zwillingen  nimmt  P  mehr  Überhand. 
Andere  Flächen  sind  bei  den  einfachen  Krysta] 
len  seltener;    so  findet  sich  die   Fläche  n^    ^t 

27  * 
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die  Kante   von  137®  27'    zwischen.  ^   und   oc: 
schief  aufgesezt^    so  da(s  sie  mit:  Mt  eiqien  WiiH 
kel  von  153**  55',  mit  P  aber  von  144®  53'  bil- 
det)   und  V  in  einer  Kante  schneidet  ^    die  der^- 
welche  y'  mit  demselben'  V  bildet ,    parallel  ist. 
An  einem  schönen  Krystall    der    Königl.   Sanun« 
lung  in  Berlin  (Fig.  30  finden  sich  die  scharfen 
Seitenkanten  durch  M  zugesch&rft»    und  aufser 
den  angegebenen  Flächen    noch  n.     Die  Eigen* 
Schaft  von  n   als  Abstumpfungsfläche  der  Kante 
von  oc  und.iK/'  ist  hier  deutlich  wahrzunehmen^ 
s  ist   sehr    herauf  gedrängt,    und    erscheint  als 
kleine  glänzende  dreieckige    Abstumpfungsfläche 
der  Ecke  zwischen  n^l  und  /'.  —  Gewöhnlidi' 
ist   bei   den   eben  beschriebenen    Krystallen  dje. 
Säule    immer  noch   ziemlich  dick,    in   manchen 
Abänderungen  wird  sie  jedoch  so  niedrig,     dafii 
die    Seitenkanten   fast  verschwinden,     und    der 
ganze   Krystall   nur   wie    eine  dünne    Tafel   er- 
scheint, deren  Hauptflächen   die  Flächen  oc  sind* 
Bei  den  Zwillingen ,   die   stets  ixieJir  aiisge* 
bildet  erscheinen,  tritt  häufig  noch  q  hinzu,  alt. 
gerade  Abstumpfungsfläclire   der  scharfen '  Seiteg^ 
kante    der   Flächen   l    (Fig.   1j5)    oder   der    Zu- 
schärfungskante  der  Flächen  M  (Fig.  14);  ferner 
O,  in  der  Diagonal  -  Zone  von  P,  in  deren  Be- 
[renzung   mit   der   Fläche  n  noch  eine    audei*e 
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Eigenschaft  dieser  schon  so  ausgezeichneten  Flä* 
che  erkannt .  wird ,  nämlich-;  dafs  sie  auch  die 
AbsUimprung^fläche  der  Kante  zwischen  6  und 
/  ist' (Fig.  16,' -20).  O  erscheint  hierdurch  al» 
eine  kleine  dreieckige  Fl^he »  welche  fast  gleich« 
schenkelig  ist',  d^der  Winkel»  welchen  P  mit 
der  stumpfen  Seitenkante  bildet,  von  eiAem 
rechten  nur  wenig  abweicht.  Auch  findet  sich 
die  Fläche  K  ziemlich  häufig'  (Flg  17)',  welche 
71  in  einer  solchen  Kante ,  die  |;der  zwischen  h 
und  l^  parallel  ist ,  schneidet ,  in  ihren  übrigen 
Begrenzungen  aber  selten  deutlich  wahrzuneh- 
men ist,  da  X  durch  die  Verwachsung  mit  dem 
andern  Individuum  meistens  gestört  und  ge- 
Icrümmt  erscheint.  Selten  und  nie  von  grofser 
Ausdehnung  ist  r  in  der  Diagonal  -  Zone  von  P, 
und  als  Abstumpfungsfläche  der  Kante  zwischen 
n  und  l^  vorgekommen ,  und  noch  seltener  eine 
Abstumpfungsfläche  d  der  Kante  zwischen  n  und 
q ,  welche  zugleich  auch  die  Flächen  M  und  r^ 
in  parallelen  Kanten  schneidet.  Ich  habe  die 
leztere  Fläche  an  einem  Krystalle  gesehen,  wel- 
cher die  Gestalt  der  Fig.  16  hatte  ,  an  der  man 
sich  auch  die  Lage  der  fehlenden  Flächen  leicht 
wird  verständlich  machen. 

Die  Zwillinge  selbst  sind  nach  dem  angege- 
benen Gesezze  gebildet.      Sind  sie  nur  aneinan- 
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d«r  gewachsen,  so  haben  sie  die  Gestalt  einer 
kiiieförmig  gebrochenen  Säule  (Fig.  14).  D*« 
Seitenflächen  /  beider  Individuen  l>il^n  gegen- 
einander auf  der  einen  (vorderj[i)  Seite  eine' 
schwach  einspringende  9  auf  4er  andern  ( hin- 
tern) Seite  eine  schwach  ausspringende  Kantet 
deren  beider  Fläzen  jedoch  nur  sehr  stumpft 
nämlich  unter  einem  Winkel  von  170®  44'  ßer 
gfineinander  geneigt  sind,  da  dieser  das  Dop« 
pelte  des  scharfen  Neigungswinkels  von  P  ge- 
gen 2  ist ,  der  selbst  nur  wenig  von  einem  rech* 
fen  abweicht.  Alle  vier  Seitenflächen  einer 
Seite  stofsen  auf  der  hintern  Seite  in  eine  Ecke 
zusammen ,  die  zwei  -  und  zweikantig  ist  *)  f 
da  die  Kanten  9  welche  die  Seitenflächen  eines 
jeden  Individuums  untereinander  bilden  9  wie 
ebenfalls  die  9  welche  die  Seitenflächen  beider 
Individuen  untereinander  bilden  9  gleich  sind  9 
und  deren  gleiche  Kanten  gegeneinander  ^  die 
erstem  unter  einem  Winkel  von  170^  12^,  der 
doppelten   scharfen   Neigung    von    JP  gegen  die 


*)  Eine  Ecke  ist  zwei-  und  zweikantig,  wenn 
sie  von  vier  gleichen  Fl'ächen ,  die  unter  abwech» 
selnd  gleichen  Kanten  susammenstofsen  ,  gebildet 
wird. 
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Stumpfe   Seitenkante ,    die    leztern  unter   einem 
Winkel   von   133®  50S     dem    stumpfen   ebenen 
Winkel   vtki  P,    als   der  Fläche,    welche  beide 
Individuen   gemein  haben,    geneigt  sind.      Eine 
ähnliche  einspringende    Ecke,   mit   theils    ein-,, 
theils    ausspriiigenden   Kanten,   würde  sich    auf, 
der  voi^dern  Seite  bi(den,  kämen  die  Individuen 
80  grofs  vor ,   dafs  sich  hier  die  vordem  Seiten* 
fläohea    l   eines    Individuums   in    der   stumpfen 
Kante  von   133®  48^    schneiden-  könnten.      Ge. 
wohnlich  sind  sie  aber  so  niedrig,    dafs  sich  die 
Flächen  isic  beider  Individuen   nicht  nur  berüh- 
ren ,    sondern   auch   in  einer  Kante ,  deren  FlI« 
dien  unter  einem  Winkel  von  85®  6^,  dem  dop« 
pelten  scharfen  Neigungswinkel  von  x  gegen  P, 
geneigt  sind,  schneiden   (Fig.  14,  16  etc.)    und 
häufig  rücken  beide   Individuen  so  aneinander  ^ 
dafs    mam    von    den    vordem    Seitenflächen    gar 
nichts  mehr  wahrnimmt  (  Fig.  15 ).      Treten  nun 
noch,  wie  gewöhnlich,  an  der  hintern  Seite. die 
Flächen  y  hinzu,  so  erscheint  an  der  Stelle  der 
zwei  -  und    zweikantigen    Ecke    eine   einsprin«^ 
gende    Kante ,    deren    Flächen   auf   die   Kanten 
von   133®  48^    gerade  au%esezt,   und   unter   ei« 
nem  Winkel  von  120®  54'»  der  doppelten  schar- 
fen Neigi^g  von  P  gegen  y ,    gegeneinander  ge» 
neigt  sind. 
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Sind    die   Zwillinge   durcheinander  gewach* 
sen  9   so  kann  man  sich  vorstellen »    dafs  die  In« 
dividuen    des     aneinander    gewachsenen    fortge«* 
wachsen    sind,    das   obere  nach   unten  zu«    das 
untere  nach  oben  zu,  und  dafs. 5ie  sich  auf  diese 
Weise   durchkreuzt  haben  (Fig.  13).      Von  den 
durch   die   Flüchen    /   gebildeten  einspringenden 
Kanten  sieht  man  nun  nichts  melu*,  die  vordere 
Seite  ist  nun  wie  die  hintere  des  aneinander*  ge« 
wachsenen  Zwillings  y  dagegen  ist  auf  dem  ab&nk 
und  untern  Ende   eine  einspringende  Kante  enit» 
standen ,  die  durch  die  Flächen  x  gebildet  wird^ 
welche  unter  einem    Winkel    von    94*^  54'»  Aem. 
Komplement  der  Neigung    der   Flachen   »c  gegen 
einander  bei  dem  aneinander  gewachsenen  Zwil« 
linge  j    gegen  einander  geneigt  sind.      Stellt  man 
sich  Alles  im  vollkommenen  Gleichgewichte  vor, 
so   erhält   man   das  Bild   einer  dicken  geschobe- 
nen  Tafel ,    deren    Handflächen    ( die  Werner'« 
sehen    Endflachen)    durch    die    Flächen    l   selir 
flach  zugeschärft   und  ganz  verdrängt  sind,    und 
deren  Hauptflächen  durch  die  Flache^  P   gebil« 
det   werden.      Die  Flächen  x  bilden  auf  diesen 
einspringende   Kanten  von  94^  54S     die  in   die  ' 
lange   oder   Ouer- Diagonale    der    Tafel    fallen  9 
die    Flächen   y   ähnliche  Kanten   an   dea   Seiten 
auf  die  angegebene  Weise. 
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Die  ■  durchelnandör    g^öWaclisencn    ZwilUnge 
hommen    noch   häufiger  vor,    als  die  aneinander 
gcwachsenfen ;  sehr  selten  sind  indcfs  dann  beide 
Individuen  in  dem  vollkoilimenen  Gleichgewich- 
te  untereinander,    gewöhnlich   ist    ehis  das  grÖ- 
£sGre,     durchwachsende,     und'  das    andere    er- 
scheint niu*  an  einer ,  oder  an  beiden  Seiten  an- 
sizzend ,    oder   es    sind  nur   die    einen    Hülften 
beider  Individuen  grofs  ,  die  andern  klein  ,  und 
so  kann  man  sich  auch  wiederum  aus  den  durch« 
einander  gewachsenen  Zwillingen  die  aneinander 
gewachsenen  entstanden  denken,  wenn  man  sich 
vorstellt,    dafs   die    eipspiungenden   Kanten    des 
obern  und  untern  Endes ,  die  durch  die  FL'ichen 
X   gebildet   werden ,    so   lange   gewachsen    sind , 
bis  sie  sich  einander  begegnet ,    und  den  durch- 
einander  gewachsenen   Zwilling    in    zwei  anein- 
ander gewachsene   getheilt  haben. 

Wie  die  übrigen  Fl:lchen ,  wenn  sie  hinzu- 
treten, das  Ansehen  dieser  Zwillinge  verändern, 
ergibt  sich  aus  dem  vorigen ,  nur  xist  noch  zu 
bemerken ,  dafs  zuweilen  die  Flächen  k  auch 
schon  an  den  dqrch  die  Flächen  y  gebildeten 
einspringenden  Kanten  zu  sehen  sind  (Fig.  18, 
20  ).  Sie  schweifen  diese  Kante  zu  beiden  Sei- 
ten aus  ,    schneiden    y  in  ^  einer  Kante  ,  parallel 
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der ,  worin  das  gegenüberliegende  {  die  Fläche 
y  schneidet 9  und  l  ia, einer  Kante,  die  der  pa- 
rallel ist,  welche  das^lbe  2  mit  o  bildet.  Mei- 
stens sind  sie  jedoch  durch  die  Unterbrechung 
durch  die  Flächen  !>c  ynd  y  gestreift,  und  häu- 
fig herrscht  auch  dann  eine  der  Flächen  A  ei- 
nes Individuums  so  vor,  dafs  y,  ganz  nach  der 
andern  Seite  zurückgedrängt ,  als  eine  Abstum- 
pfungsfläche der  Kante  zwischen  k  der  einen 
und  l  der  andern  Seite  erscheint.  Nur  bei  den 
Krystallen  ,  wo  P  sehr  ausgedehnt  ist,  und  die 
sich  daher  schon  denen  der  zweiten  Abtheilimg 
nähern ,  tritt  an  der ,  von  den  Flächen  y  gebil- 
deten einspringenden  Kante ^*  noch  tl  hinzu ,  als 
gerade  Abstumpfungsfläche  der  Kante  von  60^ 
27' 5  zwischen  P^  und  y',  so,  dafs  also  die 
stumpfe  Kante  zwischen  V  und  V  gänzlich  ver- 
drängt wird.  Nur  an  einem  Krystalle  der  Kd- 
nigl.  Sammlung  ( Fig.  IS )  stofsen  indefs  die 
Flächen  z  und  y  in  eine  S9harf  begi^enzte  Kante 
zusammen;  fast  beständig  sind  sie,  wie  schon 
erwähnt,  abgerundet.  —  An  den  gröfsern  Kry- 
stallen  der  aneinander  gewachsenen  Säulen  sieht 
man  auch  wohl  «noch  eine  einspringende  Kante» 
die  durch  die  Flächen  s  gebildet  wird ,  und  de- 
ren Flächen  auf  die  Kanten  von  151®  7'  zwi- 
:  sehen  l  und  M  schief  aufgesezt  sindw 
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Die  herrschende  Fi^rbe  dieser  Kry stalle  ist 
gi^asgrün»  die  zuweilen  ins  Gelblichgrüne  über- 
geht  y  selten  aber  .sieht  man  die  'F^oAie  rein ,  ge- 
iV(^hnlich  sind  die  Krystalle  mit  erdigem  Chlorit 
ganz  durchdrungen  y  ohne  jedoch  dadurch  von 
ihrer  Scharfkantigkeit  wesentlich  zu  verlieren. 
Seltener  finden  sie-  sich  von  einer  haarbraunen^ 
in  die  holzbraune  übergehenden  Farbe  9  doch 
ist  diefs  ein  ganz  verschiedenes  Vorkommen^ 
auch  erreichen  diese  Krystaile  bei  weitem  nicht, 
die  Gi'dfse  der*  vorigen. 

'  Noch  müssen  wir  indessen  eines  Yorkom- 
mens  von  kleinen^  nelkenbraunen 9  Üiifserst  glän« 
zenden  Krystallen  erwähnen  9  von  der  in  Figv 
21  angegebenen  Gestalt,  nur  dafs  sie  in  der  Na« 
tur  eben  so  häufig  durcheinander  gewachst 
vorkommen  9  wie  sie  hier  nur  aneinander  ge* 
wachsen  gezeichnet  sind.  Die  Individuen  zeigen 
ebenfalls  die  durch  die  Seitenflächen  l  gebilde-' 
ten  Säulen  9  und  von  den  Endflächen  besonders 
fj  n  und  y.  Die  Flächen  n  herrschen  hier  so 
vor  9  dafs  sie  sich  von  beiden  Seiten  schneiden 9 
und  •  eine  augitartige  Zuschärfimg  voÄ  136®  6' 
bilden  9  und  häufig  ist  auch  die  durch  die  Flä« 
chen  y  gebildete  einspringende  Kante  so  grofs^ 
dafs  die  Flächen  l  nur  ganz  schmal  werden. 
Die   Flächen  der  Kantenzone   ly  stumpfen 
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scharfe  lOinte  zmschen  ,  tt  und  f  oft,  wenn 
gleich  stets  nur  schwach  ab ,  und  eben  so  findet 
sich  zuweiMn  die  stumpfe  Kante  von  P  und  l 
durch  i  abg<^stvimpft ;  aber  fast  beständig  ist  die 
Kante  von  136®  6'  9  in  welcher  die  Flächen  n 
sich  schneiden  ^  durch  u  zugeschärft ,  und  z^ar 
so  5  dafs  II  auch  in  die  Kantenzone  l  P  fillh. 
Wobei  es  jedoch  merkwürdig  ist^  dafs  sehr  liäa« 
fig  nur  eine  dieser  Flächen  ausgebildet  ist,  wäh- 
rend die  andere  fehlt.  Ueberhaupt  sind  diese 
Krysialle ,  vorzüglich  ,  wenn  die  Individuen 
durcheinander-  gewachsen  sind ,  wegen  ihrer  ün- 
regelmäfsigkeit  in  der  Ausdehnung  mancher  Flä- 
chen ,  wodurch  oft  andere  ganz  verdrängt  wer- 
den ,  ausgezeichnet ,  und  erschweren  hierdurch 
die  Orientirung  sehr.  Sind  die  Individuen  nur 
aneinander  gewachsen,  so  ist  Alles  einer  gleich- 
mäfsigern  Ausbildung  mehr  genähert.    . 

Diesen  ähnlich  in  Rücksicht  der  Flächen, 
wenn  gleicli  doch  ganz  verschiedenartigen  An- 
sehens ,  sind  grofse  tafelartige  Zwillinge ,  die 
ebenfalls  wie  die  vorigen  am  Gottliardb  vorkom- 
men. Es  i  sind  die  vorigen  aneinander  gewachse- 
nen Zwillinge,  nur  durch  das  Vorherrschen  der 
Flächen  P,  wodurch  die  stumpfe  Scitenkante 
ganz  weggeschnitten  ,  und  die  Seitenflachen  zu 
beiden  Seiten  hingedrängt  sind,    ganz   tafelai^tig 


gewordeut  Sie  sii)^  yon  grünlichgelber  Farbe 
und  zeigen  den  blätterigen  Bruch  sowohl  in  der 
Hichtuirg  der  Fl&äi^  JP  al$  auch  der  Flächen  l 
oft  recht  sdhdn.  iyh-  Jliii  diese  schliefsen  sich  wie-* 
derum  Zwillings  •  Ktystalle  an  (Fig.  23.)9  welche 
mit  dem  isabellgelben  ■  Titanlt  in  Areiidal  vor- 
kommen ,  und  Auch  von  Wernsü:  a(u  dem  Gelb- 
Menakerz  gezählt  wurden»  nur  däfs  sie  meisten« 
kleiner  sind»  und  y  an  .ihnen  sich  so  ausgedehnt 
hat,  dafs  die  Flächen  /  gänzlich  v^schwunden 
sind.  Sie  haben  nun  ganz  das  Ansehen  von 
gleichschenkelig  dreiseitigen  Tafeln,  deren  beide 
gleiche  Randflächen  zugeschärft  sind  ,■  und  an 
deren  dritter  sich  eine  einspringende  Kante  be- 
findet. Die  Hauptflächen  der  Tafel  sind  die  Flä* 
chen  Py  die  Zuschärfungsflachen  der  gleichen 
Randflächen  n,  die  Flächen  der  einspringenden 
Kante  y.  Die  Winkel  der  Tafel  betragen,  der 
stumpfere  öl  ®  4'  »  die  beiden  gleichen  49®  28^, 
der  Winkel^  den  die  Zuschärfungsflachen  gegen 
einander  bilden  70®  14^  —  Beide  leztgenannten 
Formen  gehören  eigentlich  nicht  in  diese  Ab- 
theilung,  doch  schliefsen  sie  sich  ganz  den  zu- 
erst angeführten  Zwillingen  an,  daher  ich  sie 
von  diesen  nicht  habe  trennen  wollen. 


mm 
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2)Krystallef  Ya'n '  braunen  und 
grauen  Farben«      .. *^::nj>WI^*  ' 

Die  Krystalle  diesei^  Al^theilung  sind  bei 
weitem  kleiner  als  die,'  uJÜ  -denen  sich  die  ^- 
ste  Abtheiliing  eröffnete  ,*  ^  liicistens  nur  von  der 
Gröfse  weniger  Linien,  doch  aber  verhältnifs* 
mäfsig  Langer,  und  denl  Auge  sidh  'mehr  als  Säu- 
len darstellend,  wie  die  vorigen.  Ungeachtet 
ihrer  Kleinheit  sind  sie  jedoch  ungemein  ausge- 
bildet ,  dabei'  sehr  gliSnzend,  und  überhaupt  von 
grofser  Nettigkeit«  In  Zwillings  -  Krystallen  md 
sie  nie  vorgekommen. 

Unter  den  Seitenflächen  ist  l  gewöhnlich 
herrschend,  stets  jedoch  sind  die  von  diesen 
Flächen  gebildeten  Säulen  an  den  scharfen  Sei- 
tenkanten durch  q  abgesaimpft ,  und  an  den 
£nden  durch  die  Flächen  P,  x,  y  begrenzt 
(Fjg.  40-  Einfachere  Formen  haben  sich  von 
diesen  nicht  gefunden,  r  in  der  Diagönal-Zone 
von  P  und  n  in  der  Kanten-Zone  ly  (Fig.  6.)» 
wi^  auch,  wenn  gleich  meist  nur  schwach  M 
als  Abstumpfungsfläche  der  Kante  zwischen  l 
und  q  (Fig.  5.)  treten  gern  hinzu  ,  und  bei 
weitem  die  Mehrzahl  der  Krvstalle^  ist  auf  diese 
Flächen  beschränkt.  Sehr  selten  findet  sich  nur 
noch  o,  als  Abstumpfungsfliiche  der  Kante  zwi- 
schen P  und  r,  und  k  zwischen  P  und  Uf    die 
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Fläche  n  in  einer,  derAxe  der  Kanten  -  Zone  Z  y 
parallelen ,  Kante  schnefdend ',  aber  auch  hier  in 
ihrer  Begrenzung  mit  x  nicht  deutlich.  Nur  wo 
die  Seitenflachen  i^  herrschender  werden,  und 
selhstständig  als  Zuschärfung  der  scharfen  Sei- 
tenkante auftreten,  wird  auch  die  End - Krystai* 
lisazion  noch  ausgebildeter.  Die  Säulen  werden 
schmaler,  länger,  es  tritt  s  hinzu  als  schiefe 
Abstumpfungsfläche  der  Ecke  zwischen  M,  x, 
jyF  (Fig.  7.)  oder  n ,  seltener  aber  doch  so  aus- 
gedehnt ,  dafs.  man  ihre  Lage  in  der  Diagonal» 
Zone  von  y  deutlich  wahrnimmt,  wie  bei  Fig. 
8 ;  auf  der  hintern  Seite  erscheint  die  Fläche  ^, 
schief  aufgesezt  auf  die  .hintere  Kante  151  ^  V 
zwischen  l'  und  M^,  so  dafs  sie  als  Fläche  der 
Kanten -Zone  ly^n  und  V  in  Kanten  schneidet, 
die  unter  sich  und  der  Kante  parallel  sind , 
worin  y^  dasselbe  V  schneidet ,  und  mit  M  als 
Fläche  der  Kanten  *  Zone  Mg ,  eine  Kante  bil* 
det ,  parallel  der ,  in  welcher  s^  mit  diesem  M' 
zusammentrifft,  und  endlich  mit  P'  parallel  der, 
welche  das  diagonal  gegenüberliegende  vordere 
n  mit  V^  bildet,  so  dafs  P^  als  Rhombus  er- 
scheinen würde,  herrschten  die  Flächen  n  so 
vor,  dafs  sie  die  Kante  von  157®  27'  zwischen 
P  und  X  verdrängten  und  sich  gegenseitig  be- 
riihrten,  wozu  es  jedoch  bei  diesen  Krystallen 
nicht  kommt.      Sehr  selten   findet  sich  noch  auf 
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i^r  hititern  Seite  die.3cbief  angesezte  Endfläche 
V  j  iii  deren  Diaf^onal  ->  2k>ne  t  liegt  ^  und  in  der 
Kanten -Zone  Ik  eine  schwache  Abstiimpfungs« 
fläche  zwischen  s  und  dem  vordem  /.  —  Die 
Seitenflächen  l  sind  häufig  nui'  schimmernd  ^ 
stets  aber  gestreift  nach  ihren  Kanten  mit  y  9 
zuweilen  sogar  ganz  gefurcht,  q  ist  ebenfalli 
nur  schimmernd,  aber  die  Flachen  M  von  gro- 
fsem  lebhaften  Glänze  9  besonders  wo  sie  allein 
als  Zuscharfungsflachen  d^r  scharfen  Seitenkan- 
ten der  -durch  die  Flächen  /  gebildeten  Säule 
auftreten.  Die  Endflächen,  wenigstens  die  ge- 
wöhnlich vorkommenden  9  sind  meistens  alle 
stark  glänzend  ,  vorzüglich  aber  P' ,  ungeachtet 
es  in  der  Kegel  zart  nach  seiner  Längendiago« 
naie  gestreift  ist.  , 

Diese  überaus  netten,  in  ihrer  Form  dem 
Feldspatlie  sehr  ähnlichen  Krystalle  finden  sich 
am  Gobthardt  auf  Gänj^en  im  Glimmerschiefer 
mit  Adularkrystallen ,  kugelig  zusammengeliäuf« 
tem  blätterigem  Chlorit  und  Glimmer. 

Kücken  bei  den  beschriebenen  Krystallen 
die  Enden  näher  an  einander  und  worden  die 
Flächen  der  vertikalen  Zone  durch  Flächen  aus 
ihren  Kanten  -  Zonen  verdrängt ,  so  entstehen 
jene  kleinen  polyedrischen  Krystalle,  wie  sie 
die  ^9.  und  50.   Figur  zeigen.     Sie   sind  immer 

ziem» 
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ziemlich:  von   derselben  Gestalt >  mid  Chrdfsey   so 
dafs:,    wenn   man  sie  ^nmal  erkannt  hat^    man 
sich  in  .  ihnen ,    ui^eachtet  sie  zienflioh   verwik« 
ICelt   und    auch    yrefifen    ihrer    Kleinheit  «cbwer 
erkennbar  .sind  ,     leicht  finden    hknn.<' '  Es  sind 
noch  die  durch  die^  Fillchen  ?   gebildeten  Säulen 
an  '  den   Enden  mit  zwei  Paar  augitartiger.  Zu« 
schfirfungen   zugespizt,  .von. denen  das  vordere 
die  Flächen  n,    das  hintere  die  FlSchen.ii^^'^iHdt 
welche   aber  schon  in  der  I*feigung  ihrer  sciiief* 
laufenden  Endkanten  ^   deren    eine  in  der  Bich« 
tung   de^  schiefaiigesezten   Endfläche  ß'^   ^e  an- 
dere, vqn   v, liegt 5   gegen* -die  stumpfe  i>eilenkan* 
fen   so  f  beträchtlich   abweic;;hen,     dafs   sie  inii:fat 
gut  iTit.  einander    verwechselt    werden  'können* 
Es    entsteht    aber   hierdurch,    da    die    Kanten ^ 
welche  .die   Flächen   eines  jeden  Paares  der  au« 
gitartigen  Zuschärfungen  unter  sich  bilden  f   von 
einander  9.  und  von  den  beiden  gleichen  Kanten  ^ 
die  von-  den  Flächen  des    einen  und  des  andern 
Paares  gebildet  werden  5   verschieden  sind  f  eiam 
ein-t    zwei-   und   eiakantige   Zuspia^uiigf ,  wie 
eine  ähpliclie  .sich  auch  b^im  Augite  findet.     Die 
Flächen   der    vertikalen    Zone  x  und  y  kpnimen 
gar   nicht    vor  9    und   nur   zuweilen    JP^   als  Ab* 
stumpfung^fl^che   der  Endspizze,    einen  kleinen 
Khombus  zwischen  den  Flächen   n^-und  ^'bil* 
16.  Jahrg.  28 
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dend.    Zu-  den  Seiten ,  auf  die  Kanten  ziifiiehen 
n  und  i'bchief  aufgesezt^    und  die  Kanten. zwi^ 
sehen  l   und  dem  hintern  //  9    als   Flächen  aus 
der  Kanten  «S^one  Ih  sehr  deutlich  abstirnq^fendy 
liegen  »die  Flfichen  Sm    Sie   sind   hier  so  grofsf 
dafs  sie' a^ '  Von  dem   obern  und  untenl  Ende 
begegnepif   und  in  einer  Kante«  schneiden«    -Die 
Flächen  Ht  erscheinen  als  AbstumpArngsfläeh^ 
der  Kanten  zynischen  -  x  des  einen,    und  4  des 
endern   Endes ,    kdnneti  sich    aber  als   FUcheo 
der   horizontalen   Zone'^nur   durch  ihre  Kanten 
mit  i  y  die  denen   parallel  sind ,    welche    diese 
Flächen  ' unter   sich   bilden,    bewähren V  da  sie 
durch   die  Dazwischenkunft    von    s   verhiitdert, 
sich   nicht' von    der   rordei*n   und  hintern  Seite 
in    einer    Kante    schneiden-    können.      Sie    sind 
wichtig,   da    sie  zur  OHentiruilg  ih  diesen  Krjr« 
stalten    wesentlich  beitragen*     Aber  recht  schdn 
zeigen -sich  auf  diese  Welse  jene  drei  Hätfßtkkki- 
fen-Zonetf /y,    M^ j    lh\    die   erste  durdi  den 
ParaUeiismus "der  Kanten    zwischen   n^t^   und 
1^,    die  zv^eite  durch  den  der  Kanten  zwischen 
j,  M^  tj  die  dritte  durch  den  der  Kafttenf  zwi« 
sehen  l^   s  und  t' ^   und  die  KrystaUe   sind'^in 
dieser    Rücksicht    noch    besonders    beachtungs» 
werth,    we^n   auch    nicht    alle  Flächen ,    die  in 
fieiei»  2tw^en  beobachtet  sind  9    an   ihnen    Vor- 
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bonlinen.  —    >IXie  Seitenfl:4cheu .  L  sind  ^uch  hij^r 
-wßtdm  gewöhnliche    Weise   stark, geßti^eift,  und 
•diese  Stretfiing  sezt  sich  auch;ttoch  auf  den  .F|%« 
ichen   n   fort;    ü  ist   glänzend  tmfi   eben.»    <^e^ 
durch  ein«^  dunkelbraune  Färbung  fipsgeaeichnety 
die   sich   wie  ein    dunkles   Band  über  die  son«! 
teiigelblichbraun  gefärbten  Krystalle  zieht  9  und 
'{ßinz   konstant  bei   allen    Krystallen   dieser  Art 
i^rkojhint..>   Einen     ähnlichen     Farben wech^el^ 
der- .  sich  /auch  nur.  auf  ganz  besMlifumte  Flächen 
beschrankt  .9    werden    wir  •  später  •  noch    eii\iniji 
fiadon.  ...... 

Bei  einigen  Krysta}len  ,(F]g«.  tl\,und  1^) 
herrschen:,  die -Flächen  s  so  Kor-,  «pafs  sie.  sich 
Btt  Seitenfläche]»  einer  eigenen  geschobenen  vier^ 
seitigen  Säule  ausdehnen«  und  den  Jlrystalleii 
hierdurch  ein  ganz  fremdartiges  iVusehein  geben* 
Ea  wjrrden  diese  daher  eine  eigene  Hauptab« 
theilung  ausmachen  .müssen ,  .fichiene|ft  sie  jedocfi 
nicht  zu  selten*  rorzukommen,  indem  die  KdnigU 
Sammlung  nur  1  Stück,  wenn  gleich  mit  recht 
vollkommen  ausgebildeten  und  deutlichen  Kry« 
stallen  ^  besizt ,  so  dafs  sie  zweckmäfsiger  als 
Anhang  zu  dieser  Abtheilung  zu  .  betrachten 
sind.  Die  Seitenflächen  dieser  Säulen  sind  un- 
ter Winkeln  von  67°  W  und  112^  14'  ge^exkr 
einander    geneigt.      Ihre    scharfen    Seitenkantea 
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sind  durch  y  aehwabh  abgestumpft,   und  au€«ie 
aufgeseast  sind  auf  der  vordem   Seite  x  unter 
einem   Winkel  ron  162^  6\,   und  JP^  unter  et 
Heth  Winkel  von  119^  13^  9  und  auf  der  hinleni 
«Seite  zwei  Paar  aügitartiger  Zuschärfungen  f  g»^ 
"bildet   durch    die  -Flächen    t^   und    l^ j    deren 
'schieflaufende  Endkanten  gegen  die  hintere  schärft 
Seitenkante  Winkel  ron  114^  2<K   und  1450  'fiSf 
machen.     Die  Katite'von  137^  27^  zwischen;*:!^ 
und  X  ist  durch 'die  Flächen  it*  verdrängt  wer« 
den  9  die  so  von  beiden  Seiten  zusammengerücki , 
sind,    dafs  sie  sich  berühren  und  hierdurch  die 
Fläche  9C,  da  die Abstuikij^fungsflächen  der  ächar« 
feti   Seitenkanten   nur  sehr  schmal  sind,    zueii 
nem  langgezogenen  symmetrischen  Trapezoid  um^» 
formen »  dessen  schärfster  Winkel  an   der  schar« 
fen    Seitenkante    anliegt ,     oder    durch    jr  abgätf 
Schnitten  ist,    der  vreniger   scharfe*  an-  J^^    und 
die   gleichen    stumpfen   zu   beiden    Seiten   durch 
die  Flächen   n   und   s  gebildet  werden. '    JP  er« 
scheint  in  der  Begrenzung  von  n  und  t  als  voll* 
kommener    Rhombus ,     durch    seinen    lebhaften 
Glanz  ausgezeichnet,    der  uni  so  stärker  hervo^. 
tritt,    da  9c  nur  schimmernd  ist,  '  und  die  dem 
P  sohst  gewöhnliche   Slreifung  hier   fehlt.      Vott 
den  zwei  Paaren    awgitartiger  Zuschärfungen  auf 
der  hintern  Seite,    sind    die  Flächen   des  obetm 
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t  als  die  Abstiunpfungsflaohen  der  Kanten  zwi- 
schen denen  des  untern  l  und  zwischen  n  zu 
betrachten.  Sie  sind  sehr  lebliaft  gl^inzend,  die 
Flächen  l  dagegen  schimmernd »,.  und  stark  ge« 
streift  mit  der  ^diesen  Flächen  eigenthümlichei| 
fitreifung  nach  ihren  Kanten  mit  ä.  Nur  schwach 
sind  noch  die  Kanten  zwischen  n  und  ^^  durch 
r^  abgestumpft,  deutlicher  und  bei  einigen  Kry« 
Stallen  oft  ziemlich  bedeutend  die,. Kanten  zwi- 
schen J  und  den 'untern  ^  dui(*ch  Mf  welche  di0 
Flächen  /  in  Kanten  schneiden,  die  den,  ia 
welchen  die  Flächen  2  sich  selbst  schneiden^ 
parallel  sind.  Auch  diese  Flächen  sind  glän« 
zend  9  dagegen  die  Seitenflächen  ,  wenn  gleich 
nicht  gestreift,  doch  nur  schimmernd« 

Das  Vorkommen  dieser^  wie  jener  polye» 
drischen  Krystalle  ist  dem  der  zuerst  beschrie« 
benen  dieser  Keihe  sehr  ähnlich  auf  Gänged 
des  Gotbhardts  mit  Adular  -  Krystallen ,  und  kup 
gelig  zusammengehäuftem  blätterigem  Chlorit. 


IL  Säulen,  deren  Seitenflächen  dut*ch 
Flächen  der  vertikalen  Zone  gebildet 

werden« 

Die    Säule    wird    von    deii    urspriinglicher  ^ 
schiefangesezten  Endflächen  P,   x,   y  gebildet^ 
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und  ist  daher  ^  da  diese  stets  nur  einzeln  nna 
unsymmetrisch  erscheinen ,  ebenfalls  iinsymme* 
frisch  m6  bei  denf  ein  •  und  zweigliedrigen  Sy- 
stemen. Die  Winkel,  welche  die  dreierlei  SeU 
tenflächen  untereinander  bilden,  beiragen  J37* 
27%  162<>  6^  und  60»  27'.  Nur  selten  VrivA 
eine  der  Seitenflüchen  ganz  verdrängt,  und 
dann  am  ersten  noch  y^  eben  so  selten  aber 
ist  es  und  zufallig,  wenn  alle  drei  im  Gleich- 
gewichte erscheinen.  Nach  der  Begrenzung ,  die 
rorzifglich  ihre £nden  erleiden,  lassen  sich  ']ent 
drei  Unterabtheilungen  machen ,  die  in  der  \J6^ 
bersicht  aufgeführt  sind. 

1)  Unsymmetrische^  Säule,  an  den 
Enden  hauptsächlich  mit  den  Flächen 
2  begrenzt. 

'  Die  Kryställe  dieser  ersten  Unterabtheilung 
sind  stets  Zwillinge,  die  sich  auf' das  vollkom- 
menste den  Zwillingen^  der  vorijien  Abtheilung 
anschliefsen.  Sie  sind  durchaus  nicht  wesentlich 
von  ihnen  getrennt,  und  der  ganze  Unterschied 
beruht  allein  auf  dem  Ueberhandnehmen  der 
Flächen  der  vertikalen  Zone.  Die  urspriingli-  ' 
chen  Seitenflachen  /  können  sich  nun  nicht 
mehr  in  einer  stumpfen  Kante  schneiden ;  zu 
len  Seiten  zurück  gedrängt,    erscheinen   sie  als 
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'  «Ine   sjnaaaetrische  Ztisch'irfiuig   däi  Endes  rotn 
46^  12^9   schief  aufgesezt   auf  die  scharfen  Kan« 
ten  Von  60**  27'  zwischen  P  und  y,    und   mit 
P  eineil   Winkel  von  94^  38S  «^'^  T  ^^^  ^^^ 
159«>  20^  bildend  ( Fig.  Iff^,  20 ).      So  wie  l  er* 
scheinen  nun    alle  übrigen  Flachen,    die  indefs 
nnr  untergeordnet  auftreten ,    als  > Ab'anderungs- 
flächen   des    Endes    n  schief  aufgesezt    auf  die 
Kante  von  137®  27'  zwischen  P  und  %,    r  und 
ö  auf  P  gerade   aufgesezt  u.  S.  f.     Es  Koinmea 
indefs    unter    den   Uebergangsformen   zu  dieser 
Abtheilung  kleine  äufserst  komplizirte  Krystalle 
vor    ( s.  Fig.  23  9   welche  indefs   nur  einen  «in« 
fachen  Krystall  darstellt),     die   nicht  allein  alle 
Flächen  ,    die   in  der  Kanten  -  Zone  ly  beobach« 
tet  sind,  Ä:,ii,r,   iv ,  t j  l  zeigen,    und   unter 
diesen  besonders   r  und  t  mit   dem  lebhaftesten 
Glänze,    l   fast  ohne    Glanz  und  mit  der  eigen- 
thiimlichen  Streifung,    sondern  auch  idie  meisten 
Flächen   der  Kanten  -  Zone  Mg*     Diese    leztere 
Zone   ist,    abgesehn   von  der  grofsen    Kleinheit 
der   Kristalle,     hier    besonder^    schön'  wahrzu« 
nehmen  ,  indem  hier  die  Flächen  alle  näher  zu«' 
sammengerückt ,  und  die  Zone  daher  nicht  durch 
die   grofse  Ausdehnung  von   M  auseinander  ge- 
rissen erscheint  ,^    und    auch    die  Zwillings -Yer« 
wachsung  in  diesem  Falle  nicht  stört,    da  dana^j 
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gewdhiilidi  etil  Individuum  das  Durchwachsende 
ist  9  und  das  andere  nur  in  kleineren  Stücken 
SBu  beiden  Seiten  des  ersteren  ansizt.*  Sie  geht 
einmal  von  r^  über  s  und  M  nach  1 9  und  dann 
umgekehrt  von  t*  über  M'  und  j'  nach  r.  IHe 
Flachen  d  und/,  welche  gleichfalls  in  diese 
Zone  gehdren  »  habe  ich  bei  diesen  Krystalien 
nicht  wahrgenommen  9  doch  kann  man  sich  ihre 
Lage  .hiqr  leicht  deutlich  machen.  ,d  würde  t 
wenn  sie  hina^u  träte  ,  die  Kante  zwischen  r^ 
und  s  y  i  die  Kante  zwischen  l  und  P  abstumr 
pfen  9  und  i  noch  b  in  einer  Kante  schneiden  9 
die  der  zwischen  t  und  M  parallel  wäre. 

Je  mehr  bei  den  Zwillingen  dieser  Abthei« 
lung  l  durch  die  Flächen  der  vertikalen  Zone 
zurück  gedrängt  wird  ,  um  so  konstanter  und 
ausgedehnter  .  stellt  sich  nun  auch  z  ein  y  aber 
nie  in  einer  scharfen- Kante  ^ich  mit  y  begren« 
zend,.  sondef'n  stets. ^u  einer  rundlichen  Fläche 
mit  ihr  zusammenfliefsend.  Die  Streifung  der 
Flächen  l  bleibt  sich  indessen  immer  unveräni 
dert  9  und  zeigt  rfnem  also  gleich  an  9  ob  die 
Flächen  z  oder  y  die  einspringende  Kante  bil- 
den. Es  fehlt  dann  auch  die  Fläche  k  nicht , 
die  jene  einspringende  Kante  noch  mehr  zu  bei« 
den  Seiten  ausschweift,  aber  ebenfalls  mit  kei« 
ner  Fläche  scharfe  Kanten  bildet.    Sind  die  In*^ 
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dlviduen '  'Uqs  aneinandor  gewachtfen  9  so  er« 
scheiat  auch  k  auf  der  oberu  Seite.  Es  finden 
sich  unter  diesen  sehr  scharfkantige  »  ganz 
durchsichtige  und  reine  Krystalle.  Sie  sind  von 
einer  gelben  nur  wenig  ins  Grüne  spielenden 
Farbe ,  und  zeigen  aufser  den  Flachen  der  veiu 
tikalen  Zone,  den  Flachen  l^  k  gewöhnlich 
nur  noch  o  und  72.  Sie  kommen,  wie  sänunt^ 
liehe  Krystalle  dieser  Unterabtheilung,  auf  Gän^ 
gen  des  Gotthardts  vor  mit  Adülar-Krystall^i^ 
die  ganz  mit  Schüppchen  blätterigen  Chlorits  be« 
deckt  sind  y  welche  zuweilen  audi  den  Titanit- 
Krystallen  aufliegen  j  doch  halten  sich  diese  d^« 
Ton  immer  weit  reiner  9  wie  die  Krystalle  der 
ersten  Abtheilung.  Noch  ist  auch  zu  bemerken, 
dafs  die  Krystalle  dieser  Unterabtheilung  meist 
mit  ihren  breiten  Seitenflachen  flach  aufliegen, 
während  die  der  dritten  in  der  Regel  mit  einem 
Ende  aufgewachsen  sind. 

Hierher  gehören  auch  noch  Krystalle ,  eben- 
falls meist  aneinander  gewachsene  Zwillinge , 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  wenn  man  sie 
als  Theile  von  durcheinander  gewachsenen  be- 
trachtet, die  Stücke  nicht  durch  einen  auf  P 
senkrechten ,  sondern  mit  ihm  parallelen  Schnitt 
getrennt  sind,   und  man  sich  vorstellen  kann^ 
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dura  die  durch  die  Flächen  y  ^hildelen  eln- 
springei^den  Kanten  so  gewachsen  sind »  dafs  sie 
sich  von  beiden  Seiten  berührt  haben.  Mit  der 
durch  die  Flächen  y  'gebildeten  Kante  sind  sie 
^tets  aufgewachsen,  die  von  den  Flächen  x  g^ 
bildete  einspringende  Kante  haben  isie  nach  obetf 
gekehrt.  Diese  Flächen  sind  auch  ^  stets  sehr 
Vorherrschend  9  die^Flächen  /  zurückgedrängt, 
Sie  kommen  mit  «den  ganz  tafelartig  gewordenen 
Krystallen^  der.  ersten  Hauptabtheilung  zusam» 
men  vor. 

■  •  « 

2)   Unsymmetrische   Säule,   an  den 
Ejiden   hauptsächlich   mit  n  begrenzt. 

Die  Krystalle ,'  welche  in  diese  Unterabth^i* 
lung  gehören ,  kon^men  ebenfalls  nur  in  Zwil* 
lings  -  Krystallen  vpr.  Sie  bilden  zwar  keine  sq 
ausgedehnte  Reihe  wie  die  vorigen ,  umfassen  je- 
doch recht  eigenthiimliche  Formen ,  die  recht 
den  wahren  Typus  der  unsymmetrischen  Säule 
abgeben  können^  da  die  bisher  betrachteten, 
durch  die  allmählichen  Uebergänge  immer  vt&dk 
aljf  Abänderungen  der  Zwillinge  der  ersten  Ab-^ 
theilung  angesehen  ^werden  konnten* 

Die  Krystalle  Selbst  sind  lange  unsymmetn- 
•ehe  Säulen  (Fig.  24)»  unter  deren  Seitenflichen 

y  luWeilen  gisusz  S&urück  gedrängt  ist ,    und   de^ 

f. 
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renf  Enden  fast  nur  durch  die  Flächen  n  be- 
grenzt sind ,  welche  auf  die  J(anten  von  137^ 
27^  zwischen  P  und  x  aiif  die  angegebene  Wei» 
se  aufgesezt  sind.  Von  den  übrigen  Flächen 
treten  nur  höchst  schwach  noch  /  hinzu  9  ab 
schiefe  Abstumpfungsflächen  der  Ecken  zwischen 
den  Flächen  u,  n' ,  P  und  x ,  die  nun  in  die« 
ser  Begrenzung  als  ganz  unregelmäfsige  Trapea;oi» 
de  erscheinen »  und  die  Flächen  k ,  welche  die 
Ecke  zwischen  den  Flächen  x,  n  und  /  schief 
abstumpfen.  Nie  aber  sind  die  Individuen,  die^» 
ser  Zwillinge  im  völligen  Gleichgewichte  unter- 
einander 9  nur  eins  ist  immer  vollkommen  aus- 
gebildet ,  das  '  andere  haftet  in  besondem  Stüli- 
ken  zu  beiden  Seiten  des  erstem.  P  hat  anch 
hier  die  meiste  Ausdehnung ,  den  gröfsteii  Glanz 
und  die  ihm  eigen thümüche  Sti^ifung ,  di«  übri- 
gen Flächen  flieTsen  meistens  ineinander. 

3)  Unsymmetrische  Säule,  an  den 
Enden  hauptsächlich   mit  s  begrenzt. 

Die  Individuen  der  Zwillinge  dieser  drit- 
ten Unterabtheilung  sind  meistentheils  durch- 
einander gewachsen ,  und  zuweilen  recht  voll- 
kommen imd  gleichmäfsig.  An  den  Enden  herr- 
schen vorzüglich  die  Flächen  j,  welche  auf 
die  Flächen  y  gerade  aufgesezt  sind  |   dodi  d#i] 
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wegen  die  librigen  keinesweges  auMchliefsen; 
sie  jGxidea  sich  hier  vielmehr  fast .  säinintlich  • 
und  machen  diese  Abtheiiung  zu  einer  der  an^ 
Flächen  reichsten  und  ausgebildetsteii,  Ab^ 
lijcht  hierdurch  allein  sind  diese  Kiystalle  au*- 
.srgezeichnet  9  merkwürdig  sind  sie  auch  dui^ 
die  ihnen  fast  ohne  Ausnahme  zukommende  Ei« 
genthümlichkeit ,  dafs ,  wahrend  die  Mitte  der 
Krystalle  die  gewöhnliche  grüne  Färbung  z..eig^ 
die  Enden  derselben  schön  hyazinthroth  gefjbrbt 
sind  9  welche  nun  bei  dem  grofsen  Glänze  und 
der  Keinheit  der  Farben  in  dem  lebhaftestA 
Gegensazze  mit  der  Mitte  stehen.  Unstreitig 
gehören  diese  Krystalle  zu  den  schönsten  Ab* 
äoderungen   des  Titanits. 

Durch  die  Zwillingsdurch wachsung  kreuzen 
sich  die  Zuschärfungskanten  von  s  schiefwinke- 
lig y  und  zwiir  unter  denselben  Winkeln »  wie 
die  Flüchen  y.  Es  entstehen  aber  hierdurch 
vier  einspringende  Kanten  (Fig.  26 f  27),  von 
denen  immer  zwei  gegenüberliegende  sich  gleich 
sind.  Die,  welche  über  der  einspringenden 
Kante  der  Flachen  y  liegt ,  ist  die  stumpfere » 
die,  welche  über  der  einspringenden  Kante  Aet 
Flächen  x  liegt ,  die  schärfere.  Die  Neigung 
der  Flächen  s  in  der  erstem  beträgt  148^  24% 
ip.  der  leztern  65^  24^    Unter  den  übrigen  Flä* 
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Ä^  finden  sich  am  häufigsten  l  luld  it ;  .  2  aU 
ichiefo  Abstumpfungsfläche  der  Ecke  zwischen  y  '9 
X,  JPf  auf  die  Kante  von  60^  21'  zwischen  P  und  y 
schief  aufgesezt ,  n  als  schiefe  Abstumpfungsflächo 
der  Ecke  zwischen  x^  P,  j,  auf  die  Kante  zwi«. 
s^en  X  und  P  schief  aufgesezt.  Den  Bauni< 
zwischen  n  und  /  nehmen  die  übrigen  Fiächea 
•in^  und  es  finden"  sic^  nicht  selten  Krystaile» 
all  denen  man  sdrwohl  die  Flächen,  d^  Kanten«- 
Zone  ly^  wie  auch  die  der  Kanten -Zpne  Mg- 
r  schdn  beobachten  kann.  ^  Unter  den  lezte^ 
a  sieht  man  hier,  zuweilen  auch  i  in. der 
schon  iangegebenen  Lage  die  Ileih^  dieser  Fiä« 
eh^i  erweitern.«  -^  Die  Fiäclien  s*  so  stark 
Ranzend  sie  auch  sind  9  erscheinen  doQh  fiist  he* 
ständig  9  wenn  auch  nur  sehr  zart  nach  der 
Axe  der  Kanten  -  Zone  Ih  gestreift ,  also  paral- 
lel der  Kante  mit  t^  und  so  findet  sich  atich 
auweilen  eine  9  wenn  gleich  kleine,^  doch  deut* 
lithe  '  Abstumpfungsfläche  der  Kante  zwischen  'b 
und  j.  Oft  zeigt  auch  s  die  dreifache  Strei* 
fiipg  9  die  schon  angeführt  ist. 

Dieser  grofse  Reichthum  an  Flächen,  findet 
sich  indefs  in  der  Hegel  nur  bei  den  langem 
Säulen ;  die  kürzern  sind  in  der  Regel  weniger 
ausgebildet ,  meistens  nur  in  der  Fig.  26.  ange« 
gebenen  Form  f   höchstens   noch  durch  dv^  ¥V^<> 
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chen  /  auf  die  angegebene  Weise  modifizirt«  *fiie 
sind   von    weniger    lebhaften   Farben  9     meistena 
schon  mit  Chiorlt  gemengt.   —    I<(öch  niedrigere 
Säulen  j  die  nun  schon  bei  weitem  breiter  j    Wie 
lang  sind ,  und  die  daher  kaum  so  genannt  wer- 
den  können',    und  mehr   als  schmale  Tafeln  fjiv. 
scheinen  i   kommen   in   einfachen  Krystallea  vor 
(Fig.  28  f    29).     X  ist  an    ihn  eh    sehr  vorherr« 
acheind  j   P  und   y  zurückgedrängt  5  und  auf  die 
Itetem  die  Zuschftrfung  von  s  gerade  aufgesezU 
Andere  Flächen  pflegen  hier  gar  nicht,  nnd  vmt^ 
wo  die   Säule-  etwas   länger  wird  (Fig.  29) y  7 
hinzu  zu  treten.     Sie  sind  ebenfalls  von.  weniger 
lebhaften  Farben  ,   zeigen  aber  dennoch  ,    unge- 
achtet ihrer  Kürze,    den  Farbenwechsel  an  den 
Enden.  ^ 

Der  Geburtsort  dieser  Krystalle  sind,  die 
Gänge  des  Gotthardts.  Die  Zvyiliinge  finden 
sich  hier  gewöhnlich  in  Begleitung  von  Aduiar« 
Krystallen ,  Kalkspathtafeln  und  asbestartigem 
Strahisteine ;  die  einfachen  mit  Adular  -  Kiy«^ 
stallen  f  welche  mit  ChloritsChüp^chen  bedeckt 
sind. 
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IIL  Saülent  deren  SeitenflSchen  durch 
die  Flächen  n  gebildet  werden« 

Die  Ftochen-if  sind,  wie  schon  oben  gesagt»' 
diejenigen  Flächen ,  'welche  bei  dem  eigentlt« 
cfaen  Tiuinit^  dem  WERNBR^scben  Braun  ^  und- 
6elb-iMtenal;er^  als  Seitenflüchen  der  Säule  fiu& 
treten.  Sie  gehören  bei  allen  Abtheilungeii  des 
Titanits  zu  den  wichtigsten  Abfinderungsfläbheir 
des  Systems.  'Wir  haben  sie  fast  bei'  htiner 
yermifst ,  indem  sie  nur  von  äen  znle2rt  'be- 
schriebeden  einfachen  Krjrstallen  der  nnsymme* 
trischen  Säule  ausgeschlossen  waren ,  sich  indclfs 
bei  den  längern  Zwillingen  derselben'  Abthei^ 
lung  sehr  konstant  vorfanden.  Sie  dehnen  sfch 
auch  zuweilen  wohl  bei  der  ef^en  Hauptab'thei^ 
lung  so  aus  ^  dafs  sie  eine  augitartige  Zuschär« 
fung  des  Endes  bilden  ,  wir  haben  diefs  sowohl 
bei  den  dreiseitig  tafeiförmigen  Zwillingen  der 
ersten  9  als  auch  bei  den  kleinem  polyedri* 
sehen  Krystallen  der  zweitto  Unterabtheilunf^ 
gesehen  9  dennoch  aber  bildet  sich  kein  so  alU 
mählicher  Uebergang  in  diese  Säule,  wie  aus 
der  ersten  in  die  unsymmetrische ,  und  die  Kry* 
stalle  dieser  Abtheilung  stehen  so  in  der  Er- 
scheinung' sehr  getrennt  und  recht  charakterl« 
stisch  da«    Nach  den  Hauptfarben  9  dem  rÜthiicbHl 
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braunen  und  üabellzetben>  hat  Wermer  ü«  hier« 

•  -  ■  ■        ■  ^J 
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her  gehörigen  Itrystalle  als  Braun ;  und  Gelb- 
Menafterz  getrennt ,  doch  findet  sich  auch  die 
heniggell^e  Farbe  nicht,  selten  9  und  bei  sehr 
Xj^rscliiedenen  Vorkommnissen  auch  selbst  zuwei* 
Ipn  eine  gi^ünlichgraue  von  ganz  metallischem 
G^Unze, .  Wir  betrachten  zuerst  den  röjthiich« 
br*aunen  Titanit  oder  das  1\£RM£R'sche 
BrAjQin  -  Menai^erz. 

;P^e;  Flächen  n  bilden  geschobene  .vierseitige 

S.^ulen  9.  deren  Winkel  136  <>  6'  und  4So  54<  be- 
Iragen^.  An  den  Enden,  sind  sie  von  den  Ftt« 
cl\p,a  -der  vertikalen  Zone  P,  x^  y  begrenzt» 
welche,  auch  bei  dieser  Säule  auf -die  stumpfe 
Seitenkantc  aufgesezt  siad.  Da  indefs  die  schief 
angBsezte  Endfläche  y*^  in  deren  Diagonale  Zone 
die  Flächen  n  fallen  j  zwischen  P  und  x  Uegt^ 
so  erscheinen  auch  die  Flächen  P^. an.. dem  obera 
Ende  der  Säule  ^  x  und  y  an  dem.  itntern  der* 
selben,  P  ist  unter  einem  Winkel  von  151^  65^ 
gegen  die  stumpfe  Seitenkante  ^  und  unter  144^ 
5^<  gegen  die  Seitenfläche,  x  und  y  unter  Win« 
kein  von  165®  34'  und  147®  W  gegen   die  er- 

stere»   und   unter   Winkeln    von    15o®   55'   und 

■  •  f 

141®  36^  gegen  die  leztere  geneigt.     Gjpwöhnlich 

sieht  man  indessen  nur  die  Flächen  P  und  y  in 

,  der   Begrenzung   des  Endes,   welche,    auf  die 

vor- 
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iForclere  und  hintere  Seitenlcanteaufgesezt»   eine, 
unsymmetrische    Züschärfung    desselben    bilden 
(Fig.  SO.)-     Da    die  Winkel    unter   welchen    die 
Flächen  I^   und  y    gegen    die    stumpfen  Seiten- 
Kanten    geneigt  sind,  .  nuk*  wenig,  unter  s^ch  ab- 
weichen^  und  die  Flachen  selbst  meittei»  ziem- 
lich von  gleicher  Gräfse,    und    häufig   ohne  an- 
dere begleitende  Flächen  vorkommen  9  leicht  für 
«eine  symmetriscihe  gehalten  werden    kann,    und' 
.auch  bis  jezt  dafür  geihalten  ist.     Wenn   x.  hin- 
zutritt» welches  bei  den  Krystallen  T^n  jiirendal 
seltener »    bei   denen  •  von  Passau  Aoch  nii^ist^flis 
Statt  findet  j     so   stumpft   diese  Flache  die  Ecke, 
welche  y  mit  der ^  stumpfen  Seitenkante  der  Säu- 
le bildet ,  gerade  ab  (Fig  31).     Unter  den  libri- 
gen    Flächen   findet    sich   besonders  r^  ^    in    der 
Diagonal  -  Zone  von  f^  und  als  Fläche  der  Kan- 
ten-Zone ly,  n  in  einer  Kaute  schneidend ,    di^ 
der>  worin  sie  von  y  geschnitten  wird,  parallel 
ist  (Fig,  32';    seltener  die    andern   Flächen    der 
Kanten -Zone  ly  j   doch  kommt  noch  l^  vor,  als 
wenig    schiefe   Abstumpfungsfläche    der   scharfen 
Ecke   der   Züschärfung    von   P^   und   y^ ,    oder 
wenn  sich  auch  r'   findet,    der    Kante   zwischen 
r^  und  y\   und  dann  auch  zuweilen  recht  grofi 
und  schdn,    die. Fläche  t^ y    welche    die  KantI 
zwischen  l^  und  H^   uud^   da   sie  auch  iü   uiM 
16.  Jahrg.  29  .     ^ 
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KAnten.-  Zone  nP  ßillt|  auch  die  Kafate  zwiscken 
P  und  n^  abstumpft  9  und  also  hierdurch  «in 
Rhomboid  bildet  (Fig.  53).  Zuweilen  findet 
sich  auch  noch  die  stumpfe  Kante  zwischen'  P^ 
und  n  deutlich  und  stark  abgestumpft»  und  zwar 
gemeiniglich  nur  die  eine,  nicht  die  andere. 
Diefs  wäre  eine  Fläche  f  die  beim  Spbea  idoht 
bemerkt  worden  ist. 

Der  blätterige  Bruch ,   parallel  den  Flächen 
I ,   ist  bei    dem   röthlichbrauncn    Titanite   recht 
deutlich  zu  sehen  •  und  er  erscheint  um  so  toU- 
kOmmener ,  da  durch  ihn  die  ohnehin  leicht  ab- 
ziistofsenden    scharfen    FiCken    der   unsymmetfci« 
sehen    Zuschärfung    abgestumpft    werden.      Der 
parallel  der  Fläche  P  ist  nur  schwerer  im  Bruch 
zu  erhalten ;  aber  recht  charakteristisch  tritt  hier 
nun   noch    ein   dritter   (oder   wenn  man  auf  die 
^jZdhl  sieht)    ein   vierter   und   fünfter  blätteriger 
,  Bruch  auf,  der  pfirallel  den  Flächen  r  geht,  und 
•ich  durch  ein   eigenes    Schillern   der   Flächen  r 
zu   erkennen,  gibt  9    das  dmxh  die  dem  rdthlich« 
braunen   Titanite    eigenthiimliche   Färbung   noch 
mehr  erhöht  wird,  und  besonders  deutlich  wahr- 
genommen werden  kann',    wenn   man    die  Krj- 
stalle  in  der  Richtung  von    ii   nach   r  dreht.   — 
Die   Flächen    des   röthlichbraunen   T*'lanits  sind, 
ungeachtet  diese  nur  in  der  Gebirgsmasse  einge« 
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jn  vorkommen  9    meistens   glatt  und  glän« 

9  doch  habe  ich  Krystalle  von  Gustavsberg 

<chweden  erhalten  ,    die  sehr  genaue  Messun» 

verstalteten.      Ich    habe   mich"  durch    diese 

iOkommcn  von  der  Identität  der  Krystallisazion 

m  Sphens  und    des  Titanits    überzeugt ,    wenn 

Kch  dafür  auch  schon   so,    die  ganze  Art « und 

▼eise    der  Ausbildung  beider  Fossilien    spricht^ 

ifs  darüber  wohl  kein  Zweifel  mehr  herrschen 

innteji  selbst  w<pnn  die  chemische  Analyse  auch 

re  gleiche  Zusammensezzung  noch  nicht  bestä« 

;t  h^lte. 

Einfacher  in  seinen  Formen  ist  der  isia« 
IJllgelbe  Titanil  oder  das  WERNEn'sche 
-Menakerz.  Er  zeigt  gewöhnlich  nur  die 
den  Flachen  n  gebildeten  Säulen  9  an  den 
durch  P  imd  y  zugescharft,  zu  welchen 
noch  die  Flächen  x  als  gerade  Abslumpfungp« 
len  der  stumpfen  Ecken  v6n  y  9  doch  ziem- 
häufig und  grofs  hinzutreten.  Die  Krystal- 
rind  in  der  Begel  nicht  so  lang  wie  die  vo« 
y  sie  rücken  meist  mit  den  Enden  mehr 
immen,  und  bilden  hierdurch,  wenn  x  fehlte 
IJie  Art  Oktaeder,  die  man  leicht  für  zwei- 
zweiflachige  halten  kann,  ^uersprünge  in 
Richtung  der  Blatterdurchgänge  parallel  den 
^chen     l    und    durch     diese     hervorgebracht^ 

29  * 
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durchsezzen  gern  die  Krystalle.  Sie  sind  von 
einer  isabell-  und  erbsengelben  Farbe 9  und  fin« 
den  sich  in  Norwegen  auf  den  Arendaler  Lager« 
Stätten,  vorzüglich  mit  Epidot  zusammen»  und 
auf  diesen  frei  aufsizzend.  Dennoch  aber  sind 
seine  Flächen,  nie  so  scharf  begrenzt  f  wie  die 
des  röthlichbraunen  Titanits»  sondern  wie  bei 
so  vielen  auf  diesen  Lagerstatten  vorkommenden 
Fossilien,  meist  rundlich  und  an  den  Kanten 
wie  geschmolzen» 

Der  Titaniti  welcher  in  den  Geschieben  des 
glasigen  Feldspaths  vom  Laacher  See  9  wie  auch 
in  dem  Syenite  von  Meifsen^  und  in  manchen 
Porphyrschiefern  Böhmens  vorgekommen  ist, 
ist  meist  von  einer  honiggelben  Farbe»  Die  Kry* 
stalle  sind  gewöhnlicli  sehr  klein ,  aber  ganz  von 
der  Form  des  rdthlichbraimen  Titanits,  nur  dafs 
sie  meist  verhältnirsmäfsig  länger  sind  9  und  die 
Flächen  r  bei  ihnen  gewöhnlich  mehr  vorherr- 
schen, und  oft  P  ganz  verdrängen  (Fig.  34)» 
Unter  denen  vom  Laacher  See^  welche  man 
auch  Semelin  genannt  hat,  finden  sich  besonders 
recht  ausgebildete  Krystalle,  welche  alle  Flächen 
zeigen,  die  bei  dem  röthlichbraunen  Titanit 
beobachtet  sind. 

Diesen,  in  Rücksicht  der  Farbe  imd  dei' 
Flächen  9  sehr  ähnliche  Krystalle  9  nur  von  weit 
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itliclierer  GrÖfse,  kommen  in  Brasilien  im 
:hiYemjnten  Lande  vor.  Es  finden  sich 
en ,  80  viel  man  an  den  Stücken  ,  die  die 
.  Sammlung  besizt ,  sehen  kann ,  an  den 
nur,  oder  hauptsachlich,  die  Flächen  r, 
\  eine  augitartige  Zuschärfung ,  mit  sehr 
aufender  Endkante  bilden  (Fig.  35)  9  und 
dem  sind  diese  sogar  so  vorherrschend^ 
lan  sie  als  Seitenflächen  einer  Säule  be« 
:n  kann. 

och  sind  wegen  ihrer  ganz  abweichenden 
,  kleine  Titanite  zu  erwähnen,  welche  ich 
n  Forphyrschiefer  des  iSchlofsberges  bei 
&  gefunden  habe,  wo  jedoch  auch  die 
;elben  Krystalle  vorkommen.  Sie  v$ind 
chgrau,  von  einem  ganz  metallischen  Glan« 
brigens  ganz  von  der  in  Fig.  34  angegebf|- 
estalt. 

1  dem  Bisherigen  habe  ich  nur  das  be« 
ben,  was  ich  selbst  in  der  Königl.  Mine« 
Sammlung  in  Berlin  beobachtet  habe ,  und 
I  einen  Gang  gewählt,  wie  ich  ihn  der 
der  Sache  nach,  für  den  angemessensten 
Absichtlich  habe  ich  alles  ganz  unbeach« 
lassen,  was  bisher  schon  über  den  Titanit 
nt  war,  und  es  bleibt  uns  daher  nur  noch 
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Übrig,  dicMies .  mit  jenem  zu  vergleichen«  Wir 
halten  uns  hier  an  das  9  was  Haüy  darüber  ge- 
sagt hat,  und  betrachten  zuerst  seine  frühern 
Besc)ireibungen ,  wie  er  sie  in  seinem  Lehrbu- 
che gegeben  hat ,  die  offenbar  weit  richti« 
ger  sind,  und  die  Natur  des  Titanits  vreit  bes- 
ser darthun ,  als  die  lezteren  in  seinem  tahleaji 
comparatifj  'wo  er  durch  die  Zurückfühining 
der  Krystallisazion  des  Sphens  auf  die  des  Ti« 
tanits  zu  Annahmen- geleitet  worden  ist,  die  in 
der  Natur  nicht  begründet  sind« 

Die  unsymmetrische  Säule  scheint  unter  a|i| 
len  Krystallformen  des  Titanits  am  frühesten 
gekannt  zu  seyii;  von  ihr  ist  auch  Haüy  in  sei- 
nem Lehrbuche  *)  ausgegangen,  wenigstens  kom- 
men die  Krystalle  ,  welche  er  dort  beschreibt , 
mit  den  in  der  zweiten  Unterabtheilung  der 
zweiten  Hauptabiheilung  beschriebenen  am  mei- 
sten überein.  Er  gibt  indefs  die  primitive  Formi 
wie  auch  die  aus .  ihr  hergeleiteten  Winkel  nur 
hypothetisch  an ,  da  ihm  die  Beschaffenheit  der 
Krystallc  nicht  erlaubt  hatte ,  genaue  Messungen 
anzustellen,  deshalb  wir  auch  eine  grofse  Ue- 
berein Stimmung   mit  unsern   Winkeln,   die  auch 


*)  Vergl.    Haüy's    Lehrbuch    der  Mineralogie,    deut- 
sche Ueb.  Th.  3 ,  S.  l44. 
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auf  eine  grofse  Strenge  nicht  Anspruch  macheni 
wohl  nicht  erwarten  Icönnen.  Auf  den  verschie- 
denen Werth  der  beiden  Seitenfl^cheh  M  und 
M'  ( Tab.  L VI ,  Fig.  160 )  welche  die  Seiten- 
flächen dieser  Säule  bilden  und'  mit  unsern  Flä- 
chen P  und  90  identisch  sind ,  ist  .auch  Haüv 
schon  aufmerksam  gewesen ,  wenn  gleich  er  ihn 
bei  seiner  spätem  Bearbeitung  gati2  übersehen 
hat«  Nach  ihm  sind  beide  in  der  stumpfen  Sei- 
tenkante unter  einem  Winkel  von  140^  gegen- 
einander geneigt,  ich  habe  diesen  zu  137^  27^ 
gefunden.  Auf  die  stumpfe  Seitenkante  ist  nach 
Ha  ihr  j,  welches  unser  n  ist,  schief  aufgesezty 
und  hier  stimmt  wenigstens  die  Neigung  von  s 
gegen  M^  oder  die  unserer  Flächen  n  und  Py 
welche  am  meisten  noch  bei  diesen  KrystalleUf 
der  Natur  der  Flächen  nach ,  für  eine  genaue 
Messung  geeignet  ist,  mit  der  von  uns  ange^i 
gebenen  sehr  überein;  nach  ihm  beträgt  sie 
1440  27^,  nach  meiner  Messung  144°  53^  Die 
von  s  gegen  M'  gibt  er  zu  151®  25'  an,  ich 
habe  sie  zu  153®  55'  gefunden.  Die  Fläche 
O'  ist  unser  q.  In  der  Fig. .  161  sind  noch 
die  Flächen  l ,  die  Haüy  P  nennt ,  aufgeführt , 
bei  welcher  er  die  Blätterdurchgänge,  von  de-' 
nen  er  vermuthete,  dafs  sie  ihnen  entsprächen^  : 
gleichfalls   schon    bemerkt  hatte.     Die  Neigung' 


)    448    ( 

von  P  gegen  o  gibt  er  zu  iii^  W  an  9  woraus 
für  die  von  P  gegen  P  des  untern  Endes,  ein 
Winkel  von  136^  22'  folgt ,  ich  fand  diesen  zu 
133^  48^  Die  HAtir'schen  Flächen  /  aber  kenne 
ich  nicht,  ich  habe  nie  ähnliche  beobachtet 9  sie 
liegen  in  der  Zeichnung  ganz  unsymmetrisch  ^ 
einmal  auf  der  einen ,  das  andere  Mal  auf  der 
andern  Seite  von  P.  In  der  Fig.  162  sind  noch 
zwei  Flrlchen  hinzu  gezeichnet  71  und  ^,  in  den 
Vertikal« Zonen  von  M  und  .  M^  gelegen;  die 
eine  ist  mit  unserm  o  gleich  zu  sezzen,  nach 
Haüy  unter  einem  Winkel  von.  168^  14^  gegen 
AT  geneigt;  nach  meinen  Messungen  von  [^167® 
40'  f  die  andere  vielleicht  mit  k  9  welches ,  wie 
angeführt  ist ,  häufig  bei  diesen  Krystallen-  er« 
scheint 9  wenn«  gleich  es  eigen tlicli  lücht  in  die 
Vertikal  -  Zone  von  M^  ßüit ,  nur  ist  wiederum 
am  untern  Ende  die  Lage  von  n  und  t  verwech« 
seit,  welches  nach  unserm  jezzigen  Stande  der 
Kenntuifs  des  zwei-  und  eingliederigen  Systemes 
nicht  wohl  vorkommen  kann. 

Bestimmter   gibt  Haüy    die    Winkel  bei  dem 
röthlichbraunen   Titanit  an  *)  y    so    dafs    er  sie 


i 


*)  Vei'gl.  Haüy*8  Lehrbuch    der   Mineralogie,    dent« 
»che  üeb.  Th.  4  ,  S.  408. 
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auch    bei   der  n^iien    Bearbeitung    beibehalten » 
und   auf    den    Sphen    iSbertragen    hat.      Er  hß* 
schreibt  ihn  indefs  ganz  zwei-  und  zweigliede- 
rig, gibt  den  Flächen  P  und  y,  welche  die  Zu- 
schärfung   des  Endes  bilden ,    gleichen    Werth, 
und  nimmt  folglich  auch~  in  der  Diagonal  -  Zone 
von  y  die  Flächen  r  an ,    wodurch    die  schai^fen 
Ecken  der  Zuschärfung  nun  zugeschärft  ersehe!« 
nen.      Die  Seitenflächen  n  nennt  er  Jf ,  die  Flä- 
chen  P  und  y^   Uy  die  Flächen  r ,  ^.    ( s»   Tab. 
LXXXIV,  Fig  224,  225.  )    Diö  Winkel,  welche 
ÜAÜr    bei    der   Konstruirung    seiner    primitiven 
Form  geleitet ,    und   wonach   ler  die  der  ubrigeo; 
Flächen   berechnet    zu    haben   scheint,    nämlich 
die,    welche  die  Seitenflächen  und  Zuschärfungs- 
fiächen    unter    sich   bilden,    stimmen    auch    mit 
den     von     mir    angegebenen    ziemlich    ii berein. 
Nach  ihm  betragen  die  der  erstem  in  der  stum- 
pfen  Scilenkante  136^  50' ,  die  der  leztern  60«, 
nach  meinen  Messungen    die  homologen  136®  6' 
imd  60**  27' ,     da   Haüy  aber  die   Z u schärf ungs- 
flächen   7i,   oder   unsere   Flachen    P  und   y  auf 
die  vordei*e   und    hintere    stumpfe    Seltenkante 
unter  gleichen   Winkeln   aufgesezt   angenommen 
hat,    so  weichen  dennoch  die  Angaben  der  Nei« 
gungen  gpgen  diese  Seitenkanten  und  die  Seiten«- 
flächen    bedeutender   ab.     Nach   HAÜr   betragen 

i 
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dieselben  von  beiden  Zuschärfungsflilcheti  150^ 
und  143®  39S  nach  meinen  Messungen  -  die  von 
P  151«  ^SS''  und  144**  53%  und  die  von  j  147«» 
40'  und  141®  36'.  Die  Neigungen  der  Haüy'* 
sehen  Flächen  s  gegen  n  und  M  weichen  nun 
natürlich  auch  ab ».  aie  betragen  nach  Haut  145® 
36'  und  150®  44'  i  »ach  meinen  Messungen  146® 
45'  und  152®  47<^  Weitere  Krystallflächen  hat 
Hajliy  nicht  aufgeführt,  doch  gibt  er  noch  z%vei 
ziefnlich  deutliche  Blätterdurchgänge  parallel  den 
Seitenflächen  der  Säule  ,  und  Spuren  von  einem 
parallel  der  geraden  Abstumpfungsfläche  der 
Zuschärfungskante  an ,  und  benuzt  beide  9  um 
darnach  seine  primitive  Form ,  ein  gerades  9 
schiefwinkeliges  i  vierseitiges  Prisma  zu  konstrui- 
ren.  Es  kann  seyn ,  dafs  die  erstem  vorkom- 
men 9  wie  es  denn  überhaupt  wohl  wahrschein- 
lich ist,  dafs  jeder  Krystallflache  ein  mehr  oder 
weniger  deutlicher  Blätterdurchgang  entspricht  *), 
ich    habe   sie   nicht   wahrgenommen^,    in    jedem 


*)  Vergl.  Weiss  über  die  krystallbgraphische  Fun« 
damental  -  Bestimmung  des  Feldspathes ,  in  den 
Abh.  der  phys«  Klasse  der  König].  Akademie  der 
Wissensch.  in  Berlin,  aus  den  Jahren  1816-**  l8l7, 
S.  237. 
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Fallcf  sind  sie  nicht  von  der  Vollkommenheitj^ 
wie  die  parallel  unsern  Flachen  r  und  Z;  an 
dem  Daseyn  des  leztern  möchte  ich  indefs  wohl 
eher  zweifeln  y  da  auch  diesem  '  entsprechend^ 
Krystallflächen  mir  nicht  vorgekommen  sind^^ 
uitd  gerad  angesezte  Endflächen  überhaupt  zu 
den  ungewöhnlichsten  Erscheinungen  bei  den 
zwei-  und  eingliederigen  Systömon  gehören. 

•Von  den  übrigen  Blätterdurchgängen  er- 
wähnt Haüy  in  seiner  altern  Beschreibung  nichts, 
in  seiner  neueren  bedient  er  sich  indefs  der, 
parallel  imsern  Flächen  r,  14m  itus  ihnen ,  auch 
hier  gleichfalls  hinzusezzend  j  w^s  in  der  Na«- 
tur  nicht  gegeben  ist,  die  neue  primitive  Form» 
ein  «zwei «  und  zweikantiges  oder  Rhomben  -  Ok- 
taeder zu  konstruiren ,  welches  er  bei  der  Ver- 
einigung des  Sphens  und  Titanits  zum  Grunde 
gelegt  hat  *) ,  mit  Beibehaltung  übrigens  ganz 
derselben  Winkel,  wie  er  sie  früher  beim  röth« 
lichbraunen  Titanit  angegeben  hatte,  oder  sie 
/sich  aus  den  frühern  Angaben  herleiten  lassen» 
An    dieser  neuen    primitiven   Form ,    ( a^    a.   O. 


•)  Vergl.    HAÜr,    tahleau    eomparatif  des   r^snlt9t9 
de    la  crystallographio  et  de   Vanalyse   chimiqm 
p.  116« 
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Tab.  IV,  Flg.  62,)  werden  sowohl  P  al«  yt 
welche  beide  er  hier  n  nennt,  zu  geraden  Ab- 
stumpfiingsflnchen  der  stumpfen  Endkanten,  «nd 
unsere  Seitehfirichen  n »  die  ev  nun  r  nennt ,  zu 
Zuschärfungsfl.'ichen  der  stumpfen  Lateralecken, 
die  Zuscharfungsflächen  auf  die*  Lateralkanten 
•  gerade  aufgesezt.  Um  nun  die  KrjrstalUsaziön 
des  Sphens  auf  die  des  Titanits  zuriick  zu  föh« 
ren ,  sezt  Haüy  durch  die  ziemlich  passenden 
Winkel  irre  geleitet ,  ohne  den  früher  richtig 
erkannten  Unterschied  in  dem  Werthe  der  Sei- 
tenflachen zu  berücksichtigen,  die  unsymmetri« 
-sehe  SKule  des '  Sphens  mit  der  symmetrischen 
des  Titanits  gleich,  lafst  die  übrigen  Flächen 
des  Sphens  ,  die  er  nun  nicht  auf  die  des  Tita- 
nits zurück  führen  kann ,  aus  andern  Dekres- 
zenz •  Gesezzen  entstehen,  und  sezt  die  unsym« 
metrische  Lage  derselben  auf  Rechnung  der  Ei» 
genschaft  der  Sphen  -  Krystalle ,  iu  der  Hizze 
elektrisch  zu  werden.  Unter  dem  r'  der  Fig. 
66,  Tab.  FV  hat  man  nun  unser  P  zu  i^ersle- 
hen ,  unter  r  unser  x ,  unter  y  auch  unser  y« 
Das  s  ist  unser  n,  t  vielleicht  unser  A,  wenn 
gleich^  wie  wir  schon  erw^lhnt  haben,  es  nicht 
in  der  Vertikal  -  Zone  von  r  oder  oö  liegt,  auch 
nicht  blos  zweifach,  sondern  vierfach  vorkom- 
men müfste.      Die   Flächen   s  und   t;  entstehen 
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au^  .ijatermediilreii  Dekresi^enz^'Geseszeii  An  Aekk 
stumpfen  Lateralecken  9    die  Flachen  y  sind    die  , 
geraden   Abstumpfungsflachen   zweier   paralleleli 
Lateralkanten.      Dafs    nach    dieser    Behandlung 
die  angegebenen   Wickel   ebenfalls   nicht  genau 
seyn  kdnnen ,    sieht  man   leicht  ein ,    und  wenn 
sie  zum   Theil  noch '  besser  mit    den   unserigen 
stimmen,   als  die  frühern  Angaben  Uaüy's  beim 
Sphen,    so   ist  4iefs..nur  zufällig,    und  beruht 
auf  dem  Umstände ,   dafs  überhaupt  jene  beiden 
Säulen  in   den  Winkeln  ,    und  nach  unsern  An- 
gaben  noch   weniger   als  nach  Haüy's  frühem  f 
von  einander  abweichen.     In  Fig.  63  9   an  deren 
Uebereinstimmung  mit  dem  abgebildeten.  Gegen« 
stafide  uns  am  meisten  zu  zweifeln  erlaubt  seyn 
möge  9    hat  Haüit  endlich  noch  eine   gerade  Ab- 
stumpfungsfläche  der   scharfen   Endkanle    seines 
für  primitiv  genommenen  Rhomben^-Oktaeders  an* 
gegeben»      Welche  Flächen   dieses   nach  unserer 
Beschreibung    seyn    könnten  9     dar übei:    liefsen 
sich  manche  Hypothesen  machen*      H.  Pr  Weiss     . 
kam  indefs  auf  die.  Vermuthung ,  als  habe  Uaüx 
hier  jene  kleinen  polyedrischen  Krystalle  Fig.  9 
und  10  vor  sich  gehabt ,     und   bei   ihrer   Klein- 
heit  mit    üebergehung    von    mehreren    Flächen 
derselben ,     die   Flächen   /  und  n    ( Fig./  9 )  mit 
f   denen  seines  Oktaeders  P  verwechselt  ^  an  wel- 
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chen  dann  die  Flächen  t,  wi^- seine  Flächend 
zu  Abstunipfungsflächen  analoger  Kanten  vrer^ 
den ,  freilich  aber  mit  ganz  verschiedenen  Nei^ 
gungswinkeln  gegen  t  und  gegen  n ,  welche  viel« 
leicht,  der  Messung  gänzlich  entgangen  waren« 


Zweiter   Theil. 

*  .        *  .  * 

^,  .        Berechnung  des  Systemes. 

Die  Aufsuchung  eines  schicklichen  Verhält- 
nisses fiir  die  Dimensionen  a ,  b ,  c  ^  wie  auch 
die  Auffindung  der'  Ausdrücke  für  die  beobach- 
teten Flächen  >  bot  manche  Schwierigkeiten  dar, 
da  ich  nur  selten  Krystalle  fand,  und  an  diesen 
wiederum  nur  einzelne  Flächen  9  woran  ich  mit 
dem  Befiexiönsgoniometer  genügende  Messungen 
veranstalten  konnte.  Sehr  häufig  waren  die  Kry- 
stalle von  Chiörit  durchdrungen,  oder  wenn  die 
Flächen  auch  glänzten,  waren  sie  gestreift  oder 
gewölbt  Kam  es  indessen  nur  auf  die  Bestim- 
mung der  Ausdrücke  für  die  Flächen  an,  so 
war  hierzu  eine  so  grofse  Schärfe  in  den  Mes- 
sungen nicht  einmal  nÖthig,  indem  ich  mich  anf- 
eine andere  Weise,  nämlich  durch  die  Lage  der 
Flächen  in  ihren  Zonen  von  der  BJchtigkeit  der 
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gefiiaden^  Rcssiiltate  übeFzeug;en  lnoniite. .'  Durch 
ihr  Fallen  in  zwei  Zonen,  ist  eine  Fläche  jedes- 
mal gedinetrisch  bestimmt ;  ^fr^kb  sich-  nun  steti 
iderselbe  Ausdruck ,  je  nachdem  ich  sie  nach 
diesen  zwjßi.oder  jenen  zwei^:  Zonen  von  schdn 
gekannten  Flächen  bestimmte,  so  mufsten  sowohl 
die  jezt»  als  die  früher  bestimmten  Ausdrücke 
der  Flächep  die  richtigen  seyn  5  und  ich  konnte 
darauf  fufsen ,  zur  Herleitung  der  übrigen. 

Dafs  jn  der  Eichtung  von  l  nach  M  und  q 
.die  horizontale  Zone  zu  Stichen ,  dafs  also  von 
Iceinen  andern  Säulen,  ala  von  den  durch  diese 
Flächen  gebildeten  auszugehen  sej,  machte 
schon  das  häufige  Vorkommen  derselben  ,*';  wie 
auch  die  ganze  Art  und  Weise  der  Ausbildung 
des  Systems  sehr  wahr;»chetnlich.  Durch  die 
Messung  überzeugte  ich  mich  vollends  davon, 
denn  es  ergab  sich^  dafs  wenn  man  von  der 
Fläche  l  ausgeht ,  die  Fläche  M  nur  die  ,  bei 
den  zwei-  und  eingliedeicig^n  Systemen  in  der 
horizontalen  Zone  gewöhnlich  vorkommend  seyn 
können ,  nämlich  die  mitv  dreifachem  Cosinus 
bei  gleichem  Sinus  mit  der  Seitenfläche  l  gegen 
eine  Ebene,  diie  durch  die  Dimensionen  a  undc 
gelegt   wird.    Der  Ausdruck  *)    von  M  ist  also 


'*)    Uebex  die  Art   und   Weise  der    Bezeichnuti^ 
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{  3  a  :  £  t  00  c  I  •  und  der  von  q  |  oo  0  :  ^  :  00  0 1* 

Schwieriger  schon  war  die,  Bestimmung  dei^ 
Flüchen  aus  der  vertikalen  Zone.  Da  die  stum- 
pfe Seitenkante  der  Flächen  /  nie  abgestumpft 
vorkam,  so  konnte  auch  aus  unmittelbaren  Mes- 
sungen das  Verhältnifs  der  Flächen  dieser  Zone 
nicht  gefunden  werden.  Es  mufste  hierzu  die 
Neigung  der  Seitenflächen-unter'  sich  9  und  die 
Neigung  der  Bndflächen  gegen  diese  Seitenflä- 
chen zu  Hülfe  genommen  werden  9  wodurch 
aber  die  Mdglichkeit  eines  Irrthums  schon  ffrÖ» 
fser ,  •  und  das  gefundene  Resultat  unsicherer 
wurde.  Verglich  ich  indefs  die  Cotangenten 
der  auf  diese  oder  ähnliche  Weise  gefundenen 
Neigungen  der  Flächen  -P>/>  g^*),  y  gegen  die 

Axe^ 

Flächen  vergl.  Wäisis  über  clie  Bezeichnung  der 
Flächen  eines  Krystallisazions  •  Systems ,  in  den  Ab- 
handlungen der  phys.  Klasse  der  Königl  Akademie 
der  Wissensch.  in  Berlin  aus  den  Jahren    I8I6  — 

1817.  s.  414. 

^)  Die  Lage  der  schief  angesezten  Endflächen  f  und  g^ 
welche  selbst  in    der   Natur  nicht   Yorgekommen 

sind  ^ 
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Axe,  so  fand  kh,  dafs  sie  sich  fast  verhielten, 
wie  die  Zahlen  1 ,  5,  7  ,  17.  Es  ergab  sich  al- 
so hieraus  y  dals  P  selbst  die  .  schiefangesezt^ 
Endfläche  der  Frimärform ,  d.  i.  die  Fläche 
mit  einfachem    Cosinus  in   der  vertikalen.  ZonOf 

und  ihr  Ausdruck  also  |  a''  :  oo  ^  :  c  |   *)    sey,  • 

und  die  übrigen  Flächen  f^J^g  9  y  y  die  mit  5  y 
Ij     17fachem    Cosinus    in    dieser     Zone,     ihi'C 


Ausdrücke  also:    |a  :  00  £  :  5c|  9  \a^  \  co  bzl c\^ 

r         I 

ja  :  CO  &  :  17  c|. 

" 1 

Die  so  erhaltenen  Ausdrücke  dieser  Flachen« 
bedurften  indefs  noch  der  Bestätigung  du]^c]^  die 
aus  ihnen  auf  verschiedenem    Wege    hergeleitete 

sind,     wurde   bestimmt ,    die  der  erstem  aus  dem 
Laiben  Neigungswinkel  der   Flächen    l   unter  sich, 

* 

dem  halben  der  FJächen  n  unter  sich ,  und  dem 
ganzen  der  Flächen  n  und  /;  die  der  leztern  aas 
dem.  halben  Neigungswinkel  ■  der  Flächen  /  unter 
sichy  dem  halben  der  Flächen  n  unter  sich,  und 
dem  ganzen  der  Flächen  n  und  V, 
^)  Es  hätte  demnach  nun  eigentlich  auch  die  Seite^ 
auf  der  die  Fläche  P  liegt ,  als  die  vordere  be« 
trachtet  Werden  müssen  y  doch  ist  um  Verwechse« 
lungen  zu  vermeiden  ^  die  alte  Lage  auch  ferner 
beibehalten* 
16*  Jahrs.  SO 
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Bestimmung  einer  anderen    Fläche ,    da.  es  woM 
ieyn  konnte,    dafs  ein  Fehler   in   der  Messung 
ein    unrichtiges    Resultat    hervorgebracht    habe* 
Hierzu  war  aber  keine    der  Flächen  geeigneter  f 
als   »9    da  sie   theils   in  nächster  Beziehung  zu 
^en   schon,  bestimmten    Flächen    der  vertikalen 
Zone  steht  y   indem  sie  einmal  in  der  Diagonal« 
Zone  vony,  und  dann  auch  in  den  Kanten-Zo- 
nen ly  und  lg  liegt  9  theils  auch  durch  ihr  häu- 
figes Vorkommen  Gelegenheit  giebt ,    die    zu  ih- 
rer Bestimmung  ndthigen,  und  bestätigenden  Mes- 
«ungen  anstellen  zu  können.      Ihre  Lage  in  der 
Kanten  -  Zone  Mx  konnte  jezt  nicht  benuzt  wer- 
den ^  da  ich  die  Fläche   x  niemals    so   glatt  ge- 
funden habe,    dafs    ich  ihre  Neigung  gegen  die 
Seitenflächen  /  oder  M  genau  hätte  messen  kön- 
nen.    Nach  welchen  der  übrigen  Zonen  ich  nun 
aber  auch  den  Ausdruck  für   die  Fläche   n   be- 
stimmen mochte,    entweder    nach  ihrer  Lage   in 
der  Diagonal-Zone  von  /,  imd  in  der  Kanten-Zone 
/y ,    oder   in  der  Diagonal-Zone  von  ^  und  in 
der  Kanten-Zone  lg ,  oder  in  den  Kanten-Zonen  ly 
und  Igf  so  erhielt  ich  doch  stets  den  Ausdruck 

j .;  a  :  ./^  b  :  c\   *) ,    so    dafs  es  mir  hinlänglich 


♦^  üeber  die  Bettimmung  der  Flächen  nach  ihrer  La- 
ge  in  den  Zonen  ,  siehe  den  Anhang. 
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erwiesen  achten,    dafs  nicht  nuf^  diese  Bestlm«^ 
mung  der  Fläche  n,  sondern  auch  die  der  übri- 
gen  Flächen    der    vertikalen    Zone  die   richtige 
Sey. 

X  ist  die  Endfläche ,  deren  mit  M  gebildete 
scharfe  Endknntc  durch  die  Fläche  n  abge« 
stumpft  wird;  diefs  kann  jedoch  nur,  soll  n 
auch  in  die  übrigen  schon  betrachteten  Zonen 
fallen  ,  und  die  Bestimmung  von  M  beibehalten 
werden  9  imter  der  Bedingung  der  Fall  ^ejn, 
dafs  X  die  Fläche  mit  neunfachem   Cosinus   in 

der    vertikalen    Zone  sey,    ihr   Ausdruck   also 

^ — .   *    ■ 

aas  [uf  :  CD  J  :  9c\. 

r'  in   der   Diagonal  -  Zone  von   JP'    und   in 

der    Kanten  -  Zone    ly    erhält    den     Ausdruck 

,  6  9  das  in  der  Diagonal  -  Zone  von  P^  Hegt, 
und  n  in  eiiier  Kante  schneidet,  die  der  Kante, 
worin  n  die  Seitenfläche  l  schneidet,  also  der 
Axe  der  Kanten -^one  lg  parallel  ist,  den  Aus« 


di*uck  \d  :  ^b  :  c\. 

t'j  das  in  der  Kanten -Zone  ly  liegt,  und  2^ 
in  einer   Kante  schneidet,    die   der   parallel  istf 
worin    P'    mit    dem   der  Fläche  ^   gegenüber«  j 
liegenden    n     zusammentrifft^     doa     JS^SA&E^am 

50  *, 
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liV  ^  •  tV  *  •  ^I  >    wodurch  nun   auch   zug[leSch 

^-       ■- r— r- 

der     Ausdruck     der     Endfläche    r^,     in    deren 
Diagonal  -  Zone    t   Hegt,    bestimmt    wird,    als 

Sj  das  in  der  Diagonal  *  Zone  von  y  liegt, 
und  M  in  einer  Kante  schneidet,  die  den  Kanten, 
welche  t  oder  r^  mit  diesem  M  bilden ,  also  der 
Axe  der  Kanten -Zone  Mg  parallel  ist,  oder  l 
JJDL  einer  Kante  schneidet ,  die  der  Kante ,  worin 
s  die  Fläche  b^  schneidet,  also  der  Axe  der 
Kanten- Zone.  Z^  parallel  ist,  erhalt  den  Ausdruck 

lA  ^  -  V^  h  ie\. 

^p— r— ^— ^U^  I      1  I    »„„i— .i^j,— a 

7/  in  der  Diagonal  -  Zone  vonfy    und  in  der 

-i    '    —     —  - 

flauten  -  Zone  ZP  den  Ausdruck  I   |  a  \  \b  :  c  |. 

J,  das  in  der  Diagonal  -  Zone  von  y  liegt, 
und  r^  in  einer  Kante  schneidet ,  die  der  Kante, 
worin  d  die  Fläche  -M  schneidet ,  also  der  Axe 
der  Kanten  -  Zone  Mg  parallel  ist^  den  Ausdruck 

A,  das  in  der  Kanten  «Zone    ly  liegt,    und 

lin  einer  Kante  schneidet,  die  der  Kante,  wel« 

fAe  da^  uatere  q  mit  diesem  l  bildet,   also  dW 
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Axe  der  Kanten -Zotoey*/  parallel  ist,  den  Aus* 

,    ■ 
druck   I  ^^^  a  :  ^  b  :  c    \. 


^ 


(i 


i^  f  das  in  der  Kanten -Zone  ^P  liegt ,  und 
t^  in  einer  Kante  schneidet  ^  die  den  ,  welche  t^ 
mit  M^  bildet ,  also   der  Axe  der  Kanten  •  Zone 

iK%  parallel  ist,  den  Ausdruck  \-/o  ^  •  r  ^  '  ^\* 

y ,  wenn  die  Flächen  l;^  und  s  in  der 
Kanten  -  Zone  hl  liegen  sollen ,  den  Ausdruck 


♦       -*       » 


j  d  :  Qo  b  :  65c  j. 

"W  .... 

< .  ■•.».. 

Alle  diese  Ausdrücke  wurden,  damit  mir 
auch  der  g€(ringste  Zweifel  über  ihre  Richtigkeit 
benommen,  würde ,    auf  vielfadie  andere   Weise 

hergeleitet.     Der-  Ausdruck    (  4  *^  •  ^V  ^  •  ^  I 

der  Fläche  u>,  zu  dessen  9estiniinung  mir  weiter 
nichts,    als  die  Kanten -Zone    ly   gegeben  war, 
wurde  auf  eine  andere ,  sichoi^e  i  unten  näher  zu    ' 
erörternde  Weise  bestimmt.    Den  Ausdruck  der 

Fläche   X  =  I  Ä  :  CD  Ä  :  27  c  ( ,   leitete  ich  au«  . 

ihrem  Neigungswinkel  mit  der  Fläche  y  her,  wel- 
chen allein  ich  nur  messen  konnte,  doch  stimmte 
der  Winkel,  den  mir  die  Messung  gab,  so  gut 
mit  de^  überein  ,  welchen  ich  aus  der  angege- 
benen ^nnahme  herleitete,  dafs  ich  auch  aa  seU 
ncr  B.ichtlffkeit  nicht  zweifeln  kanxi. 


) 


( 


Die  so  g^imienpa  Fono^  I9r  iUp  TM 
wflrsn  also  folgende ,  wober  di»|  wrtdie  in 
Ifatur  nicht  vorkoinmen^  nit «JaaHiJBtara-bezi 
■el'^d.  ■ 

In'  der  horizontalen  ZinVi 


l      :» 

...  ^ 

9   ^ 

In  der  vertikalen  Zone  • 

/  = 
«'  = 

II'  = 

z    ^ 

V  = 


«  :  ^   i  :  9« 

<i     CO  6  :  17  c  I 

a      ,a  4      ä    '  1 

o  :  Ä  Ä  :  5541  I 
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1  Diagonal  •  und  Kanten  •  Z«ii«n : 
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■Die  geCvnäenen  Ausdrücke   smd,  «bgei 

Ider  Grälae  in  den  Zahlen  einiger ,  uni 

t  der  Fläche  i',    welcher  freilich  ganz 

hi»     80  in    Uebereiaitinunung    mit   d 

k   «ie  H.  Fr.  Wst»a  bei   dem  Feld^iatl 
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beim  Epiclot^)>*  gefunden  hat,  dafis  schon -diese 
Uebereinstimmutog  nicht  wenig-  für  ihre  Hich- 
tigkeit  bürgt.  Da  indeß^dio .  W eniier  der  Coef- 
ficienten  von  b  sämmtlich  durch  3  theilbar  sind. 
so  vereinfachen  sich  auch  die.  Ausdrücke  bedeu- 
tend ,  wenn  man  die  Fläche  M  nicht  sowohl, 
als  die  Fläche  nlit  dreifachem  Cosinus  bei  glei« 
chem  Sinus  mit  l  betrachtet^  sondern  umge- 
kehrt :  die  Fläche  l  als  •  die  mit  dreifachem  Si- 
nus bei  gleichem  Cosinus  mit  M^  und  also  nicht 
ly  sondern  M  dls  Seitenfläche  des  ziun  Grunde 
gelegten  Hendyoeders   (Fig.  25)    annimmt.     Der 

Ausdruck    V9n    M   ist   also    nun  =  \  a:b :co  c\ 


und  der  von /=r  |  a  ;  3^  :  co  <?  |  ,  und  die  Aus- 
drücke der  Flächen  aus  den  Diagonal-  und  Kan« 
ten- Zonen  verändern  sich  folgeudei'mafsen :  Es 
wird 


o  = 


d    :    ^b   :  c 


ä    :   ^b   :   c 


,  *)  Vergl.    Weiss    über    die   krystallograpliische    Fun- 
damental -  Bestimmung    des    Feldspathes    a«    a.   O« 
S.   244,    und    über    die    Theorie    des    Epidbt «Sy- 
stems ^    a.^a.  O.    aus  den  Jahrön    ]8l8  bia  l8l9» 
S.   258.  .    . 
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Diese  Umänderung  hat  aufserdem  noch  den 
Vortheil  j  dafs  man  einige  Flachen  mit  andern 
bei  andern  gekannten  zweij-  und  eingliederigen 
Systemen  übereinstimmend  erhalt,  und  so  also 
eine  Vergleichimg  unter  diesen  mdglich  wird. 
Die  Flllche  o  ist  nllmlich  nun  eine  der  bei  den 
zwei  -  und  eingliederigen  Systemen  am  häufig- 
sten vorhomnienden  Flächen  ,  die  sich  bei  dem 
Feldspathe,  Augit,  der  Hornblende,  kurz  fast 
überall  wieder  findet.     Die  Fläche  r  kommt  bei 


der  Hornblende  9  n  beim  Epidot  vor. 


I 


■»■i«a 


Ma*imM 
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Betrachten  wir  nun  die  FLHchen  in  den  vcr- 
schiedeneai  Zonen  näher ,  so'  finden  wir : 

1)  in  der  horizontalen.  Zo  n  e 
wie  schon  erwähnt,  aufser  der  einen  Seiten* 
flache  nur  die*  bei  den  zwei-  und  eingliederigen 
Systemen  in  dieser  Zone  gewöhnlich  vorkom« 
inende  Flache,  nämlich  die  mit  dreifachem  Sinus 
oder  Cosinus  ^  je  nachdem  man  von  der  einen 
oder  der  andern  ausgeht*  Angedeutet  liegen  ia- 
defs  im  Systeme  .noch  andere.  Seitenflächen ; 
denn  verfolgt  man  den  Farallelismus  der  Kan- 
ten f  welche  t^  und  u  auf  P^  bilden  f  und  sucht 
die  Seitenfläche  zu  einem  Hendyoeder,  dessen 
Endfläche  P  ist'2  und  dessen  stumpfe  und  schar« 
fe  Ettdkante  durch  t  und  ji  iibgestumpft  würde, 
so  -erf^ibt  sich  für  dieselbe  9  wenn  man  sie  mit 
der  Seitenflache  /  vergleicht,    der  Ausdruck 

\  a  :  ^b  :  CO  c  \ ,    oder    wenn    man    sie   mit  M 


vergleicht ,    der  Ausdruck    \    a   :   ^b  :  c    \    eine 

Fläche,  die  den  zwei-  und  eingliederigen  Sy- 
stemen überhaupt  mehr  fremd  zu  seyn  pflegt  ^ 
sich  dagegen  häufig  und  gewöhnlich  bei  den 
zwei-  und  zweigliederigen  findet,  (man  denke 
nur  an  den  Chrysolith,  den  Chrysoberyll,  den 
Topas ).  Sucht  man  die  Ausdrücke  für  die  Flä- 
Aen  dßs  Headyoedev^,  dessen  stumpfe  £ndkan- 
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'  Ic^  cBe  Flächen  n  und  s  abstumpfen  wiirdon  ] 
(man  vergleiche  Fig.  9  und  10)  so  ergeben  sich 
zwar   für  die    S^eitenQ^lchen   die  sehr   einfachen 

Formeln  |  a  :  |3  :  co  c  |     oder    \  a  i  ^    '   ^  \ 

je    nachdem   man    von  /  oder  M  ausgeht ,     man 
erhält  indessen  für   die  Endflache    den  ziemlich 


komplizirten  Au$druck   |    J^a  :  co  b  :  c  |. 

2)  Vertikale  Zone. 

In  dieser  Zone  liegen  auf  der  einten  Seite 
die  Flächen  z,  y,  »,  auf  der  Ändern  die  Flii*« 
eben  P  und  v.  Vergleicht  man  die  Cosinus  ih-» 
rer  Neigungen  gegen  die  Axe  untereinander,  so 
findet  man  5  dafs  sie  sich  verhalten  ivie  die  un« 
geraden  Zahlen 

27,  17,  9,  1,  19. 

Es  ergibt  sich  also  für  das  Verhaltnifs  der  Fl§« 
eben  dieser  Zone  dasselbe  Gesez,  welches  Hi\ 
Pr.  Weiss  ebenfalls  bei  dem  Feldspathe  und 
dem  Epidot  gefunden  hat ,  nämlich  die  Fort  - 
schreitung  der  Cosinus  der  Flächen  dieser  Zone 
in  ungeraden  Zahlen.  Beim  Feldspathe  verhiel« 
ten  sicJi  die  Cosinus  der  Fläche  y ,  einer  neu( 
von  Hrn.  P.  Weiss  beobachteten  Fläche,  A 
Flächen  Xy  g^   JP  und  einer  anderu  -aea^ik  n< 
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Hrn.  Pr.   Wsiss  beobachteten  Fläclie,    wie  dI«J 

V 

Zahlen 

9,  5,  3,  1,  3;  15. 
Beim  Epidot  der. Flächen  My.  T,    einer   neueli 
von  Hrn.  Pr.    Weiss  beobachteten  Fiädie,    der 
Flächen  s^  ly  wie  die  Zahlen 

3,  5,  9,  11,  13  *), 
so  dafs  man  dieses  Gesez  wohl  als' feststefa^d 
betrachten  kann,  wenn  gleich  mir  selbst  in  die« 
sem  System  etwas  vorgekommen  ist,  was  ihm 
iiicht  unterwxurfen  ist,  worüber  jedoch  ;noch  ge« 
naucre  Beobachtungen  entscheiden  müssen,     Be« 


r  • 

*)  Vergl.  die  ■  angeftibrten  Abhandhingen  über  den 
Fcldspathy  S.  273,  und  über  den  Epidot,  S.  258* 
Als  Hr.  Fr.  Weiss  die  erstere  Abhandlung  bekannt 
machte ,  war  er  noch  unge-wifs,  ob  die  eine  neue 
Fläcbe    des    Feldspatbes    in    der    vertikalien    Zon^ 

den     Ausdruck      \       3  a'    :   oo  &    :    ö  c     '|       oder 

V 

I      2  A^  :   CO  6   :  3  c     |      erhalten     wiiirde«        Aus 

einer  spätem  Beobachtung  derselben  an  euiem 
gröfsern  und  deutlichem  Kiy stalle  ergab  es  sich 
aber,  wie  er  mir  hiervon  Gebrauch  zu  machen^ 
gütigst  erlaubt  hat,  dafs  der  erstere  Ausdruck, 
wie  auch  zu  erwarten  war ,  det  xkhu^e  sey. 
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trachten  wir  nämlich  die  Flächen  der  vertikalen 
Zone»  die  im  System  hoch  unentwickelt  da  lie- 
gen 9  zu  deren  Hervortreten  aber  durch  Ausbil- 
dung ihrer  Diagonal- Zone  und> ihrer  Kanten -Zo- 
nen ,  die  Anlage  vorhanden  ist^  so  füllt  sich 
zwar  die  Liicke  in  den  vorhin  angegebenen  Zah- 
len für  den  Titanit  zum  Theil  sehr  schdn  aus, 
wir  stofsen  indefs  auf  eine  Fläche  mit  dem 
zehnfachen  Cosinus  y  in  deren  Diagonal  -  Zone 
i  liegt  ^  an  deren  Daseyn  ich  gern  zweifeln 
möchte  9  zumal  da  sie  eine  der  seltensten  des 
ganzen  Systems  ist^  und  ich  sie  nur  einmal  in 
der  im  ersten  Theil  angegebenen  Lage  beobach- 
tet habey  (klefine  Abstumpfungsflächen  der  stum- 
pfen Endkänte  zwischen  P  und  l ,  fanden  sich 
dfter) ,  fände  ich  nur  in  dem  Mangel  der  Uo- 
bereinstimmung  der  Messung  mit  der  Berech- 
nung irgend  einen  Grund  dazu,  —  Für  die  übri- 
gen Flächen  aber  bewährt  sich  das  angegebe- 
ne Gesez  vollkommen.  Durch  die  Ausbildiuig 
ihrer    Diagonal  *  Zone     sind    angedeutet    aufser 

• 

der  Fläche]     d  :  co  b  :  iOc      \  auf  der  hintern 


Seite  durch  «,  und  der  Fläche  g  e=)a:co  lf:7c\ 
auf  derselben  Seite  durch  w  ,    auf  der   vordem 


nur  noch  eine  Fläche  |     a  :  oo  b    :    5c     {durch 
die    Flächen    u,     n,     d^     luid     eiu^    "EV^O^« 
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- 

I     a  :  cc  b  :  ±ic     \  durch  die  Fläche  A*     Man 

,  kann  die  Ausdrücke  dieser  Flächen  der  vertika- 
len Zone  9  unmittelbar  in  denen  der  Flächen  aus 
^en  Diagonal  -  Zonen  lesen ,    da   sie  mit  diesen 

'  das  Verhältnifs  in  den  Dimensionen  a  und  e 
gemein  haben.  Die  Flächen  der  vertikalen  Zo- 
ne ,  welche  durch  Flächen  ihrer  Kanten  -  21onen 
bestimmt  werden  >  und  deren  Zeichen  sich  aus 
d<^u  im  Anhäuft  angegebenen  Formeln  leicht  ab- 
leiten lassen  9  führen  wir  in  einer  Tabelle  auf, 
welch cTin  zwei  Hpuptkolumnen  getheilt  ist>  de- 
ren eine  sich  auf  die  Hendyoeder  bezieht»  deren 
Endflachen  nach  der  vordem  Seite ,  die  andere 
auf  die,  deren  Endflächen  nach  der  hintern  Seite 
gekehrt  sind.  Jede  dieser  Kolumnen  ist  in  drei 
Spalten  *getheilt,  in  deren  erster  sich  die  Speichen 
für  die  verschiedenen  Endflächen  befinden »  in 
deren  zweiter  und  dritter  aber  die  Namen  der 
verschiedenen  Flächen  der  Kanten  -  Zonen  stehen» 
je  nachdem  sie  die  £ndkante|i  eines  Hendyoeders 
abstumpfen,  dessen  Endfläche  die  in  der  ersten 
Kolumne  zur  Seite  stehende  ist,  und  dessen  Sei- 
tenflächen entweder  von  den  Flächen  M  oder 
/  gebildet  werden.  Die  zweiten  und  dritten  Spal- 
ten sind  wiederum  iq  zwei  Spalten  getheilt ,  von 
denen  die  erslere  die  Abstunipfungsflachen  der 
stumpfen ,  die  zweite  die  Abstumpfungsflächen 
der  scharfen  Endkanten  enthält. 
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Fläclien    der  ver- 
tikalen Zone 
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lert  bleibeii,  .gleich  17c  des  lilteri  ist,    so 
lern  sitf'^ich  folgeadermafscn.     Es  wird 


'^  i. 


■     ...         m  ,  ».n,.      ■    I    I    ■       f- 


..t-i 


J. 


■  -• 


wenn  nian   sie  nach   der  HA^tr'schen  Me« 
bezeichnet,    wenn,     wie  inunii*  m  diesen 
9 ,  ^  die  scharfe  Cndkantc  bedeutet : 


> 


17  17  17  1  7         '^  17 

TT  r^  ry  7T  7F 


liuf  cliese  Weise  würfe  auch  der  Ausdruck  für 
le  FlUche  u;  I     die  ich  S'ets  '#ö  klehi  fand  ^    daft 

* 

:li  ihre  Lage  nur  in  der  Kantetizone  ly  beobach« 
en  konnte,  bestimmt«  Sie  liegt  zYfhrh^ti  r  und  f, 
ind  da  auch  in  den  Kxponen ten  der  Formeln  für 
liese  Flachen  eine  Lücke  sich  rorfahd ,  so  war  et 
ehr  wahrscheinlich ,    dafs  der  flt^Mt  lb  entweder 


17 


ier  Ausdtttck  B,  odex  des  Ausdruck  B^  wtklit  nis 

81* 
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4)  Kantea  -  Zonen« 

Die  Kanten -Zonen  sind  beim  TiUnit  vor- 
^zfiglich  ausgebildet,  mehr  als  bei  irgend  'einem 
ändern  gekannten  zwei-  und  eingliederigen  Sy- 
steme; vor  allen  aber  sind  es  besonders  zwei  9 
rdie  Kanten  -  Zonen  ly  und  Mg  ^  welche  vöh 
verschiedenen  Seiten  ausstehende  sich  einander 
in  der  Fläche  r  ^  die  sowohl  zu  der  einen  kls  ^ü 
der  anderii  gehcfrt,  durchkreuzen.  Beide*  sind 
durch  eine  Streifung  bezeichnet,  die  den  Axen 
der  Zonen  parallel  geht,  besonders  aber  die 
ersterc,  deren  Streifung  auf  den  Seitenflächen 
l  vorzüglich  stark  und  herrschend  hervor  tritt 
Eine  dritte  Kanten  -  Zone ,  welche  zuweilen 
ebenfalls  durch  eine  Streifung  bezeichnet  er- 
scheint ,  ist  die  Zone  Ih ,  in  welcher  aber  auch 
^noch  andere  Glieder,  als  die  angegebenen,  wel- 
che freilich  für  die  Bestimmung  %u  klein  wa- 
ren 9  vorgekommen  sind. 

In  der  zuerst  erwähnten  Kanten -Zone  lie- 
gen die  Flächen  y,  Aj  n^  r,  u?,  t^  /,  säimnt- 
lich,  aufser  y  und  /,  Abstumpfungsflächen  der 
scharfen  Endkante  in  dem  von  diesen  Flächen 
gebildeten  Hendyoeder.  Sucht  man  die  Aus- 
drücke diöser  Flächen  in  Bezug  r.uf  dieses  neue 
HendyoedeVf  dessen  c  also)   wenn  a  und  b  un« 
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^ei^äert  bleibeit)  .gleich  i7c$  desi^ülteri^ifit,    so 
Verihlclern  siö^'^ich  folgeadermafsciir  v  Es  wird     i 


»•» 
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A.«  •  f^ 
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öJer  wenn  nian   sie  nach   der  HAitr'schen  Me- 

■ 

thode  bezeichnet,    wenn,     wie  knmin*  in  diesen 
Fällen 9  B  die  scharfe  Endkantc  bedeutet: 


17 
TT 


1  7 


17 
TS 


1  r 


V 


i  7 


*)  Auf  cliese  Weise  würfe  auch  der ,  Ausdruck  fiit 
die  Fläche  u^i  die  ich  Sets  '#ö  klein  fand  ^  daft 
ich  ihre  Lage  nur  in  der  Kantenzone  ly  beobach« 
ten  konnte,  bestimmt«  Sie  liegt  zwis'^hen  r  und  t^ 
und  da  auch  in  den  Exponenten  der  Formeln  für 
diese  Flächen  eine  Lücke  sich  rorfand ,  so  war  et 
jehr  wahrscheinlich ,    dafs  der  Fläche  t^  entweder 


17 

TT  IT 


*  ■    1  f 


J«r  Ausdxack  B,  oder  des  Ausdtuck.  B  ^  H?€ks^  tu 

51* 
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'  I 


In  der  Kanten -Zone  Mg  liegen  die  Fjiäcbea 
^>  /,  Tj  rlj  jj^,vo^ /denen  t  und  «  AbstuiOi« 
pfiingsflächen  der  stumpfen ,  ry  d^  s  aber  der 
scharfen  Endkante ,.  an  einem  <,  aus  den  Flächen 
71^' und  g  gebildeten  Hendyoederi  sind.  Verän^ 
dert  man  in  Bezug  aiif  dieses  die  Ausdrücke  der 
Flächen  dieser  Kanten -Zone  f   sq  wird 


t 

1    1   II 

M 

■Ab 

■ 
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P  : 
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d  » 


\a  :  r'^b  ;  ^c  [ 
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•     "j"!^    •*    "7^' 


oder  nach  der  BtAÖY'schen  Methode ,    an  dersel« 


!■■      1 


aen  A^sdrüclteiM  |    *a  j  ^^^b  .:  ^V   1  9  oäetz- 


I  .*y<4   :   j^^b  :     *^c  |      identisch      sind,     zugehSi«. 

Die  Winkel,,  welche  sich  aus  der  Messung  erga« 
ben  y  kamen  sehr  genau  mit  denen  iiberein ,  dio 
sich  aus  der  ersten  Formel   herleiten  liefsen  ,  daher 

* 

ich   mich,  ron   der  Richtigkeit  derselben  überzeugt 


'•      iuelt» 


."A 
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/ 

Ben   Grunclform  bezeichnet,     \Vo   D  die    stiim« 
pfe  Endkante  des  Hendyoeders  bedeutet : 

7  7  7  7  y 

TT  T  J  T^  "^S 

t  ^  JDj  i  =z  Z),    r  ^  B,  d  ^  Bj  j  =  'Ä 

In  'der  Kanten -Zone  Ih  sind  nur  bestimm* 
die  Flächen  ^,  j,  M;  von  denen  t  und  i  Ab- 
stumpfungsflächen  der  scharfen  Endkante  an  ei- 
nem von  den  Flächen  M  und  Ji  gebildeten  Hen-« 
dyoeder  sind*  Ihre  Ausdrücke  in ,  Bezug  auf 
dieses  werden  folgende:* 


s    = 


r7"  .  y^o  .  -^-^c 


oder  in    die  HAiiY'sche  Bezeichnungsweise  über« 

tragen :  ||.  41 .      , 

t  ^  B.        s  =  B. 

Aehnliche  Resultate  ergeben  ""sich  aus  der  Be* 
trachtung  der  übrigen  Kanten  -  Zonen ;  die  Expo« 
lienten  in  den  ÜAÜY'schen  Ausdrücken  sind  stets 
gleich  GrÖfsen  j  welche,  man  erhält ,  wenn  man 
die  Koeffizienten  vor  b  in  den  WEissischeri  For- 
meln für  dieselben  Flächen  durch  die  von  c  di« 
vidirt  I  also  gleich  Brüchen ,  deren  Zähler  un« 
gerade  und  deren  Nenner  gerade  Wahlen  sind 
So  einfache  Verhältnisse  in  dtem  Fortschreiten 
der  Cosinus ,  wie  in  den  übrigen  Zonen,  finden 
sich  indefs  in  den  Kanten -Zonen  mcViX^  v^^^ 


u 
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eher  ist ,  die  Rechnung  niehr  erleichtert  ^  und 
doch  nur  um  weniges  von  dem  leztern  verschie- 
den ist» 

Die  ZuschÜrfung,  welche  die  Flächen  s  an 
der  unsymmetrischen  Saule  bildet,  fand  ich  zwi» 
sehen  112^  If/  und  112®  6'  abweichend;  nach 
der  Berechnung  ergibt  sich  fiir  diese  ein  Win- 
kel von  112®  14'. 

Die  augitartige  Zuschärfung  der  Flächen  n 
an  den  kleinen  j  glrinzenden ,  nelkenbraimen 
Zwillings- Krystallen'  der  ersten  Abtheilung  (Fig. 
21)  gemessen,  fand  ich  nach  der  Messung  I3ö® 
6'  —  136*  15',  nach  der  Berechnung  136®  6'. 

Die  Neigung  von  n  gegen  F  nn  denselben 
Krystallen  fand  ich  durch  die  Messung  78®  48'  — 
78®  55' ,  l^ach  der  Berechnung  zu  79®  5'. 

Die  Neigung  von  n  gegen  /  an  denselben 
Krystallen  nach  der  IVIessung  119®  5'  —  119®  8' 
nach  der  Berechnung  118®  52^. 

Die  Neigung  von  y  gegen  z  nach  der  Mes- 
sung 168®  64'  —  168®  57'  nach  der  Berechnung 
168®  55'. 
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Anhang-,  über  die  Bestimmung- der  Flächen 
nach  ihrer  Lage  in  Zonen. 

Es  wäre  zu  weitläufig ,  zu  entwickeln,  wie 
durch  die  Lage  in  gewissen  Zonen  in  allen  Fäl- 
len eine  Fläche  bestimmt  wurde ;  auch  gebührt 
diefs  nicht  mir,  sondern  mufs  der  Meisterhand 
des  Gründers  dieser  Lehre  aufbehalten  bleiben. 
Zum  Verständnifs  des  Gesagten,  möge  'iiidefs 
hier  von  den  einfachsten  Fällen  gesprochen  wer- 
den ,  nämlich  wenn  die  zu  bestimmende  Fläche 
in  zwei  Kanten  -  Zonen  oder  in  eine  Diagonal- 
Zone  und  in  eine  Kanten -Zone  fällt.  Für  den 
ersten  Fall  hat.  Herr  Pr.  Weiss  in  seiner  herrli- 
chen Abhandlung  über  den  Epidot ,  S.  263 
eine  Formel  angegeben.  Geht  nämlich  die  ei- 
ne Zone  von  einer  Fläche  der  vertikalen    Zone 


ja  :  CO  Ä  :  Kcl  nach  der  Seitenfläche  [a  :  b  :;o  c\ 

die  andere    von  \d  :  ocb  :yc    nach  \d :  b  :co  c|, 
so    ist     der    Ausdruck     der    in]   beide     Zonen 


fallenden  Fläche 


a  :   L  h  ; i 

H  +  7  2 


Die    zu 


bestimmende    Endfläche   war    hier   die  Abstum« 


)    482  X 

pfimgsflMche  der  scharfen  Endkant^n  beider  End- 
flächen j  die  auf  die  vordere  und  hintere  Selten- 
kante  aufgesezt  waren ;  doch  können  auch  beide 
Endflflchen  auf  derselben  Seite  liegen,  in  wel« 
chem  Fall  dann  die  gesuchte  FUlche  die  Abstum« 
pfungsflache  der  stumpfen  Endkante  der  einen, 
und  zwar  derjenigen,  welche  den. kleinem  Cosi^ 
Ulis  bei  gleichem  Sinus  mit  der  andern  hat,  und  dar 
scharfen  der  andern  ist  In  diesem  Fall  aber  wird 


die  Formel  diese 
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Nach. der  erstem  Formel  kann  die  Flüche  n 
bestimmt  werden  .  wenn  man  sie  als  Flache  der 
Kanten  -  Zonen  ly  und  lg  betrachtet.  Es  ist  hier 


K  =  17,7  =  7,  also  '^  =  j   4  «  :  -/^  ^  :  c  j , 
nach  der  leztern  w,  Wenn  man  sie'  als  Flache  der 


Kanten-Zone ,   welche  von   |  «  :  cc  &:<:{,  also  dem 

Gegenstück  von  P,  nach  Mgeht,.  und  der  Kan- 
ten -  Zone    Mx    betrachtet.      In   diesem    Fall  ist 


wie 


K  =  9,    7=1  ,  also  n  =  \  ^  a  :  j  b  :  c  \  , 
nuch  der  Ausdruck  von  n  ist ,    wenn  man  ilicfi't 
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t^  aondi^n  Tkt  al$  die  Flache  xnit  einfacheA  Cosi^ 
nUs  in.  der  horizontalen  Zone  betrachtet.  •   * 

•  Es  ergibt  'sich  aber  aus  diesen  Formeln  ein 
ungemein  leichtes  Mittel  9  aus  d'em  Ausdruck  ei« 
ner  Flf?che  der  Kanten-  oder  "Diagonal- Zone, 
wenn  man  sie  nHmlich  so  schrcflbt,  dafs  der  Koef- 
fizient von  c  gleich  1  ist,  wodurch  die  Koeffizien« 
ten  von  a  und  b  Brüche  werden ,  dereyn  Zahler 
ebenfalls  1  ist ,  unmittelbar  die  Flächen  der  ver^ 
tikalen  Zone  zu  lesen  ,    in  deren  Kanten  -  Zonen 


die   Fläche    lie£:t.      Denn   da 


KS—   Y   +   K    4-    Y 


•     2 

in  der  ersten  Formel  =  -|-  k  ist,  so  braucht  man 
nur  die  Nenner  der  Koeffizienten  von  a  und  b  in 


dem  Ausdruck  der  Fläche 


zu  addiren ,  um  den  Koeffizient  von  c ,  bei  in 
der  Einheit  genommenem  a  in  dem  Zeichen  der 
Fläche  der  vertikalen  Zone  zu  erhalten,  die  auf  der- 
selben Seite  liegt,  und  deren  scharfe  Endkante  di6 

Fläche  abstumpft,  und  da 1 L  =  —  *y 

ist ,  so  braucht  man  nur  den  Nenner  von  h  von 
dem  von  a  abzuziehn  ,  um  den  Koeffizient  von 
€  von  der  andern  Fläche  der  vertikalen  Zone  auf 
der  andern  Seite,    deren  ebenfalls  scharfe  End& 
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kante  die  Fläche  abstumpft  i  zu  ei'lialtefi.  Dals 
die  leztere  Fläche  der  vertikalen  Zone  auf  der 
entgegengesezten  Seite  von  der  erstem  liegt^  zeigt 
eben  das  Zechen  —  vor  y  an,  denn  eine  Flache 


1  1 

—  a  :  —  b    i    c^ 

X  y 


* 

Liegt  die  FlMche  in  zwei  Kanten  -  Zonen  von 
schiefangesezten  Endflächen  derselben  Seite,  so 
ersieht  man  diefs  daraus  j  dafs  der  Nenner  des 
Koeffizienten  von  a  ^  als  der  von  b  ist,  tvo 
man  alsdanir*diesen  von  jenem  abziehen  mufs» 
Diefs   ergibt  sich  aus  der  zweiten  Formel,  wo 

■    "*"  ^ H— 1  =  4-7    ist.    —    Man   ersieht 

2 

I 

also  ganz  leicht  aus  dem  Zeichen    \  a  :  ^^^  b  :  c\ 
'  der  Fläche  n ,  dafs  sie  die  scharfen  Endkanten  ab« 


stumpft^  welche  y=Ja:co^;17£?[,  und  die 


scharfen  Endkanten ,    welche  ^  =  |  a  :  oo  &  :  7  ^| 

mit  den  Seitenflächen  V  und  l  bildet ,  und  wir 
werden  hierdurch  immer  mehr  von  dem  Werthe 
dieser  Bezeichnungsart  der  Flachen  überzeugt^ 
jemehr  sich  auch  verstecktere  Eigenschaften  der 
Flächen  ,  so  leicht  und  schnell ,  unmittelbar  aus 
jlem  Zeichen  für  die  Fläche  erkennen  lassen. 
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Man  kann  die  angegebenen  Formeln  noch 
verallgemeinern ,  wenn  man  auch  die .  Seltenflc'l^ 
che  yariiren  llifst ,  und  den  Koeffizienten  von  b 
von    der    Seitenfläche,     die    zu    der    Endfläche 

I   a  r  CO  3  :  H  ^1   gehört,  h^  wie  den  von  der  Sei- 


tenfläche, die  zu  der  Endfläche  |  a  :  cc  &  :  7«] 

'  '■    ■■■■■III  — ^ 

gehört,  /3  nennt,  und  annimmt,  dafs  S  <^'ß  sey. 
Es  sind  aber  in  diesem  Fall  5  Fälle  möglich;  die 
%VL  bestimmende  Fläche  ist : 

1)  die  Abstumpfungsäiche  der  iHwfen.  End« 
kante,  sowohl  der  vordem  a(^  hintern  schiefan* 
gesezten  Endfliiche, 

2)  die  Abstumpfungsflache  der  scharfen  Eh^, 
kante  der  einen  Endfläche   der   einen ,    und   der 
stumpfen  Endkante  der  andern  Endfläche  der  ent- 
gegengesezten  Seite, 

3)  die  Abstumpfungsfläche  der  scharfen  End« 
kanten  von  Endflächen ,  die  auf  einer  Seite  lie* 

gen  f 

4)  die  Abstumpfungsflächen,  der  stiunpfen 
Endkanten  von  Endflächen ,  die  auf  einer  Seite 
Begen,  ^ 

6)  die  Abstumpfungsfläche  der  scharfen  End* 
kante  einer  Endfli4che,  und  der  stumpfen  einev 
andern  derselben  Seite^ 


■■* 


-  ■  n 


••  • 


)    «6   ( 

s  ist  der  Aus ftnUft- 


tuchle  Fläche. 


V 


•  r  *, 


-iüiLi 


Mii_  a :  JjM.=4ä?5. 


k/3  -r-  'v5  'v  4-  H 


]' 


I, 


Im  dritten  FaUör-t****'"; 


Im  vierten  Falle: 


Im  fünften  Falle : 


ß  +  s 

v,ß  -f-.«y* 

a  : 

ß  +  S 

k.'c 

Nach  der  ersten  Formel  ist  »  zu  Im 
xnen^  wenn  man  sie^als  Fläche  der  Kanten 
nen  Mx  und  lg  l/e;trachtet.  -    Hier  ist  hi 

7  =  7,  5  =  1 ,  ^  »  3,  also  w..=5=.i|a:| 
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Nach  der  ^ weiten  Formel  ist  n  zu  bestim- 
ij  wenn  man  sie  als  Fläche   der  Kanlea-Zo- 

.    lg    und'M*'|a  :  cc  ^  :  £?)  betrachtet.    Hier 

x=  1,7  =  7,  5  =  1,  yS  =  3,  also 

r  lifLiJAifJ* 

1^  Mach  der  dritten  Formel  ist  n  zu  bestira- 
ID9  wenn  man  sie  als  Flächen  der  Kanten- 
jpen  MoC  Uiid  ly  betrachtet     Hier  ist  x  =  9  y 

17,  5  =  1,  /8=3,  alsow=|5ß  :  ib  :  c  |. 

Nach  der  vierten  Formel  ist  ä  zu  bestim- 
,  wenn  man  sie  als  Fläche  der  Kanten? 
en  Mx  und  //  betrachtet.    Hier  ist  h  =  9 , 

i5,  5  =  1,  i8  =  3,  also  k  =  \~S(^  :  ^b  :  c\. 

.Nach  der    fünften  Formel    ist  k  zu  bestim« 

,     w^enn   man   sie    als   Fläche    der    Kanten* 

len  Moc  und  ly  betrachtet.     Hier  ist  h  =  9 , 


1^17,  5  =  1,  /3.=  3,  also/:r=«|,i^fl  ;  ^b  :  c 

Wenn  man  ß  :=  S  sezt,     so  ist  die  zweite, 
|lte    imd  vierte  Formel  unmöglich,   da  /3  —  S 
Zähler  von  a  und  5  =  o. 


l 


■ 

Soll  eine  Fläche   nach  ihrer  Lage  in  einer 
hgonal  «  und  in  einer  Kanten  «Zone  bestimmt 


-f 
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werclen ,  so  sincl  hier  zwei  T'älle  möglich«  Di« 
gesuclite  Flache  liegt  in  einer  Diagonal-  und  ia 
einer  Kanten -Zone  von  Flächen  der  vertikalea 
Zone,  die  auf  den  eiitgegengesezten  oder  gl6i<v 
chen  Seiten  liegen  ,  im  ersteren  Falle  Ast  die  zu 
bestimmende  Flache  die  Äbstumpfungsfläche  der 
scharfen  j  im  lezteren  Falle  der  stumpfen  End- 
kante.     Es  sej  die  Endfläche,    in  deren  Diago* 


'    •*  A 


näl-Zone    die  Fläche  liegt  \a  :  cö  b  :  Kc{,diey 


■  "^> 


\ 

'^" 


in  deren  ^j|iiten-Zone  sie  liegt  f  a  :  co  bi'^c  \  f 


und  die  zugehörige  Seltenfläche  |  a  :  ßb  .:  co  c  |  ^ 
SO  ist  für  den  ersten  Fall  der  Ausdruck   der  ge« 

suchten  Fläche:      H.   :   ~ —   b  :  c     »    für   den 


leztern      — 


a 

• 

ß 

b 

• 
• 

c 

K 

K 

~~ 

7 

Nach  der  erstem .  Formel  ist  n  zu  bestim« 
jnen ,  wenn  man  sie  als  Fläche  der  Diagonal* 
Zone  von  y*  und  der  Kanten  -  Zone  lg  betrach« 
tet.     Hier  ist  k  =  5,    y  =   7,    ^  =  3,    also 


//  =  l^a  :  ih  :  c  \. 


•S^«.öi 


Nach  der^leztem  Formel  Ist  n  tiß,  bestim« 
taen,  wenn  inan\'^sie  äl&'  Ftä^e'  ^er  ibiagönlKU 
ZoM.xm^J^  un^    der  Kü^ten^  Zone,  von,,  JU 

\a:Qtbie\   bff  trachtet  V'  in- -welchem    FtiUf 
x=:j5  9  y===i|  ß^i'f  also  ÄJ    fa  :  jj  :  c  f.' 

■  w-^      ■;       y.   —       --       ~ 


*  :•♦' 


Werthe  d-er   iviahtig^:8ten  WinkeJt 
nach    dem    a^£re£:ebenen    Verhält* 
niase    der  Dimensionen  a,  ft 
und  jc  iereghujet.     ^ 


«\ 


I^eiguDg  von   iW  gegen  J|T  _«    76<»    2't_.  • 

—  -^       —    M\    —    M'  ir-  103«  58'i, 

—  ^       —    «    .   —    ?-     =«133»48C. 

—  —        -/-/'==    4fe»  12',_ 
_        —       —    M      —    /      =  151»    7', 
_       —       —    M      —    y   -Ä  1417»  59'.- 

«,      __       —    /       —    ^    -.  1130    6'; 

„        —       —    jp'      -f-     W  =    95«-    1/,— 

—  —        —    J>'      —    /'    =    940  3jf/. 

-     -     -  ^'   ~  p*)==  9^r54'r 

•)  Auf  diese  Weise  ist  die  Kante,  welche  die  Frichtn 
y  unter  sich  bilden ,  bezeichnet|  und  aufweine  äj^fk 
liehe  Weis«  sind  9%  die  Ubiigen  IUaX«a« 

16.  Jahrg  3Z 


))  '4«)   ( 


V    " 


■;;^     !9i:»;'V 


•■i^      ...       1 


S?i^««^«^  m^.  .5«8««».~ .  =f  i51»,,5S'- 


n  • 


ej+^.       -^        —iriy.     -.    yv    p=  119^  3S'. 

— — ~-pf  .  —    »'   ==  126»  27'. 

—        ~       —    K -T..M  =«=112«    6'. 

L-       —       —    ae        —    jii/=    67"  54'. 
,  L*  •  :  •  i-; '   IäJ  äj|  : .    \«.,  7    :-s'  124»  12'. 

""ii' ''  ■'•--■•'    '12 ''  ii ^  -  -   f2'  =  127»  39^ 


n 


•  .•■;•-■ 


\ 


% 


,1. 


•  i> 


IJ.^ 


I    •■  t 


• .      - 1.^ 


-i.  ::.  Ä 165«»  34'. 

--    y    sill52»    6'. 

—  M  "=  120»  31'. 

—  Z     =  139«»  ^0'. 

—  i'     =    40»  40'. 

—  L  =  145»  33'. 
,1 

—  !L  =147»  40'. 

—  *     =  168»  55'. 
—-  jj'    =  114»  — 
_  l     =  147»  37'. 

—  <—  =  156»  38'. 
•  I 
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Die  Keigmig  von  V  gegen  l^    ==:  141^  2U^^ 


}• 


i' 

— 

^  -Ä  1480  27^ 

o 

— 

0    «»  155»  2(K. 

0 



;P   SSI  167°  40'. 

o'  . 

.     

;'  .=    94».    7'.  . 

o'  .. 

* 

./     s=    90»  24'. 

0* 

— 

^p  .SS.  i;>l».  32'«  . 

r 

~ 

r  .Ä=  113?  SO'. .. 

r 

— 

P  ^  14ß?  45'.  ^ 

r    . 

.    — 

o  .  sr-  15a»-    5'w 

r' 

.    — 

i'  js=  loß»  18'w- 

r* 

— 

«  js?  152»  47'^ 

r*  . 

— 

;«>  .=  158»  15'.,., 

r*  ~. 

• 

t   ^  135°  53/,-: 

*•' 



y   .s=lU.»  22'«  _ 

r' 

— 

M..^s  112°  50'.; 

r' 

— 

d    =  159»  25', . 

r' 

~ 

rf    .=  133»  12'. 

— 

j»'   =s    61»  22'. 

r' 



/    .=    98»  36'».. 

.« 

^ 

a   .s?  157»    7'..., 

» 



<    =  115».  39'*  .. 

» 

— 

J"  SSS   149»    43'..:- 

4 
4 

MHM 

d  ^    79»  10'.«, 
.M*=5:  155»  25'... 

4 

"^ 

^' *»    70».  40'..^ 

• 
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n        — 


'» 
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Dlff'Ne^aiiS  Vöa  n     gegen  »  s=  1S6*    6'. 

—       —       ^    »  *      -    n'  -    45»  54'... 

_       ^       —    n        —    ^  =  lll«»  57". 

-1.       —       —    B        —    w  =  169»  29'.  - 

i2  =  161»  52'. 

r  =    79»    5'. 

jw'  Ä  93«»  sg". 

i  —  118«  62'. 
w'      —        —    n        —     M  as  121«.19'. 

««V  .   ^       —    B        —    Ä  «  154«  Sy. 

««       «.•*-■«        —    «"  s=s  108"  50'. 

^       .-.  r   —    h       —    P'  =  144»  53'. 

««       —  .  vil    n        —    96  — =  158«  55'. 

«^       —       —  1»        —    y  =  141»  35'. 

^       —  '    —    Ä        —    J'  s=    530  44'. 

«*       —       —    A        —    M  ==  122»  47'. 

^       —       —    *         —    ,  —    67»  46'. 

^       —       —    j        —    j'  s=  112»  14'. 

^       —       —    *        —    y  is=  1230  53'. 

»_       —        —    *        •—    ^  =  146»    7'. 

^        —       —    *        —    J  s=  158»  29'. 

^        —       —    *        «.    M  e=  159»  38'.   - 

«.       —       —    <'       —    r  Ä  132»  32'. 

«-'       ^        —    f       —    M'  =»  125»  27'. 

^       —       -X  j'       —    i  =    60»  56'. 

p.       --       ^'  «'       —    P'  Ä  142»    6'. 

t       ,«       —    «•      —    If  SSE  127»  53'. 
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31 


t 

gegen  * 

«  HO»  54'. 

c 

V 

=  145»  27". 

t* 

—    V 

=  150»  15'. 

f 

—    w>' 

=  157»  38'. 

t* 

—  y 

=    70»  25". 

t' 

—     M 

=  151»  35'. 

e* 

—  p' 

=  119»  18'. 

t' 

—    i' 

=  153»  62'. 

kel»    welche    bei    dflin"Zwillingt> 
Kryttallen  vorkommea. 

STeignqg.  yjaa  l    gegen  F  *)  =  170«»  .44'. . 

—  —    «        —     q     «  180»  — 

—  —    jc        —     X     as    94»  54'. 

—  —    jf       w-     X'  =    Ö5»    6'. 
— ,      —    Y       —    y  =  120»  54'. 

—  —    l        —    L    =  170»  12'. 

l  1' 

'  L   .  153»  60'. 


■lO'i'ti        ■•.1'  l' 

♦  ' 


«    81«    4^. 


n       -    Ä^    «    70«  14'. 

i        —  '  i'    ix=.  148<>  24^ 
*        -^,  i^  »   65«  24^ 


Oio  Flilcbcii  und  Kanten  der  i^rtplueden«!  Krf^< 
stallt,  y  find  y  damit  sie  von  einandoc  uaterschiedtn 
veerden,  mit  verschiedenea  Foriüfo  Ton  Buelilta« 
ben  bezeichnet.  | 


.■■« 


y  4ö4  c 


•:   ■     !     I  V  SK.9  k  «  «■»  4..IJf  .,^^„      ^  I  j,  4  ,    ^•y;^ 

Herrn  Ch,  Kefersteij?  ^"/z  Halle^         *^ 


*««i 


VVphl  keine   em;iige    der    i'crschiedenen  Fop» 

mazidneii  aus  «fcenen  die  festro  £i>€kui)d&-be$tebl> 
ist  so  ^Aycnij,'  g^kaiyit  als  die^raunkohlen  -  For- 
tnazitui ', '  w^  cma  'io  .auffallf^uder  ist«^^  da  sie 
so  feKi' ^  vfeFrhreitet'  ist^  iibi^iMH*  gleiche  odw 
analoge  Verh:iltnisse  zeigt ,  und  da  sie  in  -lech* 
iriSöhcfir  Hiftfefehr  g^ii«  ■  beferfnifeit»  ••  Wicbrl^  <ißr- 
scikemt^  "denn '  sfe  .libJTert  elriS  iiaifitflix^hö  iMas- 
•e  Brennmaterial  j  sehr  viel  AJaiin^  das  ,iMa- 
Erial  zu  den  wichtigsten  Töpfereien  9  ein  sehr 
^rm^'^es  JÖiViis^emittel,   viel  TilVlol,    Schwefel, 

\ 
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Stbff  xtf  K)»iiierieii ,  ^und^'G^'j^iif ^Enliüolftangr 
.unserer  Zimmer.  Seit  deit  ««arVteblMtiZ^itM  b«^ 
nuzzen  wir  diese  Formazion,  aber  noch  ist  sehr 
ivenig  geschehen,  um  sie  näher  kennen  zu  ler- 
nen^ meist  denkt  jifian  .s^^h^Jb^i.  jä^rselben  nur 
zufallig  zusam'mcngeschwemmte  Massen ,  die  der 
nähern  Untersuchung  kaum  iveitU'  WSrdrf/'  Bei 
nßh^rei*'  Betrachtung  der  Natu i*  bMJtJgt  sich^ifi^ 
i^s  keincs«teg!i ;  die  Erdtschicsht,  -iiii  welcher*  die 
Braitnköhi^ii^ '  vörbömiri^n  ^  zeigt'^  (^»ralt  4ÜMd 
gleichen  regelm^fs^fen  B«iu-  iih'#-Vet*hdilt'  sich  giMhb 
anaMg  d^n  früherii  Bildungeü  ,^'<dMAiäbbe^l9lM 
ich  dtesfjtbe  untei"  den  NäitieA^'^ieftier  F-O^i^HeiUm 
zion,  ^#^che  Ifch  die  dei>*'Bta4ittk^h<Vtt 
ft^nhe,  da  Ai^sre  kohUgen^VlÖMB  h^öMtffi 
charakteri^ii^ch'  sind;  andfere  ^atürforschei**-^** 
ben  iieucJrficlist  ste  auch  tvohl  .dfe  T  fc  'i^  in  a  ^^£^3»« 
a  e  9  p  l » Jt  i  s  c  h  fe  n  Tli  öWs ,  •6atlf'*fli4ch-^k  *%u 
ie  1  i ge  F 0 r ma zion -ge»aÄW«»Weil  thoh '^dikMl 
Sand  sich  häufig  bekönaerfP¥Ki(Aftig»ite«g<,  »^ 
x^  Die  Foröiaziorf'*^sWt'j4uy'T6l^n«efa  .vwJ 
schiedenen  FlÖzzen  ,  hümlidh  i^ds  <Bf<^nkoh1enf'f 
ThoÄ,  iWefg^l,  Gyps ,  Sandstein*,  ^nd.  Alli^ 
die'se'GlWÄer*  \vechfelh  auf  das  manhlch faltigst 
faxt  einarfdür  ' 'ä6 ,  bal j  Avaltet  djis  eine,  bal* 
dJis  antJei'cf'Vor,  hier  imd  da  sind  sie  alle  v6^ 
Händen,    oft 'finden   sich' nur   eitR^e'»  'iii««' i^si 


>   49a   ( 
•9m  rapräsealHB^  mrcU  .■   i* .  *. 


;     .   .■•....• 


$*-  '•  HJm  KohlHk  dieser  Forroazion  sind  Braunv 
kohlen,  dfMtt.i  wesentlicher  Gharßkf^r  darin 
lj^t|  diaAk  #i0  ^einM  hrßun^n  Strich  %  oder  em 
IlliiLUiiei  .K^lypr.i  feisten  ^  .  w^durfcb  fiiq  ^iph  beson» 
4^y8.>  vod.  dtel^hjLWi  der?  aadprn  Formazienens 
vi(9^;  .den^'8)^ejkftJ^^bl|ßQ,  stusze^chnen ,  ..d(e  «tincm 
•chü^aiT^fn  i^JlvjcipL  .  ^eigeo.  .  £s  kommen  !;p  war; 
au«)»  ScKw^rzj^Ofhlen-  iik.  die^fer  For^a?^ion  yor^ 
jicd^h.  nur  SQjiü^.'c^t^rgeoi'ilnet'Uudi  ip^unbedeur^ 
tQndejfi.;  Ma^en  «^  ^  sa  findpl;  f kh ■  hi^ls^fii^iger  fa«« 
lerig^r.  .^i»^i]^zi|;>,«  ßtangcukojblo  9^  €flaazkohIo 

1]a4  . :  d^>76l<^^^!^^-  .  ^^ß  .  Braunkolile ;  feigst  z^gf 
hßdßUtej^^  n])ai|a)chfaUi^kei(; :<  ihrer  Forn^ 
nach  stammt. lai^^ l^aiim  Tbeil.  von  Vegetabiliea 
b^,  UM^'i0tJ%\^r^j'ßr^nnlu>)klq^^ewordeiies  Holz, 
l^^0gel^..81.an)  FFupht,  oder,  wicf  es,  meist  de^ 
Dal|.  ist,  .iJI;M:*,man{,'elt  alle  vegctabiliitcl^s  Formf 
ikrer.f'arbe  nach  ist  sie  bald  bellbra\ui|^ 
V^Id  sp  dunkelbraun ,  dafs  sie  £^t .  schwarz  er-« 
acji^eint,  ihrer  Konsistenz  nach,  ist  sie 
Tj^ld  yoljko|iun^n  erdig,    bald  so  fest»    dafs  »• 
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gedrecluelt  uncl  polivt  vrerdea  kann  f  einiga  Koh- 
len lassen  sich  formen  9  andere  sind  knorpelig 
eder  selbst  grobschiefer%.  Die  holzförmige 
Kohle  richtet  sich  durchaus  nach  den  Schichten  , 
in  denen  sie  liegt^  sie  ist  erdig  in  den  erdigen» 
fest  in  den  festen  >  so  9  dafs  sie  durchaus  nichts 
Selbstständiges  aeigt.  T  e  c  h  n  i  strh  betrachtet , 
liefert. .  einige  Braunkohle  Alaun  9:'' wenn  sie  ge- 
brannt j  oder  lange  der  Atmosphäre  ausgesezt 
mrd ,:  man  nennt  sie  meist  Alaun  erde  ^  ob  wohl 
sie 'kaum  etwas  Ausgezeichnetes  hat»  andere  lie- 
fert iticKxs  von  diesem  Salze. 

Jede  Braunkohle»  sie  mag  holzförmig  sejn 
oder  nicht »  zeigt  beim  Brennen  einen  eigen« 
thtjlmlichen,  bituminösen  Geruch»  ist  sie  einmal 
angebrannt »  und  sie  wird  dann  vom  Feuer  weg- 
genommen»  so  glimmt  sie  fort,^  diese  Eigea- 
schaften  -  unterscheiden  sie  sehr  mit  von  den 
lÄrigen  Kohlenax^en. 

'..^>>Eilien  grofsen  Bttiflufs  auf  die  Art  dei*  Koh- 
len haben  die  FlÖzze ,  mit  denen  sie  vorkom- 
men ;  liejgen  sie  zwischen  FlÖzzen  von  erdigem 
Gyp8»'^sb  sind,  im  Allgemeinen»  die  I^ohlen» 
von  heller  brauneir  Farbe,  meist  erdig»  form- 
h^T  :V^4  P^^^  ^^^  Alaunerzeugung  geschickt; 
<7»  U^en  sie  xwisci^en  Flözxea  .TO]f!i;gU^%äsci^TGL 
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staubarlige  Masse  »^  und  bi*ennen  gac  nichts  oder 

Aufscr '  $0  9  in  ganzen  mächtigen  Fldzzen 
erscheint  der  G-yps  auch  noch  häufig  als  sekun« 
dai*©  9  neuere  Bildung ,  da  besonders  9 '  wo  Kok* 
len  zwischen  GypsflÖzzen  liegen;    und   zwar  in 

verschiedener  Form",  nämlich  theils 

•      ■  . 

a)  in  iveifsen ,   feinerdigen  ^    fast  schneewei« 

11  ' 

fson  Knollen ,    welche   oft  in  ungeheurer  Menge 

die  Braunkohlen  durchziehen ;  theils 

*.- 

Ä)  ah  ein  dichter,  weifsUcher  6yps,  derü» 
]*latteuföriii]gen  Stiicken  mit  unebenen  BracK 
fitiufig  in  der  Kohle  liegt ;  theils        /  ^ 

c)  als  blätteriger  Gypa  ,    der   in  krystallini- 

■ 

scheu  Massen  bald  einzeln,  aber  in  grofser  Men« 
ge  sich  in  den  Kohlen  findet,  bald  aber  häufen 
sich  eine  Menge  dieser  Krystalle  zusammen, 
verbinden  sich  mit  dichten  Gyps  ,  umschliefsen 
auch  wohl  Kohlen  oder  Schwefelkies  und  bilden 
dfter ,  sehr  bedeutend  schwere  Stücke  ,  die  un- 
ter den  Namen  von  Schlacken ,  von  den  Arbei- 
tern bei  Formung  der  Kohlen  weggeworfen 
werden. 

Diese  Gyps  *  Bildungen    sind    offenbar  sehr 
aeuea  Ursprimgs ,    und  entstehen   noch  täglich ; 
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aber  bei  foUhen  Prozessen  ^  \reldie  sie  hör- 
Torbrioge^,  scheidet  sich  auch  zuweilen  der 
Schwefel  rein  aus,  indem  er  theils  nette  Kry« 
stalle  9  theils  Mehlschwefel  bildet.  Ein  ähnli- 
ches Erzeugnifs  unserer  Zeit  ist  auch  der  A  1  u- 
sninity  oder  die  basische  schwefelsaure  Thon- 
erde  9  die  sich  aus  Schwefelsäure  haltendem 
Wasser  niederschlägt  ».während  dieses  mit  Kalk 
•Gjps  bildet  Eine  ebenfalls  neue,  sekundäre 
Biidling  ist  der  Eisenkie  s  ,  der  sich  als.  Was- 
ser- und  Strahlkies  meist  in  rundlichen  Gestal- 
ten in  der  Kohle  findet,  welche  oft  grpfse  Aehn« 
Uchkeit  mit  rerkiesten  Früchten  haben f  imd 
bSufig  dafttr  angesehen  werden.  Die  meisten  we» 
Bi^^iteas  dieser  Bildungen  ^  werden  ihren  Ur» 
sprang  unsern  Gypsflözzen  verdanken »  und 
^ni^cb  deren  Zersezzung  entstehen. 

s. 

Die  Thonfldzze  der  Formazion. 

Der  Thon  dieser  Formazion ,  der  meist  un- 
ter den  Namen  des  Töpfer-  und  Pfeifenthons 
bekani|t  ist,  zeigt  in  seinem  reinen  Zustande  ei- 
ne helle  y  weifsliche  Farbe  ,  und  zeichnet  sich 
durch  eine  grofse  Bildbarkeit  aus,  das  heifst ,  er 
bekommt    mit  Wasser   die  Eigenschaft  €oYuä>«s 
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oder  plasti^iV  zu  >verden.  Er  gibt  das'  Mate- 
ml  zu  den  meisten  Tdpferoien  in  Huropa^vauch 
werden  aus  ihm  TortrofHiclie  Schmclztiegel  und 
Pfeifen  gemacht«  Zuweilen  erscheiiit  ,  dieser 
Thon  allein  f  meist  aber  '  in  GeselLscfaafk; .  von 
Braunkohle^  mit  der  er  abwechselnde  Schichten 
bildet,  '  oder' die  in  Nestern  in  ihm  Hegt ^'^^gcs 
wohnlich  findet  sich  danm  ein  Vebergung^^jeiM^ 
Schichten  erscheinen  etwas  bituminös  9>  an^er^ 
sUirkcr,  endlich  erscheint  Kohle ,  die  acb.dbnSb 
ihre  dttnkle  Farbe  und  ihre  KonaisteuB;  meist 
von 'd^r  er^ithnten  Kohle  aus  den^Gypsftdzzen 
unterscheidet.  t)ie$o  Kohle  enthält  Öist^nie 
Gypshtiollen  oder  Gypskrystalle ,  jedoch  hfinffig 
eine  Verbindung  von  schwefelsaurer  Thooerde, 
die  sie»  zur  Alaun -Bildimg  geschickt  laacht) 
aber  dieselbe  Verbindung'  findet  sich  auefa:  te 
andern  bituminösthonigen  FlÖzzen  9  die  so  gut 
als  die  Kohlenflözze  auf  Alaun  benuzt  werden. 
Diese  Thon  -  Bildungen  enthalten  ebenfalls  oft 
Eisenkies -INicren  5  aber  an  mehreren  Oertern 
auch  Xbpn-'Eiscnsfeinlager;  die  vegetabUischen 
Beste  >;:die  s^ch  in  diesen  Lagern  finden  ^  sind^ 
^u  Thon  f  Eisenstein  oder  Sciiwefelkies  gewor- 
den |  wie  in  den  Kohlen  -  Lagern  zu  Kohle. 
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Pas   Ouarz-Gebilde   der  Fornazion. 

Zünden  sehr  interessanten  BlTd^hceii  unsf- 
i^r'FdrbliAzion  9  gehören  die  (Juarztgeiiy'' welche 
ebenfalls  nrit  den  Thön,  Gyps  und  Köhleri  xvech- 
'se^Utf^rn,  daher  baMiiber^  bald  unter  diesen 
TOrkt>mnien  9  hKiifig  'findet  sich  niir  ein  loset 
Sand )  der  gewöhnirehe  aus  wasserhellen  ,  ruiid^ 
Üchcif^ 'durchscheinenden  y  kleinen  ' Körnern  be-^ 
«teht ;  ,aber  sehr  häufig  erscheinen  in-  den  Sand» 
lagern,  Flözze  von  einem  sehr  festen:  Saiidstein,  ^ 
der:  wenig  9  oft  gar  kein  thoniges  Bindemittel 
hat  9  und  meist  hornsteina  rtig,  zuweileh  ciialze" 
donartig  erscheint;  in  einer  solchen  Hauptmasse 
liegen,  öfters  porphyrartig  ^uarzkrystaUe  1  oder 
fi^ch  inandel-  und  knollenförmige  härtere  Far- 
thieen ;  zuweilen  wird  die  Grundmasse  auch 
weniger  fest  9  mehr  körnig  abgesondert  und  sand- 
artiger ,  in  welcher  dann  feste  quarzige ,  ge- 
scKiebartige  rundliche,  gröfsere  oder  kleinere 
Körner  liegen.  Indem  der  'Sandstein  loser  und 
lidmig  wird,  bildet  sich  loser  Sand  ,  (iberall 
finden  sich  Vebergänge  der  Art  9  welche  hin«- 
IMglich  beurkunden,  dafs  auch  nnse^  loser  Sand 
flieht  allein  eine  Zusammenschwemmung  aus 
tern  JBUdungen  seyn  wird. 


)  m  < 

Der  Saadstaln ,  den  ich  Sandstein  der  Bntun' 
kohlen  -  FonnaTioii  nenne,  ist  geschichtet,  und 
die  SdüditA-cbS  ort  niedci-  zerspalten,  wo- 
durch ÖftfT^^Mr  Schiclitea  üch  leidit  zei-tlieilen ; 
wir4  da^.  umgebende  S.ind  iYe!;gcvraschen ,  so 
iMeUmi  oft  Joia  Hornsteinblöclie  zurück,  dio 
•i<fh  dfuu|  ^uWfjilen  auf  Funkten  finden  i  wo  sie 
^a  Natnrfinscber  üborraschen,  der  diese  fiiäl^ 
JlB  ^  Htnfi  BUdungen  hält. 
'  Abdraika  «»n  StiEngeLn,  Zweigen  uttd  BlHt- 
tem  fiadM-  rieh  häufig  üi  dem  Stmdstci^;  dio> 
•er  aowohlalsder  bne  Sanii  ralh^lt/sHBieM^ 
mte,  4ilt'(ib«f  nicht  rerkofalt., -''•MUl*b>'^nviNfc  ' 
norl  sind.'       ■■  .  :.      ir  ^  i:-.- 

Dia  Kohlen,   die  zwischen  äj(nd'  uBiflKi&lJt 
'  stein   li^en ,    sind  weder  .so   hetl   tunj'^^df^i 
noch  8o  fest  und  dunkel  geftfrb't,  kli  die'bUKW 
^rwithntea,     «e    sind   häuflg  ^unbaltl^,'  ifbmt 
nicht 'besondert  reich.  '■   ''''.'''■' 

Kalkiger  Mergel  scheint  selten  ifiü  d« 
Kohle  zu  wechseln.,  meist  ist  er  ]Oager.  ,_  .  .  .j 
^Auiser  dea  erwähnten  KOrpcrni  findaa  lUl 
in  den  Braunkofaleu  Hoch  einige  Fossilien«  lüi- 
ihnen  eigenthümlich  zu  seyn  scheinen;  i-AM 
gehört  der  seltene  Honigstein,  der  .ficfa  w 
bei  Artern  und  Fratjunhmtieu  fiadst,  .feam 
im 


)    505    ( 

4«r  Bera«tein  und  der  Retiüit  oder  He« 
tin-Asphftlt;  obgleich  es  vralirscheinllch  Utf 
dafs.  ersterer  oiu  Baumharz  war;  so  scheint  da- 
gegen lezterer  eine  sekundlire  cheiMiäche  Bildung 
.der  neuesten  Zeit,  die  wahrscheinUch  aus  zer^ 
«iexten  Tflimzei»  entsteht 

IRc^  Brifninkohlen  *  Formazion  mit  ihren  rer- 
»ehiedenen  Fidzzen  findet  sich  Über  die  gante 
'£rde>  rerbreitet;  aus  allen  Europäischen  L3n* 
demi  ist  sie  hinlänglich  bekannt  9  «her  man  hat 
me  auch  in  Amerika  und  Asien  auff^efiuiden. 
Sehr  hlufig  ist  <  sie  die  jüngste  ErcMecke ,  sebk* 
häufig  wird  sie  aber  auch  von  canderri  Schichten, 
bedeckt  9  am  meisten ,  besonders  in  Deutsch« 
•landy  Ton  Basalt ,  oft  auch,  wie-' im  nördlichen 
und  mittleren  Frankreich,  voiif'^itoer  ganzen 
Reihe  jüngerer  Bildungen  ^  nSmlicIrr' 

1)  von     der  '  neueren    Kalkstein  -  Formaiion 
(  dem '  Calcaire   h    CeriUs   und '  CdlcairM 

siliceux.)  ' ' 

..  i     ■■.«.'   ^ 

2)  der  neuesten  6yps  -  Formaziohy 

.    S)  einer    neuesten   Sandstein « Formazion  (for^ 
matiqn  de  ^able  et  gres) 

4)  der  kieseiigen  Kalk  -Formazion,  oder  dem 
tßüfawasser«  Kalkstein  .(  Calcuir4  d'^udoum 
ce  et  mcli€ur§)* 
16.  /(0Ar|«  S3 


\  •• 


)    506    C 

.•)':  (Aus  die^i  ftngqgcbene»  Thatitaehcit  U|t 
t*K9'>t-  d^fs  wir  das  Braunkohlen -Gebirge  Bisllt  | 
..fl^hri  vrie  bishqr  - ineisleos  ^e«cIieiieiL  ist,  iftt 
jBlffHÜg  zu3a|Qiiifngeschivei):rat6  Massen  werto 
Jb^4^Uea  ItänneH ,  da  es  V«4-häilln>S9e  zeigt, 
^le  den  übrigen  Forniiisioncii  ganz  .anfttog,  aiiMl, 
.«iH:h[  .dtirf^e  es  jah  alleu  seinen  Glieder A  die- 
iMdti^  Entstehung  haben  >  nis  die  iibrijfen  Fliizze, 
JjliS  yej^ctabilieii  sehen  >vir  stet^  in  das  Geucü 
Jli('v.nniiV»ndcln  ,  in  desson  Bildung  sie  hinein' 
gWQgKn  vrerdeu ;  so  entsleht;  aus  Holz  bald 
-J^ltat»,  bald  Thoii- Eisenstein,  bald  Sehwefel- 
ifcffi»ii.M4,lMlt0;«r}wld,'«(iHiltI«r  iMM-rodep.Mid»- 
^  S«in!inlMb)4';:,(4i«.Meinuiig;i(feii«aig»a.'Nalw 
liwWJHR«.  JHSi«io»  :'iw  daliec  aitiltt  «^r^adM, 
mvUihf  mmwok^'  -  dafi:  ,di« .  Bmtmhahlitol^eii.M» 
XUsaniineng4iidnr«illin(«m  B^&ÜI  MatataA^fl«' ■!- 
je«;  );ifl^e^ir  giflchie  ,^s  in,,^er,.}l^atig;-,pb«|  « 
;TPeQH  ■lfitiiimyiöajt^;Bilflujigen,jpJjjei^,_.,wie  e»'ltal- 
liige  und  kieselige  gibt.  Zu  erf  te^^  g^firen  äia 
Braunkohlen;  ,  diese,  bitunmidsen  ErdscbicIilBB 
haben  die  Kfgenscßä^',' 'die  Wm^cler  V^ctabi- 
-lieo  itr6b^-xÜ  "ä-h^en ;  ä!s '  tnift^t^'*  daher  did 
wohl  nicht  die  ^6g«b)bilischcA  A^jte  dci'  Gmnd 
dW«J  .  ^«(  .IJMissh.« '^er     'BtmmkiMva-t-^Oiß», 
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le,    daß   Rier  ^e"  Vegfeläbilicn  besonder» 

Ba    sind ,     wahrscheinlich    beförderten    sio 

indem   sie  sich  bildeten  ^     das  Gedeihen 

egetazion ,    alles  ganz  analog  unsern  Torf« 


i' :»  ;  -i  .  ;  V  .   i  i  j,  'j  «  ^  C  b  O 

-  •    I    •-  ■  ■ 


■  -i  l  n  ■■  .       ,3. 
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A'    .    •  ■.•».IX  *    ♦ 


5. 

"    -        Gdognottischer  Versuch 

4lbox  das    .      •    ^  ^ 

Erzgebirge  Sachsens;^. 

Von 
Herrn  A.  H«  von  Bonnakd» 


Im   Antzuge  verdeutscht 

▼  om 
H  e  r  a  u  s  g  e  b  e  r. 

(FortseEZong  von  S.  136«) 


2.  Südwestliche  Berggruppe. 

die  nimmt  den  ganzen  siidlicben  Theil  des  Riin« 

mes   ein ,   der  in   der    ersten   Gruppe  nicht  mit 

'begrifföu   wurde.      Hure  Grenzen    sind:   in    O. 


\      •)  Joum.  des  Miaes.  XXXVU.  339.  ££. 
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*•  Trestliche    Scheidung    der    t«orhergehenden 

^^^fpe;  in  S.  und  W.  ungefähr  die  Grenze   des 

^rzfebirgischen   Kreises;    im    N.  eine  Linie  von 

^Ufickau  nach  Lichtenstein ,    Ckemniz  und  (M^ 

^ra?i.  .^/ 

Die  Gesammtheit   dei-   Felsnrten    scheint  im 
Allgemeinen   nach   S.  hin  sich  zu  lehnen  an  elltf 
^eralich   weit  verbreitetes   granitisches   Gebilde. 
Nach    O.  ist  der    Granit  iura    Theil  überdeckt 
Man  nimmt  an ,  dafs  er  in  Böhmen ,  etwas  sikSi- 
lieh    von    dem   beide    Königreiche^    scheidenden^ 
Kamme  i   eine ,    diesem  Kamme  ungefähr  paraU 
lele-f    Gebirgskette    zusammeÄsezve.     *Ein   gra« 
niiischer  Arm,    ohne   Zweifel  von  dieser  Kett^* 
ausgehend  y    dringt   ins  Erzgebirge  vor  und  soll' 
m  den  Ulern   der  Zschopaü  bei  Buchholz' und' 
ff^iesenbadf'  zu  Tag  ausgehen.     Westwärts   von- 
Joachimsthal   erscheint  der  Granit  mehr  zusam««' 
menhängend  auf  der  Oberfläche.    Er  breiter  sich* 
aus  nach  NW.  gegen  Johann^Oeorgenstadt^  danii  '■ 
nach    N.   und   seine  Grenze^  folgt   ungefähr  äem 
flmle   des  Schu>arziJD€Users    h\s   Sehwarzenher g  9 
rqn   wo    aus   er   sich  nord  westwärts  bis  Schnee* 
ber'g   ai^dfibn^y   endlich  aber-  eine  südwestliche 
Riditung   aünimmt     Südlich  von    Joachimsthal 
verbreitet  sich    der  Granit  bis  ^Karlsbad  und  in 
d^  ganzfeiiiOrd westliche  Bähm^n^ 
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r ' '.  Der  Griobtl  vpiL  Karl^had'i  Johann  ^  Geot'* 
gehstadt,  S^j^fVßrzenb^rg.iVL'ß-'hyjr  ist  bemel* 
Jfieiiswerth  durc^hr  die  wager^phte  Sehkhtung  i 
vffikhe  er  luiu%  w^l)rDehme%;iSrsf.  Mitiviter, 
wie  namentlich  im  Thale  des  Schwarzwassers\ 
«f/jeiueo;  die  .Schichten  etwaa-iuich  Norden  zu 
fl}4e«i.  'M«ii8t*  iatd^p  Granit  voti  jpsittlenihi' Korn^ 
i||id;s6hr  oft  b^;er  Ziiui^fceiu  eingii^sprengt^!  Eben 
sf;i  führt  er.iit:  der  iJiMi^egeui:\bn  SchHeeberg. 
BlvnAnspath^  uttd^Fiiiit. ;:  Bei.Kßrhkßd^v^i^^ 
Mt9}ißr4AMi  dw:'^äh0.yqn  ^lUihoget^  ninunti  eil 
fe&akörHigid  ginoJsa:  F.^ldspatJ^il&ry^trti.U  au&  Jtl 
der)  zulegt  f;ea^.m#rffa. fegend  sesKto  .dhriki  z^rei 

ilDid,  Giiminer  £uiA?&ii.  Vniürii  Kflrishad  zeigen 
8}(^,i9\dems<}lh0n  Adßi^  .von  Tuniiplüi.  lund  «ein 
Q^ug  v)on,IIo^/|slcii|,.  'der  stellen wtris^.  ihni^'gttA 
mengt  ist.  mittijyi^lifen^palh  *  iind  in  grbi^ser  Fre^ 
qilKiiaztvB4:iieiifi1|iicIj;>ei  de^  lanscblioiseiäk«  grlEini*r 
ti^cJitn  .Gebirges '2m fgonommcn  hat.«  .  •" 

,.i.^)}n^.i!Natur :  iii\dl4«igerungs weise  dei*  ßranite. 
ap«  Karlsba^\•^xi^\ix\^isAl^^yxAe  VerschiedeliheiteliL' 
wahiTn^nibaPtii-f:/.-.'!:  rv-  '■]■'    -i»    .■;;;,     '^■. 

'  4)m^*»  VdvMiIfifiiio  Herr  Bab]i&9CAx\T,j;/ideif)^iie  fp«^ 

.■:i    .'  jAfisigO'*  Gciü{k  r'kWiieii'  besoiiticru    'fotniäsionea' 
an^eJiÖren    mtiMe^^ ' '  Der  Oriiik  bittndich  » -*  /wvL 


\ 


^< 
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ditr  ^  erk^ensten  Bergfpizze£  zusammen« 
•est  f  und  di«  steilsten  AbMnge  ^  ist  nach  ihm 
dir  llt'ctOy  dai  eigentliche  Üfgehilde  dieser  Ge* 
gcnd«  Es  ist  derselbe  y  in  diem  die  grors^n 
Feldipith-Klrystalle   bei    Kiffhbäd    und  'Elhiho^ 

,  .     ^  -  ;*■■■■■ 

§eti  enthalten  sind»  Der  andere'^  mehr  abWech« 
ieliad  im  Korne ,  zifvreil^n  jedoch'  aach  porphyr« 
'  artig  bildet  die  weniger  erhabenen ,  zugeriin'de* 
tka  Hügel,  gleichsam  die  Zwischenräume  jenet^ 
granitischetr  Berge.  Der  Feldspath  des  lezterA*" 
Granites  ist  sehr  geneigjt  zur  Verwitterung ,  er 
bildet  Kaolin, 
Bei  BreiteUhof^  am  linken  iJkr'AekSfhwäi'Z» 

r 

»assers  mehrere  Zinngi^ubeti;  Ehederii  batxti^ 
mim  auch  bei  Eibenstock  ivit  Zinv-  uhd  selbst 
ndf  Eisenerz  -  Gängen ;  desgleichen  '  bbi  Stliü^e^ 
herg  imd  Johann  -  Georgetistadt ,    vto  die  CSängtf 

Im  zum  Granit  niedersezzeh.        '     i   f   f  • 

•  '         • 

Auf  der  Aufsenflilche  des  Grmit^*  Gebti^gös;' 
&,  wo  es  äSussimmenstdfst  m'it  anderrh  Felk- Ge- 
bilden,  finden  sich  die  Seifemrerl^e »  so  tt.  äfj- 
zwischen  Johann  -  Georgenstadt;  und  Eibenstoch 
Hier  i&eigt  sich  der  Granit  hHuflg  durchdrungen 
rOn  Zinnerz  und  fast  stets  im  Zustande  der' 
Verwitterung;  oft  ist  er  gänzlich  aufgelöst. 

'  "  Bei  Aue,  unfern  ScTineeherg,  wird  der  Kao- 
lin (ßSie'yf^tits'e  Erde  der  Arbeiter)  gewonnen. 
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IHTan   baut  auf  zwei  Ijagern  / 1  Aer^n   |ddei  9 
Mclchtigkeit  hat.    Als  Liagendes  Granit;  als  Han- 
gendes Glimmerschiefer.     Beide  liagor  sund  go- 
tremit  durch   ein^    3^  mächtiges ,   Zwiichenlager 
von  Granit,   dessen  Feldspath  ebeiijEalb   zersext 
und  zu  Kaolin  umgevrandeU   ist.      Die   Kaolin* 
Lager   umschliefsen   in  ziemlich   gi*ofsßr  Häufig- 
keit,  Blöcke  und  Krystalle  von  ^^arz,    ao-wie 
l^init-Krystalle.  .  Sie  fallen  nach  NO.,,wiedw 
sie  überdeckende  Gliipmerschi^fer ,  An&ngs  un« 
ter  15  —  iQ^9   dann,    mehr    und  paohr »zuneh- 
mend,   bis  zu  60^«     Allmählich.. nefameo.  diesel« 
ben  ab   ai^.^^^liM'gk^if:.  ui^d  keil^fi  sich  endlich 
aus.     Die.]^({figen7.%sftreckuQg  des  baumirdige% 
Theiles  betraft /etwa  70  Toisen ,   die  Breitet  50 
Toi^sen;    in,,- Icztprer  .  Kichtuug  sind  die   Lager* 
wici  :mr^U  saj^t  I   nach  beiden  Seiten  abgeschnitten, 
durch  zwei  Eisenerzgünge  und   werden  jenseib 
derselben  nicht 'Wieder  gefunden.; 

.  >Dje,  zaUkeichen  Eisenerz  •  Lagfsrsl^ttea  dit«. 
SQr  fegend  bieten  eine  nicht  unwichtige  geogn<K 
stische  Tlii^tsache..  Im  Allgemeinen  linden  ida 
sich  da  9  wo  Gneifs  oder  Glimmerschiefer  ivit 
Granit  zusammentreffen;  dieser  bildet  das  Lis^ 
gende  9  als  Hfjngeudes  erscheinen  die  erstgenann« 
ten  Felsarien...  Allein  es  sind  dennoph  -eigent- 
liche Gänge,  .df^nn    fast  immej:   schneiden  und 
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(foFcIiiezzea  sie  das  eine  jener  Gesteine  9  oft 
beide»  So  ist  das  eine  Ende  des  Ganges  gänzlich 
unuchlosseQ  von  Granit  9  dann  lauft  der  Gang 
*Rf  eine  weite  Strecke  zwischen  beiden  Gcbirgs- 
^  Arten  hin  und  dringt  endlich  ein  in  die  zu  oberst 
VBbgerten.  - 

'  Beiapielo    der  Art  der   Irrgang    unfern  Platten  in 

■  Böhmen^  die  Grube  Gottes  Gnade  am  Schimmel 

bei    Johann*  Georgenstadt  i     die    Gruben     Ton 

■''  Rodenherg  nicht  weit  von   Cradorf  (  der  Gang  , 

worauf    sie   bauen »    kann    als    Fortsezzung    dea 

■".;.    ■    Irrgangner  galten)   n.  s.  w- 

Im  Allgemeinen  sind  diese  GUnge  mehrere 
Taisen  mächtig,  streichen  aus  N.  nach  S»,  haben 
^ia  -ffist  senkrechtes  Fallen ,  oder  neigen  sich  et« 
Wtft.nach  O.  Sie  itthrcu  Roth-  und  Braun  «Ei* 
•enstein  und  zugleich  Manganerze  9  OuarZy  auch 
snitUi&Cer  RoUstücke  von  Granit ,  Gneifs  und 
GUmtKL^rschiefer.  Ferner  trifft  man  darin  pseti- 
döiviMrphische  C^uarz  •-  Krystalle ,  geformt  nach 
jkai'  ^primitiven  Khomboeder  des  Eisenglanzes 
M^.Mfits  überdeckt  mit  einer  dünnen  Lage  die^ 
ser  Sujurtanz ,  die  übrigens  hier  nie  regelmSfsig 
{CäitaUnet^  gefunden  wird^  —  •— 

.'.  Karlsbad  liegt  an  der  Toepel^  '  im  enger« 
Thale  eingeschlossea'Kwischen  granitischen  Bergen« 
SlQC  .Grund  des  Tbäles ,   die  Stelle  »   auf  weicht 
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die  Stadt  erbaut  ist,  zeigen  nur  Graut;  oA 
dennoch  sprudelt  in  der;1\litte  des  Thalbeckeu» 
nicht  weit  vom  Flufsbette  eine  Quelle  bedeutend 
heifsen  Wassers.  Sic  dringt  hervor  aus  einer  ifli 
Gewdlbe,  gebildet  durch  Kalksinter ^  >'3as  M 
selbst  erzeugt  iiat ;  darunter  eine  geräuttigv  We^ 
tung ,  erfüllt  mit  Dämpfen  und  Wasser ,  deren 
Tiefe,  wie  behauptet  wird,  nicht  bekannt  ist 
Andere  Quellen  dierselbeu  Natur,  jedoch  ininder 
mächtig  und  weniger  heifs,  befinden  sich  am 
andern  Flufsufer,  entquellen  sichtbar  dem  Gra- 
nite selbst ,  oder ,  genauer  genommen  y-'-  einen 
diesen  durchsezzenden  Hörn  steingang,      .  i•*^ 

Das  Hervortreten  heilser  Quellen  aus  dem 
Granite  scheint  auffallend.  Werner  glaublef* 
dafs  der  Tlialboden  aus  ]iingern  Fels  -  Gebilde 
zusammengo^ezt  seyn  müsse ,  überdeckt  von 
vegetativer  Erde,  dafs  er  Erdbrände  umächyeTsa 
(eine  Erscheinung,  die  an  mehreren  Ch-ten  der 
Umgegend  von  Karlsbad  -wahrgenommeii  'Vnrd)^ 
und  dafs  diese  als  Heerd  für  alle  diese  heiAed 
Quellen  zu  betrachten  wären ,  deren  '  Wasser 
übrigens  dasselbe  sey,  was  die  Töftel  führt,'-  dsi 
durch  unterirdische  Höhlungen  eindringt  in  diQ 
Tiefe  und.  wieder  aufwärts  getr.ieben  wird  diuxJi 
die  Ej^^nsiv»- Gewalt  der  Dämpfe.  Diese  Hy- 
pothese :wiirdi».  das   Intermittireh  mancher  dorli* 
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jf2»'9^uenen' erkläi^en.  Die  Hauptqueile' nAiith 
Wemsr  an  aU  nniuktelbar  iiber  jenem  Heerde 
iMüfindlich ;  die  andern  galten  ihm  nur  als  Ver- 
Mirdgitogen  dorseibcn,'  die  «ingedriHigen  yvfiren 
kM' ^rsHiitische  Gebilt^^o  dur'ch  die','im  Hornstein- 
%kti§i  bdfindlichett<  S^wischeMFräUiüe: 

•'"'ifte' karlsbader  Wasser  enäialten  Glaiiber- 
^Wiinä-tteihsRlzj  ÄAlTk*,  KoRfönsHure  und  Ei- 
sen.  Das  Glaubersatz  ist  darunter  vorherrschend; 
aYi^h  d6r  K6hlenst1ure-'6ehalt  ist  ziemiich  be- 
trllchtlich  ;  sie'  dringt ,  '  in  Gasformen  ,  mit  öe- 
irims^h  an  mehreren  *  Orten  aus  der  Oberflache 
ai^s'IJodeus  hervor.* 

B<?i  Karjsbad  .ist.,  der  Granit  unmittelbar 
üboi^agm  mit  WackQ.,  Basalt  >,  jyjagcr^.  Kalkt 
Tdpfqfjdioii  und  Kol^I^joi ^^r  jendliph,  mi^  j^andsteinv 
Ab  d[^  Mündung  d«,r  .^ib'/itfZ.  und  der^^^cr  si^ht 
PfS*  ^j^f^dfim^.Granitp  eiflcn  HMgel^:.ge)?^^^.t  aus 
Sandstein,  der  häufige  FHauzen  -  Abdrücke  um« 
flchliefst. 

»v:»1  ShiMteileit 'überdeck t  der  S^tidStWn  dew  Gra- 
Wft  nUfei  rUBmittelbai*  ^  sonderUi  ^s;  befinden  sich 

auf  ^d^s  .JbsKtacn  •  Dbei^äche    Lager  von   Kaolin. 

AMcb.Si^h^jnti' der:  Sandstein  zuweilen  ^über  dem 

XhfMBb«  v»3  iKoblea-cfiebilde  gelagest»    Am    im 

OdrdUchen  Böhmen   in  grofser  Mächtigkeit  über 
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dstn  Griinile  nusgehrettel  scheint.  Edälibl|^{ 
man  den  Sandstein  .tuch  an  lielen  Funk« 
Basalt  -  Foi-ni8zivD  diesei-  Gegenden  ;  aHciawiäM 
Lagecdiigs-Bejiehtin^eR  ztun  Basalt  sind  nicht 
geniiglrcli  kot&ipnti  Unter,  den  zulezt  «rwÜh»« 
ten  Verhiiltuissen  nimmt  dar  Sandstein  MI  ^9f^ 
zu,  seiu  Korn  vsird  um.  Violen  fuiner ,  -er^^ahert 
sich  dem  Oiiarxe,  ^r^lirentt  der,  in  der  Un^c- 
huDS  von  Karhbad  M,e  Gritait  ruhende,  Said- 
Stein  bei  tveilem  \Tcni}£er  fest  in,  und  einer  sa* 
,  dem  tormazion  auzugcböreu  scheint  *).   - 

Ls  ist  n^iliin  »nichts  weiter  als  eine  Schloff 
folge,  wenn  man  Rmitmint,  dafs  die  Felaarteo 
des  ästliclien  Thcücs  unseres  zweiten  System 
auf  eineitl'^'ranitigchen  Herne  rulicu  ;  ganz  an- 
ders Vei^üU  es  sich  in  IIctrefF  des  weitUrhen  Thti- 
les.  Ufer  ist  die  Aüfla^rttng  aiig:enfülVig  Vu 
Joknnii  1  Gebrgenseadt   bis  SehneeBkrq.     t«  Jv^ 


*)  Auüer|,^oin    nörilliciiea    Böhmin   »rirJ    jenet  fw 
;    SaMat^itnaueh  in  muichon  nattU^lMMhikMiAt. 

i'.:.i«n^eni-  bei  -^— '--j-t-  -°'--^-"-----'i^iÜBlft 
v'<    äMgn»i«n"-bMriefat(n-ilib-d>!dliad  Jb«i»ogMllS' 


)    517    ( 

nuchCMlen  Kn,]^ach  demThale  des  Schwarz^ 
i?Ar  offenem  Anipliitheater;  Im  Innern  die- 
aumes  iheigt  sich  dfer  Glimmerschiefer  wccte. 

ilfich  N.,  O.  'lind  S. ,  ]•  nach"  der  ver- 
ienartigen  Neijung  seiner  ünlei*iägö. '  Auf 
Wege;  von  Sdhwarzenberg  nach  Schneeberg 
flieh  die  Auflagerung  von  GlimnierSfdfiefer 
rranit  an    zwei  Funkten  9    einmal'  itn  HohU 

bei  Neuweh  und  dann  beim  Lum-picher' 
'iittfem  Lauter*  Am  leztgenannten  Orte 
man ,  wie  bei'  Aue  j  zwischen  beiden  Feit- 
,  ein  kleines  Kaolin  -  Lager» 

fcÜer  Tiifat  det»  Glimmerschiefer  oft  auf  dem 
ite»  der  Gneifs  fehlt.  Im  si1ddstlichen"thei- 
0S^^  Gruppe  aber  verfliefsen  beide  Gesteine 
ei^Mder »  daft'  mau  nicht  selten  verlegen  ist 
en  bezeichnenden  Namen.  '  Der  Fichtelbergf 
ieiiberg' und  andere  Berge  iH  der  NShe  von 
seiithaV  bestehen  aus  einem  Gestein-,  das 
lilta  hält  zwischen  Gneii*s  und  Glirnmerschie« 
.efler  bald  in  diesen,  bald  in  jenen  iibei^eht. 
Borge ,  den  erhabensten  Theil  des'Oebirgs« 
aei'3>il^end,  lassen  übrigens  b^tiahe  nicht 
fi  einzigen  jflhen  Abfall  wahmehm^'i*  der 
atfa  wilre  zur  mehr  genauen  BeolNüdlniap 
Struktur.  --  -"" 


1 
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■^^H^.^pacliimsthal  ax\A.  Jt'Iiatm-Georgaiitait 
UBht  ^,  Qlimmcrscliiafer  alixii^JiUcli  ia'  l'tu)». 
IflhigEnrJjtcr;  dieser  näiiei-t  sich  dem  UomllI«a> 
^B"  Ui|4  ^<^,  Kicselschiefer.  jEin  Gemenge  di^ 
•evFelfi^^f,:9d«r,,^i^lmfiir  «Uf  /wischeaglMH i 
4ar^$U^,  4TOh  die.Tfelariigiep  Uofaei-gang^lü* 
T9rB1<9(%!  r-::<«zzeii.  difS   Berge  vüq    Joäehf^tt 

v  Z>i^~Jf3(^alc6rsdorf  bei  Schelbenherg  iteht  rau 
^Di^>,*j,;lC*liinnier-  und  Tiioii^cbieier  ia  'deull^ 
*itl4'*lKt^''^^  »''t^Q""^^  )  "<"1  zvrsr  zu  mehre» 
ren  Mftlea  auf  li{eii)em  linuni^.    ,,  ^  ,,  ., 

Die  norddstticbe  Uiilft«  der  Berggrvppe  alw 

drei  .'Efil»Di;t»m[,  -  J)<«r  GMi&.  äriij^dtl/^tilinti 

Dpa  G«]rcr.  .Hier  VlrdcsvM'n':sleicH69niiiginl* 

};et-ung  .iVfP?    ^nii;«ie¥t>cMe&r«j.äbietd«ckftrft#il|M 

0Un»p«>WiiÜ9f<w  imtev.iiaMloiNB'  VaiMHtaWH 
dcF.  7}MAM(ibicr€tr,,'4wg»d^hlit  bis  LafaMktaA 
Zmov^t.  ha.J^qrt^t^ein  und  »elbar  bi»JM|wl 
ierj-^jiROi^ft  ^h.  ph«Uch8d>.l&^iidBn.  «fMiMii^ 
dje  de8,:ßnuft^ia4heuBwi)Ubl]^w,tfbi«fflarfMni 
,  I]«,..ß«8Jr«  w4lflBl-.'ßUnriiicr«duJafii|t,dfMlt 

Bten   Berggruppe,    lezterer   zumal  ülj 
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ßranaten.  •  Auch  Aer  Thonschiefer  zeigt  cüescl- 
hea  Textur  -  Verhaltnisse  jt  dieselben  Farben- 
Kaanzen^  die  nfimlichen  zufälligen  Etanten^un« 
^n.9  wie  jene  der  östlichen  Hälfte  des  Erzg^ 
•birges.  ^ 

«  :  Als .  untergeordnete  Lager  erscheinen,  aufsär 
Hornblende*  und  Kieselschiefer,  auch  GriiÄstein 
flrad  Grünsleinschiefer  im  Glimmer^  und  Thon- 
Miiefer  der  Gegenden  von  Schneeberg  und  ffar^ 
tenstein. 

Im  ^eifs  vorzügUch  trifft  man  häufige  Lager 
mehr  oder  weniger  feinkörnigen  Kalks  ^  nament» 
Kcit>Bii  iScheibenberg  und  Krottendorf  ist  dieses 
iteMttiil'Von  schöner  röthlich«  und  blaulidiwei* 
fser  Farbe  zti  finden,  Glimmer,  selten  'Öuarz 
uW  suflilligo  Beimengungen.  Zu  Hahnrücken^ 
MftfcfllB  ' Ehrenfrieder sdorf  umschliefst  der,  im 
CiSnn nersch lefer  eingelagerte ,  Kalk  wi§nig  mächo 
tige  -^UArz  -  Lager,  in  denen  Glimmer  und  Hom- 
bleifda-'ifcu  sehen.  Das  Ganze  durchsezt  ein  Ku* 
pflbrer^gang,  ron  welchem  die  Kalk -Lager  et* 
Wut  verworfen  werden.  Der  höphst  feinkörni« 
gB-Kiilk  von  Raschau  unfern  ScIiwarz^Hbergj  isf 
■Oich'  Rllen  Sichtungen  siehr  zerklüftet^  und  voll 
von  eisenschüssigen  Dendriten.  —  Aehnlicba 
Kjdb- Lager  finden  sich  bei  Wiesenthal  am  Ra^ 
ienh$rg  vu  «.  a.O«>    Mek  Bermsgrün  ^mHoh^^ 
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hahn^f  Ufr  der'KoIk  reich  an  Blclglanz ,  ferner 
£Uirt,ftr  fiUto*  and  Kopfei-kies.  Eine  ühnVu^e 
XMcManng ..  JtbrA  boi  Breitenbrumi  gefunden. 
Hiar.'WidlUdbt  Au  .Kalk  -  Lnger  Speckstein, 
^aarz ,  Pruem ,  Bljendc ,  Bleigliuiz ,  Hupfei^ 
and  Eiwakiw  uad  Masuetdsen  in  grofKr'  Hin* 
J^keib     ' 

.  DiB,.SerpmtiiM  ron  ZShliz  dürften  als  dem 
Gaeifw  Mi%elagert  (und  zwar  abwnchend  vai 
tlbergreifend)  %n.  betraditen  seyn.  Stellenwein 
fasMk  nflilWir  «ne*  den,  in  dieser  Gcgen^  "cl> 
aach-N.  Q.-i.Vt^fladwadsn,  Gneirse  scheinbar  pa< 
rallele  Sthklftuag  wahrnehmen;  allein  an  anderi 
Orten 'rWei«hth')hre  Schichtung  nicht  undentlicb 
TOQ  dep  jenert  TeUart  nb,  und  nach  häufiget 
•ind  äa.  TÖlUg  ungeichichtet.  Dia  MMa»  4m 
S«rpentlas  ist  bedeutend.  Sie .  dürft«  aidbi-fM 
Zöbliz.  hi»  Jnsprung  auBdehom ,  mlr-MtA 
noch  .  «teiter •  .  nehr  al»' eine,  halb«  Stiai^.,ji 
die  Läng«.  rDie  Mächtigkeit  JMrSgt  «h*«« 
FuTs.  Tallc,  Asbett,  Granaten  (srOn«  ■■drfti 
•ttgenanuten  Pyrvpea)  >  Magneteisen  aii^  dail 
sehr  froqueat4\  zuweiten  erscheinen  «iicl|'iSII»r 
aier,'ao.wi«^qwarz-  und  fcldq>atbarciga' 


{ungea..'  ...    ,..- 

Im    Joachimsthaler  Säüefer.fiebild« -lifll 
ptu  «inan.  idKhien  TOtfalübeu  oder  Itmo^UrfM 
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Porphyr,  eingelagert  Einen  ähnlichen  «m  Gne!« 
fse  zu  Platten.  Der  lezte  hat,  au^jier  Feid« 
spath-  und  ^uarz  •  Krystallea ,  auch  Glininier,  in 
-Talk  übergehend,  ziemlich  häufig  aufgenommen. 

Aufserdem  kommen  im  Glimmerschiefer'  die» 
•er  Gegenden  folgende  Lager  vor : 

1)  Granat  un4   Slrahlstein,    so    bei   Ehren^' 
friedersdorf ^    Breitenbrunn,    Roschauj     Grün* 
hayn  vl*  s.  w.  (die  Granaten  soid  mitunter  eisen<» 
•chflssig). ; 

'  2)  Talk  mit  Smirgel  gemengt  ^    wie  nament- 
lich, am.  OchsenkopJ\ 

S)  Magneteisen  bei  Ehrenfriedersdorf. 

^4)   Zahlreiche  Kieslager  (Kupfer -,   Eisen -^ 
Magnet-  und  Arsenikkies)  mit  Blende.  ^ 

^  Zu  Grauln  werden  drei  solche  Lager  gefun- 
den* Der  sie  trennende  Glimmerschiefer,  wahr- 
•cheinlich  aufgelöst  durch  Einwirkung  der  ver- 
witternden Kiese,  gewinnt  ein  mehr  thoniges» 
angemengtes  Ansehen  *)•  Eisen-  und  Arsenik- 
lues sind  hier  besonders  frequent. 

Oft    werden    die   Kieslager    durchsezt    von 
Silber- Gängea. 


•    *}     Die    Arbeiter    nennen   iha    sodann    uneigentliob 

AVacke. 
16.  Jahrg.  .34 


V 
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ImtBiieifiM  bei  fViesaukdl 
fcen-flftkge»    die    «dir   reich  wm,  JEemUple 
ecbeinea.    Hftii%  aind  die  Wecke^jlage  ^iliUp 
ten  der  Srzgäoge,   oder  diese  VMvdea^'Vi^  JK- 
neu  durchtext      In  jedem  Felle  iek  dbe  Sftve 
£rscbeinen   der  erstem  in  diesiir  ^i|fifi|l 
denkwfirdige  geegnostiscbe  Thatsedie. 
Bei  fVitsenhai  nnd  H^dhautsim 
Mnge  im  Gneüse. 

Die  Silbergänge   zu  Btarienberg  Ü|ipft  i||^ 
Im  GneiTse«     Die  Mehnudd   dersellMm  #Mfcb 
aus  O.  nach  W.     Ihre*  Mächtigkeit  TrnoBsriil  Tf» 
urenig    Zellen  bis  zn  3  und  4  Fnfik. '  JP».  f»^ 
wohnlichste    Gang -Gestein  ist  Baiytspathf    oft 
auch  Letten.    Auch  Flufsspath  wird  oft  fe|toot> 
len,  seltener  >^aiiz»  und  Kalkspath.    SilberanM 
aller  Art  erscheinen  meist  nur  stellen*  oder  jm- 
•terweise.     Manche  solcher  Nester  komme^L  ip 
Wj^nig    beträchtlicher    Teufe   vor*     Von    aodnV 
Erzen  :  Blei  ^  Kupfer-i  ^  Kobalt  ^   Eisen  »    ftrssiMÜf 
XL»  s.  w.)  jedoch,  diese  alle  weniger  hjtufi|^.    .'; 

Die  Gänge  zu  Joachimsthal  streichen  in  si- 
nenit  in  Hornblende-  und  Kieselschiefcsr  üImi(» 
genenden»  Thonschiefer.  Ihre  Zahl  ist  ungeneia 
grofs;  nach  allen  Richtungen  wird  das  Gesteii 
von  ihnen  durchaogen.  Im  Innern  der  Grubes 
läfst  die  Felsart  im  Streichen   und   Fallen  kein 


i 
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Beständiges    WRhmehmen;-   zuweilen    zeigt  .^ 
•ich  selbst  den   Gängen   parallel.     Diese   dur^b« 
schneiden  einander  gegenseitig  sehr  häufig.      Die 
ungefähr  aus  0*  nach  W.  ^itreifendea  GMnge  sind 
zuweilen    vergesellschafljßt  .mit  VYaclfisn  -  Gl{ngen 
alier  Art ,   deren,  Masse   sich  bald  -  dem    Basalte 
nähert  y  bald  dem  Serpentip  i  yipd,   wie  behaup« 
tet  wird  9    selbst  Krystalle.  VQH-Uprnblende  und 
Augit    tunschliefsen  V  soll.      Au?h    enthalten    die 
Erzgänge    häufig   Bruchstüclie;   ^p]l/pher   '\^'acken 
und   anderer    Felsarten^     Anfserdem  bijdet  die 
.  IVacke,  mitten  im  Gebirge  eineii.  ^^tehenden* Stock 
.(die  sogenannte  BuzzeOiWacke),  ^welche,  bis 
zu   2C0   Toisen    Tiefe ,    .alle    Gebirgs  -  ^ftst^iqe 
diirdbsdzt.    Seine   M^chtjgl^eit  ^am,  Tage '.beirrt 
über  30.  T. ;  allein  er  nijiimt  alin^hlich  ^nitcjl^  )jer 
•Tiefe,  zu   ab   und  es  scheint^,    dafs  er  sich.. end- 
lich   au&keijle.  .   Dieses    3todiirerk;  -umschlj^t 
Bruchstücke  von  sehr  versciii^deA^t^en  Ge^Cc^i- 
neh  und- selbst  Zahlreiche  Ueb^*^^este  orgai^isch^r 
Wesen.     In  150  T,  Tiefe  hat  m^  daria  .^ju  grp- 
fses    biturainisirtes     Baum#tück    gefunden^,  .l^it 
Spuren  \ron  Aesten,  von  Blättern  und t  Wurzeln. 
Es    wurde   nach   und  nach,    s^tim   Behufe  ,4fi^ 
MiBinr^lieii* Sammlungen,  weggenommen  und.up« 
ter  dem  Namen   Sündfluthholz  verkauft.  — . 
In  jen^n  Gruben  sieht  man  einen  blo%  «Aä&T^iN^^ 


V 
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^ä  Kfiljkspath  xiisaiiiinjgeipxtMi  1Sla<||^;'-*'&li'tti 
ikcn    andern    durchat»   üdt   Onelftr^  OftJMlü 

;   gdPyiiid^iütf  H9U«*iny     di«  ioftWf^baiiii'  tMh- 
'    dimppi^kta    IkiÄrefer    Gligtf  '^{nMtt.*  /feb 

>M..     v  12  T.' SdMr  '  Bam  EK^I^ieli  *jj*  rfir'dto 

oii^       .*^aii  l««ÄgM!fa.  iin*  Tött  dei  Wi^tfd^    hv) 
-Di»  hemchtedtt  «esteiir  i^  Mhmwfi^WH^ 

"fer  übergeht^  ^Die  Bildungswcrfse    der*4as%ei 

*  E»lajger8t8tteii^  sdiekit  ungemein  viel  Uebaidh- 

'•dtiiKkWif^des  zu  hinben  mit  der  zQ  JoachimsdIU» 

•W^mg' niSchti^  Cänge,   mehr  TriAnnier,-' aWr 

sehr  zahlreich -iftndiiach  alleÄ  Ri<Attiii|geB  aMf- 

'  chehd  y  die   meldten  indessen   aus   WNW«  'Mdh 

OSO.      Man   Yeniiltibet   deshalb^    AaTm^l^ik 

tiäraiichen  seytf- dürften ,   wie  jene  zu  Joadäwu* 

thaU'    Im  Allgemeinen  bestehen  sie  *fint  paat 

ans  der   sie   nmschliefsenden  ^elsart  mitOMn 

•gemengt.     Kalkspath  gehört  zu  den  seltenen  &• 

iibheinungen«     In  ni^hreren  Gruben  iai  mm  idt 


•)  Ken«  Tbeoii«  dcv  Gänge.    §•  CO* 
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auf  Graait  gekommen« ,  In  diesen  dringen  die 
Gänge  ein;  .aber  sie  nehmen  ab  an . Mächtigkeit 
und  werden  erzarm«  In  einer  Grube  ist  man 
42  T«  niedergegangen  im  Granite ,  um ,  nacli  ei- 
nem alten  bergmännischen  Glauben ,  in  gröfse« 
rer  Teufe  Glimmerschiefer  und  ii^  diesem  erz- 
reiche Gänge  zu  finden;  allein  die^e  Hoffnung 
wurde  getäuscht. 

Die  Johann  •  Georgenstädter  Gruben  haben 
eine  überaus  groft^  Mannichfaltigkeit  von  Erzen 
geliefert»  vorzüglich  aber  höchst  vielartige  Sil- 
bererze y  'und  unter  diesen  namentlich  Silber- 
Homerz  und  Gediegen  -  Silber  in  Ciserigen  Mas- 
sen (lezteres  im  J.  1806  auf  ziemlich  mächti« 
gen  Nieren  und  Nestern  )•  Auf  demselben  Gange 
und  im  nämlichen  Jahre  wurden  die  bekannten 
zierlichen  Krystalle  von  arsenikalischem  Phosphor- 
saurem Blei  gefunden.  Unter  die  intcressf^uten 
doHigen  Erzeugnisse  gehört  noch  das  Uranpech^ 
erz  und  der  Uranglimmer.  In  neuester  Zeit  hat 
indessen  der  dortige  Erz  «Ertrag  sehr  abge- 
nommen. 

Zu  Johann  -Georgenstadt  findet  sich  ein 
besonders  mächtiger  Gang  ( die  grofse  Fäule 
genannt),  welcher  fast  alle  däsige»  Silbergänge 
schneidet.  Einige  andere  Gänge  werden  von 
f ifior   Art   Qranit  gebildet  ^    der    theils  fest  ist , 


Aöils  zM^iblich  und  im  ZuiJtä^ÄC  Ufer  JJLÜlt 
süÄg..  Alle  84^hneiden  die  Siffiei^iiä^'ttr;^^ 
dem  sie  eine  Zeillang  sich  mit  ih^M  ^tfriAkj^ 
haben.  DeK  Granit  dieser  GSTüge  wUrStflbl^W 
Jiinge]^  Entstehung  sejn,  netter^  «elbil '  Ali  w 
Bildung  der  übrigen  La^erstätteä.^Ttfii;' Statt 
Herr  SradM  hebt  diese  Thatsache  iAuf'vliiiirMr 
zur  Unterstüzzung  seiner  Ansicht  gogeArdUMc  At< 
t^r  des  Granits  im  Allgemeinen.  AUdil'-dii 
blofse  Absicht  de^  Johann 'GeorgmsttUitifi^l^ 
nits  reicht  ZUr  UeberzeügUng  hin ,  ttälk^^-^lMl 
ganz  ändern  Formazion  angehört; ,  Ms  •'AiifM^ 
gen 9  worauf  der  Glimmerschiefer  ruht;  ^^ibslM' 
die  Erzgänge  führt.  Und  wenn  dem- nicht  io 
wäre,  wenn'  seine  oryktognostisohe  BeschnEßni> 
heit  die  vollkojtimenste  Uebereinstimmung  wahr^. 
nehmen  liefs,  so  dürften  die  Gange  wohl  Zetf- 
nifs  ablegen  gegen  das  Aiter  des  sie  Untttnea- 
den  Granites,  aber  keineswegs  gegen  die  früh* 
zeitige  Bildung  jenes  Granites^  auf  welchen  iiBt 
Glimmerschiefer  ruht  und  der  GneiTs. 

Bei  Granln  und  Raschau  SilbergSnge  in 
Gneifs.  Sie  durchsezzen  die  Kieslager  ^  wie 
jene  zu  Johann  •  Georgenstadt.  -  .  ' 

Um  fViesenthal^  EhrenfriedeTsiorf^  Jimmy 
Zschoppau  u.  s.  w.  9  war  vordem  ausgebreite- 
ter Grubenbau   auf  Silber-)  -Kupfer-  wi^  91^ 
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efze.     Zschoppau  namentlich  [liefert  ausgezeich« 
nefte  Krystalle    von  phosphorsaurem  Blei. 

Zu  dnnaherg  Silber-  und  Kobaltgänge  im 
Gneifii.  Ihre  gewöhnliche  Mächtigkeit  ein  Fufsy 
die  reichaten  darunter  streichen  aus  NNW.  nach 
SSO.  Sie  werden  durchsezt  von  andern  aas  O. 
in  W.  streichenden  Gängen.  Einer  der  Gange 
teigt  eine  merkwürdige  Erscheinung.  Er  mufs 
Hch  in  einem  früher  vorhanden  gewesenen  VVak« 
kengaoge  gebildet  haben.  Das  Wachen  -  Gestein 
ist  weifsi  gelb,  grau,  auch  fast  schwarz.  Die 
Grandmasse  oft  wenig  gleichartig,  so  dafs  sie 
als  Resultat  der  Auflösung  eines  zcrsezten  Ge- 
steines ^gilt ,  dessen  Gemengtheile  imkenntlich 
geworden.  Man  findet  darin  ziemlich  grofse 
Glimmerblätter.  Das  Ganze  sezt  einen  ziemlich 
charakterisirten  Gang  zusammen,  in  welchem 
sich  ein  weniger  mächtiger  Erzgang  findet ,  be- 
stehend aus  ^uarz  ,  Thon ,  Flufs  -  und  Braua- 
spath,  Glanz-  und  Rothgültigerz  und  weifsem 
Speiskobalt  *). 


*)  Die  RothgUhigerze    dieser    Grube    sind  sehr     der 
Zerstörung    ausgesezt    and    wirken    in   dieser  Hin« 
sieht   auch  naclitfaeilig  ein  auf  andere  Mineralien , 
mit     welc^hen    sie    in      Sammlunsen     aufbewahrt 
iweiden* 


jf  •  ■  " 

-  ■     .  ^         '.■,-' 

Auf  Aer  Grylbe  JUarkui  MShlülg^fbiiieltiä^ 
mitten  im  Gneifsey  und  den  ScKtehCöil  diiittlWft 
parallel  9  Lagen  eines  aufgelösten  OoeJÜMi/v^ 
fast  thoniger  Konsistenz  und  scheinbftt'^reldli'aii 
kohligen  Theilen.  Ihrer,  den  GebiiF||aidiidiMi 
parallelen  Lage  ungeachtet,  gelten  ine 'nlk.Gin^l 
da,  wo  die  Ittetalie  filhrenden  Qnai^  itmm 
näher  treten  i  -  werden  sie  erzhaldg  'iuid  ^^^ 
durchsexzen  sie ,  nachdem  sie  oft  auf  eine  Weils 
Ton  mehreren' '  Toisen  ron  iluim  V'g#MA£if|C 
worden.    '      ■    '-  ^  ■  i  -■■''■"• 

Am  FuTse  des  Pehtberges  unfern  jhamerf 
^uarztriimmer,  ohne  Metallgehalt,  mehrere Toi- 
sen  entfernt  von  einander ;  der  Zwisehenraum 
erfüllt  mit  Gneifs,  der  Kupferglanz  und  Kupfer- 
kies führt. 

Zu  Schneeher^  Kobaltgänge  in  einem  den 
Thonschiefer  sich  nähernden  GlimmerscbieflBr, 
der  zählreiche  Griinsteinlager  lunschliefsti  JKa 
Gänge  sezzen  nieder ,  ohne  dafs  eine  Aenderong 
in  ihrer  «Natur  walirgenommen  würde,  bis  zum 
Granite,  der  unter  dem  Glimmerschiefer  li^.' 
Die  meisten  jener  Gänge  sti^eichen  aus  NW,  nach 
SO.  Ihre  ]\lächi2gkeit  wechselt  von  einigen 
Zollen  bis  zu  mehreren  Fufsen,  Di&  gewdhnli^ 
che  Gangart  ^uarz ,   der  iu  Horastein  übergeht 
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Aufser  Kobalt»  liefern  die  Gänge  auch  Silber« 
ene^  und  viel  Gediegen  -  Wismuth ,  weniger 
häufig  Wismuthglanz.  Kupfer-,  Blei-  und  an- 
dere Erze  erscheinen  nur  in  geringer  Menge. 

Für  eine  abwechselnde  Lagerung  von  Glim- 
oerscbiofer  und  Granit ,  bieten  sich  mehrere  Be« 
Tveise«  Der  Glimmerschiefer  umschliefst  <  an 
verschiedenen  Stellen  Granitblöcke  ^  die  das  /An- 
sehen haben  9f  als  wären  sie  mitten  in  die  Schieb-, 
ten  jener  Felsart  geschleudert  worden  ^).  Auch 
sezzen  Gänge  von  Glimmerschiefer  im  Granite  auf* 
Der  Granit  ,mufs  übrigens  in  jedem  Falle  als  die 
'  älteste  Felsart  auch  hier  gelten.  Das  Allgemeine 
der  Lagei^ngs  -  Verhältnisse  beider  Fels  «Gebilde 
und  das  konstante  Einschiefsen  des  Glimmerschie- 
fers nach  N.  9  ISO.  oder  NW»  sprechen  dafür  ^ 
daüi  er  auf  Granit  ruhe. 

Im  Schiemma  "Thale.  ostwärts  in  der  Nähe 
von  Schneeberg 9  der  rothe  Kamm,  das  Ausge- 
hende eines  mächtigen ,  Eisenerze  fiihrenden» 
Ganges  von  ^uarz  und  rothen  Hornstein.  Die 
Ganginasse    hat    der    zerötörenden    Einwirkiuig 


*}  DaCi  Glimmergchieferblöcke  im  Granit  gefunden 
worden ,  wie  Chaiupjbktier  sagt»  hat  der  Verfaaaei: 
nicbt  beobachtet« 


'  \ 


'^r  *; 
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mehi»  TtL  mderstehen  gewufsty  als  Äi^ 
tchliersende  Felsart,  der  Thonschleferf  ^^m  Mll 
firei  und  fast  senkrecht  herFor»  micieft  iät  laib 
und  beinahe  auf  eine  Erstreckung  ntfd  HMe  Ton 
12  bis'15  Toiten.  ,  »     . 

Zu  Marienherg  im  Gneifte  ZiümM  «of 
^arz  ^  und  Lettengängen.  Sie  Mtdea  wri 
Ganze  oder  Gruppdn  ,  ungefähr  pamlM  ^^u&ä,  }ß 
der  Nähe  von  ihnen  vorhandenen  8illllto|g9B|Mb 
Ihr  Streichen  aus  W.  nach  O/  Zuweikii''«^ 
scheinen  auf  Silbei^ngen  Zinnerze  9  wdcfcNr4Aiit 
i^ens  iiü  Gebii^gesteine  oft  In  soldlie^  HävdIgMk 
verbreitet  sind ,  dafs  dieses  reicher  ist  Väii  Mi* 
tallgehalt,  als  die  Zinngänge  selbst;  die  kryüftl- 
lisirten  Zinnerze  finden  sich  im  Gange  am  spar* 
samsten.  Zuvreilen  trifft  man  die  Zinnerze» 
innig  gemengt  mit  (^uarz  9  auch  mit  Thon  9  sof 
den  Gängen  in  Zonen  von  1  bis  2^'^  Starke, 
parallel  den  Seiten  des  Ganges  und  wechselt  nit 
ähnlichen  Zonen  von  ^uarz,  in  welchen  nur 
krystallisirte  Zinnerze  zu  bemerken  sind«  Audi 
finden  sich  häufige  Gänge  eines  porphjiHtUgm 
Wacken  -  Gesteines ,  sehr  mannichfach  in  K<m« 
sistenz  und  Farbe.  Es  scheint^  theilweise  in 
Thon -Porphyr  überzugehen.  Der  Lufk  einige 
Zeit  ausgesezt,  wird  jen^s  Gestein  allmUilich 
ganz   aufgelöst.    Die  Gänge  schleppen  akh  Qbii- 
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genr^  da ,  wo  sie  zusammentreffen  mit  ZinngHn« 
gen 9  eine  Zeitlang  mit  diesen,  und  durchsezzen 
de  endlich. 

In  Ehrenfriedersdorf  finden  sich  die  Zinn- 
gSnge  in  einem ,    in  Glimmerschiefer  übergehen- 
den ,    Gneifse.     Sie  laufen  alle  einander  parallel» 
streichen  St.  5  odei"  6   und  fallen  senkrecht  oder 
nnter    etwa    80®  südwärts.      Meist    sind   es  nur 
^rflmmer    einige    Zoll    mächtig »    bestehend  aus 
Onarz  9  Arsenikkies   und,    häufig  krystallisirtem, 
Zinnerz*      Lezteres    nimmt    in    der    Kegel    die 
Mitte  der  Gänge  ein ,  zu  beiden  Seiten  ist  ^uarz. 
Manche  Gänge   bestehen  fast  ganz  aus  Arsenik- 
kies   und    nur    an    dem     Saalbande    erscheinen 
fchmale  Streifen  von   ^uarz  und   Zinnerz.      Oft 
ladfen  fünf,    seths ,    selbst  neun  solcher  Gänge 
eiijer  neben  dem  andern  ,    einen  zusammengesez- 
ten    Gang  (Zug,  Rifs)  bildend,    und    das  Zwi- 
schen -  Gestein  ist  angewachsen  an  die  Triimmer, 
obgleich   in    Streichen    und    Fallen    der    Felsart 
kein  Unterschied  wahrnehmbar  ist  mit  jenen  des 
herrschenden   Gneifses»     Ein  Umstand ,   der  auf 
eine     ungefähr    gleichzeitige    Bildungszeit     der 
Gänge   und   des  Gebirgs  •  Gesteines  zu  schliefsen 
berechtigt.     Schmale  ^  meist  erzarme  Gänge ,   er- 
füllt mit   ockerigem  Thone,    durchsezzen    jene 
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Zfige  und  verwerfen  sie  nkhttelmn  fqf^fipl^ 
rere  FuJTa«  Alan  nennt  sie  Sill>erg8iiget.i||&  JMjft 
und. wieder 9  zumal  da^  wo  m  liin  .T^JflUlJmB 
durchaezzen,  Silbererze  auf  ihnen  /▼orhpaiweiv 
Auch  Aryenikkies  fiibren  «ie  und^oft  i»  B||Bg9t 
fiamer  FlufaqMith»  Apatit  ^  Topas »  Tnimaljp^ 
SieinmarU  f  Speckt tem  u*  s»  w. 

*  '. .   .' 

Die  Gruben  zu  Geyer  verdlenea  QeMbtoaf 

^wegen  der  Lagerung&weiae  der  Zännerw«.    Efpi 

f ehr  inächtige .  Granitmaäse  erscheint  hier  fjgp^ 
schlössen  in  Gneifs ,  der  hier  rund  um  jeiMS  lb>* 
sen  f  ein  sehr  gleiclics  Fallen  nach  NW^  jut^ 
Im  Granite  ist  der  Glimmer  im  AllgeniiBiiita 
ziemlich  sparsam,  oft  zeigt  er  Uekergänge  in 
Talk.  t*^icht  selten  nimmt  auch  der  9"arz  sehr 
ab  und  die  Feldspathkörner  werden  höchst  feiSf 
so  dafs  der  Granit  bis  zum  Eurit  *)  überlebt 
Er  scheint:  dann  oft,  beim  ersten  Anblicke i 
Gneifs  -  Bruchstücke  zu  enthalten^  die  sich  xam 
Theil  sehr  scharf  ablösen  von  der  hönügn 
Masse  9  andere  sind  derselben  innige^*  verschinol- 
zeny  so  9  dafs  man  es  für  unmöglich  achtes 
dürfte  9     dafs    sie  nach  ihrer  Bildung  dahin  gs> 


*)  d'AubuwäOS  Traite'  de  Ce'ognosU^  II.  il7. 
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fährt  worden«  Eine  sorgsamere  Untersuchuii2* 
des  Gesteine»  Llfst  glauben ,  dafs  das  Ganze 
gleichzeitig  gebildet  sey  und  dafs  jene  xatith. 
mafeUchen  Gneifs  -  Fragmente  nichts  sind,  kU 
Thefle  des  Ganzen  mit  vorzüglich  vielem  Glim- 
mer,  während  die  übrige  Masse  des  Gesteines 
fast  nichts  davon  au&uweisen  hat. 

per  Granit  scheint  im  Gneifse  einen  stehen«* 
den  Stock  zusammen  zu  sezzen.  Er  entliUt 
durch'  das  Ganze  seines  Bestandes  verbreitet^ 
Zinnerz  in  grdfserer  oder  geringerer  Menge; 
aufaerdem  ist  er  von ,  sehr  gering  mächtigen 
Gängflm  (meist  nur  Trümmern)  jener.  Substanz 
ungemein  häufig  durchzogen  9  die  alle  Stunde 
4  oder  5  streichen  und  Züge  bilden,  wiö  zu 
JE^^re^friedersdorf.'^  Nach  W.  hin  sezzen  dies# 
Gänge  bis  üjier  die  granitische  Masse  hinaus, 
und  man  findet  sie  auf  ihrer  Streichungs- Linie 
an  der  andern  Seite  des  Thaies  von  Geyer  im 
Gneifse.  wieder* 

Ungefähr  eine  halbe  Stunde  ttordwesdUh 
von  Geyer  sollen  im  Gneifse  Gänge  «von  Granit 
vorhanden  seyn,  ähnlich  dem  des  stehenden. 
Stoehei ;  ihre  Mächtigheit  einige  Zoll.  Sie  strei« 
chen  parallel  den  Zinnerz -Gängen  9  und  sezzen 
^dge  Zusammen  ^  wie  diese. 
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bn  Kord^  -ran  &eyar  1der 
auf .  dem  ipEeüoald-GMrj^&f  da«  mIb^.^'Z|||L  ' 
MloKleiii  Gliidmanchieier  :WrtH^i  :jA<fJi»''' 
Gipfel  erheben  dch  mekrtfc .  PeUi*  «ÜMtl^H^ 
nlti'  TOD  mittlerem  Korne;  DiGl|fc>idt«l';drliriii^ 
lwtr&tbtIidiB'6ney«bLddceJ  uwbcMiafta»*  : yW»/ 
tSljt  sich  fut  nicht  zweiMb  «n  irriirwtijinwlt 
■tflcken,  umvrickfllt  von  granitischer  Masse^  Dn 
Volumen  derselben  geatallet  ein  deutlicTies  Er> 
hemien  iluer  Struktur.  "  M"nche  sind  diirch^ät 
von~  l^^uieii  ^Uiu^  -  Gängen ;  auch  zei|^  beinahe 
Jeder,  jlies^  .'Blfiche  an'  den  Verbindungsstellea  ' 
mit  Cfi^  Grnnit^  eine  quarzige  Umhljnung,  fitin- 
lich/'wRjl/ihr^  Substanz  angeht,  deii'/i(}iÜHlf • 
Gängen«  die. da«  Gestein  durchsezzen.  'UotÖ^ 
nit  .von  'Greiffenstein  ist  folgjicli 'unl>ei[#tffillt 
jdoger  als  äfr  Gnejls  und  der''  Glimmer'^Ntttb'i 
auf  (velchent  er  zu  ruhen  scheint;  älieiiV''iin 
hat  den';Granlt  nur  tn  den  Felsen  des  fief^^ 
pfeis  gefunden ,  sonst  nirgends  in  der'  Gt^M, 
Stellenweise  enthält  er  Zinnerz  eingequrd^'iUd 


ia  Gucifs  ,  der  auf  GrfBüt  Fuht ,   und:  jn-  fijiffl. 

joer^cbiefer  übei^eht.     Die  Enüager/itättt^fHüP 
tea  stehende  Stöcke  »jMt  tb«ili  9Mi^4^  tM' 
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iranitisclior  Natur.  Im  lezten  Gestein  findet  man 
Zinnerz  9  Arsenikkies  und  Kupfererze.  Die  ste« 
lenden  Stdcke  und  der  Gneifs  werden  durch« 
ezt  von  Zinn  -  Gängen^  die  Apatit  führen»  auch 
Icheelit  u.  s«  w. 

Unfern  Geyft  wird  auch  auf  Roth  •  und 
)i|;aun  -  Eisenstein  gebaut  9  die  Gänge  bilden  im 
jneifse. 

Bei  Hartenstein  wurden  frühere  Versuch- 
mue  getrieben  auf  Zinnober,  der  hier  auf  Quarz- 
gängen in  Thonschiefer  vorgekommen  seyn  soll» 
-  Nicht  weit  von  fVolkenstein  heifse  Quellen» 
üe  aus  dem  Gneifse  zu  kommen  scheinen« 

Ein  kleiner  Theil  des  Voigtlandes  dürfte  ge- 
>ildet  seyn  durch  die  Fortsezzung  der  Granit- 
ronaazion  von  £.ibe?istock;  ,das  UoJ^rige  mag 
Flimmer-  und  zumal  Thonschiefer  seyn.  Im 
Granite  und  Glimmerschiefer  einige  Zinn  -  und 
ÜB^n  -  Gruben.  Der  Topasfels  scheint  ein  ste- 
lender  Stock  im  Glimmerschiefer. 

Ostwärts  schliefsen  sich  die  Gneifs -Gebilde 
ler  zireiten  Gruppe  an  die  der  ersten.  Nur 
m  Norden  der  leztern  finden  sich  Ueberdeckunr 
fga  mit  ]iingern  Felsarten«  Auf  der  ganzen»  die 
Iritte  Gruppe  abscheidenden  9  GangUnie  scheint 
ler  Uebergang  sehr  rasch  zu  folgen ;  rothea 
Todt  -  Liegendes  unmittelbar  auf  Urrhomohiaftr«. 


rf^' 
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Nadi  NW.  hin,  zwischen  SehneAerg  nuA  JBtoft' 
ifcatf,  iSngs  den  Ufern  der  Mnlde,  jrt  ölif/IlM*  . 
reatante    Folgilrdhe    de»'  Felsmiea   ifi|iiwAi^ 
inen;'  hier  ^zeigen  sich  die   sogbanlkntan  'VebM* 
gangs  -  Gebirge.  .-c  ;'«' 

Bei  Kmlehgnin  und  .  M^ldettfittf./i^ifm 
Kalk ,  grau  ins  Rdthliche »  deutUdi  gWjMjhgiiy 
die  Schichten  nicht  sehr  mSchtig  ittid  vttMito- 
aiider  paraildL  Andere  mehr  tnücrt^^vt^jp 
amd  «chwfQ*z  oder  rdthlibfabrann , 
-deutliche  Reste  von  Korallen  und 
Bischen  Körpern,  dem  scheinbarim^  8i 
jenes  Gesteins.-  Bei  den  lezteren  die 'AddelHll 
niin|der  deutlich.  Sie  werden  durtßhsezt  voa 
zahlreichen .  Kalkspath  -  Gängen.  Di0  errtsca 
Kalk  »Schichten  lassen  keine  organischen  Üebar* 
•bleibsel  «vahrnehmen  9  und  scheinen  umnittellMr 
und  gleichförmig  gelagert  auf  dem  UrschiefiBr* 
Gebilde.  Darum  gelten  sie  auch  manchen  deiidb* 
sehen  Geognosten  noch  als  Glieder  der  Urssi!; 
allein  eine  mehr  sorgsame  Beobachtung  lifst  ei« 
nen  '  unbezweifehen  Wechsel  beider  Kalk  «Ge- 
bilde wahrnehmen,  folglich  dürften  sie  etaer 
£ntstehungsfrist  angehören.  Auch  zeigt  aiGh.eil. 
Wechsel  mit  Grauwacke,  Grauwackensdiiefer 
und  Grünsteinschiefer,  der  mitunter  eine  jbt 
Wackennatur   annimmt*.  Das, Ganze  ist  gbUk 
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^^m^1i!^]litm  auf  JJKScluefer,  jw»a.«d[iie9fi 
W  ^W«B..,n<».«J»vN..eiR..;,:-l  ,o»>  ,:  .         .:   •    , 

lo  wie  der^,  uat«r  .jitMily;Jb«ij^^f^^r^^ltms^en'  err; 
tt^e^yf^^f .jSi»^<]{^t(^in^chiere!R  ,,,if|^tivt^tfiB  an  vie- 
|ed^,^t^^n.  h^vfige.  BruchstücJ^e  ;v9B;*^bwarz«m 

ä?f..  ;!;?pJ«W»  •  ?,''?l*e^te.,  i;SJiSS»»ßa,T  ^^^^^ilTf^f**«) 

Nicht  weit  von  PVildeiifels  «    nach  Norden. 
~^'«f  ;T«*iT4^if|;en^es  j,.i}ac^:,^.  J,i|^^e^^ 

Lager  von  Griiustein  und  dichtem  Kalke  en^inaU 
ÖWl*.  Vi%  ''fljßpacJ^^efer^ijn^d^^^^^^rjigste^sM- 
zen  den  Thalboden  der  Mulde  zusammen«  auf 
deren  Ufer  das  Fallen  allgemein  nordwestlich 
ist.  Jenseit  Nieder '^JSeuek'-iBeisoBn  eines  körni- 
gen, schieferigen  Quarzes. 

Nfther  bei  Zwickau  Mandelstein ,  wahr« 
icheinlich  dem  6audu>ei—  und  Schiefer  aufgela« 
gart;  ferner  ein  Kohlen -Gebilde,  dessen  Lage- 
rungs- Verhältnisse  zum  Mandelsteine  nicht  ge« 
niiglich  ergründet  sind.  Dieses  Gebilde  dehnt 
iich  zumal  auf  beiden  Ufern  der  i>iulde  aus. 
Zwei  Kohlen  -  Lager ,  jedes  \S  —  10  F.  mächtig, 
sind  im  Abbaue.  Ihr  Fallen  nordwestlich,  wie 
jenes  der  Schiefer  und  Sandsteine.  Daraus  er« 
16.  Jahrg^  35 


|ife!te(:tt  >iä#iiiM,  tRKMttiia^ 

ttr  Luamnc  Iti  KoUdjvGaitiBNr  ajHUli  W 

nn  lut  oto  urRlurtAB '  fn w  flc^nd» 

Achat  in  RoIUteineii  bnuchfiefMkl'  - 
Stellen  alehen  sie  seit' melinraÜ  JMlI&lWll^ 
im  lirande,  und  rnjäl  iiuuU«<'J«r  iMtedM 
Verhaltoisse  gen^htiLiOtti-  trtlSiaUiib|#'lMiK 
iehnien.  ™->-    u.ir  i»y,-Til,i>T 

-;      Bei  fimft  linJet°lb.Aifa«''*riteliiiM-ii« 
l>orp1iyr-CfcscFi!el>en  ^^JWnändMKil^SStf 

iohi..  '  ''■■"  '■  ■■■■•"••'^■'■■<  '        ■! 
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G  e  o  g  n  o  s  i  e. 


'eiXsstein^    Felsit   und    diesem    vejr« 
wandte    Gebirgs^rten« 

(  Gerhard  y  Abhaadh  der  E5higl.  Akadeknie  der 
Wissenscliaften  zu  Berlin*  Jahre  l8l4  und.  I8l5« 
Berlin,    1818.  8.  12  fif.)    . 

I 

I.     Weiffitein  *)..   , 

■  ■    •  ■         ■  o 


*)  Unter  den  Steinarten»  In  manclier,  belondert  ^eognosti* 
scher  •  BÜcksicht  noch  etwas  problematücb ,  ^nimmt  der 
Weifssteln  einen  betr!<chtlichen  Plat>in.  Die  emte  Nach- 
richt dvivon  findet  sich  in  den  1761  heraasf^egebenen 
kleinen  Schriften  des  ehemali^n*  Il<fr|[;haupr]nanns-  von 
JusTi*  Er  führt  ihn  tcnter  dem  Namen  eines  ^euea 
Mnbrischen'  Halbedebteii^es  auf,  beliinptet,  dafs  er  ein 
Gemenge  von  Jaspis  iihd  Granaten  sef  •  nnd  Im  Ge- 
birä^e  bei  Karaicst  vorkomme V  W^Ah'alb '  etr  ttiktV  in  der 
Folge  den  Namen    N  a  m  i  e  f  t  er  ^  t  e  in  erhiell.     Nacli 


>    «8  < 

Er  luidit    defb    oline  bMimmte  Tctem*  ^—    fiäi 


f 
f 


dem  Antsitg«  ciaet  8ekir«ibeBt  Wtei««ii%  tm  WiKtm 
EiTGBLBRBCHT,  io  der  ^on  «elbidraai  1903  hcyiwyfihi 
9ien  BeechrdlNuig  dieees  Mineralt,  reniehefft  WMmsmt 
^iete  iteiaf^t  fty  ^m  ffteitß  tfif  1778  ^^pcMiiit.  «ai 
er  habe  ihr  den  Mameii  l^eiNtteia  gp|^bm.  Ib 
der  Folg».hab—  die  Herren  MoHf »  W«m  «pd  Vmai; 
die  Steinalt  liiodi  aASTtletcErieWa ,  ^Üer  eiwvra  «ad 
der  lestere  i|e  ati  eiae«  Art  von  Kranit  betraclifet  •  Wx» 
aber  hat  ihr  d^  sehr  yatteadto  Nam^  Ora^vJUC 
bdg^A^.-  Aile  «M  dMlJ^rfdtrlibtflUftr'A^il^W 
H«":  .*«*?'*»»CHT  jH(tiA(^ten;  idff Mfl.  jlteia  alt  G#. 
inenp:e,  alt  eine  Oebiri^artt  und  ai^ier  Herrn  EitexL* 
BfiBCHT  faehaiuMen  aie  ,,  f  dier  Matte  dcMelbea  aey  Feld* 
,    in   welchem  aemeiniaiich   Kieme   Granatea»    an- 


•path ,    in   welchem  gemejnigl 

weiten .  avih  ofinüner  ;  bii&en   4nd  >  HöthMaad^  ehnie- 

•prcnst  würen;   lezterer  aber.  ta£t»<'4>»  HafiptnaiM  dci 

Weifttteinet  «ej^  «in9  Steinart ,   weiche  mit  dem  dichiea 

Feldapatbe    viel  Aehn lieh keit  habe  ,   ohne  jedoch   ia  allea 

Kennseichen ''darfiit    AVeireiaiiikomm^n.      Allein    et   find 

dem    Verf.  nnr  swei  Punkte  in  Schletien  bekannt »    wo 

dietet    Mineral  rein    oryktognostitch    und  "oTne  fi^^nea^ 

.    ^vui|(  anderer  StejUMiCtei^  Y^rkammt  «^undet  erad^eiat  ia 

diSaer  .  (^^^alt.j^ifiweilen.»   aber  nnr  teitei^.  in  4em  Säeb- 

.       iitciien  ,  Weifs^reingebirg«,    und    defshalb  mufa  ;bc  oryfc* 

tognotritcht  Aiod  /;oognottitch  untertucht    nyardea*    (Der 

,     Ver£   hemq];kt,   dafi;    der.  Name.  WeiüMtein  gans  napat* 

..    .  tfnd.  ist.     ^nroali.liabea  wir   tchoa    einen   Sreta»    der 

,  .  f  dieaen^  Namea. , führt ,  .indem  man  dat  griechitcJie  A^ort 

Jlieuait  .'^ohl   nicht  andeft  ^t  durch  Wejftttein  tiberaes« 

■an  kann«'  Map  .findet  ferner  den  geaiangten  Stein  anck 

VQ9  .fad^er  ah  toh  welfter  Farben     P^V^a  f«nr«i* 


)    6«    (    ' 

AtthgoLvu  —   Bnch   ÜBiiitplittexig   nni  leigt  biBweiUn 

Anlage  snm  Terstedkt  Blltcerigen.  --—    Schimmernd  mit 

schwachem    Fettglanse,    etwas    fettig   anzufttblen.  -^ 

Sehr  han^     so  dafs    er  den  Feld^path  rizt,    Yon  dem 

Feuersteine  aber  genzt  wird. .—  Ungemein  schwer  »er* 

•prengbar.      Die    ßruchstttcke   scharfkantig  und  an  den 

Kanten  durchscheinend.  —  Wirkt  nicht  auf  die  IMlagnet« 

aadely  ist  aber  ein  schwacher  Lsiter  der  ElektiisitSlt.  — - 

Eigenthiimiiehes  Gewicht  =  2,658. 

Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  er  nach  wenigen  Mi^ 

nuten ,  ohne  aufzublähen  «    mit  blauem  Scheine  nur  an 

den  Kanten  y    zu  weifser  Smaille«  •—   Im  Outfeuer  des 

PorzeUan*  Ofens  ^gibt    er  eine  weifse  ,    harte   und  un« 

durchsichtige ,    potl^e  Emaille  mit  iiplitterigem  Bxuch^. 

•—  Nach   den »     mit   drei  Stücken   von    rerschiddenen 

Arten  Ton  Klafaoth  angestellten  Versuchen  enthält  er 

im  Durchschnitte:    Kiesel  77,33,   Thon  12,66 »   Eisen 

1,33,  Kali  5,40,  Wasser  0,75. 

Vergleicht  man  diese  Kennseiclien  mit  denen 
des  Feldspatbes,  so  zeigt  sich,  dafs  beide  nicht 
zu  einer  Gattung  gehören,  sondern  dafs  der  Amau- 
sit  eine  eigene,  obgleich  dem  Feldspathe-  noch 
verwand to,   Gattung   ausmache;    denn  der  Aman« 


Ij 


delt  er  sich  im  Feaer  in  «ine  milch  weifte »  einer  Bmail« 
le  ähnlichen   MaMe;    und  daher  glaubt  der  Verf.,  dafs' 
man     am    besten     thun     wird,    den    reinen    Weifsateii^ 
Amaniit   oder   GUiurstein,   den  gemengten  aber'  ^ 
nach  W£iM  Granulat  zu  aeftaen* 


■    )    544    ( 

W'  itt  Xi^'i  iht  TelSspnh  Mattwig,    iHfli'liafr 
;  .      :.ia>t'    indSn  -«t    ita    IcUipitllt    risl.'       Joiec  Mt 

^  4,W8>t.  -iBi  Potiellüii.  Ofeiifeuet  S.:lui4rt  ^ 
'■•"  »bWiAi' %ti -ywviherii ,  undiirclsicTirigem /'»eV'^ 
•'  ''■Otem,'  mfidBiit  Bruühu  ipLlievi^em  Emöül^-dä 
„■■_     FeUl«P>ll>  6>^t,^>i   ''ali>  ilu[(.lii>icliU(|<«   miLlfuIul^ 

feiueii  Porat)  crCiili^cs  Gl.is  vna  mmchrUeltea  . 
'^^'l^'itaeiAJ '^tlÜt^ch  ShiH  iE.  beiden  Strfimr^n- i*  ! 
-  '  •''BontddUieiit»  twar  (jnalicariv  etncrlifil-  tber'bcim 
.  jCiu»uaC  ist  da  &ieEbUi-de  Jriuüßct,  ,^  Tliouecde 
„  und  a«i  KaÜ*  i»  weit  g<^riii5erer  Menge  vorliM- 
'■'!  "d,n;  'n^r'-ti^i-  ioclisfadie  llntersrliied  ist  tdU- 
n-  MikomhH'  hi«»»iriipiid  ,  d«ii  Amiiiste  zu  ein«  In- 
_  .f,  .fj^^B^  £^tuuig  atiz,uneiuii«ii,.  Eben  so  wenig 
wJm  er  ^um  Yj-^nuinlcit  dicliten  FrlJspath  ( deqi 
'''"  Fallit' Jl(.ArtiaT»s)  f^eici-liiiti  Wcrd''ii  ,  -weil  Jie- 
■■■  ■   m:  mit  Ki*ll-WaW..m    ii.id  Bi.fii   ^iel-  KsUefd-r  mt- 

.  KeniiEeichenj  ,W94mcU    beid^  _$feu4nea  im  ^ 

*'  "' «iifc 'sfeget^  mclic  zu'  emilinen."^ 

DelwTginge    zeigt    4v  Amauiit  ia  ^^^upi- Quli^ 

M-  ■■       ;.i...        ■Btin'ül'itC\Yeirä«Kn'5i"  ,■.'./■'' 

"^"'' Seine 'GeinefiitUeUe  sind  l^cMipatti' «'ää  ^&im^ 
lÜie  Granaten  ericbeinen  in  Deinen  iörn»n,'  -wdd« 
dem  Angeben  nacli  dem  Pyrop  am  olchsYen  köMiii^lt' 
fiie.  (ind  nur.Ua  'ilnd  friedet  ,  ctiVretlea  iib«r--in  «ol> 
'fchec  BJenge  ^däriiij  d^fs'  der,  SieAi'  ein  fiiÜiche*-A»- 
tekfi)  erhjlt. ,  Daium  dücfM  .  der.  Giannlit  uur  Aom- 
(ic  und  PyropkB>:aeni'W«ienilÄ&''g;«tnai]gt  -tsyli.   '  iJU» 


b  5^  ( 

«ufserdein'  Aziäct  "man  im  Granulic  ancli  Hornblende  > 
Dlimnier  und  Discnen  dergestalt  eingesprengt ,  dafs 
Dtdla  nur  einige  dieser  leztdn  drei  Steinarten ,  bald  alle 
darin  vorkommen«"  £r  nähert  sich  also  hierdurdi  dem 
Wabi-eh  Granitc  y  der  aufser  seinen  weseutlicbeu  Ee« 
staudtneilen  aucb  oFc'lXi'y stalle  von  Tärmalin,  Horn- 
blende, ja  selbst  von  Granaten  enthalt. 

'Man  will  zwefi  'Xrten  annelimeii ,  "den  'lörnigen 
ond  den' tchieferigen' Gran ulity  von  denen  sich  erste« 
rer   mehr   dem  wahren  Granite,    der    andere   aber  dem 

'G'neitse  ^'n'iKerh  soll.    '  Wean    man  aber  mehrere  Stuten 

■  ■        • 

mit  -einander  vergleicht,  so  wird  man  gewahr,  dafs 
der  icüeienö^e  '  mehr  Aehnlichkeit  niit  dem  adcrig-eii 
Granite  Saussüres  zeigt  ,  als  Aehnlichlieit  mit  Gncifs, 
also    dois    das   schieferin^'  sclieinendc    Gewebe    blos  von 

•-■|i».i  ,■••  '■  ■■'. 

der  £iage  fremder  Gem'engtheile  abhüngt«  Es  ist  indefs 
seliT  merkwiirdis:»  dais  das  l'rodukt.  \velchc8  bei  det 
Schmelrzung  des  Granulits  erfolgt,  m?.n  mag  körnigen 
oder  schieferigen  nehmen,  ebenfalls  in  Schichten  sich 
sei'gt ,  '  in  denen  das  schwarze  Glas  der  Granaten  oder 
der  Hornblende  mit  der  weifscn  porösen  Emaille  des 
Amausit  wechselt,  so  dafs  ein  ganzes  Siiick  Amansit, 
ülr  sich  gesell molzcn,  mehrere  dergleichen  übereinan- 
derliegende seil  Warze  und  weifse  tagen  zeigt* 

Wichtiger,  aber  auch  verwickelter  ist  die  Frage 
über  das  Vorkommen  des  Granulits  ,  un'd'bb  er  eine 
eichene   oder   eine    uutergeordneff^^'GcbirgMSt   (ley?      Es' 


9^S 

itt  u.(Mln)M,  diA  .Jm  GtuiuIü - Gefiirge 
■iwlM  nangm  OtU,  aaf  .dem  aordvrestliclieii 
d^  ftybiiyi,  nit  *ii>Wi:r  Genüiigkc 
WOCdoB,  und  doch  nsd  die  Goognoiten .  welche  U 
On  aaCStalle  gewefn,  nk^  einerlei Meiaung.  PmcH^ 
•ebomC  deiuUch..«cwia»ea  u  h^beui  il'rB  der  4>/itig* 
Glamt  Ims  ■•«■«;. Gnott,.  «nd  lUrj  der  Crauiilit  dtm 
Gntib-Oelnitf  tnehc  nBtmeoi:dnct  ley,  vielniebi  ein 
MUwtKlDdkn/jGabirye  nucLe,  das  in  der  Fol^e  dtt 
U^abirM  nn^duM  dem  lllesieii  Gmaic  -  und  dem  ^l- 
tmua,  Spnlk •'oitbfrga  'imie  liege.  NjcU  ilim  ^ildea 
^««k-  ^nd  Gfinulit  iteu  melir  oder  weniger  gcort* 
Pnthien,  niclu  ■chlllf  b^enzt,  toaieTO  Utt  itumci 
den  deutÜcbiten  [JebergiDg  cinei-  Gebirgsut  in  di«  40- 
den  bildend,  lO  d«(i  nun  ddi  eigen ilirJiQ  Verhlltmü 
4ieMt'ZaMiI)iiMnkonimetii  nicliC  genau  bezeichnen  könnei 
Oet  Vetf*  hat  Viele  Stück«  von  diesem  Gidiuie  und 
von'  dem  ,  darin  TOrkoinnietidea  Granulit  Tergliclua. 
Dei  er(U  ,i|t  giobkaroig,  hat  die  gewß  im  liehen  G» 
mangtheile ,  Quin ,  Feld*(ath  und  Glimmer ;  alleiii 
«I  unteilnLeidet  lieh  doch  von  andern  Graniten  in 
manchen  Stücken.  EiamU  und  die  Farben  des  Glim- 
men aehr  abvred)aelna  ,  roaenroth  ,  griiU(  gelb.  Fe> 
nM  fUhn  er  Epidot,  Turaiilin ,  Granatea,  begoniill 
aber  glaiigen  Skapolii  lehr  hlnfig. 

•>  Ta«hantmeK  Vt  1»        .  -  ..y..       .,..   .^j  j 
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Cs  scheint  y  daCi  Tielleiclit  -bei  dieitm  Granit 
der  Amausit  die  Stelle  des  Feldspathes  einnehjnen 
iHöclite :  aliein  ganze  Stücke  davon  in  das  Porzel« 
lanfeuer  gebracht,  yerhieiten  sich  bei  der  Schxnet» 
sang  \^ie  jeder  Granit,  d»  .h.,  sie  wai'en  geschmol« 
sen,  hatten  eine  braune  Kinde,  und  beim  Zer* 
schlagen  hatte,  wie  gewöhnlich,  der '  Feldspat h 
ein-  weifses ,  der  Glimmer  ein  schwanes  Glas  ge- 
geben, und  der  Quarz  seine  Durchsichtigkeit  Tef» 
.loi;en,  und  war  gar  nicht  geschmolzen« 

Du  Vorkommen  des  Granulits  am  nosdwestlicbea 
>hange  des  Engel  beiges  bei  Zobten  in  Schlesien  scheint 
e  Meinung  des  Hrn.  Pusc»  zu  bestStigen  ,  da  ia  4#- 
yen,  meist  grobkörnigen  Granit  ein  Lager  Ton  kftnih 
^n  sehr  granatreichen  Granulit  sich  zeigt,  welch« 
:h  im  Feuer  eben  so  wie  der  Sächsische  Terhllt  *}• 
ilgemein  für  alle  Lagerung  des  Granulits^  läfst  sicji 
doch  diese  Meinung  nicht  annehmen,  indem  dersel« 
in  zwei  Beobachtungen  aus  dem  Schiesiscben  Gebirge 
idersprechen.  Einmal  macht  der  Granulit  Hn  Gneifs 
i  Weistriz  im  FUrsenthume  Schweidnis  w  cusge- 
^hntes  Lager,  und  aufserdem  findet  sich  bei  Guren^ 
der  Scheidung  des  Gneüses  und  des  dortigen  ausge* 
ichueten  Glimmerschiefers,  ebenfalls  ein  Lager  tob 
ranulity  in  welchem  ein  baumfÖlSi^  tpg^ogencx 
raunstein  hHufig  vorkommt. 


•)  Indem   er   Tor  sich    sehmeln,    vnd  dabei    Lairea   TOAi 
schwarsem  Glase  und  weilter  poriktr  Emaill«  »^k^ 
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iN'ach  ällctt  clicsen  BeobacHtängeii  ist  es  taielir  all 
wahracl^ciiilich  .9  dafs  der  Granulic  zwar  znt  Ürr  oder 
Scliiefer  «  Forma  ZI  on  gehöre,  und  dafa  er  ein  unterge- 
ordnetes'Lager ,'  bald  dds'  Granitbj  bald  de»  Gueirses 
ausmaclie^  -worüber  man  sich  auch  wegen  der  gToLsen 
Aehnliichkoit  der  Grundmaasc  des:  Araausits  mit  dem 
Feldspathe  gar  tiiclic  wundem  darf.  —  Ein  ■  ayiderer 
merkwürdiger  Umstand  ist^  dats  der  Grandlit  durch 
Ii'iufigere  Beimengung  dör  Hornblende  in  Gifikisteia 
t!bergeht\*  welcb CS  sich  bei  Penig  deutlich  zii^gt.  '::Man 
^rä  also  'vielleicht  künftig  ' behaarten  '  mUssen  ^  dA 
Auch:''  der  Grünstein  nicht  immer  aus  Feldspath  nnd 
Horhbleirde,  sondern  auch  aus»  Amausit  und  Hcmblei«- 
de  gemengt  sey ,  also  dafs  es  zwei  Arten  Griiusteia 
^gebe  *).' 

Jascäe  **)  fiihrt  eine ,  in  dem  Üebergailgs-Gebirge 
Bhiifuchenberge  in  der.  Grafschaft  Wernigeiiode 
.  •vprko^iTieude  bebirgsart  an,  ein  Feldspath-Oestein 
von  ihm  in  vier  Arten >  dichtes,  gemcinkorniges, 
IrpHalUnischkörpiges  und  fahlgranes  unterschie- 
f'  üeÄ^H  Brsteres  besteht  aus  dichtem.  Feldspath.  und 
QuarzVörnem ,  zu  welchen  auch  zuweilen  Schwe* 

m 

f  mmammm       ■   i  ^        n  i  *    ■ 

4 

**  ♦)  Es  ifbtirj^  aller  Grilnsfein  bei  dem  fichmelsen  ^\n , 
in  Allem  dem  Obsidian  üfanVcbes  C^ias ;  allem  diefs  rühtt 
vcn  der  Hornblende  her»  welche  so  leichtllUMig  ist,  daA 
sie  die  feuerfestesten  Gef^ifse  bohrt ,  und  «ach  ein  .Ob- 
•idianglas  gibt. 

•*)  In  seiner.  Abhandlung  über  das  Wissenswlirdigste  aiu  der 
■ 'Öebiriskunde  B.  44. 
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^^/T  '  0  &  yerKalten  im  Scliinelzfeuer.     Er  sclimflst  fiit 

ficn  im  Gluhfeuer  des  Borzellanofens ,  und  gibc 
1.1  ■        ' 

meift  eine  milcbweifsey  sehr  derbe ,    feste  ^  nut 

»■".■..  ....  .    r       _.         . 

•elten  eine  graue  ^   gar   nidit  löcherige  Schlacke 
^  Ton  ebeöem  druche« 

j^       '^  Das  eigenthümliche  "Gewicht  ^  welches  von  St,980 
A  bis  3,020  geht,    also  die  Schwere  des  Feldspa« 

v*'  '  *  '  "toef  und  Amausits  Übertrifft« 
^  *' ' '  iäin  findet  diese  Steingattnng  im  Ur-  and  im 
ift  vcbä^ugt  •  öebirge  y  ja  tollte  es  einen  wahren  Fl5i» 
orphyr  geben,  so  würde  auch  dieses  Gebirge  tu  sei» 
tK  Creourtsstätte  gehören  (s*  des  Verf*  Abhandlung 
Hier  den  Porphyr ,    worinnen   bewiesen  worden ,    dalt 

aller   Poiphyr,   welchen    man  sonst  in  Thon-,    Honi# 

•f -  .' .  ■i   ■   *  ^ 

ttnn«^    feldspath  -  ,    auch  in  Pech^tein  •  Porphyr   abge* 


sondere ,  durchaus  -  den  Felsit  zur  Gründmasse  hat)** 
&r  luid^  an  diesdm  Orte  selten  oryktognostiscn  reine 
I«ager,  sondern  ist  mit  andern  Steinarten  verwachsen, 
wöA  »etl  in  der  Beimengung  mit  Hornblende ,  Feld« 
•patli,  ^\liaSttz^  und'  Glimmer  alle  obengenannte  Por- 
phyr «Arten  zusammen«  Er  macht  indieis',  besonders 
in  dem  GrUnsteinschiefer ,  oft  beträchfliche  Parthieen, 
ohne  fremde  Beimengung,  wie  bei  Siebenlehn  und 
&ik»ioit  im  Erzgebirge ,  desgleichen  bei  heilig,  so  wis 
ifach  SaVssvhb  d»  V«  dergleicheh ,  bei  Pisserache  iiA 
Williserland  beobachtet  hat.  Eben  so  fühn  Bbw  . 
Kfia  aOsdUtthsa  Prott^dts  Moüt  Ctnis  und  dem  Am» 


lalls,  nSiiUicIiea    FrolU.j  ie$    ^giofsen    Barahtx^,f.  ti^a 
yon   (licliiem    FvlfltpatU,   aiij'-       Alle    diese .  I^genUitra , 
iea  Fe^lsits,    bcfiudon  skli  ini   Ultwten   Urgebir-e,    wel- 
fbe^nUo  beweist,   dah   Kiesel,   Kalk,  Alaiint^rdc,  Eisim 
und  NaLi'iim   bei   dessen  Entstehting  zagUicb   vcriiand«    ' 
geraten,     eine     Ecscheiuuna^     vrelclic    aus    vrüueDict  J 
AuilÖ6ujij_(]iflEcv   Stiiiaiaaien    nicht    leicht  ertrirbsr  HC   \ 
Uebei'dcm   encUcint   äei  Felsic   bis  jtzt    nicht  andeti  ili    | 
darb,  _  Demi  es  ist  noch   zweifclli^i ,    ob   ^le  ig^  ani>  J 
ten    gi-iineu    Porphyi'    {f'erdi    antlco'),  Toriomtnen^a,  I 
eriingcßrbten,  rechtwinkliciien,  TlersejtLj;en  Säulen,  Feliii 
oder  Fel/^sp>ilh  ^iiid ,  iiidesi   der  Ftldsp^th   auch  ip  di«- 
ier  Form  erscheint,    niid    die    giiüiü    Falbe    von    eioM 
Beinic'iigiiii-   \cin   H^riibleziJc   Juntilni.       üoberdem  ^ 
KLAI-ROjif   g^'iiiidyn,    da/'s    die  in,  Dr.nliekfeW  Poffkyl     ' 
^orkonimeiiden  Kryst;tile_rpii     glasigem    Ffldjpalh    w* 
der   KalkerdE   nach   Nduniy   ciuh4tc.i,    ob   »ie  gleich  io 
eiii«¥    Diluiter   vua   FeLic   iivgC".|.         ^  .        ^  . 

Von  diner,  ^urcli   die  PorpIi;T<F(innaäHi  ■»  ui'   " 

,.     Uj!..-!  9'Uli..l.^Bi*idl'^e,:y1(ij;TO="'   ■•'3'-  ""»fc  •* 

^eoLj^i'iirbm»  gemiaclit.  — j_i|[<|r(y|  .■*fe«J>ji,.J|&' J^^    ' 
n^t  -^eip  ^ftjif M,er  ifh«l»en.    -^_     ^rip;&  ».,;fA'd^  flirillP*^    I 
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ichstUcken*    •—    Undurchsichtig ,    auch    an  den  Kan«  • 
— ^  IDUigt  an  der  Zunge,    und  saugti  Wasser    ein» 

renthümlichß  Schwere  =  2,000. 

Dieser  Felsit  macht  die  Grundmasse  aller  bis  jezt 

renannteu  Thou  -  Porphyre ,  iudem   ^ieae ,  so  wie  der 

ne  erdige  Felsit ^  im  Feuer  die- oben  bereits  beschrie« 

le  weiFse  Porzellan  -  Schlacke  geben*  . 

WbrkEk    vtnd    seine    Nachfolger    fiihren '  einen 
Tbonstein    auf«       £r    ist    bishei^    noch    nicht    che- 
misch   tmtersucht)    allein    er    scheint    ein    Wahrer 
erdiger  Felsit.      Denn    wenn    ein ,    ih    sei^net    Mi- 
schung unbekannter  Stein  mit  eidem ,  '  von'   dieser 
Seite  bekannten  ^    in  den  äufseFH  Kennzeichen  ,  be- 
sonders aber    in  dem    Verkilten    ittk    Feiier ,    gans 
tibeteinkommt ,  so  muiis   man»  ihm  Wohl  d^^b^n 
Bcstandtheile    beilegen.       Diefs    iöt    aber    der    Fall 
beim    Tiionstein    und    beim    erc^en    Felsit.      Die 
luisern  Kennzeichen,    ja    das  ■  eigentliKmlrche    Ge- 
wiche y    sind  bei    beiden    dieselben.      Beide    geben 
vor   -dem  iLötlir obre    ein    weifse»,    phosphorisches 
Licht,  runden  sich  an  den  JS^ant^n  ^  -  und  brauchen 
Sit    dieser    Veränderung    gleiche    Zeit,    7    -^    10 
Minuten.      Beide    schmelzen    fiit'  sich  im  faefti>iea 
Fener»    und  zeigen  dieselbe  kompakte,    mil6hwei- 
fse  oder  graue  purzellaiiartige  Masse.     Dieifs  lezte- 
ze  ist  einer  der  stärksten  Beweibe 'fiir    die    Identi- 
tät dei;   .BestandtheiJe.      Denn    eb   ist    ein    grofser 
Unterschied  zwischen    dem  •  Schmelzen    einet    Me- 
talls, eines  harzigen,  talgigen ,    wach sartigen  oder 
salzigen  Körpers ,    und    eines    selbst    schmelzenden 
Steines.     Die    erst    genannten  Körper  l>leiben  nach 
dem  Schmelzen    und     darauf    folgenden     Gestehn 
das ,    was  sie  Tor    dem   Sd&meUeA   waren ,    nnd 

ß»  Jahrg.  36 
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man  tiebt  alfto  daraus  ,  dafii  das  Feuer  dio  Uetnoi 
Thcile    bei  dem  Schmelzen  blos    Tefschiebbar  wai 
ununterscheidbar    gemacbt    hat«      Gans    anders  ist 
es  beschaffen ,  wenn  ein  Stein«  schniilrt  ^     und  dai 
Geschmolzene    wieder   gesteht**      Hier  findet   man 
eine  Masstf,    welche    auch  nicht  die  geringste  in» 
liiere    oder    physische  Aehnlichkeit  mit  dem  rohea 
Steine  hKtte.     Bald  ist  sie    poröser,    bald   dicht« 
bald  durchsichtiger  oder  durchscheinend,  bald  nd« 
durchsichtig  ,     bald    ein .  wahres    Glas  ^    bald  eins 
glasige ,    bald    eine  massige  Schlacke ; .  and  so  p- 
lien  die  Verschiedenheiten  noch  weiter,. Ton  weU 
chem  allen  der  Grund  doch  in  nichts  anderem^  als 
in  den  Bestandtheilen  liegen  kann,  'welche  entw«* 
der    beim    Schmelzen     selbst     Ter'indert    woideo, 
oder  in  eine  andexe  Art    der   Verbindung   getretea 
.   find.      Dieser    Schlufi    scheint    eine   vollkommene 
Evidenz  zu  erhalten ,     wenn    man    bedenkt »    dab 
diese  Schmelzprodukte ,    welche  aus  der  Mengung 
verschiedener    einfacher  Erden    und    ihrer  Schmel" 
zung  erhalten  weiden  ^    eben  so  verschieden  sindi 
als  die  Bestandtheile ,    aus  denen  sie  zusammeoge* 
sezt    werden,    ja  ddJs  auch  sogar  dieselben  Erdai* 
ten,  in  verschiedenen  Verhältnissen  verbunden,  ver* 
schiedene    Produkte    geben.       Da    nun    der    erdi^ 
Felsit    und    der     WERMXR'sche     Thonstein    beim 
Schmelzen  dieselben  Produkte  geben  ,    aach  in  ili- 
ren  'aufsern    Kennzeichen  ganz  übereinkommen ,  so 
müssen  sie  für  einerlei  Art  derselben  Gattung  gel- 
teuy  zumal  sie  auch  in  ihrem  Vorkommen  einander 
geoguostisch  verwandt  sind  *}• 


*)  Es  wäre  übrigens  sehr  zu  wünschen ,  Wenn  Chemiier 
mit  allen  HiM^smitteln  ,  welche  zu  AaAöstuigeD  und  Zer« 
lc£ungen  ron  Steinen  erforderlich,  versehen«  die  Feuer« 
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Er  sogt  einen  merkwürdigen  Uebergang  in  Jaspis. 
t«8T9X>T  8cbon  beobachtete ,  dafs  ein  Ucbergang  ans 
m  in  JaspM  statt  Hlnde.  Allein  in  der  Gegend  von 
ig  nnd  Gnandstein  ist  dieser  Uebergang  'änfserst  auf« 
md.  Denn  man  findet  daselbst  Telsit  ^  welcher 
i  nnd  weif»  gestieift ,  oder  auf  dieselbe  Art  gefleckt 

nnd  wenn  das  Groberdige  sich  «Terliert,  ins'  Eben« 
ins  Muschlicfae  übergeht,  und  s<y ' den  schönsten -g^ 
if^en  oder  gefleckten  Jaspis  bildet;  Eben  so  wahr« 
siulich  sind  .Uebei^^nge  in  ^Feu«rst'(rin;  denn  diib 
bindung  einzelner  Feuersteinstücke  mit  dem  Felsk 
90  innig,  daÄ  kein  Unterschied. -äii  bemerken  ist« 

•**         • 

II.     Splitteriger  Fei  fit;.  ^ 

Dieselben  Färben  wie  beim  Erdigen*  *— '  i^  ist 
hart,  dafs  er-  am  Stahle  Funken  gibt;  4^  Bruch 
tterig ;  bald  feiner,  bald  giöber,  .#0,  daHier  im  e^ 
an  Falle  öfters  ins  Ebene  Ubergehr.  ?-<-  £r  zerspruy^ 


Produkte  natürlicher  Steine,  und  '  die  Feiierprodai.fe 
iLttustlicber  IVIenganKen  einer  gensne*  Prüfung  lüter^ 
werfen  wollt«  n  ,  um  zu  erfahren ,  o1>  und  welcl.e  qua« 
fitative  nnd  quantitave  Veränderung  in  den  Bcstandtheilen 
1>eini  Schmelzen  vorgeeanfeen  würea.  Wollte  man  auch 
annehmen  ,  die  Ifage  und  Anordnung  dvr  kleinen  Theile 
könne  leicht  hierbei  .eine  Abänderung  verursachten  •  ao 
widerspricht  dieses  der  Erfahrung.  Denn  man  mag  dick* 
te  oder  ausgebildete  krystailinische  Stiicke  derselben  SteinaK 
einem  gleichen  Feuergrade  aussezsea  «  so  erhalt  man  inu 
flMsr  daiselbe  Produkt.    . 

36  * 
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{H  Klftzfi»»  411  doi  fUn^a  ttwrt , J'^T^farMtoitt  ^ 

m  der  Ziiagv  «--^  EigenthUmlicil^  0^tirMmii.  tBSt^i^ 
'r^  Vi^rliXte.  «kOi  Mt  4«m  Ll^iJmlun  rnttA^iniMariir 

HierlMr  gdiMt  .d«r  Fdsit  rw  SUkmUHmv  19«) 
JPMig  yVToa  dei;MigindNi. .    £r  nidit  difi.  CgUtttoi»! 

V.  Dmn  Jm  iwn.iJFeliit  geht  bli^  im'  itlWWllh 
•  «dber,  ;ut  df bir  «u^  fiift  adt  Hoaneieui  'VW-W  iflliiJi  IWii 
iMi,  wan  ipffSeliiciiemrer  ekh  ei>cr  dmok  Miü rS^lAiM 
im.  Feuec  liiei86i|^iph..;toteeeolieidet »  imbivi  ih^  VpnH 
^cin  im  Porzellen£euer  durchaus  umgeschmelaen  Ueikp 
aber ,  jede  Flirbung  einbüfst ,  '-  und  milchweiTs  winL 
Dural  diesen  Uebergang  in  Ifornstein  bildet  tich  Wtlir- 
^cheinlieh  der  sogenannte  Trümmer  •Porphyr,  bei  wd* 
ishem  Porphyrstttöke  mit  Homstein  rerbunden  tiiul*  '  M 
Wesem,  aus  splxtterigem  Fekit  yerwäeliseneny  Honf« 
stein  befindet  sich  oft  ein  gelber  oder  rothec  Kieselaistex^ 
wobei  es  noch  oncntschieden  ist,  ob  derselbe  mit  der 
Bildung  des  Homsteines  gleichzeitig  sey,  oder  ob  er 
einer  Auflösung^  dcfs^llomsteines  seinie  Existenz  kü  das« 
Jien  habe«  Bisweilen  sieht  sich  bei  dieser  Art  y^im  Fei* 
eit  der-  Bruch  in  das  Verstccktbrätterige.  Bisher  ist 
^  diese  Abänderung  als  rein  oryktogiiostisch  nicJu- Torgt« 
kommen ;  allein  desto  hUufiger  erscheiht  sie  alt  togeBSOiH 
tex  Feldspath  »  Porphyr ,  und  ist  am  iraachgsaitfA 


\ 
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in  auf gd^il^ten  y  doppelt  sechsseitigen  y  pyrtmidalen 
larzlrystalleki  gemengt.  Dieser  Poipbyr  befindet  sich 
u£g  auf  «ehr  hohen  Punkten,  so  dafs  er  zuweilen 
n  Granit  bedeckt. 

*JI.     Blätteriger  Felsit  (4der  Labradorstein). 

£a  würde  überflüssig  seyn,  von  diesem  durch  sein 
tntes  F4rben8piel  bekannten  Stein  eine  vireitläuft^e 
laraktenstik  zu  geben ,  und  ich  begnüge  mich  daher 
IX  folgendes  zu  bemerken.  Klaphoth's  Zerlegung 
wiety  dafs  er  wahrer  Fe}sit  ist,  indem  er  aufserEiesql 
id  Thonerde  auch  Kalk  und  Natrum  in  sich.riihrt.; 
ch  Tor  dem  Löthrohre  und  im  Schmelzfeuer  gibt  er 
^selben  Produkte,  wie  alle  übrige  Felsitarten.  Auf 
r  Pauls -Insel  an  der  Küste  von  Labrador,  und  im 
s;ennannland ,    wird    er   in   Geschieben   gefunden  *)• 


*)  I^ezteres  scheint  die  Meixinni^  derjenigen  zn  widerlefeiip 
welche  glauben ,  dafs  das  Farbenspiel  von  einer  Verwit- 
terung ,  oder  vielmehr  von  einer  Oxydazion  des  fiitens« 
oder  von  der  Einwirkung  d«^  Meerwassers  herkommt. 
Denn  einmal  hUtte  nach  der  Ki.ApiioTHV:hen  Analyse  der 
ILabradorstein ,  welcher  das  schönste  Farbenspie'  macht, 
nur  IIJ4  Prozent  Eisen.  Der  Verf.  besizt  ein  Über  12 
Pfd.  wiegendes  Stiick ,  welches  inwendig  blauliche  Stel* 
len  hatt  und  ein  nur  einige  Loth  wieirendes,  welches 
keine  Farben  zeigt ;  und  es  ist  daher  viel  wahrscheinlicher, 
dafs  das  Farbenspiel  blos  in  der  innem  Struktur  dieses 
merkwürdigen  Steines  gegriUidet  ist* 


McbgnN,    und    pas  Mmüich  hat    Ck    Bei^Atb    Wai- 
~  wuamoKww  eia  GeacUalM  Jitw  StaÜM  im  Bobti ,   lüt 
■BTOrafubaMm  Gmndo;     ifrelclu*  biki    unil    bTDIkIcb^ 
baa  ipielt»  uigMioffen» 

An*  tUem  hmiuK  Aagcfiäiitnt  geht  herror,  tUi 
dar  Feltit  tdunn  •]•  mner  oiyltcf  nostitclier  Ge|«ii' 
mild  Torlioinme,  dth  ar  riwr  alt  gemengte  Gebitgi- 
ätt,  nnd  «Ja  'GTuodmufo  dd  Pörpfayrs,  siirs£rordnt> 
.  Sali  halvtg  warinaitet  cbj  ;  den«  wii  ileni  Verhalten 
4er  Foipbjnttm  im  Fenn,  llt«  '■'^'^  ^^^  mehi  •)> 
mbnchaütlkb«  ScUuCi  siebeä,  dalk.  die  Grundmiut 
■dai  Tfcoa  . ,  Hbnutein  -  and  Fddtp^li  ■■  Porphyn  dicE^ 
tn  Fallit  »ey.  Allein  durch  die  cheini»che  AuSS- 
■nng  de*  Feliit,  nach  weichet  derselbe  qualitaüv  eba 
•dio  Beitandtbeile  enthalt,  vrelcbe  tich  im  Klingstciii, 
all  aine   Porphynut    befinden,    in  die  Sache  vfillig  tt- 


*>  Ein  Omwand  In  tndeTi  hierbei  bpoerlwvnrenfa,  BdM^ 
denn  «niicrn  SO  F(iTph;rart'>n  um  vrnchkdeiMii  UsHl* 
»nd  Oc«Eiripn  ,  lui  der  VrrF.  beim  Schnei*««  honer  1» 
Mibe  Produkt,  nHnUcb  eine  milch  weihe .  dichte,  ff  ', 
aellaninica  aclilicke  rrbilipn,  TTnfggB  df*  Anenl 
Khe ,  ViiFnttnItclie  und  indere  Parphrtv,  irehlKi  ■■■ 
cha  OroRnoiten  einm  valkiniichen  I7rapmnf  keiltp* 
iTollan  ,  ein  ichwanei  Obii.tianjl»  ,  oberirHRi  aar  (ii(t 
brinneD  Ainde  bi-drcki,  frWa.  El  iR  erhr  mcrkirfltdifi 
tust  die  irichticiteB  lfi«darli«ea  ds  ÜKaUa  fa  Am  «•• 


Da  der  Felsic  als  Griu\dinasse  des  Porpliyis  hltufig 
-mitten ,  unt^r  and  bei  kKjrst^Uinischen  Gebirgsarten'  in 
Ur»  und  Uebergangs •  Gebirgen  vorkommt,  so  findea 
die  Neptnnisten  eben  sowohl,  wie  die  Viilkanisten  un« 
Ubersteigliche  Schwierigkeiten ,  die  Bildung  derselben 
XU  erklären,  indem  es  allezeit  unbegreiflich  bleibt«  wiei 
eine  krystallinlsche  Formazion  auf  einmal  in  eine  dichte  ^ 
übergehen  könne«  Läfst  man  aber  die .  Bildung  der 
Gebirgslager  durch  Gerinnung  und  Festwerdung  Ton 
Gasarten  entstehen ,  so  hat  man  weit  leichteres  Spie], 
indem  man  nur  annehmen  dacf ,  da(s  bei  Entstehung 
der  Xrystall  -  Felsarten  viel  Sauer-»*  und  Wasserstoffgaa 
rorhanden  gewesen ,  und  ifi  Wasser  rerwandelt  wor- 
den, bei  den  dichten  aber  dieCi,  wo  nicht  gans,  doch 
grÖfstentheils  gefehlt  habe*  Die  Beobachtung ,  dafs  im 
ungeheuren  Alpen  -  Gebirge  (seinen  2Uig  aus  Dauphilie 
bis  nach  Ungarn,   und  also  durch  10  Längengrade  ge« 


birgea  ersc1ieuien  t  die  meist  aus  solchen  Sretntrten «  vUA  * 
Kali  oder  Natrum  enthaltend,   (besonders  Oneifs,  "Olim*  ' 
merschiefer  und   Porphyr)  «  da  sie  \xk  denjenigea  Oebir« 
f  en  •  in  welchen  die   reine  RieseleDde  vorwaltet ,    viel 
adtener ,  und  noch  viel  seltener  anhaltend  sind.    Es  ist 
daher  anch  sehr  &a  bedanem  *  dafs  der  Tbonichiefer  und  r 
die  Grauwacke,  welche  beide  auch  an  mehreren  Orten 
Lagerstätten  von  Metallen  enthalten ,  noch  nicht  chemisdl. 
in   Absicht  ihrer  Bestandtbeile  untersucht  sind »   um 
anrissen,    ob  sie  auch  dergleici^en  Salse  bei  sich  fiili 
Diefs  könnte  vielleicht  Über  die  Bildung  der  Metalle 
licht  verbreite»» 


'  .       ■       '    -'-Li'     's!  '•!* 

üoiniiivii)  ^i'  am  ?^  nHtfAlldicit  iiflflliigii  feiM-M 

SK  Men^iB  finde,  ^fchüav  tu  bt  i>iii<|  i*t|yfc>Jfc'iiiit 
gütig  ..d«r  Gtaicen  ^  welcüe  GcbggwdiiittolW  ^■MiHj 
iuche  tfbendi  eben  dieselbe  gewissen.  Äefaidkhi^ftilit 
wr>  Lrfsullifiische  Scmkger  mit  dicht«  ,  wiA  «eck  di» 

I 

SU  netiaMlry    abwechseln ,    LoiiAnMi  htiifig^.iPWt-- 1K» 
sieh  davon  <«a  IflieeBettgen ,    darf  man  -  nör  ?dfar  ftcafl^  - 
weiche  Ebbx.   (Bau-  der  Erde  I.    108  tL .  ihmI-M^ 
^iiffqflihst  hat,  naehseben«     Ja»^em  in  ei  liiihitMiiti 

flaft.  i«  dem  gans   dichten   angeheoem    AtliUilwftilMi' 
Gebilde  ^  :miUenr  »in  demselben,  s«^  B.  =«|if  ^doA-  %!dfi9^ 
Fttfe  hphenf  Oldenhorn  ,    Schichten  .von  eckige* 'QtaMi^ 
körncr^ ,  durch  keiii  Bindemittel  vermengt ,    als  yrah» 
inregolSre  Kry stalle  darin  vorkommen? 

'  £s  gibt  noch  drei  Steinarten ,  welche  dem  Felsil 
sehr  nahe  verwandt  sind;  der  homogene  Tnpp  ncbs^/ 
der  dazu  gehörigen  Grundmasse  des  Mandelsteines  (Wnt 
xvba's  Eisenthon  )  welches  die  einzigen  Steinartea^  sind , 
die  den  Namen  Trapp  verdienen,  ferner  der  Sanssmit 
und  der  Peohstein*  Was  den  homogenen  Trapp  nnd 
den  dazu  gehörigen  WER»EA*s<;hen  Eisenthon  betrifitf 
%so  fuhrt  Faujas  de  Saint  Fomd  an,  dafs  nach  den 
Untersuchungen  yAUQELI^*s ,  Chevreuil^s  ,  BBROssAans 
(ein  Schüler  Vau^uelin's  ) ,  Lamqlois  und  DuBOif» 
diese    Steinarten  bestehen  aus  Kiesel  48  -' —  62 ,    ThoB 

11   —   18,    Kalk   4  —  8 ,    Talk  1  -*  3 ,     lim 
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11  — *  22,  Natrum  und  Kali  5  —  7  ,  Verlust  1  —  4. 
Jluch  kl  den  'äuiJsern  Kennzeichen  und  in"  der  Eigen« 
9chwtTe  kommen  sie  mit  der  erdigen  und  splitterio^en 
Art  des  Felsit  genau  Uberein;  der^eringe  Gehalt  der 
Kalkcrde»  das  viele  Eisen,  die  Beimischung  von  Talk-, 
«rde ,  und  das  Daseyn  des  Natrum  und  Kali ,  scheint 
fie  doch  vom  Felsit  hinlänglich  zu  unterscheiden. 
Det  Sanssurit  ist  nach  Kx.afroth  zusammengesczt  aus 
Xiesd  49,  Thon  24,  Kalk  10^,  Talk  3| ,  Eisen  6^, 
Natrum  5|.  Allein  der  Bekritt  der  Talkerde,  dtt 
starke  Gehalt  an  Eisen,  Sieine  grofse  Zähigkeit  und 
düe  grofse  bei  Steinen  seltene  Eigenscliwere  von,  3,3b9 
nnterscheiden  ihn  noch  und(  machen  ihn  zu  einer  be« 
sondern  Gattung,  zumal  er  im  Feuer  eine  poröse 
Masse  gibt.  Der  Fcchscein  von  Meifsen ,  Kobiz  und 
andern  Orten  ^  besteht  aus  Kiesel  73,  Thön  14, 
Kalk  1 ,  Eisen  1 ,  Natrum  1| ,;  Wasser  8^  ,  und  gibt 
im  Feuer  eine  weifse,  äufserst  grofsblasige  Masse,  ver-i 
Lilt  sifh  also  zum  Felsit  eben  so  wie  der  Anfausic 
zum    Fcldspath.  • 

^ach  allem  bisher  über    den  Feldspath ,    Amausit^ 
Felsit  und    verwandten  Steinarten  Bemerkten,     scheint 
rathsam,     sie    in   folgender    Ordnung    im    Systeme  zu  ' 
ordnen. 

1)  Földspath,  2)  Amausit^  3)  Felsit  y  4)  Tech'» 
itein  ,  5)  Saussurit ,  6)  Trapp ;  und  es  werden  also 
Thoustein  und  Eisenthon ,    ersterer  eine  Art  de$  Felsits  p 
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ItBteter  mß  Axt  dm  Trapps»  ib.  Ckff— gi> 

.  Et  rtitiamkU  wM,  nlbtr-  untffnacfct  itm-'tn^ 
i^n ,  ob  der  ^jreiuc  wirklich  «nt  F«UUpttk  «■! 
Hornblende , '  oder  aus  dieaex  und  caa  Ttbal  fh 
mengt  aey*  Das  Verhaltin  im  8chm9lwhätit  ^ 
liierttber  hnnen  aichem  Aubcfalafa«  .  D«r  ,VM 
hat  Syenit«  «la  mehreren  Gegendeii  «fthmely^i 
lassen,  alle  haben  ein  achwanea^  dichWt  &m 
gegeben  »'- welches  mit  dem  Obaidiaa  ji^Slli|;  fbc^ 
ein  kommt«  und  woran  die  Tiel«  HnrnUhip^ 
8chjnl4  bat  »  welqhe  fiir  ^ich_gyrhm«hmp;y  mfA 
dergleichen  Gliser  gibt«  Es  steht  abier  dar  iymk 
mit  dem  Porphyre  in  sehr  -genante 
VerbindoBgy  und  ea  iat  alaqir^Bieiit  iki 
.«shetnlich.,  dala  «raterer  ans  Ulttecigpiii  JPflik 
und  Hornblende  bestehe,  \irozit  noch  kommt | 
dafs  in  dem  Nftwegischen  Syenite  der  Jblltterigt 
Felsit^  häufig  vorkommt.  Man  findet  i;w«r  6hai 
im  Syenite  ganz  ausgebildete  Feldspach  -  Kryatalla; 
allein  eben  di^se  Krystalle  erscheinen  auch  im  Dia» 
chenfelser  Porphyre ,  welcher  dichten  ^  «vd^ 
Pebit  SU  seiner  Grundmaase  hat* 
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2. 


Versteinerungskunde. 


Fossile     Rhinozerofs  -  Knochen     bei 

Plymouth  gefunden  in   einer  Höhle, 

mitten  in   festem  Kalksteine  *). 

(Aus    Philos,    transact»    of   thg    royal.  soe» 
'of  London  for  l8l7  nach  Gilbbat's  Anntlen  der 
Physik  LVII.  B.    S,  302  S.) 

XJio  Knochen  fanclen  sieh  in  dem  Kalksteii^Tuche 
▼on  Oreston^  ungefjllir  eine  Englisclie  Meile  Ton  Tty» 
mouth  an  der  Südseite  von  Catwater  im  festen  Ge- 
steine in  einer  Hölile  ,  15  Fnfs  breit  und  12  Fufs 
hocby    45   Fufs  tief  in  den  Felsen  hineingehend ,    und 


/ 

•)  Der  Ers'^hler  ist  Herr  -E.  Homx.  Die  Entdeckvng  fe« 
•cbab  durch  Herrn  Wurrsr  ,  dem  die  Oberawfsicht  de» 
BaCendasuBes  bei  Flyinovth  ttbertrafes-  worden* 


\ 
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.  tele  fescem  TLehin  ängeflillt»    in  weldbem  oft  MIgrfttr 
3  Fufs  über  dem  Boden   der  Höhle  eingcbeffei;  >  «IM» , 
Als  Herr  WmrBr  den  Seeiobrnch  lu  beari>eto»- n8i^ 
^tte'  der    Felsen    eine    teniLxechte  Hf  lie  ron  74  FbI§| 
die  Knochen  fanden  sich  70  Fu(t   unter  der  öbnSiul 
detselbeu,    und    unge^lhr   4  Fulr  über  der  FlorUaBb»  I 
des  Wissers»  .    Unter   Herrn   WmrBr   -vmrde  60  Fdi 
-    ^qt  in  den  Felsen   nach  horisontaler  Riphtuag  ^  \mfm  * 
{gebrochen  y^  befor  niau  zu  der  Höhle  kam^'  wia  tcMii 
TOf   ihm  war  mtir  100   FuDi  weit-  «»  d«it  Felsen  k 
dieser  Ricbtnng  Torgedrungen  »    sa  ilafs  die  HlikUr  l£0 
FuCs    w^it   von    der    nrsprSnglicheo    y«rdefW|«A  ^A 
Felsens    entfernt   lag«       Nach    allen  andeia  JUdHuügsi 
bestehen  die  Brfiche  aus  dichtem  Kalksteine,    Ton  grp- 
fser  Ausdehuung»      Die  Arbeiter   stiefsen  auf  die  Höhle 
beim  Brechen^    in  der  Tiefe  ,     in  welcher  sie  sich  im 
festen    Gesteine    befindet,    und    da    der  sie  umgebende 
Kalkstein  überall  gleiche    Festigkeit  hatte,    und  gleich^ 
Mühe  im    Brechen  machte,    so    gesteht  Herr  WhitsTi 
die    Möglichkeit   nicht   abasuseheu,    dafs    die    H5hle  jdi 
nach    aufsen    durch   den    festen    Felsen   offen    gewesen 
seyn   könne.      Si^    wurde    ganz    bis   auf   1    Fufs  Tom 
Boden    fortgebrochen.      Hier    blieb    zwar  der  Lehm  in    ' 
Ihr,  der  Boden  unter  demselben  wurde  aber  mit  einer 
eisernen  Stange  untersucht,    und  überall  festes  Gesteia 
gefunden«  * 
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Herr  Wbitbt  beriphtet,  dals  xnan  in  diesen  Steine 
'Brüchen,  schon  auf  mehrere  solche  Höhlen  getrofie» 
^. .  Einige  waren  in  ihrem  Innern  mit  Stalaktiten 
ifberzogen ;  in  der  Höhle ,  aus  der  4ie  Knochen  ka- 
men ,  fand  man  aber  nichts  dieser  Art ,  so  da£s  es  adk 
Sriinden  fehlt  anzunehmen ,  dafs  eine  Ocffnung  ^urch. 
leo  Felsen  vorhai^den  gewesen  ,  durch  Inßltrauon  aber 
rerschlossen  worden  sey. 

Die  Knochen  gehörten  alle  Khinozevossen  an^ 
md  zwar  dreienl  Darunter  6  Malmzähne.  *  Dies« 
Cnochen  waren  alle  auf  das  vollkommenste  erhalten , 
n  solchekn  Grade,  wie  diefs  selten  der  Fall.  Der 
tlstacarpus  ist  ganz  'bis  auf  eine  kleine  seschUdignng 
n  der  Seite,  die  er  wahrscheinlich  beim  Ausbrechen 
US  dem  Lehm  erhielt.  Da  die  Zähne  des  Khinoze- 
oCi  in  Gestalt  imd  Struktur  von  den  Zähnen  aller 
jidem  bekannten  Thiere  abweichen,  so  liefs  sich  so- 
gleich bestimmen,  dafs  sie  diesem  Thiere  angehjSrc 
latten.  Glücklicherweise  fand  sich  auch  an  jedem  der 
indero  ausgegrabenen  KnochenstUcke  irgend  ein  untere 
4:heidendes  Merkmal ,  das  in  den  Stand  sezte ,  den 
£nochenr  anzugeben  zu  welcG^ni  es  gehört  ,  und  sich 
VJL  überzeugen ,  dafs  es  von  einem  Rhinozerosse  her- 
itammt ;  wobei  der  Umstand  sehr  günstig  war,  dafs 
1er  Elephant  das  einzige  so  grofse  Thier  ist ,  welches 
n  solchen  Bestimmungen  Zweifel  erregen  könnte«  Der 
inzig;««  groDie   Knochen,'   der  M^tatarsus ^    den    man 
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fen^f  üt  im  lUuiioietQfi  aoch  «immdr-iö  liMgS^- iiilh 
BlfpluntiMi  *).  '^^    ':       »*^'i*»* 

Et  ut  neilwIlTaig ,  dift  die  UoäNtt/'tfMAJ' 
OUB.  in  dieHT  Höhle  gefundeä  Vatt  ImjgMaiBlÜ  ^ttaf « 
«nd  denelben  Thieraxt  angdiOrten«-'*  Henr  <Hdte -Mi 
•foh  Tid  Mull«  gegeben,  nch  stf'  vWf^iu^iiiliüAPi "Htf 
ttoi  nicht  noch  andete  Knochen,  AiSS^  «Mflii  "liäWHi  . 
Ijeeendeten,  angetroiTea;  et  tind  JäÜHnc  mtuit'imKm 
gtCoadea  worden«  v  >^^^-*  '^ 

» 

dener   l^andthicre  ift   der  Schw.eis 

.  -  »  •        ■•  ■ 

gefunden. 

(MnaNER    im  Schweizerxscheii  wttnfwiitt» 
tchaftlichen  Anzeiger*     1.'  Jahi^.  B.  38  and  S9.) 

Nicht  allein  das  neueste,  sogenannte  anl^etphwao^ 
te  Land,    tondexn  auch  weit  altere  Erdlager  enthalten 


*)  Ben  Brooks  »  Lehrer  der  Amttomie  in  BlenhelBMCreit 
b^tizt  das  Skelet  des  gr^fsten  Rhinokeroni,.welclies|e  <b 
Londorf  i«t  ge«eiien  worden.  Mit  ^den  Knocben  diSiM 
ftkel<rtl  hat  Hr*  Homs  alle  fossile  Knochenstüc^c  i^ec^ 
glichen,  nnd  den  Metacarpns  hat  er  in  beiden  geiMi»»* 
Das  ■t^'hende  Skelet  hat  eine  HObs  von .  6  FvA  8  ZoV# 
«nd  sein  Metacarpns  ist  7  ^jg.  ZpJl  lang »  «nd  2  h$  Zd 
breit«   X>n  fassü«  Metacarpus  hat  efai)s  Lli^ce  Iren  '9  A/l  r 


I 
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Qren  begrabener  Landthiere  Jer  Vorwelt.  Ein 
tcienzahn,  der  mitten  in  dem  dichten  Sandsteinfolsen 
1  Jarherg  in  betrieb tlicber  Tiefe  gefunden  worden  i- 
rfte  einem  Tbiere  von  der  ausgestorbenen  Gattung 
oplotheriam  zuzuscbreiben  seyn  y  wovon  in  den 
ps]agerh  bei  Paris  die  fossilen  Reste  in  unglaublicher 
ngb  zuerst  entdeckt  worden.  Ein  anderes  ,  an  der 
ichen  SC^Ue  ausgegrabenes  Fragment  eines  Kiefers 
:  drei  vollständig  erhaltenen  Ba^kenz'ähnen ,  hat » 
»  die  Vergleichung  mit  dem  Gebifs  des  Indischen 
hirntsa  odet  Hirsch^Ebers ,  sehr  wahrscheinlich  mäch« 
,  einem  Thiere  angehört  f  das ,  wo  nicht  der  Bahi* 
SM  selbst  y  doch  diesem  sehr  nahe  vei'wandt  ge^'^e« 
zu  aeyn  scheint«  Ein  Paat  'Knochen  ,  ebenfalls  aus 
Sandstein  «>  Formazion  ,  von  dem  Hügel  la  Moliere 
veit  Estamayer  sind  Reste  einej  Thieres,  das  zwar 
;h  in  die  Ordnung  der  Pachydermea  gehörte ,  von 
n  es  aber  unentschieden  y  ob  es  ein  Rhinozerofs  ^  o^er 
Hippopotamus  y  oder  ein  Tapir,  oder  eine  der  grö* 
m  Arten  von  Anoplotherium  gewesen  ley,  bis  sich 
4t  andere  charakterisirte  Theile  finden  wvrden^  die 
"  das  eine  odeK  das  andere  bestimmt   entscheideü  köu« 


Zoll  «ad  eine  Breite  von  2  ^J«  Zoll*  Kur  zwei  der  fos« 
silea  Rttochen  haben  kleinerem  nblnosetoMen  ,  die  an« 
der»  foMÜea  Knochen  ahet  alle  Bhiaoeeren  you  §lei^ 
«her  OrOfse  asgchOrt« 


)  «?  f 

■uo.  Yenäg^  avTk^olig  tini  die  Zthae,  Jii 
in  im  9t«j)koh]«a-fI$ua  von  KapFiiacli  am  Zb'cciin 
Sm  TOtgekommen  tiniL  Sifi  find  von  zvreieriei  An* 
Die  grSbe^en  «ind  aairidpxtf>:it^V>c-b  der  aKigiscorhentii 
Gaifunf  der  Mutodontan  beiMiti.hleii  (  zu  welcher  «ud 
du  HieMatbicc  Yon  OA(0Uro>>ii  in  Noräainerika  |i> 
bCH)  u^d  surar  derjenigm  An  derBelbeo,  die  Ciiviu 
SStUodott  mnguttidtKt  nennt.  Die  Ueinern  hiiigig«a 
aini  TdA  einem  biberani^a  71<i^^  i  vrie  die  Vergl» 
clliuig.  ^oej.,  Bicienulum    iqü    denen    uaeecs    Jebeudai 


von  Thi^ren   d^fUrjr^elJl^^v 
Tiede   g.efundcn. 


'  (J.  F.  A.  Dabhkb  in  Gilbu 
Ftyril.  IMU.  315. 

E*.  liegen  hier  die  Knocbeii  von  fünf- 1 
von  einem  einhürnigen  KbiitoieroJi  und  x^  0n| 
Hii'gcligattungen ;,  von  denen  die  eine  dem  aanMlMi  < 
Jlirtcbe  ■  die  «ädere,  dem  Dannuhiwcbe  gleicli  nt  fMW 
nien  idieinr,  durcheinander,  und  ao  vermcncit  ^'^ 
oft  genaue  tlntersucliiing  dasu  geliBrt,  um 'mit  Ocwilii 
lieit  eigen  tu  lönnen,  welche  der  einen  odexdwiiw 
dem  jene  Tbierarten  angehfiiten.-  Deutlich  «iehl  mM 
Jett  9  StoCialhne  ,  von  denen  einer  11  nad  aja  uubw 
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igar  14'  lang  ist ,.  im  Tage  hervorragen;  ferner  eiiü» 
ofse  Menge  Backenzähne,  äcJm^ierbi'itier ,  Kippen » 
sinknochen,  :ziun  Theii  von  6^  Länge,  Kniesciieibei^ 
lOsgelenkCy  Kinnladea»  in  denen  oft  noch  Zahua 
szen  9"  Rückenwirbel  tu  s.  w. ;  Alles  von  vecLäiduTs* 
Ifsiger  Gröi'se;  ^.endlich  de$  ganzen  K,opF  dea  Rhino* 
rofs  mit  Horn..iind  Zähnen,  leztere  noch  vollkom* 
sn  mit  ihrem  Schmelze  versehen  und  überhaupt  un« 
deutend  verSSrldert. 

Was  man  bis^jezt  von  Hirschknochen  gefunden,  be*^ 
:ht  gilöfsteatiheils  in    Geweihen    von  beiden  erwähnten 
ittungen  ,    und  liegt   nebst  Allem  ,     was  ganz  lose  ge- 
>fren  worden,  gegenwärtig  auf  einem  Tische  dicht  neben 
m   Fundorte    ausgebreitet.       Hierunter     befinden    sich 
ch    einige  ungeheuer  grofse  Backenzähne    vom    Mam* 
ith  f    welche   den  griifsten    PferdefuGi  an    Umfang    bei 
eitem  übertreffen.      Was  die  Bildung    iiirer    Kauflächo 
belangt ,    so  stimmen  sie  mit  der    Zeichnung  iiberein , 
•Iche  Blumerback    in  seinen  Abbiidimgen  naturhisto« 
eher  Gegenstäude  auf  Tafel    19.  unter  dem  l^uchstaben 
von  dem  Zahne  eines  Afrikanischen  Eiephanten  gtlie- 
t  hat*      Die  noch   gröfstentheüs  mit   ihrem  Schmelze 
leckten    erhabenen   Linien  y     bilden    nämiich  eben   so 
itehförmige   Leisten  ,    indcfs  anJere  fossile  Backen/Zah« 
vom    Mammuth,     welche    der    Verf*     sah,     deren 
ndort  ihm   aoer    nicht    bekannt  geworden,    -ganz  die 
Idung  de$  Asiatischen  Elephanten  hatten»      ^$  hab^u   • 
16.  Jahrg.  37 


■V   I 


I  • 

.Kl  , 

^«■Unfreie  getibc  innd  sie,  grhiiiMtayU-' 
l^ieJe^  mit  gröfser  -WaltticiiiinlifiHfife 
iie   ScaMinriuMre    wueNr  b«idBB    {«MigB*  JUifiiififili 
■OMtniigtti  g«wes0tt  SU  .sejrn*^    Voa'alMriiliiLBlorii^  . 
w«khä  nui  in  Ti#)fei  tiAt» !  ww  iiiflta>i««9li^^ 
tii&ev  4Um  Vorlntta  ihm  iMUrtJi    ^llltf•^lflH^%i^l:;:<^li 
•fknclcheüd  tdiienen  sie  gar  ktkm  F<rt«tMtiiM'  4iitaHi 
SU  haben.     Bei  eiiiigeii  war  die  inniMa»  ^^Itanuf  i*Wlr  Bi* 
^naeniftg  achaB  erhihcii,  m  mIm^-  iiUi^' A' >j^^ 
«to  nit  der  giOftten  Sorg£üt  pilpugt-  WFOiie<  ^i 
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'*;  Hior  iir  noch  ifcn  erwMbnen ,  dafs  Herr  HofittAfilnit  Zv* 

xkif    zu    Braunscbw^'ii?    einige    Stücke  betiiet»    die  rot 

«lebreren  Jahren  gleichfalls  bei  Tiede  gefunden    wordn 

iind  ^prabrtcheinlicb    vertteinertet  Btfenbeiii  9md  |    44A 

mir  diesem  kam  so-vvt)hl  ihre  äufsere    alt  ilinere  Bädaag    < 

voUkomnien  Obereint    Es  könnte  also  möglich  teyn,  ditf 

die    Kjiocbien    nach    der  Verschiedenheit  des  BodcWfbl'' 

vrelcheas    sie  seit  undjeuklichen     Jahren    gelegen  haboi* 

auch   vrrs<5hiedcnen   Veränderungen  unter  w^orfen    geWf» 

ten    wUren.     Herr  ZiNXXi«    fand   die    Stiicke  i^ebr    at 

der   Oberfläche   der   Erde,   in    Mndigeia    Bodens    fam» 

sum     Theil    wenig    veründrrten ,     Knochen     aber   üift.. 

nan  in  einem  aufgeschwemmten,    an   einigen    Stellai  iS 

bis    20  Fufs  h obren   Lehmlager;    diefs    acfaeijat.  also  Au. 

mittel  gewesen  au  seyn ,    welchem  ste  ,ihre  iessige  Be* 

tchaffenheit     verdanken.       Objne     Zweifel    beraubte  daf' 

'VVaMer.    welches  von    oben 'her    das  Lehmla^er  dtfrch«., 

.  drang .  die  Knochen  nach  und  nach  ihrer  Gallefte^ 
nnd  der  Lehm  schUzte  sie  nachher  vor  ihrer  gSnslicbtt 
kintöriu|iff. 


%  >• 
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VieUeiclit  'wUren  die  Knochen  noch  lange  den  .Au* 
gtn  der  Naturforscher  verborgen  geblieben  ,  wenn  nicht 
dat;  UngeHlhr  zu  ihrer  Entdeckung  beigetragen  h'^tte» 
£s    befindet    sich    n'dmJich    jenes   Lehmlager   auf   einem 

* 

Thei}e  des  Tiede'schen  Gypsbruches  ^   und  das  Sprengen   * 
der  Gypsfelsen    war   Ursache  ^    dafs  der^    die    Knochen 
bedeckende  Lehm   herabstürzte  ^    und    so    die    Knocheil 
an  das  Tageslicht  kamen  *)• 

Bin-  kleines  Hauschen  bedeckt  jest  die  Stelle,  wo 
die  Knodien  liegen ,  und  der  Abhang  de»  Lehmlagers 
ist  bis  unten  hin  9  so  weit  noch  Knochen  hervortageii, 
mit  Brettern  verschlagen« 

Daraus  y  dafs  hier  Mamrauths-,  Rhinoserofs*  und 
HiiBcliknochen  neben  und  übereinander  liegen ,  kann 
man  schliefsen,  dafs  nur  die  höchste  Noth  diese. Thiere^ 
welche  Übrigens  gewifs  nicht  in  den  freundschaftlich« 
0ten.  Verhältnissen  fnit  einander  lebten,  gezwungen 
luibe  f  sich  so  nahe,  zu  kommen«  Ohne  Zweifel  staErben 
sie  auf  derselben  Stelle,  wo  sie  noch  jezt  liegen;' denn 
niemand  wird  wohl  behaupten,  dafs  sie  dahin  ge* 
tch-wemmt  sind.      Wie    sollte  sich    auch    eine    so    ent- 

I 

leadiche  Menge  von  Knochen  gerade  an  diesem  Orte  und 


•)  D(>m  Herrn  Stadtchirur^us  Bergeh  in  Braunschweii; 
▼erdanken  wir  die  erste  Küchriclit  darüber.  Er  hat 
sich  überhaupt  um  die  Crhaltun;  dieser  so  höchst  in« 
tercManten  Naturselteiüieiten  sehr  verdient  femacht« 

37  * 


I 


)    672   < 
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lauft  Umo».    MM'iatw.nk  gata»*0iid^ 

4«&  «UM '  gewvitigt  ErdwttWlIziuigy '   lüvbel'f Udli'' Btcäe' 

luala  'vanAiasiiekettr:  abtr    auelk    Mecn'flliMi^'tli^'flf 

Grab,    das    Meer   ttberschi^iEtearte •  --^ ätfJk ijlttill  ^  !«■■ 

MPuchtftet;  tüid   iie>  mranken^t  i6i*'«iMAdiiäa' »i- 

•cittdibeil»  ▼cvweiuäii^tiiid'-ifiixie  KnöAmk^ymmJtim'Jbiitk'' 

#•   fkitlmi  ..d^  Meeitoa^^iiBM; -fand  ttftai  'TJtmimiUliK 

JOa(«    vor.  ^Seiten,  in    diesen   GejgettdeBi-iJlMriiiprMMi 

iaty  beweiien  di^  unzHiligen'  Yentieinerfkigen  Mi   Bat» 

prod  ulkten )    die  liier  gefbnden  weidöi  ^  s«  B.  -  ^0  An¥ 

jmonittin  »     weloke   bei  fP'olfenbütfl/o^in  der  GiSfi» 

^on.  kleinen  WageiüSdeTn  Vockommen  ^-  ditf  iJ3SaiitiIite| 

'Bofoniten^    Koralien  <  ▼«rachiedener    Art  ^    Täbj^OMy 

4PeneakTiniten  und   Enkrimten,  .  Mül^odtan  .wu  §;  ir«f 

welche- dearVezf, !  Meinung    nach  mit    deiat' MaJuniA 

l^iohscitige  Bewohner  dea  Erdbälle  wirAk* 


L*.       • 


i:-    ^ 
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•  •  '. 


„     ..g,    .,„. 


-.r.-. 


M    i    s    z  ^    1    1    e    n; 


1.  ■ 


■^ÄHrt -r-^ 


ü, 


efaer'dtA'iti  Lothring&n  eatieskte  dteinsals  liefert 
GiLBiAT  nach  Mathieu  ds  I>Qi4BAtz.B  (Amuleu  dw 
Phya-  iiXIV.  S.  145  ff.)  folgendes  t  ' 

2Sti  'D£eikA9y  Moyenvic  kjtrA  Chateam  *  Salin  in 
Lothüägen ,  gibt  es  seht  reiche  Saisquellen  ^  aus  denen 
•cbon  vor  der  christlichen:; 'Zextrethnang*  Salm  gesotten 
vnirde»  '  Der  kleine  Flofi  SeiUe'^'  welcher*  «ua^  dem 
,  See  von  Indre  entspringt ,  und  bei '^TVfefs  indi'^  Moid 
ftÜlt  y  durchfliefst  ein  l'hal  anfangs  in  westlichoTy  damt 
in  nordwestlicher  Richtung  y  in  welchem  innexhatb  doc 
ersten-  Standen  seines  Lauft ,  dieUeinen  Stttdte  Dißuz0p 
ßdarsaly  Moyenvic  ^  Vie  wmd' €hateau~Smlin  liegen« 
In  diesen  gausen  Räume ,  und  selbst  noch  weiterhin, 
scigt  das  Thal.  £ist  überall -Spuren  von  Kochsalz*  El 
wachsen  i  da  viele  Salzpflanzen,  man  findet  sehen  Brum 
tten  f    die  nicht   salzig.  icUodCGktoa i  >  und:  ^  vo:  tv^tsmI 


MÜOoB'mS  nHch«ra  niKT'lrmö»  Salz^nsllrn.  Hui 
AIIn  deutet  >□  ,  daf*  irgandwo  «ina  grufge  Nteder/ii;> 
▼on  SteJD*«]«  tej ,  walcÜ«  du  Was»er  diesei  Tluln 
wkig  inaclit.  ■ 

Mohnn  Geopiotten  meinteB,' 

fw   di«   Salineii    dei    FnMwna- Comir 

nOFdlicIup    Fu&e  i  die  r  Lo^uingj^   i 

■obaint  «Mt  nicht,  dif«  iha^T  ui^bleniiilit  halie, 

Silutock   ■uEtufinAuu.    ''^■iUüi  iil  jedouh   die  Eutdek- 

fcnag  gemRcbc  woTclea> 

.-.■hj  Ei*k;**iftt«i  ..-.., 

mm  lau  unTerliofftjlu/atcpn^^z.:  j^osh  .in  :4v  {W* 
MllbtigÜBit....,^!.  I4gtn  ■^m^a  bel«9sf »  «.i»«i^.  ^f^ 
»slMtetiH  icfcon  jj*(,3iiwr«:köiij8i«h!B,yörK3t^fl,^llB,.;ffif 

»v:.i)ei!;l^e,-' ai»  ipaider,  MWCf  rf«fi  lal^igia  (ifgrad 
GBilO?kt.,Gh»i(M*>5*i;inf,.,Df^»r(fw«t  Jw.lJHtwr^ 
•netecjtiki  .Anfuigi  bi^Etn:jjnto  in  £anilit«in,t -d'Ba.fciili 
»■odadG  iLtttiBBy  dar  njaxf  Gifyadein  ..imh»^t>Mtm 
fnxi-'la  AO  Metor^nitB  gsg /der  mit.Qjp«  if8DMM|M 
Lettni,  den  dec  fieli9e)!.Mic-h«raaE  bucht»»  apv**)''! 
sti  «Hrdan,  nni  er  blieb  et,  bi«  man:  im t^gofilhK. 63 
IBBte»^'9iefB  auf  ein  Linai' Steiiualz  traf..-.::'  .,> 
•  ■  Iim..SrptainbeT  dälS.Tbatta  i)iiaii  bü>S$  MetaR^tlä»- 
'  A  gebshny  ttnd  immec.'nocfeL  bnchse.  dec  BdIoXe  ^u» 
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sals  mit  heraaf.  Gypslagen  von  unbedeutender  M^ch« 
tigkeit  trennen  hier  das  Steinsalzlager ^  das  also  wenig- 
stens 20  Meter  mächtig  ist,  in  drei  verschiedene 
Lagen.  .'        . 

Die  MusterstUcke  des  erschroteten  Steinsalzes   sind 

* 

meist  grau ,  voll  sehr  weifser  oder  ziegelrother  Adern» 
einigt,  jedoch  fast  f^rbenlos  und  sehr  ditrcbfichtig:  '^ie, 
welche  die  Arbeit  leiteten  ,  suchteä  die  Meinung  gel- 
tetnd  zu  machen,  die  Erde  sey  blos  zuTäljig  in  diesen 
Probestücken,  der  Bohrer  reibe  sie  beim  Herablis^a 
von  den  WSnden  des    Bohrlochs  ab  V    und  wenn  man, 

ff«  I 

Statt  des  gewöhnlichen,  einen  andern  Einsaz  nehme, 
der  die  Stücke  unzerstofsen  hecaufb^ngt ,-  so  erhalte 
man  sie  sehr  rein  und  durchsichtig.' " 'All^ü  die  An« 
sieht  der  Probestücke  scheint  diesem  ^u  wid^prechen ; 
ein  dunk«lgraue8  Stück  ist  im  Bruch  ■  seW: .  fttnhÖirnig, 
zeigt  iLeine  Spur  von  Krystallisazion  "und  ist  denhoch 
oiFenb^^r  in  demselben  Zustande ,  in  welchem  es-  an- 
stehend war;  eine .  kleine  Höhli^ig  in  'demselbeil  ist 
gamz^init  kubischen,  vollkommen  w^sserliejlen'  Krystal« 
len  ausgekleidet,  von  denen  die  gi'öfsteu. .kaum  so 
gTQfs,  als  ein  Hirsenkorn  sind.  Das  St^insal^lager 
scheint  mit  der  Tiefe  an  Reinheit  zuzunebmeit* ,  da 
man  anfangs  auf  blofsen  Letten  ,  dani^  auf  Xetten  mit 
etwas  Steinsalz ,  und  darauf,  auf  SiteijuiStls  mit '  ct^ 
Letten  gemengt,  gekoihitien  ist» 


A;  .» 


/ 


»;    Vei'i'ä«»"'  ei"   Pn:>bi;iiiick   von   der  Art,  wie  li^  jm 
r"  häNfigltcii   vo^komrai^n,  ausgesucht,   um   diicrh  lis 
r'    die     Ztisainmensezzmi^     dos' 'Stfcinssli.M     in    dem 
!•    gröfsLcn   Theile  der  MSchfiplioii  ärs  L.igPtj  liwiiw 
f,-^BH_  teroen  *),        Sailiiieai r  da«    piuck    gepnl^eti, 
und    in     dor     Sieileliii^e    ifei    WasscM    getfoclntt 
WorfleQ',   'di^Hriitfl    nisn  HW   'iOO  Grammen    dtr' 
\,,    ■Ftilvei-t   ibiolilieii    Alkotal  ii^ieuf^  Gew.   0^79H1'; 
^     die^iT    Jicfs  .  einen     Rü'-kiitüad    uiiaiirge'dst,    tccI- 
-ß'-clipr  mit  Alkoliol  gewas  hun   und   gtli-.>okiiet  9,3io 
i**'   Gr.   woe;,   und   den  scliw.iühw  ÄlkiiHoi   (vom  ipBi> 
ttHt'Gov7.  O'.SÖO')   nicht  tüUs läud ig,  auflas te  (■).   '  W»- 
r^jden    Q,2Ö5    Gc,    die  -diesti    larija     lieü  ,__^is»i 
'   r       sirK  111  loclieitdeiii   Wasser    0,uäO   Gr.    buF,   .  W 
'■*-  Waitn  folglich  Gyps:  'rfie   übrigen  0,22S'Bf:,  'H- 
•      hielcen   sidi    als    ein    bläulich jTaiio;    lUei^li"  <>■     | 
■vT^lrheip.' «ifhwAche   SaJpetfi^^iiTe  niiter  Aufbvaiupi, 
den  Kalk   auiltike,   iiatiz  Ziirückiassung    des    Thonl. 
Die     Außftsii'n^  'n    s..ib    beirti    Abdämpfen    bis"  iut' 
.,■    Tr<ick.iiri:BiTifln   RJicksUiid,    der  fl,l:)95   ßr.    .wi.£, 
,;,.  uBd,  4|,.««.w  ^»»«p  \Tie4er  M%i)fi<l«  '^^faj^i 

von  KdLvraBsec  getrübt  wurde,  mit  MlKMonte  . 
-'  '■  BÄrff*lifer'"^inÜn;  i;,'  Ö^peteVsÄÄ  "iin.tlHai^'' 
:  •   Hi<iJ«n«M>$^g^y    ttoi  ebcttiio 'Mrh  SaamiliM' 


*j  DletifJ'Vfbbeil'lfck  wir  lichitjrjatichgraÄ  ,   und  ib^lttni^' 
.  iWl<«d>«i  I  md   übt  ■  'vrrtbeit'.  nMlw  ■  A*»J  j,  ««ilrfMIiMl' 

icbwr  mfl  drin  )ila>ej  rizzen;  zeigte  nicbia  Kr|eBIIi«' 
■^btiuc  iri*£  vsli' lihv- MMUhiieelD  Bruch  ...lilhiwhr 
»Bhr  itark  lalzig  add  isbr  ftUfilpl.  ma  die  A»f|ft}5Hj!?': 
lelben  csi(te  weder  Spuren  ran'  S^iute',  i^h-ron  Alu- 
>  Htat. 
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entsprach  p  der  r  sich  in  schwachem  Alkohol  zu- 
gleich mit  8,930  Gr»  salssaurem,  Natron  aufgelöst 
hatte.-  Andere  schwefelsaure  Sake  waren  nicht 
|;egenwärtig.     . 

Was  sich  gleicb  anfa^igs  im  absolut  reinen  Al- 
kohol aufgelöst  liatte ,  wo^  ,  nac]idem  dieser  bis 
x,«!^  Trockenheit  abgedampft  war,  0,6 15  Gr.,  zog 
keine  Feuchtigkeit  »n,  hatte  eine?,  rqinen  Kochsniz- 
gcs  hmack,  und  wurcle,  nachdem  man  es  in  dc- 
stillirtem  Wasser  wieder  aufgelöst  hatte ,  von 
Kalk  Wasser ,  gar  nicht,  von  Sauerkleesalz  nur  erst 
nach  einigen  IMinnteh  'sehr  wenig  getrübt ,  war 
also  reines  salzsaures  Natron. 

Es  bestanden  mithin  die  untersuchten  10  Gram-, 
xnen   lichtgraues'  Steinsalz  aus.  Folgendem  : 

ta!zfaur<?«|  Natron  8,950  +  0,615  =  9,565  Gr. 

schwefelsaurer  J^älk     6,060  +  0,045  =  0,105    « 
,  IVIergelerde     ^         •  ,         '  *.'*  0,225    * 

falzsaurer  Kalk  uur  eine  Spur 

Verlust  •  .  .  • 0,105   < 

t  '  '  10,000  Gr. 

Schon    vor  geraumer   Zeit  hatte    Hr.    MATinEi; 

^X>E  DoMBASL^  die  Soole  von  Chateau  -  Salins 
chemisch  zerlegt  *).  ,  Die  Methode ,  deren  er  sich 
dabei  bbdiente,  war^  die  Menge  der  Silurcn  und 
der  Basen  lediglich  aiis  dem  Gewicht' der  Nieder- 
echläge  zu  bcsditimen ,  welche  in  gleichen  Mcn* 
gen    dieser  ^oole  durch  Keagentien  hervorgebracht 

-  vvurdeti,  ohne  irgend  eine  Abdämpfung  des  zu 
untersuchenden  Salzwassers  ^  auch  wenn  es  noch 
so  wenig  von  einem  Salze  enthalten  sollte,  vorzu- 
nehmen.    Enthillt  das   Wasser  blos    Verbindungen 


*^  Dirse  Analyse  ist  umstHncIlich  in  seinfni  kleinen  ,  nur 
Trenig  bekannt  gewordenen,  Kssai  tür  Panalyse  des  eaux"* 
naturelles  pär  les  reactili  1810  bekinac  C8tau|cbCt 
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f^ 


▼on'  Sch^^eFels'änre  y  Kohlensäure'  und  SalzBlare^ 
mit  Natrdn,  Kalk,  Magnesia  und  Eisenoxyd ,  und 
aufscrdeni  blos  KohlensUitrö ,  wie  das  bei  vreitem 
der  hUufioste  Fall  ist ,  so  gebe  dieses  sehr  einfache, 
leicht  und  schnell-  auszufrlhrende  Verfahren,  die 
Mengen  der'  Eestandtheile  genaner  als  j^de»  andere 
ihm  hekannte.-  Auf  diese  -Art  Wurden  iil  der 
Soole  von  Chateaü^Salins  gefundta: 

in' 1  Kilogramm 
Soole> 


Orammen 


^alpes^or es  Katron        .     .1.32,17 
ta|%saure  Magnesia      .  4,61 

5chw"eff»l8$urer  Kalk^  6,65 

schwefelsaure  Magnesia         5,99 
kohlensaurer  Kalk         .      '0.2$ 


V. 


14'6,6'5 


also  in    10  6r, 

fester  Bestand* 

theile. 


9,013  Gr. 
0.313  — 
0,384  - 
0.275  - 
0,017      — 


10,000  Gr. 


kohlensauren' Gas,    in  einer  Menge,    die  niclit  be« 
stimmt,  'woideu. 

Die  Soole  enthält  also  hei  weitem  mehr 
Gyps,  als  das  untersuchte  Steinsalz,  auch  viel 
mehr,  a]s  reines  Wasser  aufzulösen  vermag;,  bei- 
des ist  sehr,  begreiflich ,  da  Gyps  in  dieser  Gegend 
sel'r  häufig  vorkommt,  und  in  Kochsalzwasser 
viel  auflöslicher  ist,  als  in  reinem  Wasser,  und 
die  Soole  wahrscheinlich  Gypslagcr  berührt.  Aller 
Gyps  dieser  Gegend ,  den  der  VerF,  analysirt  hat , 
enthUlt  bedeutende  Mengen  schwefelsaurer  Magnesia 
( Bittersalz ) ,  und  von  diesem  Salze ,  als  dem^ 
.viel  auflöslicheren  unter  beiden  ,  mufste  die  Soole 
TerhäUnifsmäfsig  viel  mehr,  als  von  dem  Gypse  in 
Üch  aatohsnesu      Eben  so  begreifiiph  ist,  dafs  die 


\ 


):  57Sr  (. 

\£ool0  ^^^joLlenaauven.   Kalk    entlfält;    die  Ge^^wart 
.  der    Salzsäuren    Magnesia    ist    aber    nicht  .so  leicht 
erklärt  y  iedoch  keinem  I^weifel  unterworfen. 

Bei  dem  Sieden  der  Soole  in  Salinen  wird 
der  gröfsce  Theil  Fremder  Salze  abg;ei5chieden.  In 
der  That  ist  das  Salz  ,  -  welches  sie  in  den  Han- 
del ,  bringen  ,  sehr  rein  ,  im  Vergleiche  mit  dem 
festen   Rückstände    der    bis  zur  Trockenheit  ausge- 

'  dähipften  Soole ,  -wie  dieses  die  folgende  Analyse 
deS'    ztf  ChaUau^Salins  gesottenen  ^    yerkäuflichen 

.,SjJf  es  beweist.  Mathibu  de  Dombasl^;  .)iat  sich 
hei  derselben  des  nämlichen  Verfahieu«,  als  bei 
seinei^  vorhin  beschricUenen'  Zerlegung  des'  Stein- 
salzes bedient.  Nach  dieser  «einer  -  Zerlegung  sind 
enthalten  in  10.  Grammen  des  in  der  S^liae  zu 
iihateaurSalins  gesiedeten   Kochsalzes: 

s^lzsAiires  Natron       •       9,705  GrAmme 
•aietanre  Ma^esia     •    ■  0,045      .—      *:». 
achwefelsanrer  Kalk         0,150       — 
schwefelsaure^ ^yciacpesia  ^  ,  .    :       . 

eino  Spur  .       .  .       - 

Verlust    .      ».     •       .     .-0,100      — 

> ■       •- 

•  io;ooo  Or. 

:.  .  ]>Ian  sieht  hieraus »     diifs    das   'Steinsalz-   yoa 

ViCy    abgesehen  von  der  geringen  erdigen  Beimen- 

gungy     (^und    sie    ki^nnte    Vielleicht ,      wie    einige 

-  meinen  ,-  nur  zufällig  se^ti ,}   reiner  ist,    alt "^M  in 

.  den  .Salinen  durch  Siedeii  dargcstelltft.SU«^  .;. 


».• .' 


r 
■  I 


'    Vorstehenden  BemeiikungenfU^  Gilbert  Folgen« 
ndes^lsei ,    den  Ursprung    der   Säzqaelleh/ betreffend  s 
er    von  Mathieu   de  Doi|^Asi.K.  bezeichneCTy.  dnsli*     j 
iiie    uralten  Salzquellen  und  Saksiedecw«!»  b«t'^^— ^  . 

ä 
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Itclihii  fWIfe  der  Vo£o»e.i,  nördlicli  Ton  /-ön^w/i 
■icmiicli  ia,  anevlei  BmtE,  mit  Siuiigardt.'  Aelinlü^ 
iff^  _f)<>^,.av»g^eicliueKiA  SalF-Oi&trikce  ^dea  lid 
ta..'WMäni  .Vuirlincle;  vor  aUen  gehön  (Isldu  ^4 
lilA^«^9ät'^  au  dpi:  Saälcj  'iif  dessen  Miitclpimlc 
^efelb*«^  iii'rl  'aJien  Salivy'er^e  7.11  Halle  tiiicl,  vou  1 
(lbafai*ITWt4>ci>  mm  in  iiiiii  um  d^n  salufreih.Sea  UnSs 
■Iisal/,  iriFlt,  "und  Mirflkri,  Ton  w* 
;-,      Teu.l!:,     Kotschaa,     Äff««, 


■  An/s*  ./a^n^ifera 

ItlTUrtlHfBSHlzquc 
'•MeileB/nBrilliÜiei- 


?i>k' 


lieirJ  JSc'Siiiiiie"  voii  Stafjfdrti 
3   Meilen    weiter    di«  "Salrijndlo  ■  Ton    Salaa,     1 
«eit'  Absinlteii    eines     liMsdicbeii  "  JlruimciiS    in   tolcba 
ftlengo  ■jdsnSmc,    '3%   inml    ails     ilr     Bi''  fcAdmiMt 
jäbrlidi  iiber  6t)0,-000 ^ Zetuner   Sah   gewinnt;  iini 
i'g*fiHir*ttlWfH)   wait  TT'estU(.-li>-t:t!(i'  ifäWB,''''Hiid  4 
lenVo^_Jirr^m/  drjnVsiJtEJ' J^mniU"Äaule;,    »u: 
QirBttt^jigin.   ;^'!iüviiigtii^-_  d^x.^  ailEqudlen,,  s,)^  y^e,  UE^ 
vor,    dafiftiai.iA''g1änI^t'|>  gaa»>:Deii»ciila»j'-  laut 


ersöliu 


;  Mei 


,  d^ 


tich     in     ditdsen    Gebenden  _  aiisgebreitcle     Steinsjljlajn 

ilJKfiJi   ^alicDaciid ,  1   mtc     &i«iti!iak     sphtrSngeiii',  '  irv 
•die  siuJt  itiil.  6pei.uUzioQeii '  u]b<^  di«  JJtItfi: 


nnd  «af  und  über  der  Erde  bescliUftiot  haben »  zu 
fach,  SU'  alt;  galvanifche  o«)^  andere  unbekannte 
»zesse  sollten  das  Salz  der  Salzquellei^immerfort  er- 
igen,  aad  mehrere  ScJiriftsteller,  denen  jede  Mei* 
ng  ^eich  gut  zu  dünken  scheint ,  wenn  sie  sich 
r  in  das  Register  der  Meinungen  eintragen  läfst^ 
ben  dieses  begierig  anFgenonunen,  obgleich  jede  he- 
mmte Nachweisung  fehlte  y  wie  so  Etwas ,  den  uns 
kannten  Bedingungen  galvanischer  Wirkungen ,  und 
isem  geognostischen  'Verhältnissen  gemUfs^  unter 
Ige  TOT  sich  gehen  könne. 

Die  Entdeckung-  eines  mehr  als  10  Lachter  mUch- 
ren  SteiiisalKlagers  9  welches  in  einer  Tiefe  von  nicht 
ns  40:Lachtorn  uiittr  defn  Lothringischen  Salz  -  Di- 
rikte  liegt  ^,  versezt  diese  Ideen  in  das  Feld  der 
ichtnngen,  und  bewährt  die  einfache  alte  Erklärung 
.f  sehr  interessante  Weise.  Denn  dafs  es  Steinsalz« 
ver  sind ,  aus  welchen  sich  die  reichen  Sool  quellen 
den  genannten  und  andern  Gegenden  Deutschlands 
it  Salz  versehen  ( die  armen  wahrscheinlich  nur  aus 
Izigem  Letten  und  Gyps  ) ,  kann  nun  keinem  Zwei« 
1  mehr  unterworfen  seyn  y  seitdem  man  ^i  Lothrin- 
Uy  wo  sich  bisher  alles  gerade  so  wie  in  diesen 
alz  «Gegenden  verhielt,  zufällig  durch  Bohren  im 
littelpunkte  des  Salz-Distriktes  bei  Fir,  eine  so  ausge« 
eichnete  und  mächtige  Ablagerung  von  'Steinsais  in 
lUsigen  Tiefen  unter  Tage  gefunded  hu. 


)    602  t 

Ditatr  Beweis  (lurch  Anxiogie  ist  vielUicht 
übttSltHigt  nocb  diivcb  drei'  Mid«re  Beispisle  wt 
Hif kwtf . . M»(^ ^l>« (  erstens,  neuerlich  Steinsalz  »m 
licliei\,i  FoJm  JM  Jura^Gabii'gc«  «ttdoclt  ,  da  v 
in  achTMlMa'neii\li'itt ,  und  den  Ndmeu  dec  5tU'rr&k| 
•dien  Alp  ■PMmint,  naier  vrekliem  es  über  llobaki 
xoUqra  nich^UIai  binabzi«ht,  um  sich  d. 
4a:a'H«i^M'iniFrai]ki'eicli  nach  Streitbrrg  und  vreiio 
XU  Tprivmt'fln  •'•  SceiiiiaU  lommt  hier  an  zwei  Omt 
VO»K  bfi  jfaJ^ifhsini ,  3  £tiiiidt!n  Ton  SchaJJhtiaiM 
nnd  ^  Stntacls^  Ton  Siähliagta  im  FiirsteiibBigisclico , 
'  .wo  ^M  df»  Grp*  oft  «sli'  schön  lnu-siallisin  findei, 
nud.  ui  .  umn)  indem  Orte  im  Kanton  Schatßiaiuu 
tellxta  '  Zu  Schltichalm  wii'd  auf  St^nsalE  geubeitci* 
Al*  nreitf*'  Buipiel  möge  det  'Tor  wenigen  Jilr 
tea  in'Neu,-rWilrtcnibei'g,  unterhalb  Hrilhrona  (  6  bii 
7  Meilea  frettlicdi  Ton  der  alten  Saline  zu  Hall  ia 
Schwibon )  ^inWlicJi  eibohrte  Soolbcunnen  *)  dienen, 

"Du  dricte',  am  frühesten  bekannt  gevrordane  iim 
■piel  «nu  Steinsalz  -  Lagers  unter  reichen,  seit  tinJta^ 
Zeiten  benuiten  Soolqiielleu ,  geben  die  schon  taiAesd>, 
jihrigen  Salinen  zu  Dröitwhk,  unweit  Pforcliiinfii 
En^nd.  Mitten  in  diesem  Fleclen ,  im  eagnt  f^ 
le,     du    dei   kleine    mit    dei:  Savern  licli  rei 


B,  Zly.   S.  SD4. ' 
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Art    Salwtrp  datcliströnit ,    dringt  die  Soale  aus  fein- 

migem ,  röthJichbraunem  Kalkmergel ,  der  mit  Gyps- 

ern  duxchzogen  ist,  hervor.     Beim  Bohren  und  beim 

iteufen    der   Brunnen  hat  man  hier  tu.   oberst  35  bis 

/   Girand>   mergelichen  Letten ,    blauliches   (ind  weifs* 

Jies  Gestein    au  durchsinken ,    dann  kommt  ein   105^ 

ichtiget    Gypslager,    und    unmittelbar    darunter   trifft 

in  auf  22'^  tiefes  Wasser,    das  mit  Salz -beinahe  ge- 

CtigC    ist  y    und  auf  Steinsalz  steht ,     dessen    M'ächtig« 

it  man  nicht  kennt,     da  man  nie  tiefer  als  5  bis  6' 

dttselbe  eingedrungen    ist  *)• 

.  Eitle  Furcht  und  Aberglaube,  dafs  man  den^" 
reichen  Sooi-Schaz,  der  in  dem  reichen  Hallt 
an  vier  Stellen  ans  dem  Böden  quillt,  durch 
Bohren  oder  Abteufen  verlieren  oder  mindern 
vrUrde,'ist  wohl  aliein  Ursache,  dafs  man  das 
Steinsalzlager  noch  nicht  entdeckt  hat ,  wel- 
ches wahrscheinlich  in  keiner  grofsen  Tiefe  unter 
der  Sohle  des  deutschen  Brunnens  liegt,  da  aus 
ihr  21^  gradige  Soole  hervor  dringt.  Da  es  der 
PPäunerschaft  durch  Ersparnifs  an  dem^  theuern 
Brennmaterial  grofsen  Verlust  'bringen  würde, 
\irenn  sie  sich  26  gradige  statt  21^  gradige  un- 
gjTadirte  Soole  zu  verschaffen  wnfste ,  liefet  am 
Tage;  aber  freilich  miifste  ihr  w^ohi  von  der  Re- 
'  gierung ,     dafs    dieser    Yortheil   für    immer   jftUeiu 


*}  Das  tpezifiache  Gewicht  dieses  Salswassers  veründert 
•ich  zwischen  1«2061  und  1,1747  ;  das,  völlig  ges'irtigter 
Soole  ist  1«2104.  C  Siehe  Gilbsat^s  Ahn.  B.  XLIU,  S» 
*54.) 
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iiii  zu  Gute  gehen  soUte,  xiigesägt  wer  Jen, 
sie  sipli  zu  dicsei\i  Versuche,  toi  dem  düct 
nicr  etwas  zii  wa^cn  ist «  verstehen  dürfte.' 
filf^t  der  VerF.  hinzu,  dafs  in  dem  nur  ' 
liuiidert  Schritt  Ton  der  ilanptquelie  cntf< 
Guljahr- Brunnen,  wenn  er  .  rein  aus^escböp 
zugleich  nut  der  19y  £;radigen  -Soolc  ein  S 
felwasscr  liex'-or  quillt ,  aus  welchem  sich 
am  HoU werke  etwas  Schwefelkies  (?)  abgese 
fiiuden  hat« 


In  den   Transactions    of  the  jimerican  philo 
cal  Society.   V^l.  I«  Jiest  man,    unter  den  Beoba 
gen    von  Will.  Macluke    über    die  Geol6gie  de 
einigten  Nordamerikanischen  Staaten,  Bemerkunge 
<lie  allmälilichc  Verwitterung  und  Zersezzung  de 
arten    und    Gesteine  ,    nebst    deren  Einflufs  auf  (1 
scbaffenheit .  und    Fruchtbarkeit    des    Bodens.       l 
erklären ,    wie    in    nördlichen    Gegenden    der    Er« 
fossile     Uebcrbleibsel    von     Tliieren    des    heifsen 
vorgefunden    werden    können  ,      sey    gar    niclit 
anzunehmen,     dafs  sich  die  Erde  ehemals  um  ei 
dere     Axe    gedreht    haben    müsse.        Es     sey   vi« 
wahrscheinlich,  dafs,  che  der  tyraimisclie  Mensel 
Herrschaft    über    die  Erdflache   verbreitet   habe, 
in  heifsen    Erdstrichen    und  deren  Nacl^barschafc 
nende  Thiere,  wie  EJephanten,  Rhinozerosse,  ui 
dere ,  welche  von  Vegetabilien  sich  nähren  ,   ia  | 
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jcliaanton  nach  clda  nördlicH^a  'Ecdacricheit^  wöin  «t 
daselbst  Somniei^  \rar,  £rewandett  seyeii  ^  .  Inreil  sie  hidi 
xu:üiret  Nahtung  -einan  weit  gir^rs^än  Rekhthuni'-Aii 
'Ip^eoietabilieii  ^  als  in  dei'  heifseii  iZoao.t  voilgefu^dba:lijl& 
ten  f  und  dafs  sie  dann  bei  Annähetun;;  des  Wintert 
"Wieder  in  die  siidliche  Heiitiath  zui'iicko:eWandert  seyen^ 
io  wie  diefs  in  dem'  unbewobnten  Tlieile  ()es  Ameri« 
kamschen  Kontinents  jezt  noch  'die  Büffel  und  melir 
andere  Thiere  gewohht  seyeil ,  und  Sfitiliche  Wände» 
tudgen  ja  auch  bei   yögelii    und   Fischen  statt  rinden. 


^--     :'i.       •!«  i 


G«  DE  Bbionoli  liefert  (  OpuseoJf  scientifici4  ao» 
/<7^na;  l8l9.  T.  I|.  o.  233  Jf  Bemerkungen  über  diq 
Griinerde  von,.rVrorta-      Es    fehlte    bisher  noch  an  ce- 

nauen  Beobarlitung-m  über  ,das  geognostische  Veri^alten 

.  "     • «,  ■  ■         ■••'>'/" 

dieses  MineraJs*  Nach  dest  Verf,<  Untersuch  un^erf  ia^ 
in  der  Gegend  der,  am  nördlichen  Ende  des  Montd 
Baldo  liegenden  Höhlen  f  woraus  dasselbe  gewonnen 
tvird^    die    zu    Tage    anstehende  Gebirgsart  ein  Trapp  0- 

der    als  wesentlichen  Bestandtheil  Hornblende ^    als.^tu. 

'       :■■•.•■■••;■■:•.:'.  7 
fällig     :£ersezten      Feldspath    und    schwarzen    Glimmer. 

enthält«      Im    Thale  Tredespin     liegt  iii^rtliesem  Trapp 

eiü    geschichteter    Flözkalk ,    worin     sich    Adern     von 

Feuerstein     befinden  ,-     die    bis    zu     den     grUner^ehalti^ 

gen    Gangen     fortzusezzen    scheinen.       Diese   ttveiekeril 

in  vertikaJer  oder  etwai  geneigtes  Bicktun^«     t^i»  inj 
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jDittelbBre  LtgerttVtte  det  Griioerde  ift  ebf  Maaddatfoi, 
der  halb  xflneite  Hornblende  mit  «ngettreateii  Theilea 
Ton  gelbem  Qnars  und  Fragmonto  Ton  fchwinttn 
Glimmer  bu  Besundtheilen  hat. 


Üeber  Jen  trerl5^cbten  Valkan  PMe  in  dem  eflaada 
J^artinique  iiest  man  Nachstehendes  Ton  Morbav  i»  Jon* 
vis  ^).   Der.Ber^  PeUe  ist  einer  der  erlubensten  Punkte  im 
Archipel  der  jimtilUn.     £r  beherrscht  die  Stadt  St*  Petit 
(«S^-   Pisrre)  und  bildet  durch  seine  Massen  den   nörd* 
liehen  Theil  des  Eilandes  Martinique.     Er  scheint   ge- 
bildet durch  einen  untermeerischen  Vulkan  und  als  lei» 
ter  Punkt  gelten  zu  müssen  von    den    Wirkungen  Till* 
kanischer  Gewalten  f     welche    clie    lange  tLette  der  klei- 
nen  Antillen  cmporgetricben.      Mehrere    Z wisch eni^tame 
von   Rulie  abgerechnet  9     scheint  vor«iiglich  ein  grofser 
Stillstand  eingetreten   zu  seyn,  zwischen  den  Thätigkeitf« 
AeuFseriingen  dieses  Feuerberges,  so  bedeutend^  dals  dic£r« 
Zeugnisse  der  ersten  Peiiode  Zeit  gewannen^  sich  zu  bekleU 
Jen  mit  zahlreichen  und  grofsen  Bäumen«  3p'äter  mag  dcx 
Vulkan  f  der  zuerst  nur  steinige  Laven  ergofs,  fast  blps 
Bimsteme  ausgeworfen  haben,  die  in  ungeheuerer  Menge 
das     Gebiet      seines     vormaligen     Wirkens    überdecken. 
Sein  grofser  Krater  ist  jezt  zu  einem  See  umgewandelt 


-  •)  Bullet,  de  Is  Soc.  philomat.  1820.  pag.  B* 
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K^wohlfim  Jafivar  l82i« 

T 

Xch   tbeile    Ibnen,    fiir    dai  'Tjkichenbnch,  hier  einige 

Beiträge  mit  zur  Ungarischen  Oryktognoaie« 

1*  Ueber  4ae  Bannater  Kiesel-Kupfejr« 
Vor  Kurzem  erhielt*' ich  mit  eiBer.Mineralien-Sen« 
dang  ane  d«m  Bannate,  unter  mehreren  andern  Knpfes« 
erzen  auch  ein  kleines  Stück  eines  neuen  Fossils  , .  des« 
•en  rSthselhafIte  anfsere  Gestalt  mich  aufinerksam  Qudu 
ce,  und  in  welchem  ich  später  das  so  wenig  bekannto, 
Kiesel  -  Kupfer  gefunden  zu  haben  glaube»  Alles  wa» 
wir  von  dieser  Kupferart  wissen,  bescbacXnkt  sich  auf 
einige  Nachrichten ,  die  wir  JoHU  verdanken  y  dem  be« 
kjuuntlich  ein  Sibezisches  EKtempIar  zur  Untersuchung 
und  Charakteristik  diente.  PrAuniiLEA  erwähnt  im 
TMohenb.  fUs  die  Mineral.  9.  Jahig.  S.  l^  %Sim  "^ai^ 


■  -i         •.        i    ■  {*    ■ 
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Anhinge«  «n  den  Ii]^peii  und  dafe  fBttjg».  JkaHlM 
mehat  Sritmnen  «uu»  in  K^apfiBi]griiit  Ub«Eg«gM|^HMik 
<el-Kapf«r«  wuen^  und  dtCt  folgikh  twAirtmamh^^ 
KieceUupfet  im  reinsten  Zu»tuiie  •chwatiicb  awr  Mb^ 
long  vor  sich  listte«  Da  i|berdie(s  'vrodef  Bminmi 
Sioch  HAVSicAftii  ,nllheve  K'5rterungeif  ,^lliMr  'fibai^ 
•o  sey  das.  Wenige^  was  mix'  Verübet  beluuint^  UM 
ßxä  unrüSäM  Öito\^  Öas  kiSÜl(ffip&  Im  ipl 
dflrbeit  Zustande«  für  den  etstett  Anblick«  wMmm 
▼iel  Ailalogetf  mit  dim  tupferoxyd* '  AnffiHmd  Ist  bd 
iAmf  tStMii^ei/ite^^ächsglanii,'  welche  ittu  «e- 

aiften  Meti^eneigen  istü     £ei4e  Kriterien  wecktol  leiJM 

«''   '   V...:    , '...«^T,.:  .'ftj.  •  ^  ■  ^        •.;:•:.  g.    »,, 

trachtung  dieses  Minerals  die  Idee  in  mir|  ob  es  nidit 
Dioptas,  wenigstens  ^n  nut  diesem  nahe  veFwanobs 
fosiJl  seyh  'durfte.  tJiid  ich  irrtfe'  lächt/  älv  idfi  Ijok 
Metalle  Büt  HkAA'  nahm,  und  mieh  roa  «kü.Vel^vl'todf- 
^aft'-meineS^BattnRter.'Findlings.  mil!  :dcBu.  KtcsakKiipte 
überzeugte.  Bekanntlich  theilt  dieses  TJ^nm  in.  das  diifib« 
f(^'uttd  blStterigafKiesel'Kupfer«  Da  er  mit  dem  etüceel 
iSAif  das  derbe  KieseUKupfer  bezeichnet^  so  mag  das  iß. 
At%  stlshendek  Mineral  eäist weilen  mit  dem  NameH  dst 
cEdhten  Ki^lA-dSnplers«.  belegt,  werden« 

^  '  ''Ich  ^ehmeiid&le  mir  dpr  eiste  sii  seyn  ,  c(er  auf 
diese  Seltenheit  aufmerksam  machte,  da  .ttAVSsSAlM 
bH  Beritkhing  ^etr-  dorch  JhcteN  beschtieUnen'  Kieael»!«« 

*     ■  .vi  ■ 
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Pfers  («.  Ilandb.  S.   103o),  den  Fundort  Bannat.  mehr' 
tax  das  Vorkommen  des  Kupfergrüns    verstanden-  i^al^eilt 
will,     Ueberhaupt    li'ält    es    bei    der    ontschi^denen  Sä^. 
aJioxydasion  äufserst  schvirer^  einzelne  Arten  scharf  su 
egrenzen,  da  mir  selbst -an  meinem  Exemplar  einselöA. 
teilen    nicht    entgehen,    die    durch    verlnderte'  Farbe, 
[attigkeity  Anhangen  an  der  Zunge  u«  t.  w.,  lieh.  ztL' 
inz  was  Anderm    vorbereiten«      Ich    habe    einigfimalo 
mnater  Kup£ei»rze  mit  der    Btiqnette;  Spßokst9VA^eifu 
Iteiiy    in    denen    ich    aber  nur    KupCergrUn    erkaniil^''  . 
e  stark  §ßi  der  Zunge  hingen , .  ein  £riteiium  p  dessen 
hr  wenige  Lehrbücher    erwähnen ,..  und    ^röv&n.   ich: 
ich    sowohl   bcj    den    fiax^iatischen^  als    Ungacisohco'. 
cemplar#n ,  bei  lezter^n  stellenweise  überzeugte  ,  ver« 
ufUifih^    je  mehr   odejr   weniger    di^    Oxydazion  ror- 
ih-  gegangen  seyn  mag.  '  '  ■     . 

Aus  dem  Gesagten  geht  also  hervor^  da&  ^sisBan«.* 
ter  in  Rede  stehende  Kupfeigriin  entweder  zu  Pfavnd^' 
iRS  Kieselkupfer ,  oder  dieses  zum  Kupfergrün  geh^ 
n  müsse,  denn  Farbe,  Glan«  ,  'Bruch  und  ^asxVer'» 
Uten  yor  dem  Löthrobre,  sprechen  bei  dem  Pannate; 
upfergriin  ,  das  mit  Kupferschw'jürze  vorkonimt ,  ganz 
I  die  Beschreibung  des  PvAujNDLjpi'scheii  XksA;  Kn« 
er^.  Poch  wir  wollen. das^lJ3«n^ater  Kiesel vKup&r 
ich  seiner  Charaktetistik  ^äher  betrachten»  

Far'hei  Spangrun  ^  welches  immer  lichter   wird> 
mehr  sich  die  Farbe  ihrer^  ]ßegrenzung  am  Si^ücJ^e  nU« 


■  ■  ■  i  ■  *    »'.  • 
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htattf  d.  k*  faellar^  fast  kupf9rgrBH''mkä:^'mi'^ 


a« 


spmngrün'  mit   einer   Keigiilig 


.■<•.-.«. 


t- 


Milien  in  dem  Kerne  *)•     , 
^    O^ßtmltt    d0rb   und' «Is   UAeniq; 
mk  Knpfibrgriin.  -    •"  ' 

£r/«rMef  aosgeBeiditteter  fVßdugümm'ilä 
Xueunlde^  nlmlioh  de«  Spuigrttae.     .  **   :''^'. 

Ar»e&f  bei  dem.  Spengranen  UHmmmHhMtk ^  k 
die  "Fenierdige  dtfäa  ttb«rgehend ,  wete«  4kg  ^Ummib 
Vmwt  des  Kieiei^ Köpfen  W  rerlkren  s^Maü    ^^^'^  ' 

Ut  muba^^hihhHg ,  teelelb  ,  eelir  sjMUmmi  Mk 
Wr^iM|s:&«ry  /«U*  sUh  fotHg  mmg  gAt'  ebiiii  |iie* 
lUhw9ifs9H  St  Ach  ,  and  hingt  nicAf  tÄ  den  Uppen»' 

V orkommem  Nach  dem  kleinen  Cxtmpliie 
sn  mdwilen^  «cheint  et.  zarte  Klüfte^  einer  etseneobini* 
gen,  beinahe  gane  aufgelösten  Gebirgsart,  mttisnfiilleB, 
]Dat  SpangrUrie  tchlieCit  derbes,  feinkörnig  abgesondeim 
Rodi«Kup£erecs  ein,  und  Kupfergrün- ist  sein  tteted^ 
gleiter«  *  -- 

Fnndlorti-Moldawa  im  Bannete* 


Ali  Anhang  mag  das  für  Kupfergrün  geltende  Md- 
dewaer  Fossil   in  Tergleiohender   Uebersicbt    mit   dem 


l.T 


•)  Ohne  Zweifel  wird  auch  die  indigblaue  Farbe  nicht  f«^ 
le«  •  wenn  nun  mehrere  Saccn^lare  natcrsikcheM  kBaa»» 
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9iBK*scIien,  und  jenem ,  welches  Herr*  fiergratli 
LEBCN  (Beitr.  Zte  JUief.  St  1.05)  beschrieben,  hiec 


iwaer  Ku- 
iin  oder  Kie- 
-  Kupfer« 


I  Dichtes  kiesel-Ktt« 
pFAUNDX.ER'schcs  jpfer  aus  d.  Schwär« 


angebliches    |kie« 
sei -Kupfer. 


zenberger  Reviiere, 

durch      Fheibslx« 

BEN  beschrieben* 


he :    Span*y 
f  Apfel-  u« 
igriin,  sich 
[inimelblaui 
ernd. 


a/^:Derb, 

d  verwach- 

lit    Kupfer- 

nd  Kupfer- 

ze. 

IS.*  Matter 

>lanz* 


Spangrün  im 
reinsten  Zustande, 
sonst  in  das  Berg-, 
Apfel -y  Seladon-y 
Spargel«  u.  Grpn 
lichweifse  Überge- 
hend» 

Derby    ein-  und 
verwachsen  m*Ku' 
pfergrün  und  eisen* 
schlissigem  Kupfer- 


Dunkel  spangrUn^ 
was  sich  dem  Him« 
melblaue«  n'4hert. 


chi  Klein- 
lich     und 


gi'Un, 

Waohsglanz  im 
reinsten  Zustande, 
nümlich  das  Span« 
grüne ,  die  übri« 
gen  Ab<Uiderungen 
matt* 


Als  dicker  Vebec> 
zug  in  Drusenxäii- 
mea* 


Matt.,  IiSdbstea« 
schwacji  sahim«- 
mernd  (nur  in  ei* 
ner  etmig^n,  flaob* 
muschi^liehen  Ab- 
jändemng  sehr  w^ 


Kleinmuschelich 
bei  dem  reinen « 
unebenen ,  in  das 
Feinerdige  über» 
gehend. 


nig  gl'iazend. 

Eben ,  das  ins 
S^litterige  ( sehr 
selteor  ins  Flach« 
miischeliche)  über« 
geht. 
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pfergriin  oder  Kiis- 
ael  •  Eupfen 
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Dibntes  Kk 

angebliches    Kitm   senberger 
^el- Kupfer.        durch     Fn 


•   .♦ 


veia  HixnmelbUue 


AU  den  ianten  vre^  derungen  undurcl^ 


*5ög  *  HSrciMcJr«?^  ,* 
HMwid, '^^  ■"  '  .t    . 
-J»;^i'#»>    Weichr 

8«ir  tprSdß.        *) 

FUhlt:  sidi  fettig 

an ,     erhält  ^    mit 

dem  Finger,  wenig 

-^gferiefccwfjehrtn  »tart 

*kea'01att«b 

S  trich:  G^iUn- 
liphweifser,  Strich. 
Ji'^ngt  an  den  Lip^ 
'pen,  *  vini.  KiAh  Vir^ 
-aptiitan  der  Zunge 
•einen  GHctimaclt, 
*der  eine  •  Kupfer-- 
-auflösung  be^eicli« 
•net.  ■-  -f'^^-.* 


Das  reine  wenig 
dii^Jj^chpine^d', 
die  "übrigen  Abin» 


ck 


ichug. 


Weifih. 


1  « 


Sehr  sprSde«  3pidde. 


>  ^ 


FUhlc  sich  fettig 
An  y  nnd  wird  da* 
durch  gl'äazend« 


Griinlichweifsdy 
Strich,  und  hUngt 
an  den  Lippe^p 


'ach  wach 
scnwend* 


•i 


Hadbbart« 


Gilinlichv 


i.'- 


Aus  der.  Viecgleichung  dieser  drei  zweift 
Fossilarten  irtit  dej:  Charakteristik  des  Kupfergrün 
demnach  herypi;^    dafs  .sie    $ic)i    mehr    diesem  i 


\ 
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Kiesel. Kupfei  nSjiern  ^  und  dafs  die  Bestimmung  des 
leztcrn  nur  dann  statt  finden  kann  ,  wenn  es  rein  aus- 
gesprocheu  ,  und  den  Weg  der  Oxydazion  noch  nicht 
Weten  hat,  wie  das  Exemplar  ist,  welches  mir  zur 
Beschreibung  diente,  und  das  ich  Tiir  Kiesel -Kupfer 
^ir^.  Zum  Schlüsse  ersuche  ich  jene  w^issenschaftli- 
eben  Vereine,  die  im  Besizze  meiner  orykto •  geogno- 
«tischen  Mineralien  -  Sammlungen  von  Ungarn  sind,  ins- 
oesoiidere  die  kaiserliche  Akademie    der    Wissenschaften 

• 

^  St.  Petersburg,  und  die  königl.  Universität  in  Chri- 
'wania^  mit  diesem  problematischen  Fossile  Vcrglei- 
^«migen  anstellen  zu   wollen. 

2.  Üeber  den  BannaterApophyllit. 

Man  hat  den  Bannater  Apophyllit  in  Sachsen  und 
•v-ar  in  Freiberg  und  Dresden  früher  gekannt,  als  in 
'iuem  eigenen  Vater] ande,  weil  der  mineralogische  Ei- 
>^  und  die  ihn  begleitenden  wissenschaftlichen  Kennt« 
^sse  noch  immer  nicht  die  Richtung  nehmen ,  wie 
iefs  im  Auslande,  vorzüglich  'in  Deatschland  und 
chweden  der  Fall  ist,  wo  sie  zu  so  lehrreichen  Ent« 
eckiingen  geführt  haben.  Es  ging  dem  Bannater  Apo- 
hyllit  nicht  viel  besser,  als  dem  Tyroler  Triphan,  der 
Ach  München  kommen  mufste ,  um  getauft  zu  wer- 
leji«  Was  mir  ein  Dresdner  Korrespondent  im  Jahr« 
.819  schrieb,  dafs  ein  Fremder ,i  von  Orawitza  kom- 
nend,  krystallisirten  Ichtyophthalmlt,  Schaalstein,  Veiu« 


''7^:n-;n 
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ritn^  die  illd  ronUglich  tc&ön  iti  Olhemiim  roAnm 
men  sollen»  aach  Dresden  nnÜ  FMÜioig  gakui^Jlc  habt 
te  y  war  fllr  mich  niclit  meiiz  nea,  da  'kb  ^'ijpkMiiaA 

1  1 

sehen  Stlulen  |  welche  mit  dem'  SchMltteui  tviBuimm^ 

und^  die  xhan  im  i Bannate  ftir  Lryit«  ^qmk  aiüdt  Sdk 

Späth  ansadii  nicht  fiir  das»  sondern  fttv  cttnen^^MMi » 

geblichen   Substanzen   fremden  Miiierdktttper  uupad^ 

ohne  anf^glicli  der  sp'itern  U^beneogane'blindJlttp  g^ 

huldigt  KU  haben«     Nachdem  aber  ein  swdlüt  VoftlkoäH 

,men  des  ApophyUit,    gans  verschledett  ^ronfmaiä''tA 

Schaalstcin»  meine  Aufmerksamkeit  fsts^te»  Wachti'icil 

mich  Über  die  Charakteristik  beider»  so  gnt  tfb  ^^'wi* 

nigstens   100   Exemplaren  entnomnoeii  werden  hpartft» 

Ueber  die  leztere  w^agte.  ich  mich  um  so  lieber»  als  die 

Stücke    KU    der   gröfsteii   Seltenheit   gehören ,    weil  tm 

gvofser  Thcil  zur  Zeit  des  Anbruchs »    dordh  einen  Aixt 

nach  Bukarest  gekommen ,  und    well   sie  doch  eine  Er« 

inneruiig  schon  aus  dem    Grunde  ▼erdieiieu  »  da(s  fiUHr 

ihre  Krystallform  im   Mag,  d.  Berhn.  Gesellsch.  natorfc' 

Fr.  ir.  S.  10 ,    sowohl  nUher  beschrieben »  al«  auflji  auf 

einer  Kupfertafel  dargestellt  hat« 

Farbe  t  weifs  iu5  Grane  und  Blafsfleisohrothc^ 
Mur  bei  denen ,  die  mit  dem  Schaalstein  Torkommen. 
Diese  Farbe  scheint  bei  dem  Bannater  A'pdphylUt  nicht 
rein  ausgesprochen,  sondern  von  dem  Wiedei-schein  def 
blafsfleischrothen  Schaalsteines ,  in  dessen  kleiiien  Rio« 
men  er  sich  abgelagert »  herzurühren* 


I 
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Aeufsere  Gestalt:  Nur  krysttllisirt  und 
«war 

a)  in  quadratischen  enteckten  S3ulen  ( epointe')^ 
Bei  diesen  sind  die  AbstumpfungsflSclieu  schief  aufge« 
sezt  und  ziehen  sich  zuweilen  so  in  die  LUnge,  dafs 
sie  einander  fast  berühren ,  und  mit  dieser  scharfen 
Zusch^ung    der  Gebirgsart  aufgewachsen  sind. 

&)  in  vierseitigen  SUulen,  entstanden  durch  die 
Verringerung  der  quadratischen  oder  geraden«  rektan* 
gularen  S'äule.  Diese  Krystallisazion  zeichnet  sicli  von 
der  obigen  dadurch  aus ,  dafs  die  Ecken  nur  sehr 
achwach  abgestumpft  sind.  Die  Enteckungeu  und 
Entkantungen  sind  überhaupt  verschiedenartig  vertheilt; 
bald  ist  die  quadratische  Säule  an  zwei  Ecken  so  stark 
abgestumpft  y  dafs  die  zwei  andern  Ecken  derselben 
Säule  kaum  den  sechsten  Theil  der  erstem  Abstum« 
p^ng  betragen  und  fast  ohne  abgestumpft  zu  seyn, 
erscheinen;  bald  ragt  aus  der  Seitenkante  der  quadra« 
tischen  S'äule  eine  andere  hervor  ^  die  durch  die  g^gen« 
einander  sich  neigende  Ecken  -  Abstumpfung  in  ein 
scheinbares  Granat  *  Dodekaeder  übergeht, 

c)  in    l'än glicht  gezogenen  doppelt  vierseitigen  Py« 
ramiden«      Nehmen    die    Hauptfläbhen    zu    (faäes  -prin" 
ctpales^y    so    entstehe    eine  vierseitige  Säule  mit  vier-, 
flächiger  Zuspi^ung  an  beiden  Enden  ^  die  gewöhnlich    J 
in  ihrer    vollkommenen   Ausbildaiig   diea   \2\>i^^xl  voiu^ 


■  *.<■.  • 
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and   Itbc^rniiifly  gewachsenen   a^^id^ifilf  1^] 

enfgewaJTsen  ist»  /,  ^^ 

Gl  an  ZI  Die  Oberfliche  Jer  li^rjetaUj.  te  jte 
und  gltozend ;  bei  den  KrysuUen  #  und  h  ia  d«t^JKM|| 
iiisirendy  was  ich  wedec  auJf  den  Brnch^Ähitn  W0k* 
bei  c  beebacbtete.  Das  Gereifte  tmcichc  a^h  4h;  W. 
hem  Grade,  bei  jenen  Krystallen  aus  y;  die  üch,  e|if  dfF' 
quadratischen  Säule  ^ur  yierseitigen ^  etwas'  lang  gOf  • 
gencn  Säul^  gebildet  haben.  "'..•'.      ., 

pm^^rchihhtigkeitf  Halt>  durchsid^V  .li 
den  quadrati^Gdien  enteckten  Slulen  ins  DutokMlKii^ 
übergehend';  bei  den  doppelt  vierseitigen  y/rsiiiilii 
hingegen  dorchscheinend ,  mit  einfacher*  SVrahttiJiis* 
chung» 

H^ r  te  ;  Halbhart ^  vizt  das  Glas ,  besonders ^ 
A.  tpcrftite  f  was  nach  der  BnEiTUAUPT'scheh  Angabe 
nicht  statt  finden  so]]. 

Li  vatts  chwe  re :  2.833« 

Chemisches  f^er halten:  |n  der  Salpette» 
sSure  zerfiel  das  IMineral  nicht  nach  einige»  Stunden^ 
sonder^  scljon  nach  Verlauf  von  i  Stunde  in  klein» 
Stücke,  die  sich  in  floclvige  IMasseii  bildeten/ 

Kp  rkommen:  Der  ApopLylJit  kommt  bis  nnn. 
blos  in  dem  Orawitzaer  Bergwerks  -  Bezirke  auf  xwei 
Gruben  vor:  d)  auf  der  Grube  Rochus  im  Koscho^ 
wiitzcr  Gebirge  an  der  Scheidung  zwischen  Granat  un^ 
Syenit- Porphyr,    ^o    er    init  ockcpgen ,    grünen  unil 
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olaueip  Kapfererzen ,    auch  SchwefelHesen  in  tbtit£rip;^n 

Mitteln   pnzzen weise   einbricht ;     &)  auf  der  Grube  jii^ 

h9rtus   (Crither  schone  Rachel  genannt)    im  Texnescher 

Gebirge  zu  Csiklowa  *)  mit  Schaalstein  und  Jfttint*Ku* 

pforttz  in    eiuem  zwei  bis  vier  Klafter '  niSchtigen  Grtt^ 

mtliger,    "welches    wieder    zwischen    Urkalk    und  Syo« 

UK-Porphyr   eingelagert    erscheint.     Der  Schaalstein  ist 

iaf  das    Temescher    Gebirge    beschrSnkt ,     wo    er  mit 

Incinnen  Granaten ,  die  höchst  selten  in  Grossular  iiber- 

p^tAf  und  sowohl  derbem  als  krystallisirtem  Vesuvian 

▼orkommt«      Auf  Albertus  gesellt  sich    xam  Schaalstein 

lock  der  Apophyllit    und    behauptet   sich    bis    jezt   alt 

\^i  dem    Orawitzaer  Bergwerks-Bezii^  aust^hJHl'slxcb 

bezeichnendes  Eigenthum« 

3;     Üeber    das   Lib  ethner  Strahler«* 

Farbe:  Von  ausgezeichneter  smaragdgrüner  Far- 
*^,  die  stellenweise  mit  einer  Mischung  von  wenig 
^«rlinetblau  oder    schwarz    zu    einer   dunkeln   smara^d« 


*)  Csiklowa  Ist  ein  von  Orawkza  l/if  Stande  über  ei« 
neu  BerfTfOcken  pegen  Mitrair  ^ntferaref «  von  Walls«  hi- 
scben  und  Deutsciiea  Bersarbeitem  mm(\  F*ibrltitt«fi  li«- 
wofantet  Dorf.  Hier  werden  die  l^pfer»  iitxi  V«r« 
lileiaiigf  -  Schneie  «  MaaipaUsioa^ti «  das  Aoiettir^n  ,  SiU 
beraboreibeii ,  betrieben  t  «neu  befind««  sicti  diis«rlb«t  9im 
Koalier -Streck  und  iVIiincwerk*  Ucbri|(«u|^ttt  flUM  stU 
Kapfer,  Blei«   Silber  und  Ziak. 
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öder  ^pidigribiMi ,  iindererscitt  mit  Ztttiill^.irttiri^^ 
Kc^^Ti^difii  Bit  tmet  lichten  '  imangdgrttaaBi  -mj^t^j^ 
bei  aber  iäiß  9aupt£urbe  Saucngägi^n:  <i<>)wi.Mi 
l^bt»  ..iStödufc  leiten  und  dieft  ntu/önmal  jüiglptAAr 
die..  sobfliittigr.oHTeiigriine  Farbe.-  'Daa  donfelaki 'flVi^ ; 
i»gdg?tbi  triu'  hauptsichlicb.  bei  über«  umii  pmßltit^ 
ander  gewacbsenen  aUalenfönnigen  KryitaUwi .  fam  >«qt' 
alao  bei  ZosammenhSufttngen^  wo  dnrdi  düe^jl 
ISi»  Lage  der  Krystalle  und  ibre^  vi  4eq|;)j 
tjQzeup  6uidiJCt6  yenücALung  ein  wete' 
Fazbentptel  a|«a  findet,  alt  bei  den  einaeln«»  ^XtfUdi 
len  »die  an  ibven  >Cnden.  rein  em.aai^gdgria 
nnd  in  ibfec  MiHie  =  sich"  der  epangiibien  Ihathm 
Indessen  scheint  diese  leztere  Farbe  niciu  gans  aua§|- 
mittelt  zu  seyn,  da  sie  nur  dort  zum  Yorachaii 
kommt  I  .  WQ  die  einzelne  SHule  anf  einer  nii('deK,Xa* 
pferschwärze  analogen  Oberfläche  ifufgevirasclien  iity 
und    folglicti    e:hen    Wiederschein     oder    falsches    Spisl  ' 

liögt,  etwa  so  wie  eine  dem  Steiae  onteirgelegte 
Folie.  •  --       :      "  ■       -     ' 

Gestalt:  Obschon  die  Krystallisazion  des  Strahl« 
erzes  als  nicht  häufig  vojcitommend  angeführt  ,  vrird, 
vielleickt  weil  sich  sein  Yorkommen  lÄM  jezt  nnr  auf 
Korhwallis  bescj^'änkte  und  man  aufser  England  nur 
selten  die.  bessern  Stücke  gesehen »  '  eo  findet'  sich  du 
LibethAer  Strahlers  dennod^i  luyi^taUisiit^  und  itwifi 
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«)  in  gesehohenen  vierseitigen  Säuleuj  tlieils  einzeln^ 
tlidJs  mit  der  breiteren  S^iteiiEäche,  so  durch  -  und  auf- 
einander verwachst  yi  dafs  sie  aus  Würfola  susammenge* 
Wfete  Gruppen  bilden  und  mit  den  Scitenkanten  trcppcnför« 
tti^  aneinander  gereihet  und  verwachsen  einer  nieren- 
föaaigen  SiiTisem  Gestalt  gleichen.  Wo  sich  die  SUu* 
kiy  wvnn  fie  gedrückt  erscheinen^  r'egelmärsig  anhäu- 
4t|  dort  bilden  sie  scheinbare  vierseitige  Säulen  von 
'  Zoll  Dicke.  Erst  bei  u'iherer  Untersuchung  vfird 
Mn  di«  Täuschung  gewahr. 

t)  in  flachen  vierseitigen  geschobenen^  etwas 
ng  gezogenen  Tafeln  mit  entgegengesefiter  schiefer 
aschärfungsßäche»  Durch  das  Wachsen  der  untern 
eitern  fieitenAäche  mufste  die  vierfl'ächige  Zuspizzung 
dem  Grade  verschwinden ,  in  welchem  die  Breite 
r  SeitenfllLche  zunahm ,  die  anstatt  vierflächig  nuu 
Cgegengesezt  schief  «ugescjiärft  erscheint« 

c)  in  vierseitigen  flachen  Tafeln  trejjpenförmig 
einander  gereihet ,  so^  dafs  sie  auf  den  ersten  An* 
ck  Tafeln  gleichen  y  deren  eine  aus  der  andern  her« 
rzutreten  scheint.  Nimmt  die  Bildung  dieser  Ta^ 
a  regelmlfs^  ohne  alle  VerrUckung  zu ,  dann  ent« 
hen  echeinbare  Würfel ,  die  verwirrt  libcreiuaiider 
rffachsen    sind« 

J)  in  vierseitigen^  Säulen  nut  ausgefteichneter 
rfläckigcr   Zuspizzung.      Mit  iit  ditao  firsdbeinuiif  ^ 


^^'J^\%f^S-^_..     . 
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um  tö  lieber;  als  sie   im  X\ iirnü^ijfiluirf  ItJftHil Tii 

3.  B.    8.  168  noch  nicht   mit  IroUköfaiiMMM'^^CMMk 

heic  ange|;ebbn  wifcl.    •  •  ■•  ?*•     ''     •'••*'  **iMMiii 

ah0rfiitehe    mnd  Olumi    t^   OImBM^ -Ste 

Slalen  ut    itht  tttt   in   dii(>  Qiken  "'gBr^iJ^  imt*9t0li 
glänzend.       Bd     d^-    TafelinsaihihAiifertlft^  >a«atf 
i/arX[  ichimniimd^    ääH    aber    nur*  Btfwig*  «af 
'oberfllcLo  haC|   da    die  9eitenftleh«l  iKcttr  3 
hlufungeif    in    der  Regel    gllncend'  diid»'''ilW(« 
annehmen ,    dafs  der  Glan«   der  lest^rtT'  kW  tbti^ 
iiNM^vy  ^jener    hingegen  dem.  PfrlmMtfet^mmsw^Ümt, 

Im   Bruche  zeigt  sichs.  icZ^ck«//!!}!!!!!^    ii»teiwi<li4w| 
laufend^     sehr    Schmaistrahfig*^^    Ob  ^yfajn  ^   I^Mpt 
sehr    schiefwpkelig    sicll   schneidendem .  Dutthcaiig:   de( 
Bl'tUter,  konnte  ich  mit  Gev^rifsheit.  nicht  «usmitteln.   , 

Durchsichtigkeit:  Nur  ari  eleu 
schwach  durchscheinend,  obschbti  sich  eine  aar  irür« 
seitigen  S'äule  gebildete  Tafelzusammenhtufung  ik 
stark  durchscheinend  bew'ihrte  ^  weil  sie  in  einer'  •dus* 
fen  Richtung  frei  (hervorragend)  einem  eisenicliäiii^ 
gen  Quarze  aufgewachsen  war* 

Strichs  matt,  von  apfel grüner  Fftrbe^  'Voi 
derselben  Farbe  ist  auch  das  Pulver  dieses  t'ossils. 

Uebrigens  weiche  wenig  spröde  ^  leicht  ^ersflimig* 
har  ß  daher  die  Seltenheit  reine  Stücke  xu  erhalten | 
da  bei  der  geringsten  Hammerbteihrung  die  JCrywaJif 
aWaUch.    **^   ^  ''    -    '  ^         :     •■'•    ■ 
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Vorkommen:     in  Libetlien  bei  Neusolil  einem 

eisenschüssigen ,     talJc artigen    Grtiuwacken  -    oder    Glim* 

xiierschiefer  '  aufgewaclisen.  •      Die    Zusammen b'dufur.g€ny 

ip^ie  sie  oben   beschrieben  worden ,    füllen  kJeine  Räume 

aus»   die  mit  ockergelbem  Letten' umgeben^    und  durch 

ihn   eingehüllt  sind  ,    auch  mitunter   etwas  wenig    Kü- 

pfenchwUrxe  führen* 

Physische  Kennzeichen  und  chemisches  Verhaltens 
In  Salpetersäure  löst  es  sich  ohne  aller  Spur  von  AnL 
brausen  mit  blauer  Farbe  auf.  Vor  dem  Löchrohvi 
liegt  es  anfangs  nach  schwachen  Knistern  auf  der  Kohl« 
ruhig:  sobald  es  aber  in  Flufs  kommt,  so  entweichen 
unter  lebhaftem  Kochen  die  stark  riechenden  arseni« 
kalischen  DSmpfe,,  und  das  Kupfer  wird  .sum  Theil 
redüzirt. 

So  sehr  ich  fest  iibei'zeugt  zn  seyn  glaube ,  datib 
dieises  beschriebene  Kupferetz  unbez weife! tes  Strahlers 
ist ,  so  kann  ich  niclit  verhehlen  ,  dafs  mir  bei  det 
Analogie  zwischen  ihm  und  dem  JoHM^schen  kohlen« 
saaren  Kupfer  vom  Schlangenberge  in  Siberien  einige 
Zweifel  aufsteigen,  die  sich  in  der  Farbe,  Hufseren 
Gestalt ,  dem  Bruche  9  Glänze ,  der  Durchsichtigkeit 
nnd  Harte  gründen,  welche  Charaktere  bis  auf  einige 
Subtilitaten  dem  strahligeu  Salzkupfer  und  kohlensau- 
ren Kupfer  so  gut  eigen  sind,  wie  dem  Strahlenevz 
und  butterigen  Salzkupfer.  Eine  genaue  chemische 
Analyse  würde  freilich  am  sichersten  entscheiden ,  aber 
16.  Jahrg.  39 
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Mlbit  :a«ni  ItierMi  awft  «mr  «aWiiimiJuft  «kitf  ama 
Noneik  mchwotim»  wid  den  UMoht^  mgiMtM^ 
tea  Aüdn,  4»  im  Gmnde  niijbti  WitiwrtMfctif  ^ito» 
ititai««a.    Hl^distMis   naobeii   dSmp   Uhit  WiillÜ|l''W» 
beiden  «ine  ttldim  BlklwcsaU  «QtlilMHl%v*  «ii  {Ub; 
AÜr  jedo  VioiitiR  »   döiiallMBr  JUthi^it  '<i»fc«i^.jih<-  ^^ 
Am  Ende  mafs  man  '  glaaben »    daft;  jHto  jiM^»^4 
#iil.;9aibht  bdUknft.  Herten  bockMlUwIi  aii^lhiMüiH*  ; 
.WliSrtti'  halceii  ■,    der  irgMidwo  aigf  y  *-' J^i^Sipfr  j«Ä«l^ite 
M^ÜR«^  lU^lvr,    nochlmne  fpjt  ttmiWtifi  -dm^WJHtm^ 
ÜEtfiB»  '-)   1-     -  '    t..    '  -    -  •  I    .;rrw<iii    .•  • 
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I. 


tLothschild  in  Seeland  dän  i9.   -IMärni  l821* 


^  - 


einem   Ueixysn    Jor^moore ,    nng^fSlir  '  oma    DwSi» 
sehe  Meile  "v^et^li^  "VQu  RothsehUd  f    Ifmd  ich 


V. 


*)  So  finde  ich  die  Abtbeilung  des   Phosphor  •  Knpfeif  ia 
'•/       ge'itte'ines   ün  d    b  Pa  tt  eriges  Phospfior  •  Rw* 
pfer,   faö&bst  scb-vräch   gegründet  ;  F«rbe*  KrjMt^dUü*. 


zioii>.und,die  chemischen  Bipstandtheile  des  e^en, 

'  '    'sich'  in  'der*^  nämlichen  Proporzion  beim  andern  eüu    Ob 

^      das  gemeine  *  Phosphor  ^  Kupfer  in   gesthobe^en  Wttrflda 

1^    und  dos  blätterige  in  doppelt  vierseitigen  Pyramiden  f  yoe 

amaragd  *  oder  dunkelsmaragdgriiner  Farbe  erscheiiie»  hst 

vrenig  Wichtiges  f<ir  sich«   da  beide  »as  einer •Lagentlnt 

kommen«   und  beide  durch  die   nUmiiche«  Bestaadth^flt 

Kupferoxyd    und    Phosphorsäure    henroi|v 

■  hoben  wWrden»  .,■   '  ^ 


I 


1.    A 
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diea  aofgegrabenen  ToiCstücken  euü^e  StUcke  Ton  einer 
Kohle,  .iirciclie  im  Ganzen  das  Ansehen  der  <;e\¥öliiiii- 
chen  gebranacea  Holzkohle  hatte»  Ich  muthmafice  zu* 
.crsty  da£i  man  aus  irgend  einer  Ursache  hier  ein  Feuer 
«agemocht  lü|tte,  wovon  diese  Kohle  übrig  wäre;  als 
ich  aber  nacUier  solche  Stücke  ganz  im  Torfe  einge- 
«clilossen  find,-  wurde  idi  überzeugt ,-  dafs  es  ein  d^ai- 
tiirprodukt  ^nrar.  ^  Sollte  ich  es  mit  irgend  einen  be- 
kannten Fossil  vergleichen,  v^ire  es  mit  der  sogenann- 
ten jmineraliscfaen  Holzkohle ;  aber  das  Vorkommen  war 
%o  ganz  verschieden ;  auch  fand  ich  nachher ,  dafs  tß 
mit  Leichtigkeit  brannte ,  wodurch  es  sich  hinlänglich 
von  dieser  unterscheidet.  Ich  wünschte  sodann  y  ei 
ohemisch  untersucht  zu  sehen,  und  wandte  mich  des* 
y/fregen  an  meinen  Freund,  den  geschickten  jungen  Che« 
miker ,  Dr.  Zeise  in  Kopenhagen,  welcher. aucl^  dijs 
Uauptbestandtlieile  ausgefunden  hat.  — -  Ehe  ich  seine 
l^eRSultäte  mittheiJe,  werde  ich  die  äiilsere  Beschreibung 
der  Kohle  geben»  Sie  ist  sammetschwarz  f  kommt  in 
•ckigten  Stücken,  oder  in. der  Form  von  abgebroche« 
nen  Baumstämmen  vor,  ist  wenigglänzend  von  Seiden- 
glauE,  der  sicli  etwas  dem  metallischen  nähert,  von 
faserigem  Längenbruch,  Bachmuschelich em  Querbruchet 
ist  gewöhnlich  in  die  Quere  stark  geborsten,  gibt  gröfs- 
tentheils  ziemlich  rechtwinkliche  Bruchstucke  ,'  ist  un- 
dnrohiichtig,  sehr  >veich,  spröde,  Jeicht  zersprengbar» 
ichwimmend  j    gibt  in  fiis^m  Znstande  einen  tchwa« 
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'cl|«n  adiweMgintchy.  Iferbc  nidit  A^  ijijwgh. 
«md  gibt  dabei  eineii  Mmmetichwii^aB  Btdtkf^  ^hf^amt^ 
nit  LeicKtigkeity    und  swat  nngefilhr  «njgr^'üfil^*!^^ , 
'•ine    iielba    Fluiini«)    «ntwickelt   dib«    «BM^itepte 
Sohwefblgtmoh ,  und  liCit  siemlick  fj«l  .gdUidM^tfJflT 
löthlidM,  jbche  xnxllck.   —   Et   §ibt   icHafc«»  :,^«mft' 
«io  Theil  noch  vermodmas  Hols.^   ao  i^ir  in«  «i  |^'  ^ 
-wttbnlioliv  in  den  Torfmooren  antrifik  ^  nnA.  m  fndbK 
Theil  Xohlo  ist.  -—  Dia  Sabatähi  lEOnuntiB  «faiA«]o^ 

•en  Torfo  ror^  welcher  mit  vielen  OnawfttMl»  d^^ 

1  ■ 

Woben  iat-'^  ^    •    ..  ,/.    .,:i. 

Ich  Termnthete,  dafii  lie  Hoky  dwcek'  BdiiFdhk 
Mar^  in  Kohle  rcrvTandelty  war,  und  die  Analyaetip»' 
derapticht  dieaer  Annahmo  nicht,  weleheai  fiia{  adHn 
werden ,  wenn  ich  einen  'Auszug,  von  einem  Bnefe  im 
Hm*  Dr.  Zeiss  gebe« 

yilch  habe  jezt  mit  den  Torfimoorkoblen  die  Vm^ 
,,teranchung  angestellt ,  welche  sie  meiner  M einong 
,,nach  Terdienen«  liier  folgt  dasjenige,  waa  am  we> 
,»nigsten  uninteressant  seyn  mag.  —  Etwaa  giobil 
„Pulver  d^  Torfmoorkohlen,  ward  in  einer  kleanen, 
„mit  Vorlage  und  Röhren  zur  Leitung  der  Luft  Yüoit* 
„henen  Retorte  aufgewirmt.  Selbst  ehe  die  Tempenu 
„tur  den  Grad  der  Glühhizze  erreichte,  samnäelte  aieh 
„etwas  Schwefel  in  der  Mündung  der  Retorte^  und 
„in  der  Vorlage  etliche  Wassertrppfen.  Durch  daa  Gltf* 
„hen  entstand  eine  st»:Ls  Lufteutwickelung,     Dao  hmk 
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»'^^i'  -ein  Ge^üsdi  von  Scliwefel Wasserstoff-,  Kolilenwas- 
»•^^toff-  und  Kohlenoxydluft.  —  Als  ich  etwas  feines 
tAoblenpulver  in  einer    silbernen    Schale    schwach    ei« 
»Wärffite,    zeigte    sich  die  Schale   stark    von   Schwefel 
n^gegriffen;  es   entstand  ein  Schwefelgeruch;  das  Pul- 
st ver  zündete  sich  bei  einer  ziemlich  schwachen  Wärme 
>,an  f  ■  bitnnte  wie  vAmodertes  Holz ,     und  stiefs  einen 
jyGeruch  yon  schweflichter  Säure  aus.    ^^    Aus    diesem 
„(öl ff:  9    dflfs    die    Kohlen  Schwefel  in  nicht  oxydirtem 
y^Zulundc    enthalten;    denn   die    niedrige    Temperatur, 
,yin  welcher  es  sich  zeigt,  macht,  dafs  man  nicht  mit 
,',Grund  annehmen    kann,    dafs  eine  völlige    Desoxyda» 
„zion  vou  Schwefelsäure  Statt  hätte.  —  0,4225  Gram- 
,yinen  faingeriebene  Kohlen  geben,  nach    dem  Trocknen 
„(bei  ungefähr  lOO'^) ,  0,3835  Grammen.     6  Grammen 
„feiugeriebene    und    getrocknete    Kohlen  p     wurden  mit. 
^^(ielem  Wasser  ausgekocht.     Der  Aussud  reagirte  stark 
yyCiir   Eisen    und    Schwefelsäure,      Durch  Fällung   mit« 
„telst  Ammoniak,  gab  derselbe  einen  starken,  rothbrau- 
„uen  Bodensaz  (Eisenoxyd),  welcher  nach  einer  starken 
tpTrocknuug  0,220  Grammen  wog.     Nocbeinmid  durch 
^^Salzsäure  neutralisirt,  und  durch  salzsaurem  Baryt  ge-- 
^Cällc>    g^  es  einen  weilseu  Bodensaz   (schwefelsauren. 
p.Baryt) ,    der  scharf  getrocknet  0,447  Grammen    wog. 
^_  Aus  diesem  erhellt,    dafs    die  Kohlen  fertigen  Ei- 
senvitriol enthalten.     Aber   0,447    schwefelsaurer    Ba- 
„Tvt  enthält  0,154  Schwefelsäure,    und  0,154  Schw©- 


>   «Ä   ( 


^4»   ilur  ies^,4»4.%.^<»iiui^4..iu^ 
,,*ililt:f|i»^d«iMiiMte  Verschilft  .yoii;BtsMn^lk^  ' 


^'^iSÜtKift  7Pi»  SpUi'y'eMiäure)  und  JEÜsenox/d  g^jbaii  wd«. 
y/^s*.«iB|s  liipre|9lMnd  4^01  geftiudoiicn  VerbaltniiML  aS». 
f^n^'i— >-  ^Ycml»  kh  tfb«r.  diex^jAOze  Sacbe.:  eine  Hjrpo^ 

}fdi3M^wPl':>?iOi:dfii}If;MiMPhpsr  vielleicht  »oeir  Utibme^oft. 
y>Mi  8«f>«  .b«ll^c«fib!iU]])wtichiedeii),.r. ein.  :TheiL:der. Statt 

,,^W«i^sto£f.Uiwl  ÄtttfWilrtff  4ich  Ji^  Wa^fefi»  .v^evwgt^ 
yyläjt.  ^tt>st  SaimitofC  «"NiriQrfni»]  ,?vsiid  clicr  4iAh^  :init!.«äai«n. 
y^ftnilec«;  Theil  WM^eiüitofC  .voi^    Ho}|ie   un|ii>)«i0llfiahti. 
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»Holz  in  Kohle,  und  etwas  ScIiwefch'Aiira  in  Schwefel 
»Verwandelt  worden;  auch  hat  $ich  busischcs  srhwefeU 
»fSauTfis  Eiflenoxyd  gebildet.  Durch  Einwirkung  der 
ssl^uft  auf  den  til^rigen  Eisenvitriol  wird  die  Menge  def 
9»htsi«chen  schwefel^uren  Eisenoxyds  vergröjuiert ,  wo« 
ndurch  dann  auch  saures,  schwefelsaures  'Eisenoxyd 
ji^tflteht ,  welches  theüs  das  Yerkohle»  fortsezt  ^  theils 
»jTon  Wasser  weggenommen  wird ;  es  ist  nämlich  eine 
''-^^atsaehe ,  dafs  neutrales  schwefelsaures  Eisenoxyd 
''^tU?ch  die  Einwirkung  der  Luft  in  basisches  und  sau* 
'^*l  schwefelsaures  Eisenoxyd  verwandelt  vyird ,  und 
*^^fs  Schwefelsäure  Ilola  verkohlt-  Sollte  eine  mit 
"^ler  analytischen  Genauigkeit  gemachte  Untersuchung, 
>^che  mit  einer  ziemlich  bedeutenden  Quantität  ge* 
Hiacht  -werden  miifstc) ,  mehr  Schwefelsäure  oder  we« 
luoer  Eisenoxyd  geben,  oder  sollte  dieselbe,  lishren^ 
dafii  dasjenige,  was  ich  für  blofscs  Eiaenöxyd  hielt, 
nncn  oder  mehrere  -Stoffe  anderer  Art  enthielte,  so 
iiirCca  ich  die  Annahme;  für .  wohl  begründet-  anselien.; 
CS  diirlte  möglich  sey»,  dafs  meiue.  Menge  von.Sch'w«« 
fsJs'äare  zu  klein  wJice.  Ich  werde  etwas  Holz  Eisen« 
vittiol  einsaugen  lassen,  und'  es  an  einen  feuchten  Ort 
hinlegeii;.  geschieht.; dann  eine  Verkohlung,  |ö  wird 
dietfet  meine  4>nnahme  bestätigen.  '^  ■ 

Sovf f it ,  Di:.  Zfif SR. , .  Ja .  eiaem  spUtctn  .  Briefe  sagt 
K  9iir,  dafs  ev  eine  .leic}ue.^Art  ersonnen- bat ^  das  Vex^ 
ißüHnffß.A^^  oxydirtcn  und,  4^%' nicht  oxydirten'' ScUwft 
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hl*  niafoiaclM'f: 'Vrelobe  n  versuclien  will)  %o  biJil  ci 
duUir  twt '-d^fl''Kolilea  bekonnkien  kann;  weil  aber  di» 
wi  «pB'isn'Säkniner  niclit  leicht  ges'^kehen  kanti ,  s« 
fcali^'ielirftiolibdmiach  waiiare  \voll«n  ,  um  Thn«ii  t"u 
Jcm  Gatiihfaup Ji^R h ricli t  zu  geben.  —  Oie  EntdcckuBj; 
bnn<'M«81  Atr.Jeh  eigentliclian  Mincralc^cn  Winen  gn-  ! 
ftedli<\«diibil>«k ,  weil  Mui  kaum  den  Torf  uml  & 
JaiiliftjjilBliJoÄBii  Subitaiiitii  j.um  [Vlinerakerch  techiiM 
tfäHt-iaäl  willigt  oii^anisrJic  Ui-jpviuig  dieser  Subnuii 
■iBBilkbidniitiak  ir^c;  tiidesepn  k«nn  sia  als  Beiuigf  »k 
^(Utrefb'SiMiMaiiU  der  cliciniscben  PirizBUB  dA>  NitiHE' 
KieliCaafaaftiiUM  Imeiässe  ssyn.  Iii  ökonomitchn  A»tL- 
ficht  TlSoBM^Mieii  Koblen  auch  d«w«^en  keine  IkUik^ 
wärdigkau^I^lbaii-,  tWÜ-  <Be  ■  getpa^eW.'Mawfe»  «btWM 
y«i)  üb'  Aubb'Mnik'ffitrdea  m'  wohl  flfa*t?J>llw 
(Rit.  Vbrdutl  *ngew»nilt  vrerdqa,  oll  dib.m^-'«Fir^^ 
)Ver  ,'  dii;  cl«itr'ToTfe  Terbiannt 'niirdert,  äöU^«cba*hi 
<ler,MIÜulliMitf/fiad«n',  dieM»  Sa)>Mat  eilnte' MmM)  ' 
b<(flnI«f;*iii^'H  ^^irid*'''nlitiaht-^fSdifrnöo^6hUtM^^^ 
•wHÜeaiiKis^a^ni^C'trM-nib-^liA  iArOabM^h  CTiü'— w 
MfcBTiiaÄntti  >«l«nl<n'"A;li  'loteitiildlrA  N«0i«  MbtU^Ui 

köftfkt«!». GafirittÄj'o'prfWBd'nr^.^'^  Un* 

beizagehen,    wa(    zu    dtei^'- M^iM^-'^gebUMraiAU^' 
frill  Ich  WnfHUm:'(  «HJ'^loh -iii'a<»'irt.a{|e^ii>-^«»^;teu- 
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ti     vieHeicht    ein    ähnlicher   Prozefs ,     wie    mit     4en 
orfnuoorkohlen  yörgeigaiigeu  seyn  kann. 

J.  H.  Bredssorfv. 


Basel,  den  27.   Nov.   l820. 

Oeit  An  Einsendung  meines  Aufsaza&os,  in,  welchem 
»ck  ^ie  Lagerungs  -Verhältnisse  der  Pralzer  Tra[ppg^ir> 
go  und  der  Quecksilber  «Bevgvirerke  -darzustellen  be* 
mitht  war,  sind  mir  zwei  Arbeiten  über  denselbea 
^egsggtand  bekannt :  geworden  y  die  mir  viele  Freude 
g^acht  haben , '  da  ich  in  denselben  meine  Behauptun* 
gSQ  aaf  das  Vollkommenste  bestätigt  -  finde.  Es  sind 
^ie  geognostischen  Studien  am  Mittelrheine  von  Herrn 
Jtwkwobk  (Mainz*  1819),  und  der  Brief  des  Herrn 
tf<rkscheidei*s  Schulze  ^  in  dem  mir  üborsandteii.  Ban* 
e  Ihres  (  Taschenbuches.  Das  STETNUiOEA'sahe  Werk 
athülty  so  w^ie  das  später  erschienene,  '  über,  die  Vuji* 
me  am  NiedeiTheiny'eiffe  Fülle  nen^  Beobachtungen^ 
d^  die  unbefangenen., '  von'  keiner  '  Schnliseinong  ger 
itecen  ,  anspruchlos  i^etlufserten  Ansichllen  ,  ;ent$chlidt» 
in  den  Leser  hifllllngli<?l^  i^ir  die  kleinen  mineralogi- 
heti  und  petrographischen  Unrichtigkeiten,'  die  TieL- 
ichi^hict  und  da  eingeschlichen  seyn  niAchten.  So 
ilttt  K.' B.  If  err '  Stexn^koetii  unter  «bnr  TrappeinUg«* 
iQgen  des  Pfälzer  Steinkohlen  -  Sandtteiu  ^häufig  B»> 
ih  an*'   Ungeachtet  ich  mir  keinesvv^^'aQdia&ea  VltiU# 
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jene  Gegend  genaa  zu  kennen,    80    inrar    es    mit   deck 
cuffalleiid  y     dafs    icli    auf    meiner     Wanderung    luänm 
wahren  Basalt  angetroffen  habe  ,  da  ich  doch,  tefir  vie» 
le  von  den    von    Herrn  Stbi^i^qe^   erwihnten    SteUea  f 
besucht  habe.     Ich  sah  daselbst  überall    nur    einen  ui- 
nig:  gemengten  Griinstein«     Ueberhaupt  schien  mir,  daü    ] 
die  GesAmnitmasse  des '  dem  Steinkohlen  -Sandlteina  niK 
tcrä;eordncten  Trappgebildes  einen  Charakter  besizaei  da 
C8  im  Alleemeinen  sehr  wohl  untQfscheiden  laste,  ▼(■ 
dem  sogenannten  Flöztrapp- Gebilde,  dessen  Batstduuig 
in  einen-  ungleich  spUtern    Zeitraum  fällt,     \|relclter  p- 
netischeu  Meinung  man  nun  auch  über  die  Bi)di|ngMit 
beider  Tra jrp  -  Formazion<?n    ziigethan    seyn  möge.      El 
'XTÜre  indefs    keineswegs    unmöglich,     dafs    das    jüngste 
Flöztrapp  -  Gebilde  auch  in    der^-PfdU    erschiene,    oder 
dafö  das:  akere  an  eiiii'ireu   Scellcn  eine  aurCillendc  Aebn> 
lichkeit::  mit    demselben    zeij^ic ;    wie    gesagt    finde   ich 
afcer  in  imeinen  JBeobticbttingen  keinen  Beweis  dardr. 

In  meiner  kleinen  Abhandlu/ig  habe  ich  mit  Vor^ 
satz  allei-i genetischen  Andeutungen  zu  vermeiden  ;ge« 
sucht,  \7eil  ich  wohl  einsah,  dafs  iiicine  unvolistUodi^ 
-ge  Kenntnifs  der  Gegend  liicbt  hinreichte,  gewisse  Mei« 
nungen  ,>  die  sich  mir  unwillkiihrlich  darboten ,  auf  ek 
ne .  auch  füc  anders  denkende , .  cini^ermaCsen  -  be&iedi- 
-gcnde  Art ,  zurujiterstüzzen.  Da  ich ,  was  die  Gpt»  ' 
stehung  des  ]vi&ngern  Fl 6z trapp  -  Gebirges  anbetrifft,  njit 
IJeib  ttnd'dcttla:^Vjulksnist  .bio,..so  wird  es  Ihnqn.-niciir 
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Temdendf  vorkonimeny  dafa  ich  liier  und  da  auch  im 
&lzer  Trappgebirge,  Feuerwirkuno;en  zu  sehen  glaub- 
.  Besonders  schien  mir  die  VeriUckung  des  Ucber». 
mgs  •  Thonschiefers  bei  Herpiveiler  (S.  33,  u.  Fie* 
iT  des  Auf$azzes)y  auf  eine  Hebung  des  Trapp -Gebir« 
^  von  unten  herauf  hinzudeuten.  WilJig  .  stimiiue 
^  daher  in  die  vulkanischen  Aeufsemogcn-de«- Herrn 
ntmKOEH  ein. 

Mir  scheint  indefs  aus  meinen  Beobachtungen^  und 
II  den  weit  Tollständigern  des. Herrn  Stbinimoea,  er<p 
ibe  ^ch  genugsam  die  gleichzeitige  Bildung  des  Koh«^ 
n- Sandsteins  und  der   ihm    unterg^rdncten    Trappir- 

0.  Der  häufige  Wechsel  roa  GrUnstein  und  Sand* 
an,  die  dem  Sandsteine  eingelagerten,  Trsippgeschiebe 
ischliefsenden  Konglomerate ,  scheinen  .mir  4a£ii/:  zu 
rechen.  Meine  Meinung  wUre  daher,  dafs  sur  Zeit, 
r  Absezzung  des  Sandstein -Gebirges  durch  Feuerwir* 
mg  das  Trapp  -  Gebirge  aus  der  Tiefe  gejioben  inrur« 
'•  Natürlich  mufste  diefs  in  der  Bildung  des  Sand- 
iines  Störungen  hervorbringen  9  die  Spuren  zuriicklie* 

01.  Deswegen    bemerkt    man    einige   Verschiedenheit 
dea .  Erscheinungen , .  da    wo'   Trappgebilde   vorherr-^ 

aen^  und  da  wo  sie  fehlen. 

In  dem  lehrreichen  Briefe  des  Herrn  ScHUtzs  ^ird 
\  Gebirgsart »  welche  ich  auf  meiner  Karte  kohlenar«- 
»  Steinkohlen  -  Gebirge  mit  Trappeinlagerungen  be« 
oflt    |iat>«s    ^^'    Tjod$li9g9nd$d   erkiiU«;   üraiUch  ftis. 
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,  TodilJpBeadea  Ton    ei«cntbiiniiir]ier ,   von   tier   Thilr 
gehen   Gehirgsatt  gleiches   Nümeiis,   etwas  abmeichraJ«' 

Bescheffenheit.  Ich'  mufi  gesioUcW,  dah  ich  einigen 
Zweifel  \ie^ ,  ä.ih  Ewisciim  dem  kolileiireiclicn  Smi, 
steine  der  uackslen  Umgebungen  von  Saarbrücken,  uai  l 
dem  Sil  Kolileiidözzen  litmern ,  mehr  niii-dlieh  gels|fr  1 
nen  Sandsteine,  ein«  diindi greifende  Formaaions - Vn» 
schiedeiiheit  iinclipewiejeii  wecdeii  könne ,  besonden 
nenn  Vrii''  die  Pfälzer  K niiknsündit ein  •  Form a^iou  n 
derselben'  Fofniiixioii  in  andern  Gegenden  der  Sri», 
,  I.  B.  inil:  den  nenerlicii  dnccli  Hell-»  t.  I 
neti  bekfliinc  gewordenen  S.hlesisclien  veiglei 
finden  in  der  Jestei'n,  durch  Iceiue  besrimmt  zu  Eiehea- 
de  geciguoStiscIie  Gfenze  getrennt,  kohlei 
]enannei  mit  Tiappeinlageningen  ermllte. 
ihcn  eatblefstc  Gegenden.  Warum  sollen  Shnliclie  St- 
ürheiniingin  niclic  auch  in  der  PhU  nngetioffcn  vfif- 
den  kü^nen7aDie  von  Ilei'iin  FneiESLKBEN  so  gründ- 
lich beseliiiebenen  ,  'iJtern  Tiiiii'in ^seilen  Flöz  -  Gobiijl- 
,  anen  i  erscheinen  daselbst  unter  einem  so  eigeothiirn li- 
ehen, und  zugleich,  vrin  et  scheint,  ta  lukalen  Clurik- 
ter,  dafs  ihre  Gleichstellung,  hiii  Gebirgsarien  anderer 
Gegenden  der  Erde  ,  oft  sehr  niifilicb  ist.  £in  Ung» 
r^hv,  ich  vreifs  nicht,  ob  ich  es  ein  glückliches  oder 
«ngliieklicbe«  nennen  raöchio^  wollte,  diU  diete  Plöp 
bitdnngen  iu  einer  Gegend  mit  Aussei  eh  nnns  Imrc»- 
treicn,  die  dem  Mittelpunku  uthe  liegt,    tou  wo  ua- 
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:e  systematische  Geognosie  ausging,  nnd  hat  v.cran-^ 
Tat,  dad  man  in  andern  Gegenden  immer  ihre  anaio* 
n  zu  finden  glauhte..  Was  für  eine  Menge  von  Ge- 
rgs«ßildungen  sind  nicht  z.  B*  für  Zechstein  {»ugespro« 
len  "worden ,  da  doch  dieser  in  weniger  Yerhreitung 
:h  zeigende  Kalkstein ,  gevrifs  immer  nur  eine  sehr 
itergeordnete  Rolle  gespielt  hahen  würde ,  wenn  die 
isseaschaftliche  Geognosie  aus  einem  von  'den  Orten 
ines  Vorkommens  entleg^enern  Punkte  sich  verhreitet 
tte.  Sollte  sich  indefs  in  Folge  genauer  Forschun* 
n  nachweisen  y  ^  dafs  der  kohlenamie,  an  Trappeinlage« 
ngen  reiche  Sandstein  der  Pfalz  ,  wirklich  immer  he» 
mmt  Ton  dem  kohlenreichen  ihm  so  Shnlichen  Sand- 
dne  von  Saarbrilchen  gesondert ,  und  ihm  aufgelagert 
icbeine  y  bo  habe  ich  nichts  dagegen ,  ihn  Todrliegen« 
s  SU  nennen  ,  da  man  bis  jezt  zwischen  dem  Stein« 
Uen  •  Sandsteine  und  dem-  wahren  Todliegenden  mei- 
s  Wissens  noch  keine  Zwischenbildung  angetroffen 
t.  --  ■  ^ 

■ 

Von  ungleich  gröfserer  Wi&htigkeit  scheint  mix 
16  andere  Ansicht  des  Herrn  ScifirLZB|  die  mir  9  aus« 
tpixvchen  von  ein^m  mit  den  Norddeutschen  Gebirgs« 
dungen  so  vertrauten  Geognosteri  ^  von  '  Gewiche 
dieinC  »  wenn  sie  auch  abweicht  von  iierjemgen  des 
trrn  v.  Buch^  dessen  lehrreiche  Bekanntschaft  ich 
rses    Spät  jähr   in    Bassl   xtt    machen'  das  V^rgtuigea 
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^tt«,'      Herjr   Se^irun    «rkenot   »ffailic^i  Hhi  ■  <4Hi  i» 

%io^^     Aach  ioh  fitb«  janen  Sandstein 
den*  banntt'  «ng^tprocheiu  .  Mon    dehnt   pA^iitm. 
gelbe  mit  iauiier  gkichbleibeadexn  Cliuiktiftdiip^ 
die   OegeniW  .der  Hardc»    u»d^Hb«r  .^«Cii 
Tbeil  der  Vogeieakette.     £r  W$t  siclk.  Jifage 
gesea^     mit  mehr  oder    mmder    bedMtendtn 
ehungen.  tiei  juaU  B«j#/,  .rerfolgela ,  Ic^  eldfc'llyp' 

.  betdeu  Seiten'  des  ßckwanwalder  Uige^^  ^^iK(' 
delmt   tick   Töoi  ida   Wieder-  nöidltdb  y^^ 
iMimittelbarer  Berührung  mit  dem'  Urgebirge  Übet 
tUlberg  ,  -wQ  er  so  sclü5n  sich  zeigt  f  gegen  den  Qteh 

,  wald  «US.  Der  Saudstein  auf  dieiier  ganzen/ Erttreokm^ 
ist  ofTenber  ein  und  derselbe  Sandstein ,  nnd  Hea  W 
Buch  ^t  darüber  Tollkommen  ,  einTerstanden.  Er'ikh 
te!rc?uft    die  Französischen    Gr-yphiten^Kalkatetne,   W 

^  ganze  Juragebirge ,  und  die  neuerlich  durch  ihre  Steb4 
salzlager  so  bekannt    gewordenen  Schwabischen  Kalk-, 

-r 

Mergel  -  und  Gyps  •  Formazionen.  Diesen  Sandateiai 
den  ich  mit  'Herrn  Schxjlze  und  mit  'Herrn  fiofrathi 
Hausmamm  Tdr  bunten  Sandstein  ansprechen.  mu£i,  inrf. 
als  solchen  auch  in  meinem  Aufsazze.  aufgeführt  htfbii^ 
liXlt  Herr  v.  Bu^k  für  Todtliegendes  ,  wif  •  aber:,  «ne 
er  zugleich  angibt^'  einen  tou  dem  ThttringiMh« 
Todtliegendan     «amlich  abweicheadeH .  Ghanlktar  ^  to 


M 
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«St  ^  Die  Erörterung  dieser,  fiir'dift  -^ognouisehm. 
VerhSltimse  von  rrankieicli ,  der  .  S^liyrei*.  aad  Sy^ 
deuucbland  so  vrichtigen  Frage  ^  ificheixkx  fniff  r  qoMCscp 
bn  eiuer  nähern  Untersuchung  diesem  Sandsteipgebil^tf 
Heb  fiir  Jedermann  mit  Bestixon^theip  ai4sfjl|iisen  i^^«$^ 
Es  vrird  dabei  haupts'iclilich  ai^f  .die  Sv£c>rAciiung  d<%c 
Erscheinungen  bei  der  Auflagerung  auf  dem  Ürgcbirge, 
und  auf  dem  Lagerirfigs-Yerhäitfiissä'  des  Bcyrphyrs, 
■welcher  ini  Schwarzwalde  und  in  den  Vogi^sen  so  h'du» 
fig  erscheint  y  ankommen. 

Doch  ich  sehe  erst ,  dafs  ichf  mich  tmvermei'kt  ili 
einen  Gegenstand    vertieft    habe,    der     noch    zu  f  ielea - 
Diakusionen  Veranlassung  geben  könnte-,,     und  dafs  ich 
duirch  einen  unmäfsig  langen  Brief   Ihrej  tifidpld  tüxet» 
müden  9  Gefahv  laufe.  .    ^         r,.  * 

In  der  vergangenen  Zeit  habe  ic]\ .  jnich  mit  Er« 
Forschung  der  Verhältnisse  des  Basler  Jura  beschäftiget, 
und  das  Resultat  meiner  Arbeiten,  dev  Schweizerischen 
naturforschenden  Gesellschaft  in  Genf  vorgelegt«  Wahr- 
scheinlich ist  Ihnen  die  Notiz  davon  ^  welche  im  Be- 
richte der  Gesellschaft  erschienen  ist^  auch  zugekon\» 
snen,  ich  überhebe  mich  daher,  Ihnen  davon  ein  Meh* 
cexea  su  schreiben.  Petzsi'  MtRiAM. 


Strcuhurgy    am  15.  November  l820. 

Sie  wünschen  einige  Nachrichten  über  die  Er^iöl- 
und  Bergtheergrubcn  zu  Bechelbrunn  '  uqd  Lobsan  .iip 
Elsals,  so  wie  Über  den  Bernstein  npd  die  neue  Stein- 
^hlen  -  Abänderung  ,    welche  man   daselbst  aufgef upden 


*)    Auch    ich  bin  sehr   entichieden   der  IVteinnng,    dafg  der 
Sandsfein,  unsere  Berge  um  HeideJberg  zusAmmexx^c^z.xexv^« 
dem  altern    Oliede  >ener  Feisart ,    d.  n,  Aem  &o^eT\?iT\Tv\.««i 
TOtbea    TodtUegenden    beigezUhlt    "Werdet\  -mVxt^&e.    ^'^5*^'* 
äprecbea    mamal  die,    durch     mehTt'Te    Axbetviv  Ä\x\^«tj 
Scblofsberge    in    neuerer    Zeit    kuivä    ccNVordetveÄ    \-»^*? 
rungS' Beziehungen  u,  s.  w.      I1D  nAcbsten  ^«^^^®  J?fA^2;: 
Mctenbuchs  gedenke  ich  .  zur  Beh  aijpt ait\r  \etve%  iw\x^%«^^ 
chet  etwa§  mehr  AuffAhrliches  iiWdcrz.\iVi8.eTi.        ^ 


l(5m    yMrg,  A  Q 
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^tiyvevhen  niedergeschrieben  habe^     Ihnen  das 
'^ns  jene  beiden  Graben  besonders  betiiffc» 

■  I 

■  I 

« 

^%  Ich.  schicke  ^einige  allgemeine  Bemerkun 
.ans  undj  ,^nter  diesen  wohl  manches  schon  ] 
dessen  Uebergehung  ich  mir  jedoch  nicht  gl 
lauben  zu  dürfen,  lun  jedem  Qdirsrerst'ändnisj 
gegnen. 

Die'  Na-pheha-  ist    durchsichtig,      lichttf^ 

'^gleich  flüssig'  mit  Alkohol ,  g'äitzlich  -rerflücht 
der  Temperatur  der  atmosphäiischon  ■  I«aft ,  1 
schwachen  Getliöh  'und  ist  fast  ohne  Geschma 

'Zündet  sich,  wenn  sie  in  geringe  Entfernung 
nem    brennenden    Körper   gebracht  Wii*dv    brez 

'Verbreitung  eines  -  unangenehmen  Geruches  \ 
Weifser  Flamme  ^  indem  sie  viel-  Rau«h  bussi 
ohne  Rückstand  zu  hintorlassen.^     Eigensch-were 

"bis  0,770.  — ^  —  Ein  einziger  Tropfen  Naphtha  au 
Wasser  gebrächt  ,  i>edeckt:  von  dessen  Obetflilc 
denn  eine  Quadrat -Toise  und  theilt  dieser  ül 
Farben  des  Regenbogens  mit,  —  Am  reinsten 
meines  \yissens',  am  Fufse  des  Kaukasus  gefum 
der  Halbinsel  AjSecheron  bei  Bakon ,  im  Sande, 


■vr    M        ^-\     I    •  1   1 
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Erdöl  (Petrolti).     Dl«  Verbreiteteste  Artdet  Bitju^« 
mens.     Weifs,  gelb,  grau  oder  braun ,  mehr  oder  w^ 
niger  flussig ,    je  nachdem  ihm  ein  stärkerer  oder  geriu* 
gerer  Bit uiyien  -  Gehdt  zusteht ,    schmierig ,    fettig ,  den 
Sauerstoff   einsaugend ,     an   der  Luft   sich  verdichtend  ^ 
ohne. eigentlich  fest  zu   werden,    brennt  unter   Vevbrei- 
tung  eines   dicken    Rauches  und    des    bekannten    eigei^ 
thUmlichen    Geruches  ,    mit  Hinterlassung  eines  geringeii 
Rückstandes.     Eigepschwere  «=>'0,Ö30  bis  0,870.   Sehv 
Terbreitet  in    allen   Theilen   der  Erde   und  des  i.Vleere||« 
Begleitet   gewöhnlich  das  Steinsalz  und ,  die  Salzquellei;^' 
und  überall,    wo   ich  es  traf,   begleitet  von  Schichten 
eines  grünlichen  Thones.      Es  ist  enthalten  in  gröIserfC 
oder  geringerer  Menge  in  allen  Steinkohlen,     rinnt  un«« 
aufhörlich   aus   allen  Schlamm  -  Vulkanen    ( S4lses  )  Ita« 
Xiens,   Siziliens    und   der  Krimm»  ~*    Ich  übergehe  dio 
zahlreiclien  Varietäten  desselben  ,  so  wie  dia  Au^ührung 
der  einzelnen   Fundorte,    weil  ihre  Auftiählung    für  ge- 
genwärtigen Zweck  zu  weit  führen  würde.     In  Europa 
sind  mir  nur  zw^ei  Gewinnungaorte   bekannt,     nämlich 
Amiano   (Miano?)  im  Herzogthume  Parma  und  Bechel« 
brunn  im  Elsafs. 

Bsrgthedr  (Pisasphaltey  Malthe  ^  Goudron  mij 
ne'ral).  Pechschwarz,  in  kalter  Temperatur  fast  fest> 
aber  dennoch  immer  weich  genug,  um  mit  der  Zeic 
wieder  eine  ebene,  glänzende  Obeifläche  anzunehmen  9 
dem  Gefrieren  ausgesezt  zeisprin^cnd  uua  rissig  wer- 
dend, brennt  schwierig  unter  Ausstofsung  eines  sehr 
dicken  Rauches  und  eines  starken  Geruches.  -^ —  Eigen- 
echwere  =  0,900.  —  Das  bekannteste  Bcrgtheer  ist 
jenes  vom  Berge  Dorap  bei  Schiras  in  Persien  *).  Nach 
Flinius  **)  bezogen  die  Römer  das  geschäzteste  B.  aus 
dem  Berge  Ida.  In  Europa  trifft  man  es  nicht  sehr  ver» 
breitet ;    es  kommt  ausschwizzend  aus   muschelhaltigem 


*)  Es  ist  zugleich  berühmt  durch  den  Werth ,  welchen  der 
Schach  darauf  sezt  und  durch  den  äratUcaeia  QOm«»^^« 
yr eichen  man  davon  machu 

**)  Hut,  aau  L,  i^ 
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IklKMaM  <rai^'  tJleT  an»  vnll<:^iibrbBn  TrHnmin-G« 
•Wk^u.  feUu  gewinnt  dasselbe  bis  jczi  ausjcliliahtich 
ia  d<»r  AaT«T^*,  (m  fuTic  J«s  Pny  de  Dome,  leteet 
lin'Fuk  bMin  ymidiwmdcn  der  Rhone,  und  eadKch  m 
EAbMR  im.  EltäMf. 

-  '  '  .Jljihmlt  {Jaitapfah  ,  Beoumr  de  Iftosmi  ,  Kari^ 
hJdmSodoiiü).-  ediwan  ,  .feit ,  i rocken  ,  leicht  trr- 
■  ÜM^diah' tuid  teieht  zu  pulvern,  zuwralen  duTcliscbei- 
Msflfl  Unna  an -denfKaiicoit,  ßi'udi  muschelig  und  gUs- 
AaMttif  tiMlU  auth  uneben  und  erdig.  Sahmelzhn  bä 
«UCSfajM'ttMkodiAlden  Wassers.  Langsam  und  sch^p 
^t%  bCmneitd  ttiii' Mtir  dickem  Riiuchb  und  unicr  VeibreJ- 
•iUg '^M  iWhrtüetu.i  Oemdiei  ,  auch  mit  Mintn- 
,}maiUgtiiaot*WiiPrf,i.  betragenden  Rückstandes  von 
XtealUiS  Tfadlf.-''    Eigcnwliwere  =>   1,104   bis   1,305. 


*-^  — ■  Widrt'ricli-T 


r.iigl 


-fin  ^Inffc  I>;  "der  ihn  in  kleiaen  Körn^i 
fahrt  •)  ■■täSbtbpa  trifft  nirin  den  Asjilialt  am  Hnv 
te,  in  Aiiver^e  o.'  s.  -w. 

Ich  vread«  ititcli  nun  zu  dem  eigenclichBa   Zw«l« 
diemi  Briefaa,       '  " 

Verlarn  man  Strasburg  und  wundert  das  Rheintlid 
Awtnt;  ao  befindet  itiaii  •ii.h  nmniltalbai- in  demTl.elle 
der  VogMeu,  irp  dia  Barg«  ai^g  Graiiit,  Porphyr,  Hom- 
Stsnde-GeM^M  «nd  Schicfur  bcsichead,  von  S.  gejtn 
N-  tt«ta  niedrig«  werden ,  naüli  und  itach  gAui  (F.'li 
verlieren  unter  jüni^ereii  .Gebilden,  und  -vrO  nnr  nocb 
(Other  Sandtinn' ( Saudsiein  der  Vcgesen  ,  Koch.Todc- 
ÜBgendet  )  tick  fiadet,  weldier  die  Gipfeljener  B«;- 
kett«  zu  bilden  ^ flogt  und  stets  deu  andern  Felsarlon  auf- 
gelagert iit.  Ai> diesen  Saiidatcin  ist  an  -  nber nie  a  b/- 
gtlagart  »in  Gebilde,  bcstoiicnd  aus  uiitermeeriichein 
Kalkstein,  StlEiWBc&er- Kalkstein,  Tbon,  Mergel  und 
!  Oyp».  Dieio  FoiotsrAoa  ist  es  ,  wekhe  die  Gypi-  unJ 
Sali  Steinbrüche  umsciiJierst ,   die  Eisen-  und   Brauukoh* 


•)  VaS'  r.war    in  »olebsr 
C  1.179.  II.  2ä3)  „a. : 


mnOekeit,  ,a«&,    wie  Hanoiw 
er  liUiuTeicbl  habe  aum   Buk  a: 
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m)  fXMxatf  viel  BergtHeer  Haltender  Kalkstein  (sehr 
Hhnlich  dem  aus  dem  Park  am  UFer  der  Rhone, 
und  dem  z\x  Pont  du  Chateau  in  Auvergne),  von 
'welchem  eine  Menge  reinen  Bergtheeres  abrinnt. 
— -  In  diesem  Kalkstein  findet  man  zahllose  Wur- 
zeln ^  welche  Eindrücke  bilden,  oder  selbst  sich 
lotlBsen  vom  Gestein  ,  so  wie  auch  verschiedene 
-  Muscheln  y  die  gewöhnlich  im  Innern  ausgerüllt 
tind  mit  Bergtheer ; 

d)  zahlreiche  Lagen  einer  schieferigen ,  schwefeligen 
und  sehr  vitrioligen  Braunkohle ,  von  denen  drei 
besonders  hervorstehen«  einander  parallel  sind, 
und  jede  zwischen  1  und  3  Fufs  Mächtigkeit  hat; 

c)  diese  Braunkohlen  sind  »et'rennt  durch  Schichten 
eines  mergeligen ,  zerreiblichen  Kalksteines ,  der 
bandartig ,  weifs  ,  grau  und  schwarz  gestreift  ist, 
und  zusammengesezt  zu  seyn  'scheint  aus  Triim* 
anem  von  Siifswasser-Konchilien  ,  unter  welchen 
man,  wiewohl  selten,  Planörbiten  erkennt;  er 
enthalt  auch  Kiese; 

i)  in  dieser  schieferigen,  als  Brennmaterial  Ausgebaut 
werdenden  Braunkohle  in  90  —  100  Fufs  TeuPef 
finden  sich:  Bernstein,  Kadelkohle,  eine  eigen-: 
thiimliche  Pflanzenkohle ,  ein  zelliger ,  kohliger 
Quarz  (Gegenstände,  auf  welche  ich  weiter  unt^n 
suriickkommen  werde); 

O  zwischen  den  Braunkohlen  trifft  man  auch  Schicjb« 
ten  von  Brekzien ,  bestehend  aus  Geschieben,  un.**. 
Cermcerischen  Kalksteines  und  RollstUcken  von 
schwarzem  Kieselschiefer ; 

f)  Schichten  eines  sehr  stinkenden,  gelben  oder  brau* 
nen ,  dichten  Kalksteines ,  mit  einer  Menge  von 
Siifswasser»  Muscheln  der  heifsen'  Erdstriche,  voll- 
kommen erhalten  mit  kalziuirten  Schaalen ; 

g)  eine  grofse  Menge  sehr  kleiner ,  unterbrochener 
Lagen  von  iBraiinkohle  \  —  2  Linien  m'ichtig. 
Die  Risse  dieser  Kalksteine ,  sa  wie  jene  der 
Braunkohiej]  ^  iind  gewöhnlich  eifälU  tdax. ^«t^r^«^^ « 


6j  Jn  der  Teufe  umscliliefst  dieser  Sand« 
ScbicHc  des  mit  ßergtheer  verkitteten  Sandes, 
zwischen  1—3  Fufs  Mäclitigke\.  Der  Sanc 
n'ämliche  w^e  im  Sandstein,  an  Gröfse  der  Kör 
wecliselnd:  aber  das  Bindemittel  ist  Bergth« 
nicht  Kalk.  Diese  Sandschiclit  ist  es,  die  a 
'y^ird  (in  einer  Teufe  von  XZQ  —  149  Fuf»)» 
Bergth^er  zu  gewinnen. 

lu  diesem '  Sande  findet  man  eine  der  F' 
ähnliche  Braunkohle ,  die  einen  sehr  glänzende; 
Bat  ^  obwohl  , man  in  ihr  die  Holzfasern' noch 
^rk^nnC.  Aus  ihr  schwizzen,  schoii  vennöge  d 
nieder  Atmosph'äre  ^  eiap  INf^enge  Ueiner  Xrop, 
Bergtheer, 

7)  Udter  dieser  Sandstein  •  Forinaziozi  finc 
WM  ich  glaube  y  ein /Sii£iwasser  «Kalkstein,  < 
lüß  jezt  ziirgQnds  aufgeschlossen  ist«. 

Bohrversuche  an  vcrscliiedenert*  Punkten 
^irks  der  Grube  •   unter  andern  zu  Kleobur»   14 

von    Lobsan  angestellt ,    bewiesen ,    dafs    man  i 
gaVizen  Richtung  den  bituminbsen    Sand    und    < 
aikdern  Produkte  findet,    nur    in  verschiedenen 
indem      blos    die     Machtis-keit     und    die    Neiiri 
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Za  Lobtan  ist  die  Grub«  durchscbnitren  toxi  Klüf- 
ten^ ■  pazaUeX  unter  «ich  und  mit  diem  Berg,  dessen 
Langenrichtung  sie  fo]gen*  -—  Die  Klüfte  wiederholen 
•icb  Me  25  *r-  28  Toisen«  Es  sind  Spalten  von  ei- 
nigen länien  Weite  ,  -wie  mit  dem  Messer  einn;eschnit« 
ten  ,  durch  welche  man  y  sowohl  beim  Auf  -  als  Ab« 
vrarts^teigen ,  die  Andeutung  der  Schichten  erkennen 
Icönntc. 

Was  ich  noch  nachzutragen  habe,  ist  die  Angabo 
der  I^ennzeichen  der  bereits  erwähnten  Nadelkohlet 
sie  findet  sich  von  braunlich  -  schwarzer  Farbe  in  oft 
6  Zoll  und  dariiber  langen  Nadeln ,  welche  theils  ein- 
sein  y  theils  zu  mehreren  schwach  verbunden  erschei- 
nen; im  Bruche  ist  sie  muschelig;  aufsen  malt,  in« 
neu  harzglänzend ,  elastischbiegsam. 

Sie  sehen  also :  l)  dafs  diese  Formazion  sichtlich 
«bgeiezt  ist  aus  dem  Wasser,  und  dem  rotheu  Sandstein 
der  Vogesen  angelagert ; 

2)  dafs  man ,  fast  unmittelbar  unter  der  Damm- 
erde»  Thon  mit  Nestern  von  Eisenkies,  kr^'Stallisirtem 
Gyps  und  Seemuschelu  *)  findet; 

3^  dafs  unmittelbar  darauf,  in  einer  Teufe  von 
60  bis  80  Fufs,  man  auf  mehr  oder  minder  bituminö- 
sen Kalk  stöfst,  der  mit  Pflanzenabdriickcn  und  Mu- 
scheln  der  süfscn  Wasser  wärmerer  Länder  erfüllt  ist; 

4)  dafs  der  quarzige  Sandstein  mit  kalkigem  Binde- 
mittely  Muscheln  des  Landes  selbst  enth'ält  (z*  B>  He- 
lix  nemoralis  etc.)  ferner: 

6)  dafs  in  einer  Teufe  von  120  —  l40  Fufs,  der 
Bergtheersand  oder  Sandstein  auf  einem  SUfswasser- 
Kalkstein  ruht. 

In  der  NUhe  (^  Stunde)  östlich  von  Lobsan  (das 
ich  als  den  Mittelpunkt  der  bituminösen  Lagerst'dtte 
betrachte),  liegt  die  Saline  Sulz. 


.*)  Dieselben  Erzeugnisse,  die  man  an  mehreren  Funkten  der 
Ebenen    des  Eisäifes  criEftv 
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Sine  Scundo  nach  NW. ,  ungefHbr  50  Tdiiii  li5- 
ber  als  Lobsan  auf  dem  Abhang  der  Wdrth^  fiadtt  lick 
eine  Kalkschieht  mit  Meeresmnscheln. . 

Zwei  Stunden  südlicher  ,  habe  ich  GrypliiCea  und 
Ammoniten ,  grofte  Belemniten  u.  ••  w.  gelinden.  Et- 
was weiter,  in  Bohnerz  -  Gruben ,  finden  sich  aa&  neue 
SUfswasser-Konchilien  y  und  endlieh  auf  «leimBattberg 
6  Stunden  südwestlich  von  Lobsan,  in  einer  Kalktchichti 
welche  die  Grube  von  Buxweiler  Überdeckt,  hac  Heir 
YoLTz  *)  eine  grofse  Menge  von  fiuliniiten,  Palndini 
ten ,  Planorbiten ,  Ciclostomiten  etc.  gesamxnelfy  deren 
Analoge  heut  zu  Tage  noch  in  jener  Gegend  sich  findeo. 

Um  nichts  zu  übergehen  ,  w^s  deu  Geognoscen  in* 
teressiren  kann ,  so  beme'rke  ich  noch ,  dals  zu  Gau- 
dcrshofcn  ,  3  Stunden  südwestlich  von  Lobsan  ^  die 
einzige  S|^ur  von  VulkanitUt  sich  findet ,  die  ich  kenne 
in  der  ganzen  Kette  der  Vogesen,  ja  selbst  auf  dem  gaa»  I 
zen  Strich  des  linken 'Rheinufers  ,  .von  seiner  Quelle  an 
bis  zu  den  üFern  der  Mosel. 

Zu  Gundersliofen ,  mitten  im  Sandstein  der  Vo* 
gesen  ,  in  der  Tiefe  eines  Beckens,  das  mit  Kalk  and 
Gyp^erfiillt  ist 9  erscheint  ein  kleiner  Hügel,  gebildet 
von  schönem  scll^va^zem  Basalt ,  der  dicht  und  reich 
mit  Oiivin  durchsUet  ist.  Er  wird  nur  Überdeckt  von 
einer  Schicht  eines  weichen ,  zerreiblichen  ,  sehr  schie« 
ferigen^  uqd  in  jeder  Richtung  zcibrechendeil  Gesteines, 
das  nichts  anderes  zu  seyn  scheint ,  als  ein  verwitterter 
Basalt  derselben  Art.  An  dem  Ausgehenden  des  Basal- 
tes bemerkt  man  keine  Zerklüftnno;  in  s'äulenarti^en  Ge« 
stalten,  wohl  aber  kugelige  Nieren  von  metallischem 
Ansehn  ,   die  sich  leicht  von  der  Masse  loslösen. 

Graf  V.  Laizba. 


•)  Inspektor  der  Bera^vverke  der  Vo^esenkette ,  BeerÜndfr 
der  schönen  ,  geo^nostischen  Sammluno:  des  Klstases^  dia 
sich  in  der  Akademie  von  Srrasbnr^  befindet.  Er  ist  «• 
dem  ich  die  Bestimmun<i:en  aller  Muscheln  verdicke»  voa 
denen  in  dieser  Notiz  die  Hede  ist^ 
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t 

]en -Gruben,  die  Vitriol*  und  Alaun  -  Gewinnungen  ^ 
die  Salzquellen  von  Sulz  und  endlich  d.is  Erdöl  und 
das  Bergt heer. 

Schon  zwischen  Strasburg  und  Hagenau ,  eine  Stun- 
do  von  leztgenannter  Stadt,  findet  man  bei  Sc  h'ä  Fels  heim 
ßtellea  bituminös^  Sandes ,  femer  kommt  er  vor  in  ge- 
ringer Menge  zu  Dawendorf  (Dowendorf)  l4  Stunde 
von  Schifelsheim ,  unter  einem  Süfswasser- Kalkstein , 
begleitet  von  Braunkohle,  einem  Eisensteine  aufgelagert, 
der'  Siifswassermuscheln  umschliefst. 

Ein  wenig  weiter»  in  der  kleinen  Stadt  Sulz,  inner- 
halb des  Bezirks  der  Saline  selbst ,  sieht  man  einen  jezt 
▼erlassenen  Schacht,  durch  welchen  vor  30  Jahren 
bituminöser  Sand  ausgefördert  wurde ,  um  das  Erdöl 
daraus  zu  gewinnen.  'Die  wichtigste  Fundstätte  des 
Bitumens  aber,  findet  sich  in  dem  niedri";sten  Tljeile  der 
Vogeseuy  eine  Stunde  westlich  von  Sulz,  l'dngs  des 
kleinen  Berges  Woerth  oderWerd,  welcher  parallel" dem 
Rheine  sich  erstreckt  j  Von  dem  Dorfe  Görsbach  ,  unfern 
Word  bis  zum  Dorfe  Rothe,  1^  Stunde  von  Weifsen- 
burg,  begrenzt  nach  O.  und  S«  durch  das  kleine  Thal 
des  Fischbachs  (der  in  einem  Süfswasser  •  Kalkstein  bei 
Klimbach ,  in  der  Nähe  von  Weifsenburg,  entspringt, 
und  der  jenen  Berg  ,  so  zu  sagen ,  von  dem  übrigen 
Theile  der  Vogesen  trennt)  nach  SW. ,  O.  und  NO., 
aber  durch  eine  nur  wenig  dem  Rheine  zngeneigte,  und 
nicht  sebr  über  ihn  erhabene  Ebene  (gebildet  von  jener 
Formazion,  die  ich  die  jüngere  (^tertiaire ^^ennnnt  habe, 
in    Vergleich  mit  den   übrigen  Gebildet   der  Vogesen). 

Auf  dem  Abhänge  dieser  Ebene,  dem  grofsen  Rhein- 
tbale  aii2;ehörin;  und  sich  zur  Lauter  ansdelmend ,  finden 
sich  did  zwei  wichtigsten  Förderungspunkte  des  Bitu« 
mens,  der  eine  fiirErdnl,  der  andere  für  Bergtheer» 
über  welche  ich   Ihnen  Einiges  mittlieilen  werde. 

Der  Wörth-Berg,  auf  dessen  Abhang  die  Lager- 
stätte des  Bitumens  befindlich ,  ist  gebildet  aus  rothem 
Sandstein  von  drei  verschiedenen  Varietäten ,  die  allen 
niederen  Hsirgen  der  Vogesen    gemein  sind« 


>        ...:■•■  ?>:^\t^ 

1)  Aflfi  ^fel   untdiliefkt    in   aanj>n|[i..;gwlS^ 
lQ(^r^efciliebe  y   wtiche  jedoch  itdlyy^ajw^ JwÄ^h^^ 

•ulliniich^  Flächen  zcigon.  .>/■•.<;  ^    ^ 

Smidfteuiff^  Ton  4enL  Steinhaueni  Fe^oletdn  .yjlitni*^  4 
.Yreü.d^,Bindeii|iUfll  der  KOmer,  teL^  ili*|Wf  ' 
•ehr  <f;h«eil  tcryfdtiesu  •x  \ 

3r)  $tndtteia  mit  lichtberec  Gtftan^AfiiMijf^fijii; 
'ifeTry  fei^Jkaroiger,  etwas  eciue&ngcjF.  8fiu|«tA^:|.  >{ 
ochichten  umtchliefst ,  mehr  94er  '^^ifi^n  ffXbi  -A^ 
VOdfL  geHfr^c  (telir  Ihnliich  dem  ,4od>  >  Tm^l^JpwJw 
IUI  Hejdeiberg  )..  JVlan  , Endet;:  dairin.haUifig  ItJeiqt  |li(D|f ' 
iii|;e,:o4<pr  d^  Steini^ark  sWiche  Mms«il  vml  fd^^f"^  i 
V#wr,|'*rj)e^.    ^  .-  ;■.  ,:.,,,,.,.  :rt 

t-  AvjiUfUicbi^a  Anhange  ^  WBrthb«zge%t.  %  .^ 
Gemeinde  Lamperdoch,  Endet  ffsgli  itt.  4i9<^<u.  P^^f9#^;^' 
Grunde. eines  Schachtes,  eine  etwjif  «ilsig«  QtfeU^;;i|i| 
mit  Erdöl  geschwSngert  isr^  das  sidh'  «uf  der  EImm 
des  Bodens  verdickt^  wie  ein  J^'äptchen  aaf  der  Oba^ 
Bäche  des.  Wassers ,  ähnlich  deipi.»  welcheüs  sich  biU 
det  auf  allen  Erdöl  •  oder  Naphtliaquellen  y  die  an  an* 
dern  Orten  vorkonimen»  Nahe  bei  dieser  Quelle  wit^ 
das  Erdöl  y  und  zwar  schon  seit  sehr  alter  2Seit  geföv 
dert  *),  w^älirend  man  dasselbe  an  allen  andera  Ortea 
gewöhnlich  nur  samniclt  in  den  Schächten ,  "WO  es  ans* 
sickert  und  auf  dem  Wasser  schwimnit.  Hier  ist  dbs 
Erdöl  nicht  flüssig  und  von  den  Wassern  getrages» 
sondern  es  findet  sich  schon  verdickt  ^  und  dient  th 
Bindemittel  eines  sehr  feinen  Quar^sandes ,  den  man 
in  Lagern  oder  liegenden  Stöcken  trifft »  die  sich  vom 
Mittelpunkte  aus,  nach  allen  Richtungen  hin  auskeilen» 

Man  bearbeitet  einen  solchen  liegenden  Stock  seit 
10  Jahren y  der  250  Toisen  Länge  (in  der  Richtung 
von  NO.)    auf  30  bis  ,60  Toisen   Breite    und  2  bis  6 


*>  WiBCPHEXiNG  ,  der  im  Jahre  1498  schrieb,  apridiC  darOBt 
dn[$  es  schon  vor  alten  Zeiten  hier  su  demMlbeift  Zweck 
au8jeefördertYroc4eii  «ey«  we^en  dessen  ••  lipisiHnijti 
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J^ta  Mlchtigkeit    hat.      Zwei  ScbHclite,    abgeteuft  an 
f  ^  Enden  des  gröfsten  Längend urchmessers  und  vcrei<4 
^* gl  durch  einen  Querschlag  ^    dienen  zur  Ausförderung 
^«  Gewonnenen.  , 

Diese  Schachte  haben  140  bis  180  Fufs  <  Teufe, 
^^tid  durchsinken  einen  mergeligen,  gypsij^en,'  griinli« 
^*ien  Thon ,  der  nur  einige  >venige  Kiese  enthUJt.  — -^ 
Bohrversuche  an  verschiedenen,  benachbarten  Orten 
angestellt,  haben  mehrere  solche  liegende  Stöcke  oder 
bester  auffinden  lassen,  die  nach  und  nach  alle  abo:e- 
baut  werden  sollen.  —  Der  ausgeforderte ,  bituminöser 
Sand  wird  mit  Wasser  gekocht ,  in  mehrei'en  kleinen 
Kesseln;  das  Erdöl  scheidet  sich  ab  und  schwimmt 
oben  auf,    wird  dann  gesammelt   und  gereinigt. 

Da  der  Boden  in  seiner  ganzen  bekannten  Teufo 
nichtt  anderes  ist,  als  einer  und  derselbe- thoni^e, 
feuchte  Mergel,  so  kostet  die  Ausförderung  sehr  viel 
Holz..  —  Während  den  Wintermonateu  'sickeif^dasr 
W^asser  in  solcker  Heftigkeit  in  die  Gruben,  dafs  die- 
Arbeit  dadurch  ganz  unmöglich  wird ,  und  zuweilen 
■während  5  bis  6  Monaten  eingestellt  werden:  mnfs* 

Die  bösen  Wetter  ( Kohlenwasserstoffgas)  haben 
schon  mehrere  Ungliicksfillle  bewirkt^  und  verlangen 
viele  Vorsicht,  so  ist  man  namehtlich  genötigt, 
während  der  Hundstage,  wegen  der-  Menge  des  sich» 
entbindenden  kohlensauern  und  zuweilen^  auch^  Kohlen- 
"TVassersioffgases ,  die  Arbeiten  einige  Wochen  auszu- 
sezzen. 

Mehrere  Schriftsteller  versichern ,  drffs  man  in  frlJ- 
heren  Zeiten  auf  der  Oberfläche  dler  Quelle 'zu  Bechel- 
brunn,  täglich  10  bis  12  Unzen  weifses  Erdöl  gesam- 
iDölc  habe  ;  gegenw^ärtig  -glaube  ich ,  würde  man  wohl  ^ 
Itanm  während  eines  ganzen  Jahres  so -'viel  zu -sammein 
im  Stande  seyn.  .  ^ 

Iit    der  Ilizze   des    Sommers  |    besonders    während 
der    iJunßstagc ,     wenn    die    Atbeiten    avi^^c^ciX    svad  ^ 
sammele  sich  das   aus  dem  Sande  anssoYvNVvttAtv^^  '^^- 
öJ  ia  dta  üefsten  Stollen  an.      E»  wt  voWVtiTvwwwi  *^^- 
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LcK    dem   durch  Kochen  gewonnenen ,    oad  wM  ihm 
auch  z^gefugt• 

Anderthalb  Stunden  nördlich  von  Bedhelbriinni 
unmittelbar  am  Abhänge  der  Wörth^  ist  die  Grube  von 
Lobsan ,  ^  Stnnde  entfernt  vom  Dorfe  gleiches  Na- 
mens« Sie  wurde  eröffnet  im  Jahre  1786  oder  07, 
durch  den  Baron  von  Bode,  der  damalt  Herr  des  Or- 
tes  war ,  in  der  Absicht ,  um  daselbst  Braunkohlen  zu 
•uchen  für  die  Saline  von  Sulz.  £r'  hatte  noch  nicht 
Zeit  gehabt  y  sich  mit  dem  Bcrgtheer  zu  beschäftigen^ 
das  er  das  fand ,  als ,  Avähreiid  der  Revoluzion ,  diese 
Grube  durch  Konfiskaziou  Nazionaleiaenthum  ward. 
Sie  wurde  seitdem  so  übel  bewii'thschaftet ,  dala  niaa 
sie  beinahe  verlassen  hUtte ,  ehe  sie  erschöpft  gewiesen  wäre. 

Heix  RosEMTAiTT ,  vormals..  Direktor  dieser  Grube 
fiir  den  legitimen  Eigenthiimery  erhielt ,  nachdem  er 
sich  der  Anzahl  der  Akzionairs  hin  zugesellt  hütte,  von 
der  Regierung  die  Bestätigung ,  und  £ng  nuu  daselbst 
Arbeiten  an,  die  eben  so  ausgedehnt  als  übel  geleitet 
w^are^.  Da  seine  Gewerkschart  sich  fiir  fallirt  eikiarie, 
selbst  ehe  noch  etwa  100  Zentner  Beigtheer  ausgeför- 
dert waren  •  so  wurde  diese  Grübe  vonges  Jahr  durch 
Versteigerung  verkauft,  und  kam  an  Hrn.  DouhkaT| 
der,  als  jezziger  einziger  Eigen  ih  Um  er,  die  Ausförderung 
rasch  zu   betreiben  bemüht  ist. 

In   den  Schächten  bemerkt  man : 

1)  eine  Schicht  Dammerde  von  6  bis  10  Fufs 
Mächtigkeit ,  die  gegen  den  Horizont ,  um  etwa  1^ 
Grad  von  SW.  nach  NO  geneigt  ist ; 

2)  lettenartigen  ,  grauen  Thou  ; 

3)  mergelichen,  gelblichen,  graulichen  und  grün« 
liehen  Thon,  der  Seemuschcln,  Eisenkiesnieren ,  so  wie 
Nester  von  Gyps  umschliefst,  dessen  Krystalle  oft  sehr 
schön  9  obwohl  sie  gewöhnJich  zusammengeh'äuft  sind, 
nnd  in  ihrer  Ausbildung  einander  gestört  haben  ; 

4)  eine    Schiclit   votv    15   ^\3Äi  ^is&jäj^eit^    die 
wieder  ,  unterabgetWi\t    wt  ti^M^xü^  Va.    -s^tvOsas^vÄ 

UiigieicJif  JLas;ei\  ; 
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das   Jahr    1822 

voa 

Karl  Caesar  Eitter  von  Leonhard, 

StfheiiBeii  lUtli«  und  ProfeMor  in  der   Unirerfitüt  s« 

H^dclber^. 


Dritte    Ahtheilung* 


Frankfurt  am  Main ,  1823, 
In  der  Joh.  Christ  HermannsdieH  Buchhandlung. 
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Sole 

t 
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Geognof  tisch«  Skkx^  emet  Tkcflet  Ton  Hiuip* 
•hire  und  Donettliito  9  mchHezznBnuiBa      7S 
2«  Potrof «kienkuiide. 

Liceru  gigantea  der  Yoprvrelr'        ■.*  *       77j 

Neues  ^  TermuthÜch  dem  Ptexopiii  'Ymufsf 
ras  zngehttrigefl  Fetdfikat.     •«.         «         «781 
3.  Missellen        '.         •         •         .    795bis921 

4«  Brielwechsel* 
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14  w« 


t:räge  zur-Natiirgeschichj^eder  frei^ 

enden  Felsblöcke  in  der  Nähe  des 

Aipeti  -  Gebirges.  ^  .  ';* 

Schweizerischen    Gesellfchaft  für  die^  getfWnten^^Natuf^^^ 
Wissenschaften   vorgelesen  den  28/ Juni  1819  / 

. .  ■■'     i:.  .     .  ■    •■•»'  *•' 

von  ,  .. 

n  Hans  Konrad  l£^cHJEf^y,'IJn^hr,Präsideiip^ 


'"."'r*      •   »J    .;      ...*'rt 


idruckc  ans  der  neuen  Alpina  I,  mit  vorwiMeA'def  Herrii' 


Verfi»s«k-s.;)  '    "■*     ■:.■.-?:;.        ^"i 


'I   » 


Einleitung:. 

verschiedenen   Gefi;endcn  De^tttif^hflsiJitS^j'^ 
lern   grofsen   Thale   des   Po    in   Italien 
ganz  besonders  häufig  in  dem  flachen  Theiie 
$cliweiz,    der  sich  zvtischen  d5*h' Alpen 
dem  Jura  durchzieht,  finden si^ 'zeMtrenlfir 
frdliegendö  FelsbKfcke  yod  Stöferin^ten  9  JÜe 

41  * 
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ron  den  Gebirgsurts&ii  der '  nahen  Hfigel  mi 
Berge  ganz  verschieden  und  also  nicht  als  TrÜm- 
mei^von  diesen ,  sondern  als  Fremdlinge  in  die« 
sen  Gegenden  anzusehen  sind. 

Die  Gr^fse  dieser  Felsblöcke»  wovon  die 
»leisten  von  zehn  bis  .inehrere  hundert»  viele 
niehi;ere  ..tausend  und  einige  Biis  fünfzigt^usead 
KubikfiiTs  Körperinhalt  hsd)en  »  hat  sie  schon  län« 
gd/als  merkwürdige.  £k»cheinungen  ansehen  ma* 

chen;   und  da.  wo  sie  sich  in  Menge  vorfanden  ^ 

•  ■  ■  ■  / 

sind  sie  schon  von  Aeik  frühesten  Zeiten  her  alt 
yeitl  '  vorttetRitA^tys  Baumaterial  benuzt  worden. 
Die  Ruinen  alter  Schlösser  zeigen  häufig  diese 
unzerstörbaren  Felsblöcke  in  ihrem  Gemäuer» 
nnd  auch  }ezt  noch  werden  sie  gerne  zulFunda- 
menten  für  Kirchen  und  andere  grofse  Gebäude 
gebraucht*  Dieses  Gebrauchs  wegen  verringert 
sich  die  Zahl  dieser  merkwürdigen  FelsblÖcke 
bedeutend ;  auch  werden  viele  davon  duixh  sorg« 
fällige  LandvVA'lKe  entweder  vergraben  oder  mit 
Pulver  zersprengt,  um* ihren  fruchtbaren  Bodei^ 
^avon  zu'SfVMbernr    .. 

■  ■  ^ 

...'..        .      $.2. 

Savssur^  hat. in   seinen    Alpen  -.ileiseii. 
zuerst  u^st^flliche  Nachrichten  von  diesen  FeLi* . 
J^Jl^ckeik.gegslffi^  ya^  bes^udei^s  Ihre.. Verbreitung 
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läng«  dem  Fiifse   des  Jura  richtig  bes^jhriöben.- 
JEt  hielt  sie    für    Zeugen   einer    grofsen  Erdre- 
Voluzion     {grand    debdcle)^     weltlie    in   einer" 
Schwemmung  aus  den  Alpthalern  lieraus  bestand; 
■   Erst  kürzlich  sind  von  Herrn  Leopold  t.  Buch 
tt  den   Abhandlungen   der    Berliner  Akad^tt!iie- 
.  »ehr  genaue  Angaben  über  die  Ablagerung  der 
Felsblöcke  zwischen  der  Ausmifndung  dfes  11  ho- 
danthaJes    und   dem   Jura  bekannt  gemacht 
Worden,     welche   diese    merkwürdige  Naturer- 
scheinung sehr    umfassend    beleuchten;'  'er   be« 
weist  die  Herkunft  der  Felsbl6ck<>  aiis  den   AW 
pen-  überzeugend,  findet  aber  &aussija£s  Winke 
Aber  die  Art  der  Bervorwälä^ung  'dieser  Alpen« 
trümmer  nicht  befriedigend.  >  'Nbdh   neuer  sind' 
yerschiedone  Nachrichten  j   welch«?  H^r  J.  A.  öe  ' 
Luc  in  Genf  in  mehreren  Zeitschriften  übcflr  d!l» 
Fclsblückc    bekannt   machte  *).      Sie   enthalten 
einige  merkwürdige  Angaben ,    die  aber  «haupt« 
sachlich  in  der  Absicht  aufgestellt  sitid^-^uni'  des 
Sllerjn-  Herrn  de  Lucs  schon  iaage'» vergessene^' 
sonderbar^   Hypothese  wieder'  l)ekaiuit  zu  nia« 


*)  Siehe  Annalen  der  Physik  von  Gilbsrt  und  An» 
tudes  de  Chimie  $t  de  Physique  ds  Mi  Gat« 
LussAc  et  Araoo. 
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chen:  dafs  diese  FrlsblücUe  an  Ort  und  Stelle, 
wo.  sie  sich  -vor&uden  ,  durrh  Explosionen  aus 
d.«ni  Innern  der  Erde  hepsaus^wovCcn  worden 
seyen.-  • 

Der  RiUer.  Vr.NTURi  *)  hat'zwnr  keine  Nach^ 
richten. r.JlbGr''di<  Verbreitung  dieser  Felsblöcke 
im  Tjbajle-  das*  V 0,  mil^eiheilt,-  aber  die  Hypo* 
these  der  HprsclKiv.eminung«  der&clben  in  grofsen 
Eismassen-iMnUreich  .<;nlwici;elt.'  , 

Herr  Dii'.IiB9<i  liat  sowohl  in  seiner  Anlei^ 
tung  d.i.Q:4S!.ch  w<^iz  zu  bereisen,  als  auch 
in  seinem  Werke  über  den  B.an  der  Erde 
in  d  em  , Alpen  -  Gebirg  c  viele  Angaben 
über  die  freiliegenden  Felsblöcke  mitgetheilt, 
den  G^^nstftod  ciuij^ermarsen  umfassend  dar- 
gestv^llt.  unii  filidUche  Resultate  daraus  gezogen 
wie  Sai/ssi/'Rje:'* 

.  So  .mefcrkiriirdig  als  alle  diese  verschiedenen 
Angaben  über*  did  Verbreitung  der  freiliegenden 
Felsblücke.HUÖhrsin-fl,  so  geniiejon  sie  doch  noch 
keineswegs ,     um    diese    für    die  I^aturgcschichte 


*).  Siohe    J)<IeniOria    interno  ad  alcuni  fenomeni  gfO- 


hgici  Pavia»    l8l7. 
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unserer  Erdoberfläche   so   wichtige   Erscheinung 
umfassend  zu  beurtheilen  »    und   um  mit  einiger 
Zuverlässigkeit  Hypothesen   zur   Erklärung  der- 
selben aufstellen   zu  können.  •  Freilich  sind  die 
bekannten  Thatsachen  genügend,   um  zu  bewei- 
sen j     dafs    diese    FelsblÖcke    durch   die   Alpen»- 
thSler  herab  gekommen  und  nicht  aus  den  Ein- 
geweiden   der   Erde    heraus    geworfen   worden 
^ind.     Aber   die  weite  Verbreitung  dieser   Fels-    , 
btöcke,  ihre   Zahl    und  GrÖfse   deuten  auf  eine 
Revoluziou   hin ,    welche    unsere  Erdoberfläche 
bei   dieser    Erscheinung  erlitt ,    ulid  welche  also 
filr    4en    Naturforscher    in    weit    allgemeinerer 
Hinsicht  merkwürdig   ist ,    als    um  sich  nur  die 
Verbreitiuig  dieser  Felsbldcke  erklären  zu  können. 

Nur  die  Zusanunenstellung  und  Verglei- 
chung  aller  Umstände ,  unter  denen  sich  die 
Ablagerung  dieser  Felsbldcke  zeigt ,  kann  auf 
die  Ursachen  ihrer  Verbreitung  allmählich  hin« 
weisen;  daher  auch  ist  die  möglichst  vollstän- 
dige Aufstellung  aller  Thatsachen  hierbei  wünsch» 
bar  9  denn  oft  kann  die  BeschafFcnheit  und  Lage 
eines  einzigen  dieser  Felsblöcke  sehr  schäzbare 
Angaben  über  die  Richtung  und  den  Umfang 
der  Ki'äfte  liefern ,  durch  welche  diese  grofse 
üeberschüttung  bewirkt  wurde. 
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Diese  BeiWgB,,;  «-eldi«  fortgosezt  vrarim 
iiollen ,  sind  keinqfwegs  dnzii  b^siiuinil«  ilivtet 
ftjjp  die  Katufg^^hii^te  unserer  Erdoberfläche 
10).  Wütigen'  Gefysnfbiiid  ersehapfeivd'  rfarziisld* 
,  l<9t,;.J(*  (fOlte»,  wil^UUcl^  nur  Beili-ago  sej  h  ,  durch 
Tfeid^  i5^p(ei;te.jt»  di^.  Aufmerlisainkeit  dtr  Ss. 
tnr&rscVflr  jit{^._|j^i^sf;u  Gegeivst^nd  hiiigeleil«! 
päd  aifl  a^sOitpgelsil'-'ii  wanteu  snllen ,  ülmli- 
e^  Beitrage  .^^.-li&fcia  ;  und  nndcrerseits  »11 
i^urch  die»e,  Ji^tilr^ij^wiieiii  kündigen  riaturfop- 
^C^ier, ,  gleichifUQ,.,]^^ rchit'  der  Sokumentc  Ge- 
bildet vrerieup  aas  nclctieiii  i^cmt  die  nnttta- 
•eadste  Eät^ic^liflig  des  gi-ofseu  Erüignis»« 
hergeleitet  W^rdeii  knnu,  welches  watirschcin- 
lich  zur  jezzigen  Bescliarfenlieit  «nsurer  Erd« 
Öliei^^e  sehr  durchgicifeud  einwirlue. 

i,„^  Vm  der  grorscn  RTeiise  vöii  Thntsachpu, 
welche  über  diesen  Gcgensbtkid  ftafzusleU«»  *iudr 
eine  dß;fo.  leichtere  Ucbersicbt  zu  v^tvctiafiflm* 
»t.wolif  4ie,Abthciiuag  der  z^hlWoD' Fäl^ÖüIt» 
^9,r  ßitii?^^iLT,^lagerung  nach  den  verschiedenw' 
yV^SB^pb&cliea ,  aus  welchen  sie  berKurülireih 
$(:,l|iaiQep ,  ^hq  schicklichsten;  und  dadurch  wird 
^u^leich  die  Einordnung  aller  etna^I^eo  Beol»i, 
flciituDgen»    welche  allwäblicb  gemapUt .  vr«rdaa  i 
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"%^  d«  Beitrc'!f;e   zur   allgemeineren    Uebersirlit    cfcp 

^%  (anzen  Erscheinung  9    erleichtert.     Freilicli  wcr- 

'—\  fai  ofk  Zweifel   über   die    An  reih  11  nj:;    der  ein- 

Xeln  ]>eobachteten  Felsblc^cke  an  die  Ucberschiit- 

-- ^.tnnjr  des  einen  oder  andern  Wasserbeckens  ent- 

>tdieo  y   und   nicht   selten  Berichtigungen    dieser 

■-■  EiBtheilung    noth wendig   werden  :    allein    diese 

''*^. Berichtigungen,  selbst  werden  din'cli  Aufstellung 

*  7,   J^ßF  Hauptabtheilung  erleichtert ,  und  sehr  bald 

*'■    ''rird    die  Zusamlnenstellung    aller   zuverlässigen 

''     ^hatsachen   sowohl    die  unnclitigeu  Angaben  als 

"'"     selbst  auch  die  Zweifel  beseitigen  ,  welcJie  über 

einzelne  Beobachtungen  entstehen  könnten. 

Um  der  Aufstellung  der  mannichfaltigea 
.Thatsachen  9  welche  bis  jczt  über  diesen  Gegen- 
stand beobachtet  wurden ,  desto  mehr  Interesse 
^u  geben  j  mag  es  nicht  unzweckmafsig  seyn , 
die  allgemeinsten  Resultate  zuerst  anzugeben , 
weldie  sich  mit  Zuverlässigkeit  aus  allen  diesen 
Angaben  heraus  heben  lassen.  Ohne  dadurch 
den  .selbstprüfenden  Naturforschern  vorgreifen 
zu  wollen 9  wird  es  diejenigen,  welche  mit  die- 
sem wichtigen  Gegenstande  noch  wenig  bckaimt 
sind  9  sogleich  von  dem  hohen  Interesse  dessel- 
ben für  die  allgemeine  Naturgeschichte  unserer 
Erdoberfläche  überzeugen  und  die  Gesichtspunk- 
te bezeich^aeni  unter  welchen  die^e  Naturgegen- 
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TxuatgfÖts«.  und   dnrunler   sind   ntif  -an  aolclAa 

1    StBllea.voft.'doi  Btrumgcschicben  ganz  besfininit: 

-  ZW  iint^raidieidea t    wo  sie  auf  Itülioo    odee  an 

■  AbhÜngcn   liegei^^    wo    nie  ein    Slrom    gtfluthet 

habflD  kfton-      Larht  werden  auch  diese  kleinen 

,    Felgbl{tclij3  ftiit. -Geschieben  verwechselt,    ditj  au» 

zersttirfBU .  i  Nfigelflnhlafiern     herrühren  ,     welche 

4w  ^vift^a   Sandstein'Forin.tzion    nntcrgeorditelr 

■iad,. -^i^.^.sKh  »wischen  den  Alpen  uod  dem 

Jur»^  abgelagert    ]>eiindet.       Es    Ut    daher   ha 

BeurtWluiig  der  Vei-l):Utaisso  der  kleinen. F^ 

I>lücke  vie}  Sor^f&lt  oi-rott^crliclt  ,    mn  sie  n-cdei- 

.  mit  Sti^j^geschiehen ,    nocli  mit  den  Geajjiiehji 

^ervvittertw  KagelünhUger  zu  verwechaelp, 

S.    8.  '■ 

Die  Höho  der  Abbgerungssiellen  dieser  Felf 
blocke  steht  in  hciiieiu  Verhällnissc  mit  ihrer 
Gixiise;  dcun  mqu  iiiidet  oft  sehr  grof^e  Biildta 
auf  beträchtlichen  Ilähcn  sp  -wie  iu  tiefen  Thä. 
lern  ^  und  elwn  so  finden  sich  auch  kj^ia«  F^  i 
blocke  in  ftiaiern  und  auf  Höhen.        ^'**"'^ 

.    $.9. 
Diese  Felsblöckc  finden  sich  sovrobl  ml^np- 
pen  zusananejigehäuft  y.  als  auch'  ganz  «rtliiqqfT 
ttnd  d^yr  aüvftUi  lt«t]|n^ü  Awb  diMfs-T«)'. 
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hSltnifs  hat  ohne  Rücksicht  auf  ihk-e  Gi  ölse  i.latt, 
indem  oft  grofse  und  kleine  SUicUc  zusannneii« 
gehäuft  erscheinen,  und  eben  sowohl  grofso  aU 
kleine  BiOckc  sehr  zcrstroul  auf  Berghohen  Und 
in  Thälcrn  vereinzelt  sich  voriliiden. 

§.     10. 

Die  kleinem  FelsblÖcke  sind  mehr  und 
minder  abgerundet,  doch  selten  so  stark  als  die 
Stromgeschiebe ,  welche  einer  lang-samen  Hei- 
lung und  Reibung  ausgdßezt  >varen.  Die  grÖ- 
fsern  Felsblöcke  sind  zwar  ineist  eckig,  doch 
nicht  scharfkantig.  Bei  der  Prüfung  dieses  Ver- 
hältnisses ist  aber  mit  Sorgfalt  zu  untersuchen , 
ob  die  zu  beobachtenden  Kanten  und  Flachen 
ursprünglich  oder  durch  sputere,  natiirliche  oder 
künstliche  Zertheilung  gröfserer  BlGcke  enLslan- 
den  seyen.  Nicht  selten  werden  solche  Blocke 
mit  Pulver  zersprengt ,  um  sie  zu  verschiedenen 
wirthscbaftlichen  Zwecken  zu  benuzzeii,  welche 
dann  wieder,  vielleicht  wegen  ungiinstigcr  Zcr- 
reifsung,  aufgegeben  werden.  Sollten  wohl 
nicht  auch  BlizschlSge  ähnliche  Zerspaltungon 
bewirken  können? 

§.    11. 

Diese  freiliegenden  Felsblöcke  Jbcstehen  aus 
sehr    viurKhiedenen  Gcbirgsarten »    sowohl    mn 
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denjenigen  ,   welche  zur  Ur»Fonnaz!on  gepftcfc» 
net  werden ,  als  auch  aus  üebergangs  -  und  FlÖz* 
«.  Oebirgsarten*      Ueberhaupt  gehören    sie  Gebii^»« 
Formazionen  an,  welche  naher  bei  den  Zentral« 
Ketten  der  Alpen   anstehen  ^    als   die  Stelle  ist^ 
wo  sie  vorgefunden  werden.     Es  finden  sich  .als<| 
gar  keine  üebergangs -FelsblÖckc  in  den  Thälern 
.  des .  Gneifs  -  6ebirges  j    keine  Nagelfluh  .  oder  Al- 
pen «  Kalksteinbldcke  in  den  Thalern  des  Ueber-* 
gangs  -  Gebirges  und   überhaupt   nirgends    als  im 
Jura  selbst  FelsblÖcke  von  Juraischem  Kalkstein« 
^lle  freiliegenden  Felsblöcke  zwischen  dem  Jura 
urtd  den  Alpen   bestehen   also   aus   Gebirgsartea 
jdes  Hochgebirges  der  Alpen. 

§.     12. 

Aber  diese  freiliegenden  Felsblöcke  sind 
bezirksweise  von  sehr  verschiedener  Beschaffen* 
heit.  Die  Felsblocke,  welche  sich  im  Wasser- 
becken des  E.  h  o  d  a  n  s  und  des  Genfer  Sees  vor- 
finden, sind  ganz  verschieden  von  denjenigen, 
die  im  Wasserbecken  des  Kheins  zerstreut  lie- 
gen. Jene  unterscheiden  sich  wieder  eben  so 
bestimmt  von  den  Felsblöcken  der  üeberschüitung 
des  Wasserbeckens  der  Aare,  als  diese  von 
den  Felsblöcken  des  Zürcher  Sees  und  Lim- 
^  matthales;   uud  eben  so  deutlich  md  dies^ 
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edep  von  der  grofsen  Uebei'schiittiiiij^  der  Reiils- 
ller  zu  unterscheiden.  Nur  selten  haben  in 
esen  verschiedenartigen  Ueberschüttungen  Ver- 
lengungen  statt,  die  auch  erst  in  den  Hacheren 
'heilen    des   grofsen  Hauptthaies  der  Schweiz 

'S 

zwischen  den  Alpen  und  dem  Jura  eintreten* 
Doch  sind  die  Grenzen  dieser  verschiedeifarti- 
^  Ueberschüttungen  nicht  scharf  bezeichnet  ^ 
londerh  in  der  Nähe||lerselben  hat  oft  Vemien. 
{nng  der  Felsbldcke  ^er  beiderseitigen  Wasser« 
l^en  statt. 

§.  13. 

Bei  genauer  Vergleichung  dieser  frei  -  und 
erstreutliegendep  Felsblöcke  mit  denjenigen  Ge- 
irgsarten  j  welche  im  Hochgebirge  der  Alpen 
t  ausgedehnten  Gebirgsketten  anstehen  ,  ergibt 
ch:  dafs  die  Felsbldcke  jedes  der  benannten 
Wasserbecken  mit  den  Gebirgsarten  iibereinstim- 
en^  welche  an  den  Seiten  und  im  Hintergrund 
srjenigen  Hochgebirgsthäler  anstehen,  die  mit 
esen  gröfsern  Wasserbecken  in  unmittelbarer 
?rbindung  sind.  Demnach  sind  die  freiliegen- 
m  Felsblöcke  des  Rhein  Wasserbeckens 
!ti  Gebirgsarten  von  Bündten  Ifhnlich.  Im 
ircher  See  und  JLimmat  ^Thoi  finden  sich  die 
^birgsarten  des  Glarner  Landes  als  ^«iliegendd 
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Felsblückc  zerstreut.  Die  Ueberscliitttung  di 
Wasserbeckens  der  Ecufs  Lealeht 
Gesteinarten  der  Gebirge,  welciie  die  Oi 
derRcufs  lieferh  Die  Felsbidcbc  des  Wai 
scrkessels  der  Aare  sind  den  Gebirgsai 
desBerncr  Hochgebirges  ähulichy  unci  die  Gcbing-j 
arten  der  freiliegenden  FelsblÖcke' des  RhbdABp| 
Wasserbeckens  stehen  im  Wallis  alt  fie* 
birgslager  an. 

§.    14. 

So  wie  diese  freiliegenden  Felsbldcke  kei- 
neswegs unregelinafsig  über  das  gi^ofse  Thai  zwi- 
schen den  Alpen  und  dem  Jura  verbreite^ 
sondern  nach  abgesonderten  Wasserbecken  abge- 
t  iicilt  sind ;  eben  so  sind  diese  verschiedenen 
Wasserbecken  l;cineswegs  unrcgelmäfsig  von  die- 
sen FelsblÖckcu  libcrschültet :  sondern  es  sind 
Stellen  in  diesen  Wasserbecken,  wo  sich  dies« 
Felsblöcke  vorzilglich  hrtufig,  andere  wo  sie  nur 
selten ,  und  solche ,  wo  sie  gar  nicht  vorkonimen. 
Ungeachtet  überhaupt  diese  Felsblöcke  bis  jezl 
noch  zu  wenig  beobachtet ,  und  die  Verhältnisse 
der  Stellen  ihrer  Ablagerungen  nicht  genau  ge- 
nug untersucht  wurden  ,  daher  eben  noch  viele 
Beiträge  liierüber  wünschbar  sind :  so  lassen  sich 
doch  aus  den  bisherigen  Beobachtungen  einige 
auffallende  Verhältnisse  und  Uebereinstimmungen 

erbe« 
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rbeben  ,  welche  einerseits  die  Wichtigkeit  der 
DÖ^ liehst  iimst'iiid Liehen  Uutcrsuchimg  der  Abia« 
[erungsstell^B  dieser  FeisblÖciie  beweisen  5  und 
inderseits  dem  Naturforsclier  doch  schon  einigt 
IVinke  geben,'  über  die  Ursachen,  welche  diese 
merkwürdige  Ueberschüttung  bewirkt  haben 
möchten. 

§.  15. 

Diese  frelliegcqdcn  Alp-Felsblöcke  findejn  sich 
A^hon  in  den  Aipenthnlern  vor,  welche  ins  gro*' 
fse  Haiiptthal  ausmünden ,  das  sich  zwischen  den 
Alpen  und  dem  Jura  tlurchzieht  In  diesen 
l*h3leirn  finden  sie  sich  am  iiaii fitsten  da  abgelä« 
gert,  wo  diese  Thaier  sich  unf er  einer  beträcht;^ 
lieben  Verengung  wieder  schnell  erweitern,  da 
hingegen  in  den  ThalvereAgungen  selbst  sich 
meist  keine  Felsblöcke  vorfinden« - 

§.  16. 

)  iDa  wo  sich  in  diese  Alpenthäler  ^  welche 
ins  grofse  Schweizerische  Hauptthal  ausmünden» 
Seitenthaier  öffnen,  findet  man  auch  noch  in  die- 
sen ,  Felsblöclie  mehr  und  minder  hoch  hinauf 
flbgesezt.  Bilden  diese  Seitenthlrler  Scheidek« 
k  e  n  (Pässe ,  welche  in  andere  Thäler  durch 
Vertiefung  der  Gebirgsrücken  hinüberfuhren)  wel« 
16.  Jahrs  42 


)    646    ( 

nicht  Tiel  Über  4000  ¥m[§.'taf9t.lUm^ 
•be}i  sind/,  io  finden  ikli  dieAipfddiUiQheiucIlf 
bloB  «uf  diesen  Scheidecken ,:  Mmdem  wnihmo^ 
in  den  jenseitigen  Thttlen»  me^  und  Jnlndnr  W«| 

▼erbröitet.  TOI*. 

'•.'.■      •      I    -.  ,  .         .  ,■  ■■■■•..•  •»'■'•■  ■ 


hn  grofsen  HaupttKale  der  Seh  weis» 
dies  sich  zwischen  den  Alpen  idkd^.-dnvtjlirii. 

Vom  Oef^er  See  an  bU  über  den^Bted^ne^^ 
hinaus  zieht »  finden  sijch  die  Alp&lsbHklt«  itMlf 
alle  Hügel  nnd  Berge  Terbi;eitetf   welche  nicht 
riel  Über'  3000   Fufs  über  Meer  erhaben  sind; 
doch  ist  auch  hier  die  Ueberschültung  nicht  gani : 
lünregelmäfsig.    Sie  zeigt  sich  am  stärksten  an  sol* 
chen   Hügel  *'  und    Bergabhängen  ,     welche   der  , 
Ausmündung    der   Alpenthäler    in  dieses  grofft 
Hauptthal  gegenüberstehen.     Die  Felsbidcke  fia^ 
den  sich   an  solche»  Abhängen  nicht  selten  auf 
hohem  Stellen  vor^-  al^  an  den  Seiten  derjenigea 
Thäier',  welche  als  die  Fortsezzung   der  Alpea«' 
thäier  angesehen  werden  können«    Ragen  in  dia* 
ae  Thäler,   welche  jezt  noch  den   Wasserabfluls' 
den  Alpenthälem  liefern  y   einzelne  Hügelrück« 
als  VoVsprünge  ihrer  Seitengebirge    hinaus  »   wa«. 
durch   also  eine  hurze  Thalverengung  bewiikt 
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Tird  :  so  fipden  sich  hinter  diesen  Vn^rsprüngeir^ 
ilso  iinmittelbaii  unter  der  statt  gehabten  Thal- 
rerengung ,  die  Alp*FelsbiÖcke  meist  wieder  häu« 
igier  abgesezty  als  in  der  Tha| Verengung  selbst 

Noch  verschiedene  andere  ähnliche  Verhält- 
nisse in  der  Ablagerung  der  Alp-Feisbldche  im 
grofsen  Hauptthale  der  Schweiz,  welche'  liier 
und  da  beobachtet  wurden,  können  noch  nicht 
als  allgemeine  Verhältnisse  aufgesteift  werden', 
weil  es  noch  an  hinlänglichen  Beobachtun^6ii 
über  diesen  wichtigen,  so  lange  unbeachtet^  ge* 
bliebienenjGfl^enstand  fehlt. 


N  • 
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Die  Alp-FelsblÖcke  finden  sich  fast  {fi)erält 
an  demjenigen  Abhänge  des  Juragebirge^ 
verbreitet,  weicherden  Alpen  gegenübersteht; 
doch  ist  die  Ablagerung  deJrselben  ganz  ^uffaJr 
lend  an  denjenigen  Stellen  am  stärksten  und 
steigt  auch  da  am  höchsten  an,  welche  der  Aus^ 
möndung  der  Alpeiithäler  gerade  entgegen,  ste« 
hen.  An  solchen  Stellen  erreichen  die  Fels- 
bltfcke  wieder  eine  Höiie ,  die  nahe  an  4000 
f  ufs  über  Meer  ansteigt ,  da  hingegen  in  den 
Zwischenstellen  ,    welche  am  meisten  von .  den 

4Ä* 
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der  AIpenthlSler-Ausmünclung  gegendberstehen« 
den  Stellen  entfernt  sind,  die  Fel^bldcke  selten 
iiberHdhc^  von  2000  Fufs  übw  Meer  ansteigett. 

Da  wo  Juraketten  in  das  grofse  Schwei- 
zerische Hauptthal  auslaufen  9  finden  sich  "Sie^ 
Alp  -  F^sbidcke  auch  noch  in  den  Thälern  hia« 
ter  diesen  auslaufenden  Juraketten  -verbreip 
tot»  Ebenso  da^  wo  die  den^Alpen  entgegen» 
atehetide  Jurakette  durchrissen  ist •  findet 
man  .in  den  Thälem  hinter  diesen  zerrissenen 
Juraketten  Ebenfalls  wieder  Alp>#fi||lsblÖcke  a(«  ' 
gelagert»  An  den  von  den  Alpen  ei^^rnteren 
Juraketten  findet  man  nur  an  solchen  Stel- 
len Alp  -  Flözblöcke  abgelagert,  welche  jenen 
D.urrbbriichen  der  vordersten  Jurakette  ge» 
rade  gegenüberstehen. 


Wesentlichste    Folgerung/en^     welche 

sich    aus    den  allgemeinen  VfOrhcirtn  is- 

sen    der  Felsb  lock  -  Ablagericn'g 


ergeben. 


'      .  •  §.     20.    •   •      • 

Ungeachtet  die  f;rofse  Erscheinung  der.Ver- 
br^titnf^   der  Felsblöckc  m  äic  >roTv  ^wx  M^eu 
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entfernteren  Gegenden  npch  zu  wenig  umständ- 
lich bekannt  is^^  um  sie  mit  .gehöriger  Zuver- 
^s^igkeit  im  Allgemeinen  beurthisilen  zu  'kön- 
Q^q:  so  führen  4och- die  oben  aufgestellten,  bis 
f«2t  beobachteten  allgeineinemVerliftllnisse  dieser 
Satnrerscheinung  so  deutlich  auf  einige  JFolge«^ 
"^gen  über  die  Ursachen  derseiben :  dais  de- 
en  nsihere  Angabe  um  so  yvünschbarQcr.Si&ya 
^ird,  da  sie  nicht  Mos  den  Gegenstand  ^eljbst 
Bsser  beleuchten,  sonderiji  auch,  der  weiteren 
rforschung  desselben  dienlich  seyn  w-erdei»:,, 
leils  um  die.  Verhältnisse ,:  ijinter  welchen  .sich 
e  Felsbldcke  abgelagert  befinden  t  umständlich 
id  im  allgemeinen ,  tlieils, aber  auch  in  Hia- 
i^ht  auf  diese  Folgerungen  .zu  prüfen,  wodurch. 
ese  entweder  bestätigt  pder  entwickelt  9  oder 
^ricbtigt  werden  kdnnen.  , 

.    Das 'bis  i^zt  allgemein   beo}>achti9te,  yerhält- 

fs    der   F^lsbldck  -  Ablagerung  .(.§.  6-)  •     ^^^ 
e   Alp-Fel^blocke   nie.  j^m   Innern   der    Sand- 

3Ü1-J   Mergel-  und  Nagclfluh  -  Formazion  vor- 

»mmen ,   welche    das  .Hauptthal  :  zwischen   den\ 

Ipen  und  dem  Jura  einnimmt;^  beweist  wohl 

Lverkennbar  ,  dafs   diejenige  Reyoluzion  .  ui^se- 

r    £rc[objSr^äche ,    dur<;h  ^  >Yelcb.e    diese  Fejsr 
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ifttr  Vildloig'dfsMr  neuesten  horizontnKieijcndeii 


B-V  Müfrgbl-  rnd  PJapelflwh -Formaiion 
•tMtrfl^h^  hdW,  '  tma  also  wohl  die  lezle  Rft- 
TOhuäon  War ,  Jurdi  welche  imsei-e  ErdoberHi. 
<^  iUrs' }«zjfige  BrteJiaßenheit  erhielt.'    Die; 


»"BeofacRWafe  &1.ti(ichei-  FelsWack-Abla- 
^lrn^hgili*ia  "DiiOkhtind  ,  Italien,  und  da  ,  >to 
«Mhr'^ilfMib« 'tioeh'^f^ifer  vorfinden  mag,  kann 
€Il'n'''-iMF  Otdl^'ttftigkcit  oder  das  relative  Alter 
dfiHidf'VfMAHhiif^'att'  verschiedenen  Stellen  im- 
afefe  'KrdähhrOS.iM  Mhr  rocr&Tviirdijj-e  Itesiiltate 
l^erikti' Ütf-  irle  MffiA'  die  tims ländliche  Angabe 
clei:*-  iBetFchiiffenheft  der  Geschieh  -  Ablagerungen ,  I 
i)i  '  Wett^Tim"  rieft  solche  Felsblöclic  eingehüllt  1 
fiii'd«ii  >mtf^^V'  -iii  mesem  Zwecke-  sehr  wich- 
tig ist.  I 

$.'  ■  2S.' 

mfan''mB'ii''-^#'  VertifflthlSs^--*äef"G«*cÄiA.. 

-  aut^idg  le»{;iibrt^t"W- sie -'ttill''^e^^ 
msSeii:  vcrgleiait,  ''öffe  ■.sich  'üä  ,"^f  '  l|*felsbr«iSi 
Alilftgöning  Äti^ini'' Üb' taiiß  afe-'ÄehlÄtftKÖt' 
diese*-  TerhShiriise  sogreich  in'dTe  Aügrii'faW' 
Da«  wo  tjnsei'e  StrSme  zwischen  fbs^'ett'parallet^ 
latifenden  Ufern   ejige'tusammeu^äL^fiilgV'ilBdt 


w 


l^ 
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V         •  •  •  • 

>.    iMt  selten   eine   Geschieb  «  Ablas^eruni^  statt  ?    sb 

V  ■  wie  aber  eine  Stroinerweitenin^ ,  durch  schnelle- 

:i   Entfernung  der  Ufer  von  einander,    eintritt,  le- 

t  fni  sich  die  Geschiebe   hfinfig   zu   groi'scn  Satid- 

kSnken   ab.      Eben  so    finden    sich   (§.  15.)  die 

'     felsb^tfcke    in     den    engen '  Thalschlünden    der 

^  '^\    9^erthaler  unserer  Alpen  selten  oder  nie   abge- 

-''"     «gert;  so  wie  aber  Thalerweiterungen  unmiitel- 

kar  unter  diesen  Thalengen  einti^eten  /so  ist  diö 

~       'elsbldck  -  Ablagerung  sehr  stark;        * 

'Entsteht  in  einem  eng  eingedämmten  Strom« 
bette  durch  ein   starkes  Hochgevvasser  ein  Ufer« 
Brach,    so   mrd   ein    Theil  'des    Sti^me%    durch 
diese   SeitenÖffnung  hinausstürzen   und  vierOe«^ 
idiiebe   mit  sich   durch   dieselbe    hinausführen  9 ' 
Auch    selbst    dann   noch,    wann   der  Uferbrt^chl 
liicht  bis    in   die   Tiefe   des   Strombettes    hin^d^' 
reicht;    denn   die  grofsen   geschiebreicheh ,    hift' 
fltairkem   Gefäll  versehenen  GebirgsstrOme  rollea 
ihre  Geschiebe  nicht  blos  einzeln  auf  d^m  Gruiid'' 
des  Strombettes  fort:  sondern" die  HochgewSfssbr' 
dieser  Ströme    greifen    meist  grolle   Sandbänke' 
oder  ältere   Gesclüeb  «  Ablagerungen    auf  einmal ' 
an  9    rollen   gröfse  Abtheihingeri  davon  mit  hef- 
tigem  Gerassel    init   sich  fort,    treiben   sie  über 
niedrige  Ufdr   oder  durch  üferbrüche'weg,  und' 
*sezzen   sie  oft  klafiterhoch  An' eiäer  sehn  eil  ein*^ 
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tretenden  ßtrememvciterung  ab.  Eben  so  sehen 
wir  Felsblöcke  in  Seitenthalcru  des  grofsen  ^uer^ 
ttiales  hoch  hinauf  abgelagert  und  über  Seiten« 
Scheidecken  weg.  weit  in  Nebonthäler  verhreilel 
(§.16.).  Die  Höhe  dieser  Seiten  -  Ablagerun- 
gen, ufid  der  Scheidecken  9  über  :  welche  die 
Uebersct^ürtufig  in  andere  Th;iler  hindramg  ,.  ist 
sehr  merkwürdig  zu  BcurthciUiug  des.  Umfangs 
der.  Krafie,  welche  bei  dieser  ieztea  Erdige vo-. 
luzion  gewirkt  haben. 

■■        ■■   .  "  *  ■  » 

§.    23. 

]^  Wenn  unsere  Wasserbaumeister  den  Lauf 
eiojqs  geschiebreichen  Stromes  verbessern  und^ 
c^e  Stromrinne  von  einem  ausgewaschenen  Ufer- 
fJLsa,-:  weg  wieder  in  die  gehörige  Ilichtuug  brin- 
S^^  wollen ,  so  bauen  sie  vom  noch  vorbände« 
ly^r^  festem  Ufer  an  durch  den  ausgeschwemmten 
yferpiaz  hindurch  eia  fast  senkrecht  auf  den 
Stromiauf  gewichtetes  schmalesi  sogenanntes  Sporn* 
wuhr,  und  drangen  dadurcli  den  Strom  wieder, 
in.di^  zweckmäfsigste  Kichtuug  zurück.  Dann 
wird  4^s  er^te  Hophgewässer  des  verbesserten 
Stromes  aufsen  an  dem  Spornkopf  sein  jaeu  ver« 
engten  Strombett  beträchtlich  vertiefen,  und  hin- 
ter das  lange ,  senkrecht  in  den  Sti*om  hinaus- 
ragende Spornwubi*  eine  grofse  Menge    Gescbie« 
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L  beinahe  so  hoch ,    als   das    Hochgewiisscr 

VV0II9    ablegen  und  so  den  früher  ausj^ewa- 

i    gewesenen    Uferplaz   wieder  mit  Gesdiie- 

anfüUen.      Eben,  so  sehen  wir  in  den  gro« 

Thfilern  ,    durch  wckiie  die  Felsblöck  -  Ue- 

ächüttung   stau   hatte,     jedesmal ,    wann    ein 

erhügel  fast  senkrecht  in  das  Thal^  gleich  je* 

Q  Spornwuhren,  hinaus  ragt»    das  unmittelbar 

iter  und  hinter  diesem  vorragenden  Ouerhiigel 

iiic  betriichtliclie    FeisbiÖck.  -  Ablagerung    statt 

at(§.  16.).' 

§.  24. 

Wann  sich  unsere  geschiebreichen  Ströme 
in  weile  Ebenen  vt^rbrcitenj  so  sezzen  sie  ihre 
bei  Hochge wassern  mitrolleoden  starken  Ge- 
Bciiieblasten  allmählich  ab ,  und  treiben  diesel- 
ben weniger  hoch  über  die  erweiterten  unregel- 
miifsJgen  Ufer  hinaus.  Sezzen  sich  ihnen  ältere 
hohe  Geschieb  -  Ablagerungen  oder  andere  aus* 
gedehnte  fesie  Gegenstlinde  entgegen ,  so  staut 
sich,  ihre  wilde  Fluth  gegen  dieselben  mehr  und 
minder  hoch  an  und  fliefst  dann  wieder  seit« 
vrärts  andern  tiefern  Stellen  des  weiten  Thaies 
zu.  N«ch  vorübergegangenem  Hochgewässer  wer* 
den  überall  Sand-  und  Geschieb •  Ablagerungen 
die   Stellen  bezeichnen  9   wo  das  Hocbgewässer 
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durclistrdmte  und   au&cstaut   wurde«     Man  rer- 
gleiche     mit     dieser     Geschieb -Ablagerung   dtf 
grofse   FclsblÖcU  -  Ablagerung    (§.  18.)«  in  den 
erweilerlen  Th'ilern,    welche, Theile  de«  grobea 
llaiiptthalüs  bilden,    das   sich  Zwischen  den  AI* 
pen  lind  dein  Jura  durchzieht,  und  man  wird 
ii]>er  die  Achnlichkeit  dieser  beiden  Erscheumo- 
gen ,    aber   freilich  zugleich  auch  über  den  sehr 
verschiedenen    Mafsstab    erstaunen,    nach   wet* 
chem  sie  sich  zeigen« 

§•    25. 

Eben   so  endlich,    wenn  unsere  geschiebrei- 
clien  Strvinie  auch  in  ihren  sehr  erweiterten  Bet- 
ten ,    auf  rinmal  eine  ihnen  senkrecht  entgegen- 
stehende Hügelkette  fihiden ,    so  würden  sie  mit 
Wulh   sicli  f^ej^en  dieses  a\bflufs -Hindernifs  auf- 
slaijcn ;    diese   Aiifslnuiing    wiirde    unfeiilbar   an 
der    Stelle    nm    horlislen    ansteigen,    welche  dar 
Richtung     des   Hauplstromes    gerade    gegenüber- 
stände;   von    da   ai>  seitwHrts    aber   sich  vermin- 
dern.     Würde   aber   dieser     aufgehaltene    Strom 
eine    Lücke    in    der   ihm  entgegenstehenden  Hü- 
gelkette finden ,     so  würde  sich  ein  Theii  seiner 
mit    Geschieben    beladcnen    Wassermasse    durch 
dieselbe    stürzen    und    da ,     der   scJiuellen   Ver- 
brcituug  dieses  abgesonderten  VYasserstroins  we- 
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B^n,  bald  seine  Geschiebe  absezzcn.     Mit  clieson 
■   Erscheinungen  stimmen  wieder   luif^etiuMii  fiuffal- 
-i    lend  die    Verh:iltnisse  'der    Alp  -  FcLsMöcke    an 
^1    dem  Jura- Gebirge  iiberein  (§.  18  u.  19). 

:       §.       26. 

?  • 

Die  ganz  anffifillende  Uebereinstiminiing  der 
▼eriilütuisse  der  Alp- Felsblöck- Ablagerung  von 
«en  innern  Alpenthäicrn  an,  bis  in  die  Innern 
Jiirathiiler  hinein^  mit  den  Verhältnissen  der 
Geschieh -Ablägerurigen  unserer  grofseii  geschieb- 
•'*eicheti  Gebirgsströme  ,  führt  wohl  sehr  natür- 
lich jeden  sorgfältigen  Beobachter  dieser  grofsen 
^furerscheinung  auf  den  Gedanken  ,  dafs  diese 
Felsblöck  •  Ablagerung  durch  eine  ungeheure 
Wasserfluth  bewirkt  worden  seyn  müsse,  welche 
am  den  Alpen  herverbracb  ,  und'  diese  Fels- 
bldche  mit  sich  heFausrift'V  und  gleiich  wie  Ge» 
schiebe  nach  den  allgemeinen  hydrostratischen 
Gesezzen  ablagerte.-  Freilich  stellen  sich  (fieser 
Hypothese  noch  mancherlei  Schwierigkeiten  ient« 
gegen  ,•  welche  schwer  zu  beseitigen  sind ,  und 
wir  bed^irfen  noch  vieler  Angaben ,  um  uns  die 
lÄ^esefitlicheren  VerhrUtni«se  jener  grofsen  Natur- 
^•scheiriurif  befriedigend  zu  erklstren«  Die  gröfs- 
teil  SichVriörlgkeiten  bietet  dieser  ETypothese  der 
Anblick  jener   üeföh  Thfller   dar»'  wtelichejezt 
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zum  Th^l  von  unsern  Seen  eingenommen  wer- 
den ,  über  welche  jene  ungehenrc  Fluth.  wegge- 
hen mufste  j  oiine  sie  vollständig  auszufiiUen. 
Jedoch  ist  hieriibpr  zu  bemerken^  daCi  damnb 
diese  Seen  eine  andere  Beschaffenheit  habea 
mufften 9  als  gegenwärtig,  indem  einige  dersel« 
ben  seither  tiefere  Ausmilndungen  erhifiltent  an- 
dere durch  Erhöhung  ihrer  Ausmündüngen  «ut* 
gedelinter  wurden. 

Wir  sehen  zwar  alljährlich ,  dafa  imsera 
grofsen  Gebirgsstrcfme  sehr  grof«^  Geschiebe  in 
Sandbänke  auftliurmen »  welche  beinahe  die  Hd- 
he  der  stattgehabten  Hochgewässer  erreicfaeo^ 
aber  unsere  Einbildungskraft  erschrickt  doch  Vor 
dem  GedanUen,  dafs  bis  6O9OOO  Kubikfufs  gro;- 
fse  Felsblöcke  ebenfalls  in  dqr  Höhe  vou^Wai- 
scrfluthen»  die  einst  statt  gehabt  haben  ,  sollten 
forlgeschweninit  worden  seyn.  Und  gerne  wiu> 
de  man  des  Ritters  Ventüri  *)  Hülfsmlttcl  (§»2i) 
der  Eisinseln  9   in   welchen  .sich  jene   Felsbldcke 


*)  Schon  früher'  nahm  Professor  Wr£z>£  in  Bedin 
auch  solche  schwiniroende'  Eisinseln  ao ,  um  den 
Transport  der-  in  Norddeutsckland  verbreiteten» 
wahrscheinlich  aus  Sch-wedejn  heixUhrenilefi  Gnu 
nitblöcke  Über,  das  jEialtis(^e..iVIeei    zu    erlü'iren* 
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eingelvQIlt  befunden  haben  sollen,  zu  Ilüife  ncli« 
men»     wenn  .sich   diesen    nickt    wieder    andere 

7 

Schwierigkeiten  entgegensezzen  würden-^ 


.^ 


.§.    37, 


Da  He  FelsblÖck  -  Ueberschilttunscen  der 
Terschiedenen  Wasserbecken  ziemlich  bestimmt 
ron  einander  abgesondert  sind,  und  nur  L^ngs 
ihren  Grens^en  in  einander  libcrKiefscn :  so  ist 
dadurch  wahrscheinlich  gemacht ,  dais  das  Los« 
brechdn  jener  Ungeheuern  Fluthen  aus  den  AU 
*  penth&lern  heraus  ,  welche  diese  Ueberschüttun« 
gen  bewirkten ,  gleichzeitig  statt  gehabt  haben 
müsse  9  Wodurch  die  Fiuth  des  einen  Wasser« 
l>eFcken8  die  andere  begrenzte ,  und  das  Ueber« 
'strömen*  deir  einen  Fliith  in  difis  Wassergebiet 
der  andern  hinderte ;  denn  da  z.  B.  die  lieber« 
achüttung »  welche  der  Ausbruch  des. II  h  o  d  a  n« 
thales  bewirkte,  über  den  Jorat,  welcher 
das  Genfer  -  Seewasserbecken  vom  A  är  -  VV  a  s- 
aerbctcken  trennt,  '«regfluthete,  so  miifsten 
die  Felsbidcke  dieser  Fluth  weit  ins  Thal  der 
Aare  herabgeführr  worden  seyu  ,  wenn  nicht 
die  Wasseiteasse  dds  Ausbruchs  des  Aar- Was« 

serbeckens    sich    einer    Solchen    nördlichen 

» 

Verbreitung  der  Ueberschü ttung  der   R  h  o  d  a  n« 
fluth  entgegengestemmt  hätte. 
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Die  Gleichzeiiigkerc  dieser  verschndeMi 
Ausbrüche  der  Alptiiäler  kann  in  dieser  Hypotht* 
sc  aiicl)  einzig  den  Umstand  erklären  9  dafs  die« 
Wasserfluthen  in  dem  ^rofsen  Thale  ,  -zwischci 
den  Alpen  und  dem  Jura  noch -allgemein  N 
hoch  gespannt  waren  ,  um  die  Höhe  uiuei*er  mfr 
Sien  SaudsLeiu -Gebirge  zu  erreichen  ^  und  aodk 
so  Jioch  an  dun  Jura  hiaaufgestaut  werden  konp* 
ten  j  um  da  noch  FelsblÖcJce  abzusezzen.  Aber 
Avenn  die  Gleichzeitigkeit  dieser  Ausbrüche  durdi 
diese  Thatsachen  gleichsam  ai^  erwiesen  angese- 
hen werden  darf,  welch  eine.  Ursache  kann  die 
Gleiclizeitigheit  des  Durchbruchs  so  vieler  AI« 
penthiiler  bewirkt  haben? 

§.     28. 

Doch  seilen  wir  die  gewaltsamen  Durchrisse 
der  .  :i uiseru  nordwestlichen  A  Ipenkettea 
noch. offen  vor  uns  da  stehen.  Die  übereinstim« 
inende  hichichtung  ihrer  beiden  abgerissenen  Sei- 
ten w^uide  *)  macht  ihren  .ehemaligen  Zusammen« 


*)  Siehe  in  Gilbert*8  Annalen  der  Physik  I8I6  G% 
Sliick.  Bemerkungen  über  die  ide^n  eines  £diu- 
bui-ör  Gelehrten  •  und  der  Herrn  PrnrfcT  und  db 
XjVZ  über  die  Art ,  wie  die  ThUler  gebildac  wor« 
den  sindy  von  H,  C*  Escheh. 
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.  t     *aiig  höchst  wahrscheinlich  •    und    an    mc.hrerou 

"^    dieser  Diirchbrif che  glaubt  mau,  durch  ihre  Form 

^och  Spuren  der  wiilhenden  Fiulh  zu  erlunincH, 

♦~^  Welche  bei  ihrem  Durchbruch   diese    OciTmuul'Ou 

gewaltsam  erweiterte.     Die  meisten  Verhältnisse 

dlieser'  Durchbrüche  und   der  unmittc^ibar  aufser 

ihnen  ^ch  befindenden  Tlialgründe  stimmen  sohr 

HufFallend  mit  der  Annahme  einer  beim  Durcli« 

brach   dieser  Felsenketten  durch  dieselben  strö* 

q^enden  Ungeheuern  Fhith  überein. 

Denkt  man  sich  diese  offnen  Ouerbriiche  in 
den  äufsern  Alpen  ketten  wieder  als  f^eschlos- 
Ben  f  wie  sie  es  ihrer  beidseitig  gleichförmigen 
Schichtung  zufolge  höchst  wahrscheinlich  einst 
Wßrei^  so  ergibt  sich  die  unmittelbare'  Folgerung, 
.  daftt  einst  die  innern  Alpenthäler  verschiede« 
ne  ausgedehnte  Seen  enthielten ,  welche  bis  auf 
ixe  Höhe  der  niedrigsten  Scheideckeu  ansteigen 
DUifsten,  die  sich  in  den  sie  einschliefsenden  Ge« 
birgsketten  befanden :  und  dadurch  ergibt  ssich  in 
diesen    eingeschlossenen  Alpseen  eine  so  grofse 

^:  Wassermasse,  dafs  wenn  wir  ihren  gleichztjitigen, 
auf  einmal  bewirkten  Durchbruch  annehmen, 
wir  nicht  mehr  in  Verl^enlieit  sind ,  die  Quel- 
len zu  finden ,  aus  welchen  die  ungeheure  Was- 
serfluth  herkommen  konnte ,    welche  über   die 

I 

meisten  Sandsteinkügel  wegSuthete ,  die  sich  im 
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fjrofsen   Tliale  zwischen  den   Alpen  und  äcif^ 
Jura  vorfinden,  und  die  so  hoch  an  den  Jur^^ 
hinauf  gestaut  werden  konnte«  - 

§•    29. 

Mit  dieser  Annahme  einer  schnellen  Oeff-** 
nung  der  Durclvbriiche  Her  aufsern  AlpeA ket- 
ten stimmt  ein  Umstand  der  Beschaffenheit  der 
FelsbiÖcke  der  ganzen  Ueberschüttung  auffallend 
überein  (§.10.).  Die  gewöhnlichen  Stromgeschi» 
be  werden  im  Allgemeinen  nur  langsam  in  dei 
Strömen  fortgerollt ;  es  hat  also  eine  lange  Ret 
bung  unter  diesen  Geschieben  statt;  Daher  se- 
hen wir  in  den  Ouellen  der  Ströme  nur  eckige 
Felsbruchstncke  liegen ;  da  hingegen  die  von  den 
Oiieilen  enlfernlern  Stromstellen  nicht  mehr  ek- 
kige  Bruchslücke,  sondern  abgerundete  Geschie- 
be (mthallen ,  wobei  sich  bei  sorgfaltiger  Unter- 
suchung zeigt,  dnls  die  Abrundung  der  Geschie- 
be mit  der  Entfernung  von  den  Stromquellen  in 
einem  auffallenden  Verhültnifs  steht.  Die  Fels- 
blöcke der  grofsen  Ueberschüttung  hingegen  sind 
im  Allgemeinen  nicht  abp;erundet ,  sondern  nocif* 
so  eckig,  als  eine  seit  Jaiirtausenden  auf'^ie  ein- 
wirkende Verwi'tcrnng  ihrer  Oberfläche  und  Kan- 
ten es  zuläfst.  Di''S(tr  umstand  deutet  also  -nicht 
Auf  ein  langsames  Hollen ,  sondern  auf  eine  sehr 

«chaci/e 
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schnelle  und   also  kurzdauernde 

Iiiu.  ,.       . 

§.    SO. 

■      •      ■     .  "' 

Herr  r.  Buch  sagt  in  seiner  Abbandlung  Über 
die    Ursachon    der    Verbreitung   gro* 
fser  Alpen-Geschiebe:  ,,AUe  ErscheinuWfi 
gen  vereinigen  sich,    eine   gewaitsiqvie   Strömung 
glaublich  zu  machen ,  die  alles  vor  sich  in ,  gepft« 
der  Linie  fortsliers ,  bis   weithin   nach  entg^ßC^ 
stehenden  Bergen.     Und  siehr  gen/^igt  kdnnte  iiiiaii 
sejm,  3a ussu RES  Meinung  anzunehmen^  dafs  die« 
se Begebenheit  sich  ereignete^  als  der  Jura  i>eia| 
Fort    d'Eccluse    unterhalb    Gerif*    durchbrochen 
wurde.     Allein  man  darf  sich  die  grofsen  Schwio« 
rigkeiten  nicht  verhelilen,  welche  sich  dieser  An« 
nähme  widersezzen. .   .Hatte  nur  ein  bis  zu  gro« 
fser  Höhe  eingeschlossenes  und  pldzlich  freiwei:« 
dendes  Gewässer  ,  die   Blöcke   fprtgestofsen  9     so 
iviirde  diese  Kraft  wenig  auf  die  hochliegenden^ 
mächtig   auf  die  im  Grunde  vorkonunenden  Ge< 
steine  gewii^kt  ii^ibcn.     So.  ist  es  doch  in  der  Er<« 
fahrung  nicht.  ,   Die   Granite  sind  am   weitesten 
fortgeführt,    bei  weitem  in  der  gröfsten  ]VJej|g^^ 
in  den  gröfsten  Massen ,  und  bis  zu  den  ansehnn 
lichsten  Höhen  (es  ist  hierbei  nur  von  d^v  Vlf^>«t«^ 
»chüitung   des^    Y^Vasserbeckens    de«  'KXiQidäaxkäi  i&fl 
16.  Jahr£.  ^5 
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^^ie) ;  aber  gerade  die  Granite  finden  sicli  an  ät* 
fen  Punkten  nirgends  anstehend  entblölat ;  kam 
zeigen  sie  sich  an    den   Spizzen  von   Ome% 
und  von    Trient  unter  7000  Fufs  Über  derMee- 
Tesflüche.     Die  niedriger  vorkommenden  Gebiif»- 
^rten  hingegen  sind  am  J  ura  in  geringer  Mengs 
-und  nie  so  v^eit  fortgebracht  word«ai.     Die  ibrt- 
jtofsende  Kraft  scheint  daher  fast  in  der  BUiht 
«l^rker,   schwächer  in  den  eingeengten  Thälen 
{nwirkt  zu  haben.      Untersucht  man    dabei  die 
GrSfse  dieses  Stofses  etwas  genauer»  so  erschrickt 
die  Einbildungskraft  9  und  möchte  dann  aogidck 
alle  Ideen  von  Stofs  und  Strömung  wieder  aufge- 
ben ,   zu    welcher   doch  alle  Erscheinungen  der 
Verbreitung  der   Blöcke  so  unmittelbar »    fast  so 
unwidersprechlich  hinführen.  ** 

Herr  V.  Buch  macht  hierüber  folgende  Be- 
rechnung :  9,  Die  Entfernung  der  Spizze  von 
Ornex  (im  Ferrethal  in  der  südwestlichen 
Ketle  des  Unter  Wallis,  von  welcher  die  Gra- 
mit}>lcJckc  herzurühren  scheinen)  9  vonl  Jura  be- 
trägt 356,000  Fufs;  die  Differenz  ihrer  Höhe  ist 
etwa  5100  Fufs.  Da  nun  der  Stofs  die  Blöcke 
in  derselben  Zeit,  die  Entfernung  durchgeführt 
haben  mufs  ,  in  welcher  sie  die  Höhendifferenz 
hiltlen  durchfallen  können :  so  bleiben  ihnen  zw 
ihrem   Weg  bis  zura  3^^^^   nur  18   Sekunden. 
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S^e  v^räpen  dahei*  mit* einer  Geschwindigkeit  von 

19460  Pufs  fortgeeilt.««       Wohl  mit  Hecht  ruft 

H^*>  V.  Buch  aus:  „das  ist  unglaublich!"  föhrt 

•"^  fort :     i,  Eine   Wassermasse  von   ^100  Fufs 

Höbe,    wrire   sie  plözlich  durchgebrochen,  hätte 

«en  untern  Bldcken,     nicht  einmal    den   obern, 

mir  eine  Geschwindigkeit  von  553  Fufs  mitthei- 

kn  können.     Vtn   ihnen   aber  die  Geschwindig« 

heit  von  19,460  Fufs  zu  geben,  hatte  eine  Was* 

jerhdhe    von   6,511,500  Fufs    auf  sie  einwirken 

mdssen.     Das  ist  eine  Höhe,   welche  völlig  den 

dritten  Theil  eines  £rdhalbmessers  betrSgt.  Dar« 

aus    ist  nun   vollends  klar,    fiigt  Herr  v.   BucB 

bei  9    dafs  die  Erscheinung  dieser  Geschieb  ^  Ver« 

breitung    aus   dem   Wallis   hervor,    noch   von 

ganz  andern  Ursachen  herrühren  miisse ,  als  von 

einem  Ausbruche    der    Rhone';    wahrscheinlich 

von  diner  weit  allgemeineren.^^ 

Offenbar  ist  obige  Berechnung  der  Geschwin« 
digk«if,  die  erforderlich  wäre,  um  Felsblöcke 
von  den  Alpen  bis  an  den  Jura  hinaus  zu 
treiben,  ganz  irrig;  indem  darin  angenonunen 
iit;  dafs  die  Körper  im  Wasser  und  selbst  in 
einer  mit  Gebirgstrümmern  ganz  durchdrungen 
nen  Fluth  gleich  sciinell  zu  Boden  sinken,  wie 
beim  Fall  in  der  freien  Luft.  Diesen  Irrthum 
erkennt    nun  aber  Herr  v.  Buch  in  einem  an 

43  *  ^ 
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Herrn  Brochant  de  Yjllibrs  geschriel>enen 
Brief  *)  an,  worin  gesagt  ist :  y^Nach  den  Versu« 
»chen  von  Hook  fallt  eine  Kugel  von  Tannen« 
» holz ,  von  6  Zoll  Durchmesser ,  .  mit  der  man 
»4^  Pfund  Blei  verbindet  und  dadurch  der  gan- 
!»zen  Masse  eine  spezifische  Schwere  von  1,5 
9  gibt  9  mit  6  Fiifs  Geschwindigkeit  im  Wasser 
•  zu  Boden.  Der  Granit  mit  einer  spezifischen 
»Schwere  von  2,6  würde  zwar  im  Wasser 
»schneller  zu  Boden  &llenj  wenn  seine  Ge- 
» schwindigkeit  nicht  durch  die  unregelmalsige 
»Form  und  die  Unebenheiten  der  Oberfläche 
» vermindert  :ivürde.  .  I^immt  man  nun  aber  die 
»  Geschwindigkeit  von  5  Fufs  Fall  in  jeder  Zeit« 
»Sekunde  an,  so  ergibt  sich,  dafs  der  Fall  von 
»einer  Höhe  von  5100  Fufs  im  Wasser,  statt 
»der  oben  angenommenen  18  Sekunden ,  die 
»Zeit  von  1020  Sekunden  erfordeni  wurde , 
»wodurch  also  für  den  Weg  aus  den  Alpen 
»bis  an  den  Jura  hinaus  die  Geschwindigkeit 
»auf  354  Fufs  in  jeder  Sekunde  herabgesezt 
»wird.  Aber  in  einer  solchen  Masse,  wie  die- 
» jenige    der  Flutli    eines   solchen    Durchbruchs 


*)  Siehe   Annales    Je    Chinüe    et    de    Physique    par 
Gay  Lustac  et  Ara^ox    Tom.  "XL*  ^ilöctT.  \Ä\5i» 
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» miirste  gewesen  seyn ,  würde  äi6  Wirkung  cler 
»Schwere  im  Fall  noch  weit  mehr  vern^indert 
»  \Tordea  seyn.  <* 

§.    31- 

Wenn  aber  auch  eine  Berechnung  über  die 
Geschwindigkeit  einer  Fiuth  gemacht  werden 
soll  9  welche  bei  einem  einstmaligen  Durchbruch 
«iner  Gebirgskette  statt  haben  müfste,  die  einen 
grofsen  See  von  5100  Fufs  Tiefe  gespannt  hielt : 
so  möchte  es  wohl  der  Natur  der  dabei  eintre- 
tenden Verhältnisse  angemessener  seyn  j  eine 
solche  Fluth  als  einen  Strom  zu  beurtheilen« 
der  in  einem  offenen  Kanäle  abfliefst,  wobei 
also  noch  andere  Umstände  zu  betrachten  sind, 
als  nur  die  Höhe  des  Wassers.  In  den  Abband« 
langen  der  Kdnigl.  Freufsischen  Akademie  der 
Wissenschaften  von  den  Jahren  .1814  und  1815 
.  hat  Herr  Ettelweiiy  hierüber  eine  Berechnungs« 
art  aufgestellt,  welche  der  Natur  am  angemes« 
sensten  zu  seyn  scheint.  Es  ist  folgende:  a  sey 
l^leich  dem  Querschnitte  des  Stromes ;  p  gleich 
deiti  Umfange  des  Strombettes;  l  gleich  der 
Länge  des' Stromlaufes f  auf  welche  ein  GeföU 
gleich  h  statt  hat ,  und  c  gleich  der  Geschwin« 
digkeit  des  abiliefsenden  Wassers;   so  ist: 

C  öS  90,9  V^ti 
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Wenn  wir  nntv  mit  Herrn 
nung  des  H  li  o  d  a  ä  -  T  h  a  l 
Deut  de  Moi-cU  und  d. 
oberhalb  S/-.  ßlon'zen  in  d 
tlieilen:  so  lulniK-ii  wii-  An 
voü  4000  Tills  aiiueliuien. 
5000  Fiifa  abfi-  qiag  die  Tlialbreite  iingefiihi 
lftO,T0  Fiifs  biitr.if;en;  folglich  wiire  die  mitilo» 
BiLite  dieses  ^uerschnities  gloicii  iLÜtiO  Fiifs, 
und  der  ^uersclmiu  selbst  glekli  50,00P,Ü(!Ü 
9uadratfurs. 

Dieser  Strom- <j)ucrfic|init':  hat  also  eine  un« 
tere  Bettbrelle  von  40t>0  Fufs ,  und  auf  5000  ] 
Ful's  Höhe  und  16000  Fufs  obere  Breite  inas 
jeder  Seiten  ab  hang  desselben  ungefähr  ffOOOFufi 
beiragen:  folglicli  ist  der  Umfang  des  Stromiel- 
tea  gleich  20000  Fufs.  Herr'v.  Buch  gibt  die- 
ser Fluih  auf  55(SOCO  Fuls  Lüuge  einen  Fall 
von  5J00  Fufa ;  also  wi'irde  sich  auf  eine  Länge 
von  «ngefithr  70  Fuft  ein  Fufs  FaH  vorfinden. 
Folglich  ist 

c  _  90,9  r  £5!S£?£5^_.l 

30,000  X70  ilia 

C  =  543. 

Wenn-  also  Herrn   Entelweimi  Formel  auf 
alle    Svcöraef    selbst   bis  zu   dieser   ungeheueni 


)    667    ( 

'irötie  anwendbar  wäre,  so  erhielten  wir  für 
iie  Flutli,  welche  beim  Durchbruche  der  Ge. 
►ipgskette  oberhalb  St.  Morizen  statt  gehabt 
ätte,  eine  mittlere  Abflufs-Geschwiadigkeit  vo^ 
45  Fufs   in  jeder  Zeitsekunde.  ^ 

Will  man  diese  Rechnung    noch  weiter  ver- 
igen»  so  dienen  dazu  folgende  Angaben:    Das 
mptthal  des  Rhodans  oder  das  Wallis  mag 
n   St.  Morizen    an  aufwärts ,    auf  eine  Länge 
n  4009000  Fufs  und    bis  zu  der  horizontalen 
$he   der  5000  Fufs,     welche  als  die  Höhedea 
lerdammes  oberhalb  Sb*  Morizen  angenommen 
irde  9    im  Allgemeinen  betrachtet ,    einen  dop« 
It  so  grofsen  Querschnitt  haben  ,   als  die  Thal- 
ge  oberhalb  St.  Morizen^   imd  die  Nebenthä- 
'  alle  zusammen  genommen  9    dürften   bis  auf 
le  Horizontalhöhe  von  5000  Fufs  hinauf  etwa 
Vi   vierten    Theil    der    Wasser  -  Kapazität    des 
uptthales    enthalten.      Diefs    gibt    also   einen 
3    von    50,000,000,000    Kubikklafter     Wasser 
ides  Kubikklafter  zu  1000  Fufs  angenommen), 
hmen  wir  nun  nach  obigen  Berechnungen  an: 
!s   die  Abflufs  -  Geschwindigkeit  nur  500  Fufs 
jeder   Sekunde    gewesen  sey:   so   würde   bei 
em  ^uerdurchschuitte  des  Abflufsstromes  von 
000,000  ^uadratschuh ,    in  jeder  Zeitsekunde 
ß   Wassermasse   von  25,000,000  Kubikklafter. 


V 
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fil>ge flössen  seyn ,  tind  dieser  ungchetire  Sti-oni 
haue  also  2000  Selumden  oder  über  eüic  halbe 
Stunde  lang  gedauert,     ehe    der   See  ganz  abge- 


§.     52. 

Bei  ohigcr  Berechnung-  wird  der  Abftuf»- 
Strom  aber  niic  hIs  reines  Wasser  an^^cschen  uaA 
beurthcilt ;  An  hingegen  ein  schneller  Diireh- 
6ruch'  der  den  See  niifdHigmcuden  Gebirgstelte  ' 
liotb wendig  die  Wassermasse  rr_it  einer  iinge- 
Jieuern  Masse  von  Schutt  und  Felsbläcken  bela- 
sten murale,  ivodurch  die  Abflula-Geschwia- 
idigkeit  bedeutend  vermindert,  aber  in  noch 
griilscrein  VerhnitnisSe  auch  der  Fall  der  Fels- 
blocke in  diesem  Ungeheuern  Schiittslrome  ge- 
schwächt werden  würde.  Herr  v.  Euch  nimmt 
nach- Hooks  Versuchen  an  (§.30-),  dafs  ein 
Granilblocl:  selbst  im  reinen  Wasser  mit  einer 
Geschwindiglieit  von  550  Fiifs  von  der  Pointe 
d'O  r  n  e  X  bis  an  den  Jura  hinaus  schivirnmend 
gebracht  werden  konnte.  In  einer  Strommasse, 
wie  sie  ein  solcher  Alpen  -  Durchbruch  veranlafst 
haben  miifste,  würde  der  Fall  (!er  GranitblÖcta 
wohl  wenigstens  auf  die  Jliilfle  der  Gesfhivin- 
digUeit  des  Falls  im  reinen  Wasser  vermindert; 
also  könnten  dies«  Graoitblöckc   noch  mit  einer 
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Geschwindigkeit  von  175  Fufs  über  Thalgründc 
weg  aus  den  Alpen  nach  dem  Jura  schvviiu- 
mend  hingebracht  werden.  Also  l;öanen  wir 
die  nach  Eytelweins  Formel  erhaltene  Ge- 
schwindigkeit von  500  Fufs  auf  das  blofse 
Drittheil  herabsezzen  ^  und  der  ungeheure  Strom 
wird  noch  Gewalt  genug  besizzen ,  die  grdfsten 
Granitblöcke  am  Jura  in  den  angezeigten  Hö- 
hen abzusezzen. 

Allerdings  bleiben  eine  Menge  Ncbenum* 
Stande  hier  unberücksichtigt ,  welche  bei  einem 
so  grofsen  Ereignisse  mit  einwirken  miiüsten , 
vrovon  aber  manche  zur  Begünstigung  dieser 
Ansicht  dienen ,  wahrend  hingegen  andere  ihr 
Schwierigkeiten  entgegen  sezzen.  Unsere  Ein- 
bildungskraft hat  Mühe  9  sich  so  grofse  Massen 
und  so  umfassende  Kräfte  wirkend  zu  denken , 
wenn  ihr  nicht  bestimmte  sinnliche  Angaben  da- 
bei zu  Hülfe  Icommen.  Durchbrüche  von  5000 
Fufs  tiefen  Seebecken  sahen  wir  aber  noch  nie; 
doch  sind  schon  ganz  kleine  Seedurchbrü- 
che, die  zuweilen  in  den  Alpen  durch  Berg- 
schlipfe veranlafst  werden ,  sehr  geeignet ,  die 
Begriffe  über  die  Gewalt  einer  schnell  abflie- 
fsenden  Wassermasse  zu  steigern ,  welche  wir 
nur  von  unsern  gewöhnlichen  Strömen  berge- 
nonunen  haben« 


*\ 
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Das  neueste  und  nuffiilleadste  Beispiel  fit- 
8er  Art  ist  der  Diirchbruch  dos  Soes,  weichof 
im  Jaliie  181«  im  Bapne-Thal  im  Wallii 
durch  uinen  Gletschersturz  vernnlaTst  wurde  ♦' 
Im  Hintergrunde  dieses  Thaies  sezte  sich  in  e 
ner  Thaleiifjo,  durch  hHu&g  von  einem  hohem 
Gieischcr  herahgestiirzle  Eisstücke,  ein  neuer 
Gletscher  an ,  der  den  Wasscrabflurs  aus  dem 
Hintorgrunde  dieses  Thaies  endlich  ganz  sperrte 
und  dadurch  einen  See  bildete,  welcher  bei 
mehr  als  200  Fufa  Tiefe  eine  Wasscrniasse  voa 
r>00,000  Kublkklafter  enthielt.  Den  16.  Juni 
Abends  um  4  Uhr  brach  diese  Wasserni.isse  auf 
eiamal  dm-ch  den  Gletscher  durch,  stürzte  mit 
verheerender  Wulh  durch  das  8  Stunden  lange 
Thal  ,  hinaus  ins  Hauptthal  des  Wallis  herab, 
vro  sie  sich  bei  Mariinach  mit  dem  Rhodao 
vereiiiij;'«  "i'd  durch  diesen  einen  Theit  der 
mitseschwemnjleii  Triiimner  dem  Genfer  See  zu- 
fluthete.       Diese    Fluth    glich    aber    nicht    einem 


•)  Sielic  hifrübor  in  der  B'thllutheque  uniuerstUi, 
C«Wr«  1Ö18.  September -Heft;  Notue  lur  U 
fal  da  Ba.nc  e«  Ba.  Vallait  ,t  lur  la  Cm- 
tiropha  qai  »a  a  de'vast^  It  Fand  en  Jain   iSt&i 
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Wasserstrome,  sondern  einem  furchtbaren ^  in 
wiithender  Bew^^ung  sich  befindenden  Berg- 
sturz; Felsbldcke,  ganze  Gruppen  von  Tannen* 
bäumen ,  Schutt  jeder  Art  ^  Hluser  ,  Scheunen  . 
und  ihre  Bruchstücke  rollten  übereinander  hin, 
und  die  Wassermasse  war  so  sehr  damit  bela»/ 
stet  y  dafs  man  das  Wasser  .nicht  sah ,  sondern 
das  Ganze  einer  schlammigen  Tinimmerfluth 
glich,  die  alles  mit  sich  rifs,  was  ihr  entgegen 
oder  zur  Seite  stand.  An  einer  Thalverengung 
wurden  selbst  anstehende  Felsenschichten  voni 
dieser  Fluth  abgebrochen  und  weggerissen. 

Diese  zerstörende  Fluth  dauerte  ungeßlhr 
^ine  halbe  Stunde,  um  durch  irgend  eine  Thal« 
stelle  durchzuströmen ,  und  lieferte  also  ,  ohne 
die  Schuttmasse,  in  jeder  Zeitsekunde  330  Ku* 
bikklafter  Wasser.  Vom  durchrissenen  Glet* 
scher  bis  zum  Dorfe  Chable  durchströmte  die 
Fluth  in  ungefähr  35  Minuten  ,  einen  Weg  von^ 
ungefähr  70,000  Fufs.  Folglich  hatte  dieser 
Strom  9  ungeachtet  der  Ungeheuern  Scbuttmasse^ 
womit  er  belastet  war  —  eine  Geschwindigkeit  ^ 
von  33  Fufs  in  jeder  Zeitsekunde«  Also  war 
der  Querschnitt  des  Stromes  ungefähr  10,000 
Ouadratfufs,  ohne  Zurechnung  der  Schuttmasse. 
Bei  der  sehr  grofsen  Verschiedenheit  des  ^üer* 
durchschnittes   des  Bagne- Thaies,   weichet 
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Öftere  Thalengen  liat,  zwischen  welclien  sic^ 
sein  Thali:rmi(l  hln^'egcn  wi^er  bedpulend  er- 
weitert, li:ilt  CS  schwer,  die  mittlere  Form  die- 
SCI-  ^iierdurchschnitte  zu  beslimiiieii.  Doch  iio 
hierüber  etwas  anztinehmcn ,  ktinneii 
Fluth  eine  obeio  Breite  von  500,  ei 
Breite  von  200,  und  eine  Vertilialljöhe  vgii  $ 
Fufs  geben  ,  wodurch  wir  jenen  ^uerselmitt 
.  des  Stromes  von  10,000  ^uadratfufs  erhallet 
Ofienbai-  war  der  yuorschnill  der  Fliith  weit 
stiirker,  der  mitfühi-cnden  Trümmer  und  Sctiulfr 
niassu  wegen;  wir  wollen  aber  hier  nur  die 
reine  Wasserinasse  berechnen  *).  Das  Durch» 
Schnitts -Gefiiii   mag  ungefähr  20  Fufs  auf  10» 


•)  Die  in  äem  Buefo  des  Heic.i  v.  Bück  an  Hnm 
BhOCBANt  in  den  .4nuah,  ,U  Cl.lmie  eC  de  Vky  \ 
ilqai ,  ' M-irs  5^19  entkJiena  Angabe,  äiü  kh 
die  Wasseimasse  der  FJuth  des  Bagnc- Thaies  um 
fiit  ei<ien  Ad>ltlicil  dcl'  gBiizen  Tlutli ,  «Iso  OlB 
miigerollteu.  Triininier  fui'  sieben  Achctheile  ge- 
schSzt  haba,  berulit  auf  einem  Itrthum,  Kaum 
''  ^»ago  ich  die  VetmuEliung  lu  Sitraeru ,  ätü  die 
mit  gesell  wemmte  Scliutt-  and  Trilmmernusie  db-  i 
^rshr  der  Wiiiennasge  maclite  gleich  germem 
leyu.  d.  Varfi       I 
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« 

Fnfs  LSnge  betrogen.  Dalicr  würden  sicli  diese 
Verhältnisse  nach  Eytelweins  oben  (§51.)  an- 
ftführter  Formel  folgend ermafsen  verhallen :  . 

'    c  =  90.9  r  1£2222L_!  ^  77. 
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Also  hätte  nach  ErTELWEiN  die  Geschwin« 
diglieit  eines  solchen  Wasserstroms  77  Fufs  in 
jeder  Ze!tsekundo  betrafen.  Die  Beobachtung 
des  Ereignisses  selbst  gibt  33  Fufs  Geschwindig« 
keit.  Es  ist  leicht  begreiflich^  dafs  die  unge- 
heure Masse  von  Scliutt  und  Trümmern,  welche 
der  losgebrochene  Sti'om  mit  sich  fortwälzte,  so 
tvie  die  mehreren  eintretenden  T  ha  Lengen ,  die 
Schueiligkeit  seines  Laufs  sehr  beträchtlich  ver- 
nindem  mufste.  Und  man  wird  die  Verschie- 
denheit, die  zwischen  der  Berechnung  der  Ge- 
schwindigkeit der  abfliefsenden  9  reinen  Wasscr- 
ttiasse ,  und  der  beobachteten  Geschwindigkeit 
der  so  schwer  belasteten  und  in  den  Thalens'en 
zurückgehaltenen  Fluth  statt  hat ,  als  einen  Be- 
weis eher  für  die  Richtigkeit  von  Bytelweins 
Formel,  als  wider  dieselbe  ansehen  können. 

Mau  mufs  die  Gräfsliclikeit  der  Verheerung 
des  Thalgrun^es  von  BagnCf  und  der  Ueber- 
schüttung  der  Gegend  von  Martinach  ^  gleich 
nach  dem  jammervollen  Ereignisse  des  Durch« 
bruchs  jenes  Glctscherdamms  gesehen  haben,  um 
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sich  einen  Bcgi-iff  daron  machen  zu  kennen. 
In  den  erweiterten  Tlialslellen  liegen  10  bis  50 
KuI^ikfuTs  cTofse  Geschiebe  stellenn'cise  fast  m 
hoch  aufgelhüiTTit ,  als  die  Oberflüche  dci-  Flulh 
strümte ,  und  in  der  :;anz  offnen  Gegend  von 
Mariinaeh  ln(j  Schult,  Schlamm  und  Trümmer 
ebunfalls  beinahe  bis  zu  derjenigen  Höhe  aufge- 
häuft, welche  die  Obeiflächc  der  Flnth  hier  er- 
reichte;  ungeachtet  die  Geschwindigkeit  d« 
Latifs  sich  wahrscheinlich  hier  iiii  auf  12  FuTt 
verminderte  *). 


*)  Neuern  Beobaoliluagen  KoFoIg» ,  Krelohe  TO» 
Vetfiisiev  »n  Ort  und  Stelle  gemacht  wuiJen,  «- 
gibt  lidi :  dafa  die  Flulh  des  loageb  in  ebenen  Ski 
in  der  untern  iJ'dIfte  des  ziemJIcli  engen  Thila 
zwischen  St.  Sranchifr  und  Martinach,  unCeihilb 
.  Bauvirnier ,  viele  buniteic  Granitblöcke  ,  die  im 
Fufte  der  bei dcrieit igen  Gebirge  iheils  freiliegend, 
theiis  in  den  ScliuCtbalden  vergraben  Ligen  ,  Joi- 
»chwemmte,  und  mehrere  taiisead  Fufs  weit  mil 
iich  förtwdhte.  Viele  dieser  Graiiitblöcke  haben 
mehrere  tausend  KublkfuCi  XÖrperinhait,  und  eiuet 
derselben,  äet  nicht  tief  hinter  der  Thalaosniüii- 
dmig  in  die  Ebene  von  Martiiiach  liegt,  hat  sol- 
lt aehutautend  KubikUift  ILbrpeiiolult. 
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Nun  waren  aber  beim  Diirchbruch  de« 
Gletschersees  im  Bagne 'Thsil^  bei  weitem  nicht 
einixial  eine  MiUion  Kubikklafter  Wasser  in  Be« 
Ifvegung  gesezt  worden ;  da  hingegen  ,  als  einst 
die  Bergkluft  zwischen  der  Dent  de  Morde 
Und  der  Dent  de  Midi  sich  ÖfTnete,  über 
filnfiBigtausend  Millionen  Kubikklafter  Wasser  in 
Jlewegung  kommen  mufst^n. 

§.    34. 

Diese  Berechnungen  und  Vergleichnng  wer- 
den übrigens  keineswegs  al»  wirkliche  Erklärung 
der  grofsen  Natureitrheinaiig  der  Verbreitung 
der  Alp  -  Felsblöcke ,  sondern  nur  als  Gegenstü« 
che  zu  den  von  Herrn  v.  Buch  bekannt  gemach- 
ten- Berechnungen  aufgestellt.  Die  Herkunft  der 
FelsblÖcke  aus  den  Alpen  ist  wohl  durch  die 
Identität  ihrer  Gebirgsarten  mit  den  Gebirgen 
der  Wasserbecken  j  an  deren  Ausmündung  sie 
sich  befinden,  und  dürCh  die  Art  ihrer  Verbrei« 
tung  so  viel  als  erwiesen.  Die  HerSuthung  die- 
ser Alptriimmer  in  einem  Ungeheuern  Scfatittstrom 
ist  durch  die  Art  der  Verbreitung  und  der  Ab- 
lagerung derselben  ziemlich  wahrscheinlich  ge- 
macht^ imd  die  angestellten  Berechnungen  und 
die  Vei^leichung  mit  dem  Schuttstrom  des  Bag^ 
ne- Thals  erweisen  die  MdgUchkeit,  dafs  Durch« 


.1 
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bräche  der  Alpketten  ,  w^^^^jgeotae  S^m  mC^J 
,gespann(  :l}ieltea,9  jene  waliac|ieiiilicliea; 
heuern  Sch^emmungen  zioiäGhft-^Teraiilate 
ben  könnten.  Auf  diesem  r^;fjuD|kte  aber  bl 
oinsliyeilen  die  Erklärung  der  .grofsen  Nä 
•cheinung  stehen^  und  kimn  wohl  ^Miiiin 
gebracht  werden y^bi^.  wie, von  den  ' 
nen  ähnlichen  Naturerscheinungen  auf  der 
,  fläche  der  Erde  umständliche  Nachrichlen  erl 
ten  haben  werden  f  aus  wichen  dann  enl 
ihre, Gleichzeitigkeit,  und.^alsp.  die  Wirknog  «^l 
nes  grofsen  ,  allgem^Uien  Naturereignisaes  $  ^^9i^f^ 
die  Nichtverkindiing  5 :  also  Oertlichkeit  diese^ 
Na Uir erschein iing  in  der  Nähe  der  verschieden^. 
Gebirgsketten  der  Erdoberfläche  entwickelt  wer- 
den kann  j  wodurch  erst  der  Gesichtspunkt  ge* 
hörig  festgese:5t  wii'd  j  aus  welchem  die  Veirbro* 
tung  der  FelsblÖcke  als  Naturerscheinung  zu  h%» 
urtheilen  ist. 

Die  Fortsezzung  dieser  Beiträge  ^  soll  di0. 
umständliche  Beschreibung  der  Feisblöck-Äbl^, 
gerung  in  ,den  verschiedenen  Wasserbecken  ii 
der  Nähe  der  Schweizerischen  Alpen  enthalte«. 


dtmtm 


1» 


^Ber 


)    677    ( 


^rm 


•^-  \ 


2t 


Der 


< 


»         ■ 


H  y  a  li  t  vom  Z  o  b  t  e  n  b  erg. 


i       « 


*   %i  Nach  einei^' Brieflichen  AjittHeilung 
^  des 

VT" 

Herrn  Dr.  Müller  ^ti  Bf^eslaUf 

und  mit  Anmerkungen 

Herrn  Professor   Zipser  in  NcusohL 


JL/er  im  Urgebirge  von  Reichenstein  anstehen« 
de  Serpentin  veründert  sich  ,  so  wie  er  sich  im- 
mer mehr  nach  Norden  zu  verflacht.  Es  ist, 
als  wenn  seihe  Massen  und  Mengiuigstheile  sich 
I  lockerten*,  endlich  ganz  trennten,  und  je  mehr 
sie  in  die  Nähe  des ,  wie  es  sch^ial  ^  ^uxXoc  ^icasv 
.i&  JdArg.  H 
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Ucrreiiden  Granitj^esteines  kommen  ^)y  für  sieb 
und  mit  diesem  mitwirkend,  durch  verschiedeittl^ 
]\]ischuiigs  -  und  Bewegmigsprozesse  ^  giinz  neusl^^ 
Gebilde  hervorbrlichten.  Vergleicht  man  Ko-I« 
chensteiner  Serpentine  mit  dem  Hyalit  und  Opdfli' 
fuhrenden  Stifcken,  so  überzeugt  man  sich  {«' 
leicht  von  diesen  Lösungen  {Solutionen)  f  uA 
Umbildungen.  In  der  Gegend  zwischen  Fnoh 
kenstein  und  Nimptscliy  vro  sich  der  Chrysopni 
findet,  fangen  diese  Veränderungen^  und  Absoa- 
derungen  (von  denen  er  selbst  'ein  neues  Pro« 
dukt  des  Nickels  ,  vTelleicht  aus  dem  Chrom  dei 
Serpentins,,  mit  dein  sich  erzeugenden  Glipü^edoi 
ist)  an,  wie  die  einzelnen  Adern  von  Opal,  der 
zerfressene  Opal,  Chalzedon,  dessen  Uebergän* 
ge  in  Magnesit,  und  die  erdartigen  Parthieen  von 
Steinmark,  Räzumofskyü  und  Pimelit  zeigen» 
und  hin  und  wieder  bemerkt  man  auch  den 
Chrysfopras  tropf-  und  traubenähnlich. 


*)  Ich  habe?  hil'cK  bei  meiner  Reise  durch  Obtr 
schlesieti  'ldt7  überzeugt,  dafs  das  Zobtengebitjge 
im  Norden  -auf  Granit ,  im  Süden  auf  Gneifs  n* 
he  ,  obne  über  das  gegenseitige  Verh'älcnifs  beider 
Gcbirgsaitcn  etwas  Bestimmtes  beobachtet  za  lif 
ben.  ■' 


i  •- 
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^    Um   Jordansmühle   herum ,   nach  dam  Zob- 
teaberg  zu ,  zei^t  nun  jede  Stelle  dieses  sich  bis 
Jiierher  verbreiteten    Serpentins  9     den    nun  l^ier 
eine  grofse  Schicht    ^uarz    senkk^eoht   dxirchsezt» 
der  in    grofsen   Banken    zu    Tage:  ansteht,    die 
numiiichßiltigste  Veränderung.--    £aniger    erscheint 
ganz  bunt   gefleckt^    vrie   von   lauter   einzelneny 
rufidlichen  Parthieen  Opal ,  Nephrit ,  chropifiat^- 
rem  Eisen )  Asbest,  Magnet-Eisenstein  und  Nic(;el 
zusammengesezt ,     und  fest ,    wiewohl  das  Such- 
glas eine  schieferige  und  zerfressene  Struktur  er- 
liennen  läfst ;  andere  Stücke  sind  zerfasert^  wie 
wenn  der   Asbest    mit   seiner  Bildungs- Neigung 
obgesiegt  hätte  ,    dessen   Flasern   äbeü»    auch  auf 
das  sonderbarste  gekrümmt- üiid    verflöchten  er- 
scheinen; in  andern  Stücken  haben  sich  di^  Ge- 
mengtheile  Lagerschichtwelis  geordnet ,    und  sind 
abwechselnd    an    Asbest,    reicher     als    ah   Ser- 
pentin und  Opal;    endlich   kommett  Stücke  vor» 
die  ganz  erdig,'  körnig,    aber  aucK  schwammig, 
porös   und   verglast   wie  Schlacken  aussehen.  — 
•  Die  einzelnen  b^jreits  erwähnten  Mineralien^  be- 
,  sonders    der   Opal,     der   oft  in  seine  Form  den 
Asbest  mit  hinctiizieht,    und  so  umgekehrt,  fin- 
den sich   in   den  .  verschiedenartig£(len  Zustanden 
des   Zusammenhanges,    von  "'Verschiedenen    Gra- 
den   der    Durchscheinbarkeit,   voi^   völlig    Un- 

44  * 
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durchsichtigen,  bis  zum  ganz  Durchsichtigeiii 
und  von  ailen  Farben  -  Nuanzirungen.  So  9  ganz 
mitf  hweiisor  Halbopal,  schwarzei*  9  grüner  | 
braiiti^er,  in  wulstigen  Knollen,  vdllig  gleich  dem 
Blenilit  ^) ,  in  sehr  dünnen  6chciben »  vdllig 
durchsichrig ,  blaulich ,  mit  einer  staubartigeny 
•wetfsen  Zvrischenlage ,  die  aus  Asbest  entstan« 
den ,  und  wirldicher  Klebschiefer  zu  sejm 
scheint  ')•     Ein  Exemplar  hiervon  schillert  mit 


')  Die  auffallende  Aehnlichlceit  einiger  braanen  Opa« 
le,  wie  jene  aus  Mähren,  und  Szhnto  und  Tdllya 
in  Oberu-ngarn ,  gaben  Veranlassung ,  dafs  man 
Torziiglich  erstere,  lange  Zeit  für  Menilite  au« 
sprach. 

•)  Ein  neuer  Beleg  für  das  ScIi wankende  und  Zwei» 
felliafte  in  der  vermeintlichen  Beachtung  der 
schaffenden  und  zerstörenden  Natur ,  aber  auch 
ein  Beweis  mehr,  wie  unbegreiflich  verschieden 
sich  der  Bildungsprozefs  der  anorganischen  Körper 
wiederhole.  Der  Polirschiefer ,  der  sich  durch 
leine .  w^e^ntlichcn  Charaktere  vom  Klebschiefer 
unterscheidet  *) ,     geht    bald    aus    dem    Halbopal, 


«p 


*)  Der  Polir-und  Klebschiefer  ans'  dem  Prinsnp  seines 
Enfstehens-  betrachtet ,  gehört  eben  so  wenig  in  die 
oryktognostische  Sichrnng,  wie  der  Perlstein  ,  Bims« 
stein.   I'ccbitein ,   Thonschiefer  u,  s»  w«     Wenn  ich 
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em    schönsten    Farbenspiel ,     wie    Lumachell. 

och  Mdet  man  mit  diesem  Serpentin ,  auf  iind 

ihm^    talkartigen  Glimmer,    Chlority    verhflr- 

ten  Asßest ,    der  endlich  als  vollkommen  glas» 


bald  au»  dem  .Bimsstein  -  Porphyr  durch  den  Trip- 

» 

pel,  bald  endlich  aus  dem  Thon- Porphyr,  jüng- 
ster Formazion  hervor.  Ist  der  Halbopal ,  wie 
jener  vop  Szhnto  im  AbauyVarer  Komitate,  von 
schwarzer  oder  leberbrauner  Farbe,  wenjigglänzeud^ 
mit  in  dünnen'  Labien  wechselnden  Farben*  die 
im  Querbruche  gestreift  erscheinen,  so  erklärt  9iaa 
sich  seineu  üebergang  in  Polir  -  oder  gat  Kleb« 
schiefer.       Die    schwarzen    Lagen    des   Halbopals, 

«  < 

inreiTlen  nach  und  nach  lichtbrauu  oder  grau  ,  ver« 
Heren  in  demselben  Verh^ltoisse ,  in  welchem  die 
Farbe  lichter  wird ,  den  Glanz ,  werden  endlich 
ganz,  matt  und  weifs^  aber  noch  immer  bleibt  das 
-weifie'  Fossil,  fest  y    und    im  Querbrhche  dickere^ 


^ 


daher  das  starke  Anhäni^en  an  der  Zunge,  das  Auf- 
blHttern  ,  die  etwas  gröfsere  Sch^yere ,  und  die  Art 
des  VorJcommens ,  die  doch  sehr  relativ  ist  •  im  Ver- 
gleich zum  Polirschiefer  ^ar  nicht  berücksichtige  •  %o 
Wünsche  ich  mich  durch  die  Nichtachtung  dieser 
oryktognostischen  Subtilitäten  entschuldig  zu  wissen, 
da  ich  die  Natur  beider  Substanzen,  des  Polir-  und 
Klebschiefers,  nämlich  im.  Orofsen,  und  nach  geogno« 
Stischen  Anrichten  betrachte* 
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art%er  Strahlstem  krjritaUuirt  auftritt« -fBM 
lezt  den  Hyalit  fifist  ohne  UateraehMd,  -mkä 
diesen  i^rschiedeaartigen  Gemengtheilea 
riirender  Durchsichtigkeit  «nd- Farbe,  imd  arfv 


»■ 


Lagen  mutchelich,  ocle^  eben ;  nadi  und  nach  tf» 
dert  sich  dajtelbe  in    dttqnen    Schiefer    ab»    ^^ 
erdig  im  Kleinen,  bis  der  Polirschiefor  lierrortiiR, 
welchen    ich    in    der  H^gyallya^    oMnentlich   Im 
Tillya^  ans  dem  Bimsstein^Porpbyx  sich  bflSencli 
beobachtet  zu  haben  glaube«      Üer    grilolichwei&e 
Bimtstein- Porphyr  von  üaflU,  den  man  in  T«/* 
lym  ala  Baustein  ,  seiner  Leichtigkeit    irregen,   bei 
Gewölben  der  Weinkeller  häufig    benuzt ,     ist   in 
der  Regel  von  der  Vei*witteruiig  stark  angegriffen, 
so  zwar  ^  dafs  sich  an  einzelnen  Stücken,  die  dem 
Wind  y    Schiiec    und    Regen    trotten ,    die    faserige 
Binissteki  -  Textur    ganz    verloren ,     diese    in    eiuc 
feinerdige  Substanz  übergegangen,  bis  dadurch  der 
Trippel  entstanden  ist ,    der    in    dem    Verhältnisse 
in  Polirscluefer  übergeht  9  in  welchem  bei  ersterm 
die    feinerdige     Konsistenz    verschwindet.     -Cr    ist 
am  Ende  so  leicht ,    dafs    er    auf  der  Wasserober- 
fläche schwimmt.      Fast    auf  dieselbe    Av^    erklärt 
sich  sein  Werden  im  Thonporphyr-  Gebirge  jüng- 
ster   Formazion,    oder   im   aufgescLweniniten   und 
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^ht  blofs  an  der ,  der  Oberfläche  zugewand« 
'A  Seite,  sondern*  auch  innerlich  und  nach  »llen 
Achtungen,  und  so  Sprünge  und  Klüfte  veran« 
tssend,  hervorquellend.     An  den   Tropfrethen 


hiigelicliten  Lande.     Esmark. deutet  anf  eine  Uhn« 
liehe  'Aptran^elung  hin  9 '  indem  er  die  Terwitter« 
ten     oder     aufgelösten    ThonporphjT  -  Hügel    bei 
Jäitraba ,    z wischet^    Schemniz    und  Kremniz    fiir 
Sandstein  hält.     Der  Halb-  und  Holzopal >  als 
Ständler  Begleiter  dieser    jungen    Porphyr  -  Forma- 
ziony  fehlt  auch  hei  ^chaiha  und  S eihrs dorf  mcht 
(äi.  vergl.  ni.    Handb«  S«  209),'   nur    mit    dem 
Unterschiede,  dafs  die  leztere  Porphyr •  Formazion 
häufiger   Bimsstein    und    edlen    Granat    fuhrt.    *-". 
Schon  ans  der  frequenten   Erscheinung   des   Bims« 
Steines  in  Ungarn  ,  zumal  in  Gegenden  virie  faihe». 
then^  das  Glashütten  -  und  Hliniksrthalj  die  Ebe- 
nen des  Hoether»^  Neo grader  -  nud  Barscher  -  Ko* 
mitates,  *die    durch  Fichtez.*8  vulkanische   Ansiclw 
ten    höchst    merkvirürdige    Tokaier  *  Gegend  j     die 
HegyäJlya  genannt   u.  m.  a. ,    geht  die  Uebetzeu* 
gung' hervor,  dafs  "wir  auf  die  Spur  der  Bimsstein* 
Entstehung ,    wollen    wir    nicht    je^en    blindlings 
vulkanischen  Ursprung  ansprechen ,  noch  gar  nicht 
gekommen   sind.       Es   bleibt    diese   Örtliche   £nt- 
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mancher  Stücke  f   sind  die  ehernftl^en  Asbettb- 1  ^ 
Sern  unverkennbar,  so  wie  im  Opal  dienuuK* 
eben,   glasainigen. Flecken,  'die  auf  die  DispoOi'l'^^ 
zioU  Hyalit  zu  werden,  hindeutejou 


winkelong    oncl    Umwände]  ung     einer    Gel»rgiiiK 
wohl  lange  noch  ein  Eigenthum    der  A^nerUirllcii 
schafTeuden     und    zerstörenden    Natur/  '  und  dk 
Wahrheit    unläugbar :    daft   in    dem ,    nur   luiiem 
Sinnen  todt  und  beweglos  erscheinenden  Erdboden, 
die  ewig  sich  *tL'ätig  erzeugenden    KiXfte,    auf  dis 
mannich faltigste  Art  immer  Neues  begründen«     So 
grenzen  denn  in  Gebirgen  ,    wie  in  einzelnen  Stu- 
fen >  verschlackte  ,  verglaste ,  vertrocknete,  faserige 
und  erdige  Massen  mit  solchen,  die  den  mechani- 
schen   und  krystallinischen  Niederschlagen   unserer 
AuHösungen  gleichen,  ohne   Produktionen   des  Feu- 
ers und   Wassers  zu  seyn.     Nehmen  wiv  die  Tbei« 
le  und  Stoffe    eines    Thieres  ,    oder    einer    Plauze, 
und  legen    sie    einem    vor ,    der    sie    nicht   kennt, 
und   weifs  ,    woher  sie  genommen  sind  ,     so  wiid 
er  sie  gewifs.  nicht  für    die    gleichzeitii>en ,     durch 
ein  und  denselben    Prozefs  entstandenen  Produktio- 
nen eines   und  desselben   Ganzen    halten.       Unserer 
Beschauungs  -  und  Fassungskraft    ist/  kein  Weltor- 
gaui«xnu8  dargelegt,    daher  erkl'ärt  man  sich  «eine 
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Dor  p^arzfels  *),    der    in   Schichten  dieses 

rcr  senkrecht  durchsezt.  ist  im  höchsten  Gra- 

fest  9    so  dafs  die  mehrmals  gest^ihlten  Mei'sel 

d  Keilhauen  gegen  ihn  wenig)  oder  gar  nichts 


Eigcnthiimlichkeiten    und  Encheinangen  gar  nicht 
als  Wirkungen  seines  eigenthiimlichen  Lebens,  son- 
dern sieht  sie    nur    blos    als    Folgen    mechanischer 
Feuer-  und  Wasser  *  Operazionen  an,    die    auf  die 
«in-  für  allemal  erschaffenen  Grundstoffe,  die  mau 
sich  eben  so  kras,  als  etwas  beharrliches,  für  sich 
bestehendes  denkt ,  wirken. 
^^  Ob  die  Gebirgsart,  worauf  sich  der  Hyalit  abge- 
lagert, -unbedingt  Quarzfels  sey,  scheint  mir  nicht 
ausgemittelt     zu     scyn.       Nach    den    Stücken     zu, 
•chliefsen ,    die  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  MiiL« 
z.Ea    verdanke ,     ist    es    ein    quarziger    Sandstein , 
dem    der   Glimmer  .  fehlt ,    oder  eine  Art  Aftergra- 
nity     den    man   im    Karpathisclien  Gebirge  und  in 
der    Nähe    von     Granitbergen    findet.       Erscheint 
der    Zobtcnberger    von'   graulicliweifser  Farbe,    %o 
jxichnet  den  Karpathlschen  ein  BraunHchroth  ai^s» 
welches    sich    wie    bei    hojiey    durcli  ein  Pfirsich- 
.hlUtroth    von    dem    leztem    unterscheidet«  "   Beidö 
Arten   fuhren,  den.  Quarz  als  vorwaltenden  Theü^ 
der  ia  kleinen   und  grölscrn  nebeneinander  liegen^ 


'  I. 
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verm^f^en^  daher  man  denn  $0  schwir  gute 
Exemplare  von  gefälligem  FomMt  erhalten  kaiu^ 
Die  Schichten  zeigen  hin  und  nnKsder  horizonti> 
le  Spränge  ,   in   denen  sich  oft  Zolldicke  liaga 


den    KÖLnem    zusammengebacken     lat,     tind    ciiiA 
Brekzie     bildet,     virie    ich    sie    unter    der    wei* 
fren  Wand  im  Tetragebirge    sehr  hlii£g  gefnn* 
den  *  habe.      Der     sparsame    Feldspath     inrird    nuc 
durch    seine    schillernden    Flächen   kennbar.      Dal 
Ganze   riecht     beim    Anhauchen    nach    Thon-  und 
gibt    am    Stahle  ^  starke  F^uerfunken.     ■X)ie  Üeber- 
zeugung  nun ,    dafs    gar  manche  Grauwacke  nichts 
anders    als     ein    regenerirter  Granit   ist,     dem  bald 
eiiljicr  der  bekannten  Geoiengtheile  fehlt  ,   bald  iiber- 
gemcngt  vorkommt ,    ja  nicht   selten  wie  zu  Her* 
rengrund    und    Altgehirg    abgerundete    Granit- Ge- 
schiebe   einschliefst;     der  Umstand ,     dafs   sich  die 
in    Rede    stehende    Gebirgsart  —  der  After -Granit 
—    nur    in   der  N'älie  von  Granitbergen   abo^eWert 
hat,    wie    in    der    Luptsianka    bei    lUagneka    im 
Liijf tauer    Komitate,    bei    Lopey   im  Karpatliischea 
Gebirge    u.  s.  w. ,     dafs    sie  sich  in  dem  Verhält- 
nisse wiederholen  konnte ,  in  welchem   die  Ge^^end 
einer    Zerstörung  unterlag ,     mag    diese    dnrc'»   diu 
Folgen   des  Feuers,  Wassers,    oder  der  Atmosphä» 
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Da  Hya|it  befinden ,  zu  denen  man  aber  nicht 
klangen  kann,  ohne  sie  zu  zerbi^dckeln»  Die 
igen  SW.  zugewtendete  Seite  dieses  in  Blöcken* 
rsgehenden  Quarzes,  der  wie  gefurcht  ist,  war 
Lt  Hyalit  wie   überkaudirt,     und  gUtnzte    aufs 


rilkn  bewirkt  worden  seyn  -—  alle  diese  Kriterien  ' 
erlauben  den  Schiurs ,  auf  eine  sekundäre  Bil- 
dung um  so  mehr  zu  verweisen,  als  der  After-  • 
Granit  nur  in  Geschieben  und  Blöcken  vorkom- 
mend ,  bis  jezt  bekannt  ist,  I>ie Ufer  des  Weifs- 
wassers bei  der  weifsen  Wand  sind  mit 
Tiümmern  dieser  Gebirgsart  übe9:h'iuft%  bei  Lopey 
,und  der  dortigen  Umgebung,  im  Koretnizzer 
T  h  a  1 0  zwischen  Herrengrund  und  Magnekm 
bilden  sie  sogenannte  Steinmeere  —  aufgehäufte 
Trtimmer  der  sehr  gestörten  Gebirgsart,  Gerade 
die  Eigeiitbümlichkeit  des  Quarzfelses,  dafs  er  Lager 
im  Granite,  Gneifse ,  Glimmer  und  Thonschiefev 
bildet,  fohlt  ihm  bei'  den  angeführten  Ungari- 
schen Fundörtern ;  sollte  diese  auch  am.Zobteh- 
berge  nicht  statt  finden^  so  glaube  ich  schon  aus 
diesem  Grunde  den  angeblichen  Quarzfcls  bezwei- 
feln zu  müssen  ,  •  wozu  ich  noch  den  Mangel  der 
Schichtung  hinzusezze,  Jie  dem  QiMrzfeJs  durch- 
aus nicht  eigen  seyn  soll* 


)  i 

sclidnste    in   der   Sonne.      Dieser  puarz,  ') 
gnaz  tveirs,  zeigt  uft  da,  wo  ihn  tier  Hjati 

sczt    (und  das  ist  oline  Unterschiciä  oft  na( 
\  f 

(en  Richlutigtin  )',  ruudlicttweil'se  Stellen  H 
ncm  Innern,  dtc  glasartig  und  als  Vorbsp 
fjcn  zum  Hynüt  erscheinen;  lita  und  « 
sieht  man  ihn  grün  und  räthlich  gefärbt, 
an  defi  Sprimgflilchcn  besonders ,  ungeachb 
ner  gi'üj'stin  HSrte ,  gelbweifslich  verw 
Thcilchen,  die  sich  in  Nadeln  ans  einem  '. 
sicrnfäiinig  ordnen,  nnd  täuschend  dem  I 
ZeoUth  gleichij^n.  Auf  diesem  (^uarz  finde 
nun  in  einzelnen  TrÜpfdKJn ,  wie  in  W' 
V  und  Schnüren  ein  Tropion ,  .  und  als  rJ 
Glas-Uebcrgiifs  der  Hyalit  von'  verschiei 
Graden  der  Durchsichtigkeit ,  Fairbe  und 
Gltmzes;  oft  sind  die  Gruppen  nach  den  ri 
chen  Flecken  der  Flechten  und  Moose  gef 
.'und  oft  deckt  ein  Hyalithliulchen  das  an 
Sehr  merkwürdig  ist  es  nun,  dafs  die  Fle 
fluC  dem  ^narz  eher  da  .  gcivesen  sind  ,  ah 
Hyalit.  —  Nicht  minder  sind  die  kouzentri: 
Ringe  von  raattweifscr  Farbe  berücksichtig 
werth ,  die  als  eine  beim  Hervorquelle! 
Hynlits  in  kreisförmiger  Bewegung  abg^son 
Mass«  erscheinen. 
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xaiA  dafs  die  verschiedenartigen  Gebilde  des 
Jordahsmiihler  herrschaftlichen  Steinbruch  •  Hü- 
l^ls  ,  auf  jeder  Stelle  von  20  ^ —  SO  Fufs  Um- 
kreis, dicht  neben  und  in  einander  v^flochten^ 
Torkommen ,  und  das  horizontal  geschichtete 
Grundstein  -  Gebirge  ausmachen,  aus  dem  sich 
nur  senkrecht  mit  einzelnen  Kuppen  die  Ouarz« 
Mduchten  erheben. 


A     n     h     ä     n     g. 

Beschreibung    des    Zobtenberger 

Hj-alites. 

,■■'".  .'       »  .        _  ■  ■        • 

Seine  Farbe  ist  graulich. ,  gelblich*«  grün- 
lich -  und  blaulichvveifs.  Mit  dem  Graulichwei- 
fsen  stehen  mehrere  Abweichungen  in  Verbin- 
dung, so  zwar,  dafs  die  reine,  wasserhelle  Fai|* 
be  nicht  selten  hervoi^eht.  Das  Gelblichweifse 
übergeht  in  eine  Art  goldgelb,  das  sich  am 
^uerbruche  ausgezeichnet  schön  wahrnehmen 
läfst. 

Er  findet  sich  als  rindenartiger  Ueherzugf 
in  kleinen,  einzelnen^  scharf  abgesonderten^  je- 
doch neben  einander  abgesezten,  vollkommen 
rundlichen  Perlen  oder  Kiigelchen  y  die  aufein- 
ander gehlluft,   das   Kleintraubige  bilden  |   und 


'A 


hei  anhaltender  Masseoanhiiufiing  ,   vrährend  der 
Bildung)  iu  dns  Nierenförmige  tibergehen. 

Aeufserlich  ist  er  glatt  und  glänzend  j  von  . 
starkem  Glas  glänze,  > 

Sein  Bruch  klein  und   et\y»s .  Jlachmuschlig^ 
theils  durchsichtig  ^  theils  nur  halbdurchsichtig^ 

« 

in  geringem  Grade  hartj   leicht  zersprengbarm 

Anmerkung.  Nicht  Alles y  was  ich  nater  dem 
Namen  Hyalit  erhalten  habe ,  bewSlirte  sich  «Is 
solcher.  Ich  fand  auf  den  Serpentinstilclen  ein 
blaulichweifses  "Fossil ,  das  ich  fiir  Chalzedon  an- 
spreche y  und  dabei  um  so  weniger  die  Mut)una^ 
fsting  seines  Ueberganges  in  Hyalit  verschweigen 
kann  y  als  an  einem  und  dems^ben  Stücke ,  theili 
ausgezeichneter  Hyalit ,  theils  unbezweifelter  Chal- 
zedon beobachtet  wurde. 


3.  Bei- 
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Beiträge  2ur  cliemlsct^^ii  i^eivifoi^ 
der  Minerdkditjper. 


•  i!  • 


Yon  '■''■■  ■" '' 


,      t  •  &  ■  ■  ■ 


Herrn    P  r  ofe^s  ohj  oujft 


.1»  ^    ■   ,     ;  .• 
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Chemische  Üni!ei*sücJkYtng  ^Ines  itAfür« 
liehen  Uran-Vitriols   (naitürlichen  sChWe^ 
•  '  fetsauren  VrsaoxjdiiiBf)* 

uf  der  EUaSzechef  -  €&ii0  Stunde  .Tfioh /oii^AJiffi^ 
thid  in  Böhmen  ,  brach  hiirzlich ,  aber  üufnertt 
selten  1  ein  neues  Fossil  irelches  mAn  für  Ui^j^h^ 
Glknmer  hielte  und  von  welchem  ich  durch  ge* 
f&llige  Mittheilung  des  Herrn  Bergadtitsaki«»^ 
Peschkü  ein  Exemplar  erhMt, 
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Aeufsere    Kennzeichen» 

Farbe:  schön  smaragdgrün  ,|  zuweilen  ins 
Apfelgrüne  übergehend. 

Gestalt:  krystallisirt ,  und  zwar  in  1  bu 
S  Linien  langen  gedrückten  Prismen  9  welche 
exzentrische  Drusen  bilden.  —  Es  scheinen  je- 
doch auch  andere  Formen  zusammengehäuft  zn 
seyn  ^  die  i(;h  abei^  an  meiqem  Exemplare  nicht 
weiter  Isti  bestäniiito'' vermag. 

Glanz:;  lehh^fkbr   G^sglanz  • 

Durchsichtigkeit:  durchsichtig;  die  ins 
Apfelgrüne  ziehende  Varietät  ist  jedoch  undurch- 
sichtig   und  von  geringerem  Glänze. 

Es  ist  spröde  und  leicht  zerreiblich. 

Es  bricht  zusammen  mit  dem  gelben  Ocker, 
welcher  schoit  lange  unter  dem  Namen  Uran- 
Ocker  bekannt  ist,  von  djsm  ich  aber  spä- 
ter handeln  werde. 

Sehr  mejrkwürdige  Begleiter  die- 
sesFosils  sind  klein e,  äufs erstdünne, 
weifse^  durchsichtige  Nadeln,  die  mir 
etwas  ganz  Neues  zu  seyn  scheinen,  zu- 
folge der  mit  ungefähr  ^^^  eines  Grans  angestell- 
ten Versuche.:  Ich  entdeckte  dieselben  erst  bei 
meiner  Rückkunft  in  Berlin^  da  man  sie  bei  ih- 
rer    Zartheit    nur    bei   grpfser  Aufmerksamkeit 


\ 
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3inerkt«  Ich  hoffe  indessen  bald*  m  deni  Stand 
1  seyn ,  hierüber  nähere  Nachricht  zu  er- 
eilen *).  ^ 

■  I 

Chemiscke   Versu cli e. 

Die  kleinen  grünen  Krystalle  lösen  sich  in 
Vasser  auf. 

Die  Aiifl^siiii^  wird  dnr^H' Silberauflösung 
nd  Eisehmetäil  nicht "^  verändert.  —  Barytauf* 
i(sung  gibt  damit  einen 'weifsSn  ^  pülvierigen  9  in 
alpetersäure  unauflöslichen  'Nitiderschlag.  — 
rallusinfusion  scheidet  daraus  bräunliche  -Flok« 
;en.  —  Blausaures  Eisenkali  fället  die  Aüfl^ 
ung  kastanienbraun«  Alklali  bewirkte  gelblich« 
rüne .  Niederschläge.  »     T        ;,  .; , 

In>  der  Hizze  werden,  jdie  i  Kry^stalle  2^^xa^ 
!*beil  zers^zt,  indem  sich  dann  bei  Auflösung: 
I  Wasser  •  ein  gelber  Niederschlag  einfindet 


^^  Mikroskopische  Versuche  zeigten,  dafs  sich  diese 
Krystalle  in  Salpetersäure  auflösten ,  dafs  die  Auf- 
lösung durch  kohlensaure  Alkalien  weifs ,  durpb 
Gallusinfusion  hellbraunlich ,  durch  blausaurei- 
Eisenkali  dunkelolivengriin  ^  welches  bald  x  ins .  Oli« 
venbraune  überging,  gefallet  werde.  /  Ammonium 

bewirkte  keine  Zersezzung.         "  \ 

45  * 
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Die  Versuche  sind  hiureichend,  um  über 
die  Natur  dieses  Fo^ls  zu  entsdieideny  denn 
sie  beweisen  dafs  dasselbe,  zur  Ordnung  der 
Salze  gehörend,  als  schwefelsaures  Uran* 
oxjdul  zu  betrachten  sey. 

Chemische     Untersuchung     eines    n^ 
türlichen  verwitterten  UranfVitriol^ 
oder  richtiger  eines  basischen  schwe- 
felsauren .Uran  -  Oxyds. 

Dieser  ist  der  vorwaltende  Uran -Ocker 
von  der  Eliaszeche  eine  Stunde  von  JoaehimS' 
thah 

Er  bildet  einen  hoch  schwefelgelben 
dünnen^  zum  Theilauch,  wegen  der 
darunter  liegenden  weifsen  Nadel« 
büschel,  traubigen  Ueberzug. 

Er  ist  zerreiblichy  und  färbt  ab. 
Behandelt   man   ihn   mit   Wasser ,    so    wird 
ein  Theil  aufgelöst ,  der  unauflösliche  Theil  löset 
sich   in   Salpetersäure   auf,    und  jede  der  so  ge- 
wonnenen Auflösungen    verhalten  sich>  wie  eine 
Verbindung  von  Schwefelsäure  mit  Uran  «Oxyd, 
deren  Prüfung  im  Vorhergehenden  angezeigt  ist. 
Folglich    ist    dieser    Ocker  kein    Uranoxyd, 
sondern    basisches    schwefelsaures    Ur« 
a  n  o  X  y  d. 
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Ich  habe  zwar  in  der  Uebcrschrift,  der  in 
der  Mineralogie  eingeführten  Nomenklatur  zu- 
folge ,  dieses  Salz  verwitterter  Uran -Vi- 
triol genannt;  allein  damit  will  ich  nicht  an- 
deuten, dafs  derselbe  aus  dem  grünen  Uran- 
Vitriol  entstanden  sey;  denn  es  ist  das  umge- 
kehrte auch  nicht  möglich,  wiewoht  ersteres 
'wahrscheinlicher  ist.  Um  dieses^  zu  bestimmen» 
ist  eine  tiefere  Lokal  - Kenntnifs  erforderlich,  als 
ich  bei  meinem  flüchtigen  Aufenthalte  in  Joa» 
thimsthal  erlangen  konnte. 

Diese  Unternehmungen  geben  einen  neuen 
Beweis,  wie  nothwendig  es  sey,.'  die  änfseren  , 
Kennzeichen  den  chemischen  zu  opfern,  denn, 
wie  es  sich  mit  dem  Uran -Ocker  verhält,  ist 
es,  wie  ich  bewiesen  habe>  auch  mit  dem  Njik* 
kelocker,  dem  Zinkocker,  der  Kupfer- 
schwärze, den  meisten  Mangän-0:!tyde 
u.  s.j»*  der  Fall,  die  alle  kein  reines  Oxyd 
«ind.    ^ 


Chemische    Untersuchung  des  Kobalt- 
Vitriols  und  des   grünen  Beschlags 

desselben. 

Da    ich    bei  meinem   Aufenthalte  in  Ungarn 
und  Wien  Gelegenheit  fand,  ein  Exemplar  des^ 


■-3 
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Sogenannten  natürlichen  Kobalt  -  Vi- 
triols von  Hertengrund  bei  Neusohl  zu  erhal- 
len^ und  da  ich  mich  erinnerte  9  dafs  die  Ober 
die  Mischung  des  Kobalt- Vitriols  von  Herrengrwd 
und  J9/e&«r  erschienenen  Bemerkungen  vonKL^p- 
ROTH ,  Vauqüklin  uud  Kopp  nicht  iibereinstiiii- 
mend  sind,  indem  der  Kobalt  -  Vitriol  von  JSie* 
her  nach  Kopp  reines  schwefelsaures  Kobalt 9 
nach  Klaproth  es  ebenfalls  derjenige  von  Her» 
rengrnnd  seyn  soll,  Vauquelin  in  lezterem  auch 
Bittererde  *)  gefunden  hat :  so  glaubte  ich  fiig- 
lieh  diese  Arbeit  von  Neuem  beginnen  2u  diirfeu. 
Schon  in  fVien  löste  ich  daher  ein  kleines 
hell  rosenrothes  Stück  stalaktitisch 
geformten  Kobalt  -  Vitriols  von  Her» 
reiigrund  in  Wasser  auf;  ich  zersezte  die  Auflö- 
sung durch  äzzendes  Ammonium,  und  erhielt 
dadurch  eine  blaue  Flüssigkeit,  in  welcher  ich 
Kupfer  entdeckte.  Den  in  Ammonium  unauflös- 
liehen  Antheil  zerlegte  ich  durch  Glühen  und 
nochmalige  Behandlung  mit  Schwefelsaure  in 
Bittersalz  und  das  Boraxglas  amethystroth  fiir- 
bendes  9  braunes  Mangan  -  Oxyd.  Es  schien  mir 
daher    obiges   Mineralsalz    gar  kein    Kobalt -Vi- 


^)  S.  mein  chemisches  Handbuch    B.  II«  S.  270. 
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Iriol  za  teyn^  und  ich  entschlofs  mich,  spätexy^ 
vrenn^ich  Gelegenheit  erhalten  soUte,  den/äu« 
fserst  seltenen  Kobalt  -  Vitriol  von  Bieber  zu  exy 
halten,  die  Sache  genauer  aiuszumitteln.  .,'M 
Man  bemerkt  auch  zuwehen  aii^  dem  Unga- 
rischen Kobalt-Vitriol  einen  Bes^hlag^  Wi»!^ 
eher  undurchsichtig,  .  hell  ap  felgriiH 
und  mehr  oder  weniger  traubig  g cn 
staltet  ist.  In  diesem  fand  ich  dieselben 
oben  angemerkten  Bestandtheile,  je- 
doch in   anderem  Verhältnisse. 

Kobalt  «*  Vitriolyon  Bieher. 

Als  ich  bei  meiner  Rückreise  über  ürts* 
den  das  Glück  hatte,  die  Bekanntschaf);  A^i' 
Herrn  Geheimen  Finanzraths  v»  Heyeh,  jezzi«. 
gem  Präsidenten  der  WERVER'schen  mineralctgi« 
sehen  Gesellschaft  zu  Dresden  f  zu  machoA  f); 
so  erhielt  ich  aus  dessen  äufsorst  pn^chtroUeQf 
und  iäii  vieler  Hinsicht  mit  e^nzig^n,  Fossiliea 
geschmückten,  Mineralien  -  Sammlung  ein  sehr 
kleines     Frdbchen     ächten     Bieberer'Ko* 


"^Denn    der    Tod  hat  der  Gesellschaft  den  vortrefF- 
liehen,    sehr  gelehrten   Blöde   leider  so  früh  eut« 


rissen. 
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balt-VitrioIs»  (welcher  übrigens  alle 
Kennzeichen  d e 8  \ Herrengmuder  Salzes 
besizt))  mit  welchem  ich  in  Berlin  folgende 
Prüfungen  anstellte: 

Er  gab ,  wie  der  Herreiigrunder  mit  den 
Boraxglase  eine  intensiv  saphirblaue  Perle  xxxA 
I  löste  sich  auch  ebenso  in  Wasser  auf.  Ich,eiit» 
deckte  darin  auf  dieselbe  Weise  ^  wie  bei  jenen» 
dieselben  Beständtheile ,  mit  dem  Unterschiedei 
dafs  die  braunen  Niederschläge  die  Borax>Ferle 
immer  saphirblau  färbte.  Da  ich  überzeugt 
war,  dafs  sie  von  Kupfer  hinlänglich  gereinigt 
seyen  j  so  folgte  aus  meinen  Untersuchungea 
zwar,  dafs  das  in  Rede  stellende  Salz  allerdiogs 
Kobalt  enthalte ;  allein  die  Abwesenheit  des  Man* 
gans  geht  daraus  noch  nicht  hervor  j  weil  die 
äufserst  intensive  Farbe  des  Kobalts  diejenige 
des  Mangans  leicht  verdunl;elt ,  und  ich ,  nur 
mit  zwei  Granen  Salzes  arbeitend ,  meine  Ver- 
suche sehr  beschränken  mufste. 

Kobalt  -Vitriol  vou  Hprrciigrnnd, 

a)  42  Gran  wurden  in  Wasser  aufgeiost) 
dann  durch  Ammonium  zcrsezt  und  damit  in 
reichlichem  Ueberniafse  verbunden.  Durch  das 
Filter  liefs  sich  jezt  eine  schöne  lasurblaue  Fliis- 
sigkcit    von    einem  in  Ammonium  unaufidslicheii 
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Niederschlage  (A),  der  durch  gehöriges  Aus- 
waschen bis  auf  eine  braunliche  Nuanz  entfärbt 
iturde^  trennen« 

die  ammoniakalische  Flüssigkeit  liefs  bin« 
neu  12  Stunden,  noch  eine  kleine  Quantität  je- 
nes Niederschlags  9  den  das  Wasser  aufgelöst  , 
hatte  9  fallen ,  weshalb  sie  durch  Filtration'  da«- 
von  befreit  wurde.  Nach  Verdunstung  der  Flüs« 
sigkeit  verblieb  ein'e  blauliche  Salzrinde ,  die 
sich  in  Ammonium  zwar  mit  schöner  blauer  Farbe 
wieder  auflöset;  allein  durch  Neutralisazion  mit 
Schwefelsäure  hell  rosenroth  wurde.  Ich  legte 
in  die  Auflösung  eine  kleine  Eisenplatte  und 
gewann  so  |  Gran  metallischen  Kupfers,  wo- 
durch sich  die  Auflösung  zugleich  entfärbte. 
Dieses  Kupfer  hinterliefs  bei  Auflösung  in  Schwe- 
felf Mure  eine  Spur  braunen  Pulvers  y  welches 
mit  Salzsäure  eine  braunliche  Flüssigkeit  bildet, 
deren  Natur  sich  aber,  wegen  der  geringen  Menge, 
Spur  nicht  bestimmen  liefs^  Vom  Eisen  rührte 
sie  übrigens  nicht  her.  —  {.  Gran  metallischen 
Kupfers  =3  14  Gran  Kupferperoxyd  und  diese 
bilden  1^  Gran  schwefelsauren  Kupfers. 

Hierauf  zersezlc  ich  die  von  dem  Kupfer 
befreite  farbenlose  Flüssigkeit  durch  äzzendes 
Ammonium  und  schied  mittelst  des  Filters  die 
reichlich  yerdünnte  und  mit  Ammonium    über« 
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sezte  Flüssigkeit  von  dem  Eisen -Niederschlage.* 
Jene  war  braunlich  gefärbt ,  nahm  aber  in  der 
Wc'irme  eine  pfirsichbliitrothe  Farbe  an»  indem 
sich  Elsenoxyd  ausschied.  Sie  wurde  verdun- 
stet, der  Rückstand  geglüht  9  und  dadurch  eine 
hellrothe  Kinde  erhalten,  welche  das  Boraxglss 
saphirblau  färbte  und  durch  Auflösung  inSchwe* 
fclsäure  und  vorsichtige  Behandlung  mit  blau- 
saurem  Kali  in  eine  Spur ,  durch  Kupfer  purpur- 
rqth  gefärbten  Kobalt  ^  und  in  6  Gran  Bitter- 
salz verwandelt. 

Obiger  Eisen  -  Niederschlag  wurde  geglüht  t 
in  Königswasser  aufgelöst  f  die  Auflösung  durch 
siikzinsaures  Ammonium  zersezt  und  die  filte- 
rirte  Flüssigkeit  durch  kohlensaures  Natrum  ge- 
fallet Ich  erhielt  dadurch  kaum  J  Gran  hell 
rosenrollien  Niederschlags,  welcher  sowohl  hin- 
sichtlich der  Flüssigkeit ,  als  auch  der  Säure 
alle  Erscheinungen  des  Kobalts  darbot,  und 
ohne  Zweifel  in  Verbinclung  von  etwas  Magnesia 
war,  denn  von  Arsenik  lafst  sich  die  rothe 
Farbe  nicht  herleiten.  Es  läfst  sich  demnach 
höchstens  die  Hälfte  Kobalt  =  J*^  Gran  in  Bech- 
nung  brmgen. 

F)  Oben  erwähnter  Niederschlag  A  wurde 
durchs  Glühen  im  Platintiegel  dunkel  kaffeebraun. 
Bei   Behandlung  mit    sehr    verdünnter  Salpeter« 
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säure  blieben  |  Gran  dunkelbraunen  Pulvers  zu- 
rück, welches  mit  Boraxglas  im  Innern  der 
Flamme  eine  farbenlose,  im  Aeufsem  derselben 
aber  eine  amethystrothe  Perle  gab ,  und  folglich 
für  Manganoxyd'  genommen  werden  konnte. 

Die  salpetersaure  Auflösung,  aus  welcher 
sich  jenes  Pulver  gesenkt  hatte ,  nabm  bei  Ver- 
dunstung eine  rosenrothe  Farbe  an.  Bei  ihrer 
Zersezzung  durch  Ammonium  wurde  eine  pfif- 
sicbbliitrothe  Flüssigkeit  imd  ein  braunlich  und 
blaulichweifs  nuanzirter  Niederschlag  gewonnen, 
'  welcher  bei  seiner  Auflösung  in  Schwefekäure 
ebenfalls  ^V  ^^^^  obigen  braunen  Pulvers  zurück 
liefs.  —  Die  schwefelsaure  Auflösung  gab  ,  mit 
Schwefelwasserstoffgas  in  Berührung  gebracht^ 
nur  noch  eine  unwägbare  Spur  braunen  Nieder- 
schlags,  den  ich  für  Seh  wefel  -  Kupfer  nahm  und, « 
hiervon  befreit ,  krystallisirte  sie  darauf  in  lau- 
teres prismatisches  Bittersalz ,  dessen  Menge 
20  Gran  entsprach.  —  Die  eben  erwähnte  pfir- 
sichblüfrothe  ammoniakalische  Flüssigkeit  hinter- 
liefs  nach  der  Verdunstung  einen  braunen  Be- 
schlag, der  sich  in.  Salzsäure  auflöste,  das  Bo- 
raxglas saphirblau  färbte ,  und  eine  ^schöne  sym-* 
pathetische  Dinte  darstellte.  Die  Menge  des  so 
gewonnenen  Kobaltoxydes  entging  wegen  der  Spur: 
jedoch  der  Wage. 


f 
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Um  nun  endlich  auf  jene  |  -)^  :^  Gran  =  ^ 
Gran  braunen  Pulvers  wieder  zprück  zu  koBiV 
men  »  welche  man  für  Manganoxjrd  nehmen  lolt  m 
te  :  80  schien  es  mir  dennoch  gar  sehr  nothwefti  y 
dig  zu  seyn,  sie  genauer  zu  untersuchen,  h 
Salzsäure  gelegt  erfolgte  bald  eine  Entwickelnag 
von  oxydirter  Salzsäure ,  die  Flüssigkeit  flbrlrti 
sich  braun  und  nach  erfolgter  Auflösung  hell  ro- 
senroth;  Erscheinungen  9  welche  das  Mangan- 
oxyd  darbietet.  Als  ich  jezt  aber  die  Fiüsfig- 
keit  verdunstete,  so  nahm  der  Rückstand  schnell 
eine  grüne  Farbe  an ,  und  bei  Auflösung  dessd- 
bon  in  Wasser  blieb  ein  dunkelbraunes  Pulrer 
zui^ück ,  welches  jedoch  isolirt  nicht  darzustel- 
len war.  Ich  zersezte  das  Ganze  durch  azzen- 
des  Ammonium  und  gewann  dadurch  wieder 
jene  pfirsicliblütrothe  Flüssigkeit,  aus  welcher 
sich  ohne  grofsc  Mühe  das  Kobaltoxyd  dar- 
stellen liefs.  Bei  Digestion  des  durch  Ammo« 
nium  gefillltcn  ^  Niederschlags  mit  Salpetersäure 
erhielt  ich  eine  röthliche  Auflösung  und  einen 
braunen  in  Salzsäure  auflöslichen  Kückstandi 
Beide  Soluzionen  gaben  mit  kohlensauern  Alkalien 
sehr  helle  Niederschlage,  welche  sich  vor  dem 
Jiöthrohre  wie  Manganoxyd,  in  Sauren  aber 
wie  eine  Verbindung  von  beiden  erwiesen  ,  wobei 
jedoch    der    merkwürdige    Umstand    statt  fand, 
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i'dAfs   die    grüne    salzsRure    Masse    durch    stür- 

.  llflrea  Erhizzeo  wieder  roth  wurde.  Wie  sehr 
diese  Erscheinungen  anfangs  auch  verleiten  möch- 
■  ten  in  dem  zerlegten  SrIzc  die  Gegeiiwart  eines 
lt*ueD  lUetalls  anzunehmen ;  so  wenig  würde 
solches  bei  reiflicher  Uoberlegung  erlaubt  seyn ; 
■ondem  man  kommt  zu  dem  durch  Synthesis 
leicht  zu  bestätigenden  Schlufs,  dafs  das  Mangan-  ' 
OXyd  t     verbunden    mit    ungefähr    ^  Kobaltoxyd 

"diese  auflallenden  Farbenerscheinungen  bewirke. 

.  '~~  Rechnet  man  nun  zu  jenen  -^^  Gran  beider 
Oxyde   noch   .^  Gr.  reinen  Kobaltoxyds  ^  die  im 

.'  Verfolge  dieser  Analyse  als  unwägbare  Nieder- 
adilüge  gewonnen  wurden,  so  wird  man  eben- 
fiilli  1^  Gran  schwefelsaure  Verbindungen  in 
Rechnung  bringen  lidnnen. 

D«  wir  nun  in  Jenen  zerlegten  42  Gran  Ko- 
balt-YitrioIs  iiufi,'efunden  haben  :  1  •  Gran  schwe- 
felsauren Kupfers,  1^  Gran  schwefelsauren  Man- 
gans und  Kobalts,  20  -f-  (>  Gran  Bittersalz  und 
aufserdem  noch  C 
xta  ,    we  c  e  «n^^^^^^^^^^^MMftrdün- 
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schwefelsaurer  Magnesia  .  •  92,86 
tchwefclsaiiren  Kiipferoxyds  .  3^57 
scbwefelsauren  Maiiganoxydnls 


9   jcn 

schwefelsauixin  Kobaltoxyduls   ^        ' 


■| 


100>00 
Unter  solchen    Umständen  dürfte  man  nun  woU 
ysciiwerlich  diesen  Mineralkörper  als   Kobalt- Y^ 
triol  im  Mineral  -  Systeme  fernerhin  aufFühreo. 

Beschlag    des    Kobalt  •Vitriols. 

Der  im  Anfange  dieses  Aufsazzes  erwähnte 
hell  apfelgrün  geförbte  Beschlag  des  HerrengruOß 
der  Kobalt -Vitriols  löset  sich  bis  zur  Hälfte  im 
Wasser  auf.  Die  Auflösung  verhält  sich,  wie 
die  Auflösung  des  eben  zerlegten  Salzes.  Der 
In  Wasser  unauflösliche  Theil  ist  in  Salpetersäure 
auflöslicJi  und  verhült  sich  wie  Kupferoxyd. 

Dieser  Beschlag  ist  vielleicht  Folge  der  Ver- 
witterung und  Zersezzung,  so,  dafs  ein  Theil 
der  Bestandtheile  ausgelaugt  und  das  Kupferoxyd 
dadurch  etwas  herrschender  geworden  ist. 

Chemische  Zerlegung  eines  neuen  fos- 
silen Salzes,    desBLOEDlTS. 

Zu     Ischel    in     Ober  -  Oesterreich    bricht 
auf  dem  Salzstoc^e    auf  Gyps    (Anhydrit)    ein 
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^^Iz,     weldies    folgende    äufsere    Kennzeichen 
^^aizt: 

Farbe:  sie  hält  das  Mittel  zwischen fleisch- 
Jid  ziegelroth.  Stellenweise  ist  sie,  in  Folge 
er  Verwitterung  des  Fossils  ,   weifslich. 

Gestalt:  es  bricht  derb ^  auf  rothem  An« 
jrdrit  und  Polyhalith. 

Bruch:  der  Längenbruch  ist  sehr  versteckt 
irt  und  dicht  faserig;  übrigens  ist  er  dicht, 
leben  und  splitterig.  Stellenweise,  doch  sel- 
n,  finden  sich  auch  blatterige  Theile,  von 
ehrfachem  Durchgange  der  Blätter. 

Glanz:  matt  im  Ouerbruch ;  schwach  glas* 
tig  schimmernd  im  Hauptbruche ,  und  schwach 
idenartig  schimmernd,  wo  die  Verwitterung 
(ginnt. 

Durchsichtigkeit:  durchschei- 
nd.  .Durch  Verwitterung  wird  es  aber  un- 
trchsichtig.  -- 

Härte:  weich.  —  Es  läfst  sich  leicht  ^er- 
►fsen  und  in  Pulver  verwandeln.     .     .. 

.-y  o  r  k  o  m  m  e  n  :  es  bildet ,  nach  ^n  Beob« 
fitungen  des  Herrn  Baron  v. .  Letthmeii  in 
^ieiiy  auf  rothem  blätterig- faserigem  Anhy- 
it  uitd.  Polyhalit  zu  Tschel  eine  LagjQ. :  Da  das 
[z  in  Wasser  leicht  auQösUch  ist^.   s<>\sc)}eiat 


^- 


I 


IkichtB   n^rlicher  zu_seyi),    rIs  dafs   es   durdi 

Zerfiieraen  den  Gyps  m.  verschied eaem  Verhall- 
nisse  durchdringe  und  ihm  cid  eben  so  rerschiedc- 
nei  Ansehen  gebe.  Diese  Folgerung  tvürdc  Je- 
doch t  wie  ich  am  Sdütuse  zeigen  werde  ,  selv 
nnrichtig  seyn.  ^ 

^    .  CLetniiclie    Zerlegung. 

a)  10  Gran  dieses  Salzes  verloren  darch  [ 
'atflndiges  Austai-oclinen  bei  +  80°  11.  2^  GrtB 
an  GewichL  Der  Hädistand  hatte  eine  achna- 
■ig  rölhlich- weifse  Farbe  angenommen;  er  w- 
Khien  jezt  undurchsichtig  und  vierlor  bei  stärii» 
Ter  Erhizzuiig  nichts  an  Gewicht.  Folglich  ent- 
lüilt  das  Salz  22  Proz.  flüchtige  Theile,  die, 
wie  sich  zeigen  wird,  Witsser  sind. 

i)  Df>s  gegUihete  und  zerriebene  Salz  Wurde 
hioraur  mit  absolutem  Alkohol  digerirt'  Dia 
filterirtc  Flüssigkeit  hinterliofs  nach  Verdnubof 
einon  uniT^gbaren  Ueberzug,  welcher  anf  Ar 
Luft  zerilois,  mit  Silber- AuSäsung  Hörn -Silber 
bildet  und  durch  hoKIensaures  Kali,  nicht  ab8r 
durch  Sauerkleesänre,  getrübt  irurde.  —  'Gs' wv 
durch  die  Wirkung  des  Alkohols  produzirte  sah- 
aaure  Magnesia. 

Der  mit  Alkohol  behandelte  Rfickstnnd  löste 
nchiji  Wasser  unter  Zuräcklassnng  roAirUok-, 
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«  völlig  auf,  und  die  Auflösung  vrurd^  weder 
weh  Silber  -  Au^dsung ,  noch  diu*ch  Sauerklee  f 
ui^  gefället.  —  Sie  krystallisirte  in  kleinen 
erseitigen  Prismen. 

c)  30  Gran  Salzpulvers  lösten  sich  in  vier 
rachmen  Wassers  bei  +'  14°  B.  auf.  Ehe  die  ' 
uflösung  geschah,  ballte  sich  jedoch  ctas  Ful- 
iv  so  fest  zusanimeli ,  als  wenn  es  vorher  gar 
cht  die  Pulverform  gehabt  hätte.  Aus  der 
lUig  neutralen  Auflösung  senkten  sich  b^ld 
^kerfarbige  Flocken   zu  Boden,    deren  Menge 

j  Gran  entsprach.  Diurch  Krystalliaazion  ge« 
'ahrte  mir  die  Auflösung  50  Gran  prismatischen 
ad  strahligten  Salzes.  — -  Salzsäure  löste  den 
cker  auf,  und  Baryt ,  so  wie  blausaures  Kalif 
rbten  die  Auflösung. 

d)  Ich  löste  die  Krystalle  von  c)  in  Wasser 
if  und  fügte  etwas  äzzendes  Ammonium  hinzu^ 
odurch    sich  ein  ins    Graulichgelbe    ziehender 

• 

eifser  Niederschlag  bildete,  dessen  Menge  06« 
ocknet  |  Gran  entsprach.  In  sehr  verdiinn«' 
r  Schwefelsäure  löste  er  sich  unter  ZurQcklas« 
Lüg  ^  Gran  brauner  Flocken  auf  ^  die  die  Bo« 
ixperle  in  der  äufsern  LÖthrohrflarame  ame- 
ystrotii ,  in  der  innern  Flamme  aber  gar  nicht 
irbten.  Folglich  sind  sie  Manganoxyd.  —  l}ie^ 
hwefelsaure  Auflösung  krystallisirte  in  Prismen» 
16.  Jahr^.  46 
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welche  sich  i  wie  Bittersalz  verhielten  und  nach' 
dem  Glühen  1^  Gran  wogen. 

e)  Nachdem  sich  nach  der  ammoniakalischen 
Flüssigkeit  das  freie  Ammonium  durch  Sieden 
verflüchtigt  hatten  wurde  sie  durch  essigsauren 
Baryt  zersezt,  der  dadurch  erzeugte  Schwer- 
spath  wog,  geglüht  36  Gran,  welche  12^  Gran 
Schwefelsäure  andeuten. 

/")  Ich  verdunstete  hierauf  die  Baryt-  und 
Schwefelsäure  freie  Soluzion ,  zersezte  den  Rück- 
stand durch  Glühen  und  laugte  lezteren  mit 
Wasser  aus.  Der  alkalische  Auszug  wurde  in 
zwei  gleiche  Theile  getheilt,  von  denen  der  eine 
mit  Schwefelsäure,  der  andere  mit  Salpetersäure 
neutralisirt  und  aus  jedem  die  Salzsäure  durch 
salpetersaures    Silber    geföUet    wurde.    —     Das 

trockene  salzsaure    Silber   wog  \  Gran  ,     ^vofiir 

■ 

^j^  Gran  'Kochsalz  in  Rechnung  zu  bringen  ist. 
-r-  Die  schwefelsaure  Auflösung  krystallisirt  in 
gedrückten  Prismen ,  welche  in  der  Wärme  zer- 
fallend ,  geglüht ,  5  Gran  wogen ;  die  salpeter- 
saure Auflösung  ^  gewährte  aber  reine  Rhomben, 
ohne  eine  Spur  prismatischer  Krystalle.  ■ —  Wein- 
steinsäure reagirte  auf  die  Auflösung  derselben 
ßbenfalls  nicht  sichtbar.  Das  zerlegte  Salz  ent- 
\^\l  demnach  10  Grau  schwefelsaures  Natrum. 
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g)  Der  in  Wasser  unauflösliche  Antheil  <)er 
geglühten  Masse  von  /)  löste  sich  in  wässeri- 
ger Schwefelsäure  unter  Hinterlassung  einer  Spur 
durch  Kohle  gefärbten  Gypses  *)  auf,  und  kry- 
«tallisirte  in  schönen  Prismen ,  welche  alle  Ei- 
genschaften des  Bittersalzes  hatten  ^  und  geglüht 
7^  Gran  wogen. 

Die  zerlegten  30  Gran  Ischeier  Salzes  ent- 
hielten demnach : 

schwefelsaurer  Magnesia           •  11 

—                 schwefelsauren  Natrums          .  .10 

Wassers         .          •         •          •  "      ^ra 

salzsauren  Natrums         •          •  ^^ 

schwefelsauren  Manganoxyduls  ^^ 
basischen  schwefelsauren  Eisen« 

oxyds  (als  Gemengtheil)  •  ^^ 

Verlust         .         •         .         •  2-j\y 


30 


^  Ich  zersezte  denselben  n'imlich  durch  lohlensau« 
res  Kali.  Uebrigens  rührt  der  Gyps  nicht  von 
dem  zerlegten  Salze  ^  sondern  von  dem  essigsau« 
ten  Baryt  her,  welcher  eine  Spur  Kali  enthielt.   ^ 

46  * 
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Hundert  Thelle  werden  folglich  enthalten: 


•cliwefelsaurer  Magnesia 

schwefelsauren  Natrums 

schwefelsauren  Manganoxyduls 

salzsauren  Natrums         p         • 
Wassers        .  .  .         , 

basischen  schwefelsauren  Eisen- 

oxyds  (als  Gexnengtheil)     • 

Verlusts  , 


36,66 

33,34 

0,33 

0,33 
22,00 

34 


m^ 


93,00 
7 


100,00 
Da  in  dieser  der  Verlust  keineswegs  von  einem 
übersehenen  Mischungstheile ,  sondern  vcud  wirk- 
lichem Verluste  der  beiden  Hauptbestandtheile 
herrührt,  so  läfst  sich  darnach  leicht  die  Rech- 
nung  reguliren. 


Schlufsbemerhungen    in   Hinsicht  des 
BlÖdits    und    des    Unterschiedes    des- 
selben von  dem  Polyhalith  und  ro« 

them    Gypse. 

Auf  diesem  Wege  ist  die  Eigenthümlichkeit 
dieses  Salzes  vollkommen  bewiesen.  £s  ist  eiqe 
dem  Glauberit  sehr  ahnliche  Verbindung; 
dieser    besteht  aus    fast  gleichen  TheileH  ecbire- 
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« 

feisäuren   Kalks   und'  schwefelsauren    Nalrums  » 
wahrend  unser  Salz,    statt  Gyps,   schwefelsaure 
Magnesia   enthält.     Ein   neues  Fossil  mufs  folg- 
lich   auch  einen   neuen   Namen   erhalten ;    aber 
dieser   läfst  sich  wegen  der  Zusammengeseztheit 
nicht  von  der  Mischung,  und  wegen  der  AUge* 
meinheit  nicht  vou  den  Eigenschaften  entlehnen- 
Es  möge   daher   im  Mineral  -  Systeme   der  Blö- 
d  it  sich  zu  dem  Glauberit  gesellen,  zweien 
Männern  zu  Ehren  ,  die  glänzend  in  der  wissen- 
schaftlichen Welt  strahlen  ,    und  derjenige  $  vreU 
eher  es  für  überflüssig  hält,    so  dem  Stifter  der 
"  WERNER'schen  Gesellschaft  zu  Dresden  und  dem 
Uebersezzer  der  Schwedischen  Abhandlimgen  zu 
huldigen,   möge  sich  bei  Lesui^  dieses  Namens 
—  nichts  denken ,  dann  wird  auch  er  befriedigt 
seyn.  ' 

Aus  dieser  Untersuchimg  würde  nun  ferner 
folgen,  dafs  entweder  dieses  Salz  zur  Bil- 
dung des  Folyhaliths  nichts  beitrage, 
oder  dafs  auch  lezterer  kein  schwefelsaures  KaU 
enthalten  könne.  Ich  sähe  mich  daher  in  dio 
I^othwendigkeit  versezt,  dieses  durch  direkte 
Versuche  zii  eiitscheiden. 

Der  Polyhalith,  welcher  immer  eine  ins 
Ziegelrothe  ziehende  Fleischfarbe  besizt ,  die 
bei   deni  dichten  Fossil  am  böcbsten  erscheint  9 
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hat  entweder  1)  eine  blätterig-  faserige, 
oder  2)  eine  völlig  dichte  und  derbe 
Struktur^  oder  er  ist  3)  aus  beiden  ge- 
mengt. So  sähe  ich,  ihn  ,  vermengt  mit  ro- 
them  und  weifsem  Steinsalze  in  der  Kr  K.  Ali- 
neralien •  Sammlung  zu  TV^ien  und  so  besizze 
ich  selbst  Exemplare ,  mit  welchen  ich  ähnliche 
Versuche  angestellt  habe ,  als  die  oben  ange- 
führten. Aeufserst  überrascht  wurde  ich  in  der 
That|  im  Polyhalith,  kein  schwefelsaures  Na- 
trum,  sondern  schwefelsaures  Kali  zu  finden. 
In  der  dichten  (nicht  blätterig  -  faserigen )  Va- 
rietät fand  ich  : 


•chwefelsauren  Kalis 

20,0 

echwefclsaurer  Magnesia             • 

20,0 

Wassers          .... 

6,0 

•cliwefelsauren  Mangans  Spuren 

schwefelsauren  Kalks 

53,38 

salzsauren  Natrums 

0,21 

basischen  schwefelsauren  Eisen- 

4 

oxy^ds  (als  Gemengtheil) 

0,41 

100,00 

Aus   dem  blätterig  -  faserigen  Polyhalith    erhielt 

ich  dem  Anscheine   nach,  weniger  schwefelsaures 

k  Kali ,  jedoch  verdient  dieser  Gegenstand  genauer 

I  untersucht    zu    wevdeut    ^^  ^^^  dlas  Quantum 
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nur  mit  den  Augen  ,    nicht   aber   niit   der  VVage 
schäzte.  ,       .  ' 

Die  sonderbare  Anomalie,  welche  zwischen 
beiden  merk wiii'd igen  -Fossilien  obwaltet,  lafst 
sich  vielleicht  in  der  Folge,  wenn  die  geogno- 
stischen  Verhaltnisse  des  Ischeier  Haselgebirges 
in  "dieser  Rücksicht  untersucht  werden  >  besei- 
tigen. 

Der  Polyhalith  scheint  übrigens  nicht  voll- 
kommen aushrystallisirt  vorzukommen,  wenig- 
stens -verhielten  sich  die  mit  Steinsalz  vermeng- 
ten kleinen  rothen  Rhomboeder,  wie  Gyps.  Sie 
verloren  durch  Glühen  20  Proz.  und  Wasser 
löste  bei  -[-  80^  R.  nur  4  bis  5  Proz.  daraus 
auf,  welche  bei  Verdunstung  zum  Theil  aU 
Gypsnadeln ,  zum  Theil  *  als  Kochsalz  daraus 
wieder  niederfielen. 


Nachtrag    zur   Analyse    des    Uran-Vi- 

t  r  i  o  1  s. 

Jezt  bin  ich  vermögend  über  die  Natur  der, 
den    Uran -Vitriol   begleitenden    weifsen  Nadeln 
nähere    Aufschlüsse  zu   geben,    wenn    auch  das-   , 
Resultat  blos  dahin  führt,  dafs  sVc  ^7^%  ^tö^^xv» 
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und  dafs  meine  oben  angedeuteten  Versuchei  aus 
dem  Grunde  zu  andern  Vermuthungen  fährten, 
weil  ich  keine  von  allen  adhSrirendeo  Gemeng« 
theilen  befreite  Probe  anwenden  konnte. 

Herr   v.    Peschka   hat  nach  dieser  Zeit  die 
GefhlHgkeit    gehabt  9     mir    einen    kleinen    dort 
noch  befindlich  gevveseuen  Rest^  der  wenigsteoi  ^ 
^  Gran   reiner  Nadeln   gewährte,   mit  folgendei 
Bemerkungen  zu  übei*schicken : 

Das  Fossil  bricht  auf  dem  rothen  Gange 
der  Eliaszeche  in  einer  30  lachtei*igen ,  senk- 
rechten Teufe ,  vor  einem ,  zwischen  dem  Bar- 
bara -  und  Schiutenstollen ,  in  Mittag  von  der 
Geisterscharung  aus  betriebenen,  seit  langen 
Jahren  aber  eingestellten  Mittelorte ,  und  scheint 
%ur  Zeit  des  Betriebet  noch  nicht  vorhanden  ge- 
inesen  zu  seyn,  weil  das  Gestein,  auf  welchem 
es  vorkommt ,  zur  Unkenntlichkeit  verwittert 
ist,  und  weder  First  noch  Ort  und  XJIme 
diese  Erscheinung  darbieten,  sondern  allein) 
die  in  der  Wasserseige  gelegenen  Berge,  mit 
demselben  stellenweise  bekleidet  gefimden  wer- 
den. Das  verwitterte  Gestein  läfst  jsich  dem- 
nach  nur  analog  für  ehemalige^  Glimmerschie- 
fer ,  oder  solchem  sich  sehr  nähernden  Ur-Thon- 
schiefer  mit  eingesprengtem  Pecherze  u«  s.  w. 
bestimmen. 


;  '.     )    717    •( 

•  » 

In   Wasser   lösen   sich    diese  den  Uran -VI- 
^l^tiiol   begleitenden   Nadeln    farbenlos  auf;  allein 
t   diese    AiuSöstuig   bewirkte  mit     den     oben    ge- 
•  nannten  Reagenzien  gar  keine  bemerkbare  Wir- 
kung.   Dagegen  wurde  sie  durch  Sauerkleesäure 
,iind  Baryt -Auflösungen  gefället. 

Hieraus  erhellet  demnach ,  dafs  beide  Mi- 
neralien Produkte  neuer  Zeiten  seyen  9  und 
dafs  irgend  eine  Schwefelverbindung  durch  Zer- 
aezzung  Schwefelsäure  hergegeben  habe,  wel- 
che das  Uranoxydul  des  Pecherzes  und  den  Kalk 
des  Gebirges  aufgelöst,  und  die  Entstehung  bei- 
der Salze  bewirkt  habe. 


(V, 
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Ueber  d>ie~^ 

Umänderung  des  warmem, 
im  Norden  unserer  Erde  und  dessen  ] 
UrsachenJ 

Eioo   Vorlesung 

(«h«1tni     In   der    öffcnillchen    Vcriinmihmg    dar    I 
Akadeaiio  der  VVji>cnicliaFn-ii  ,im  Sl.  Mdrz  1821   und  alijedAcb 
Kill  den  Denkichriflen  dcrielben. 

Von 

Herrn  Geheimenrath  B.  S.  v.  Nab. 


XJer  schnelle  Wechsel  eines  ebcmaligca 
tvÜrmern  Klimas  unserci-  nördlichen  Erde ,  habe 
'—  so  ist  jezt  die  beliebteste  Meinung 
zu  jener  Epoche  bestancfcne  südliche  Thie^ 
uiicl  Pfl»nzen  -  Schöpfung  zeraicbtet.  Es  sejt 
unter  knlterin  Himmel  eine  neue  enataoileo, 
^velcho^ine  griS&ere  Mannichfalügkat  der  Gat<  i 
tungoa  zeige. 
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Diesen  schnellen  Wechsel  zu  erklaren,  riimmt 
an  von  neuem  seine  Zuflucht  zu  dem  ver- 
iderten  Stande  der  Erdaxc,  weil  der. gelehrte 
LBERS  berechnet  hat ,  dafs  in^einem  Zeiträume 
m  88000  Jahren  ein  Komet  der  Erde  wieder 
nahe  kommen  könne,  als  der  Mond  ihr  sey* 
le  Rechnung  ;^ieses  Astronomen  war  aber  niu' 
ne  Mdglitttkeits  -  Berechnung ,  die  nicht  angab, 
as  geschehen  werde ,  sondern ,  was  ^Is  Mittel- 
ihl,  aus  unzähligen  Fällen  geschehen  könne. 

Vorsichtige  Forscher  unseres  grofsen  VVelt- 
rstems  suchen  jeden  Eingriff  in  den  ewigen  un- 
iterbrochenen  Gang  der  Weltkörper  zu  ver- 
eiden, weil  die  Natur  keine  Ausnahmen  macht, 
aher  gehören  Verdrängungen  der  Weltkörper 
IS  ihrer  vorgezeichneten  Bahn ,  zu  den  un- 
ahrscheinlichsten  Hypothesen ,  weil  sie  wider- 
»rechen,  der  grofsen,  Ordnung  des  Ga^n- 
sn« 

La  Grange  ,  LA  Place  und  Bode  haben 
it  Scharfsinn  und  Ueberzeugung  erwiesen,  dafs 
isere  Erdaxe  noch  un verrückt  auf  ihren  alten 
andpunkten  ruhe. 

V.  Hümboldt's    geistreiche    Idee ,    dafs   jene 
bwechselungen  der  Wärme  und  Kälte,  Wirkun-- 
jtt  y  o  r  üb  ergehender  Perturbazionen  unse- 
^s  Flanetar  -  Systems  seyen ,  pafst  nicht  auf  die 


\ 
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erwiesene  lange  und  ununterbrochene  Folge  jenes 
untergegangenen  Klimas.  Dafs  die  Wärme  der 
nördlichen  Erde  jener  Epoche,  einzig  aus  dem 
Innern  sich  erzeugt  habe,  beim  CJebergange  dei 
Flüssif;en  zum  Festen ,  widerspricht  dem  s  c  h  n  ei- 
len Wechsel,  der  schnellen  Veränderung d« 
wärmern     Zustandes. 

Doch  bleibt  es  höchst  wahrscheinlich ,  dili 
diese  mit  dem  Innern  nach  und  nach  und  inU 
mer  schwächer  entbundene  Wärme ,  die  nächste 
Veranlassung  war ,  dafs  beim  nächsten  Grade 
der  gemessenen  Temperatur,  die  ersten  Fflanzoi* 
Gebilde  der  verwitternden  Oberfläche  entsprossen. 

Beobachtungen  beMiren ,  dafs  jene  früher 
entstandene  üppige  Pflanzen  -  Region ,  im  Ver- 
laufe langer  ruhiger  Zeilräume ,  ihre  sterbenden 
Reste  in  die  das  Festland  umspülenden  Meere 
verscnUlc,  und  auf  diese  Weise  vielen  mächti- 
geu  KolilenflÖzzen  ihre  Entstehung  gab.  In  und 
auf  diesen,  finden  wir  viele  unverkennbare  Ge- 
sUiUcn  zum  Thcil  fremder  Püanzen  und  Thierci 
deren  ähnliche  Origiualien  wir  gegenwärtig  mei- 
stens nur  in  wärmern  Zonen  antreffen» 

Sie  geben  den   nächsten  Beweis    des   früher 
bestandenen  wärmern  Klimas  auf  der  nördlichen 
F.rdc ;  des  grofsen  Wechsels  der  Dinge ,  von  je-   ' 
ner  Zeit  zu   der   Unsrigen;    auch   bestätigen  die 
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in  so  ,  vielen  Gegenden  aufgefundenen  Formen 
die  Vermuthung  des  dermaligen  gröfsern  Reich- 
thums  unseirer  Fauna  und  Flora. 

*  Nach  anerkannten  physischen  Gesezzen',  im 
Binklange  mit  den  geognostischen  Wahrnehmun- 
gen im  Innern  und  Aeufsern  der  Gebirge,  ver- 
suchte ich  eine  einfachere  Erklärung  dieses  gro« 
fsen  Wechsels  in  folgender  Darstellung  des  ehe« 
maligen^Zustandes  unserer  Verhältnisse. 

Ehe  die,  auf  der  nördlichen  Erde  ausgebrei- 
teten, grofsen  Meere  ihre  hohen  Wälle,  von  wel- 
chen sie  umschlossen  waren,  und  die  sie  von 
einander  trennten  ,  durchbrochen  hatten ,  war 
das  damalige  trockne  Land,  als  Insel -Gruppen, 
nur  sparsam  über  der  spiegelnden  Wasserfläche 
rertheilt. 

Die  innere  Wärme,  die  mit  dem  gleichzei« 
tigen  Einflüsse  von  Oben ,  zur  ersten  Vegeta* 
zion  dieser  Gegenden ,  nächste  Veranlassung 
gab,  hatte  sich  abgekühlt,  doch  konnten  sich 
jene  Ungeheuern  Eismassen  im  Norden  eben  so 
lyenig ,  als  die  Gletscher  der  Alpen  -  Gebirge, 
schon  "gebildet  haben  ,  welche  die  Winde ,  die  ^ 
jczt  darüber  herwehen  ,  erkälten. 

Von  der  gröfsern  ^  das  Inselland  umspülen«« 
den  Wasserfläche,  wurde  weit  mehr  Licht  ver- 
schlungen, folglich  in  weit  gröfserem  Verhältnifs 
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Würmestoff  frei,    der  stets  aus  dem  Wasser  zu 
seiner  Oberfläche  geführt  j   dem  trocknea  Landb  i 
zugeweht  würde,  •  "^ 

Diese  Inseln  waren  nur  das  erhabene« 
über  den  IMecresspiegel  flnch  vorstehende  LaadL 
Gebirge  im  eigentlichen  Sinne  zeigten  sich  nich^ 
denn  die  Thliler  waren  mit  Wasser  erfüllt.  Ka 
Witterung  war  auf  dem  trocknen  Lande  uni 
auf  dem  Meere  sich  gleich  und  überall  wann. 

Im  Winter  ists  ohnehin  auf  den  grofsen  Hö- 
hen weit  weniger  kalt,  als  der  Temperatur  •  ÜB* 
terschied  erwarten  läfst,  der  im  Sommer  zwi 
sehen  Bergen  und  Ebenen  herrscht. 

Selbst  der  üppige  Boden  fand  im  faulenden 
Stoffe  und  der  stets  unterhaltenen  schnellen  Ent- 
mischung ein  tauglicheres  Medium  für  die  Wär- 
me ,  als  unsere  ausgesogene  Ackergrumme  jezt 
darbietet. 

Schnelle  Abwechselungen  der  Witterung  konn« 
ten  nicht  vorkommen,  und  selbst  die  stets  hö- 
here Warme  der  Tropenländer  mufstc  damals 
ihre  Wirkungen  weiter  gegen  Norden  und  Sü- 
den verbreiten  »  als  jezt. 

Als  aber  die  Meere  ihre  früher  unübersteig- 
lichen  Walle,  vielleicht  unter  Mitwirkung  mach- 
tiger vulkanisclier  Lokal -Erschütterungen,  durch- 
brachen ,    und   die  U^'\sser  ihrem   Grund  entwi- 
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chen  9  mufste  schnell  unser  kälteres  Klima  sich 
einstellen,  uujter  dessen  Einflufs  nicht  alle  die 
Sflaiizen  und  Thiere  gedeihen  konnten ,  von 
Welchen  wir  einen  Theil  aus  jenen  frühern  Zei- 
ten in  ihren  Gräbern  antreffen ,  und  an  ihren 
.Formen,. von  den  gegenwärtigen  Bewohnern  der 
■  Oberfläche  genau  unterscheiden. 

Sie  wanderten  —  Pflanzen  und  Thiere  — 
in  die  südlichem  Länder.  Die  an  ihren  alten 
Standort  fester  beschränkt  waren  j  blieben  auch 
iTohl  ganz  zurück ,  und  fanden  zum  Theil  in 
den  Fluthehy  unter  den  einstürzenden  Höhen,  in 
dem  vulkanischen  Brande  ,  ihr  Grab,  t'iele  fin- 
den  wir  nicht  mehr  am  Leben ,  die  früher  ge- 
lebt haben  ,  wenn  nicht  die  nähere  Eröffnung 
verschlossener  Erdstriche  und  Länder ,  uns  ihre 
neue  Wohnungen  kund  macht.  Ein  kleiner 
Theil  ertrug  das  veränderte  Klima  und  blieb  sei- 
nem frühern  Standplaz  getreu. 

Gewässer  und    Winde  imd  Vögel  haben  die, 
Gewächse    in     weite '  Entfernungen    fortgefühi^t, 
«nd  über  Meere  verpflanzt. 

Aber  auck  ohne  solche  gewaltsamere  Verän- 
derungen des  Klimas  zum  Grunde  habend ,  ver- 
lassen Pflanzen  und  Thiere  ihre  alten  Wohnorte, 
tind  suchen,  sich  neue.  G^nze  Pflanzen  -  Fami- 
lien ,   die  Geselligen  am  merkbarsten  |    verlassen 
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nach  langem  oder  kurzem  F^oden  den  ar« 
sprünglichen  Boden.  Sie  werden  meistens  toi 
andern  verdrängt.  Ihr  Weichen  liegt  in  derj 
Natur  der  yerhältni9se.  Der  Boden  ist  dunb 
verjährte  Wachsthum  einer  und  derselben  FflU' 
zen- Gattung  ausgesogen,  obgleich  für  ändert 
nicht  erschöpft.  Diese  wuchern  sich  ein  f  nJ 
entziehen  jener  die  lezten  Lebenssäfte  9  wddw 
die  Atmosphäre  ihr  zur  kümmerlichen  Nahnmg 
allein  noch  darreichen  konnte.  So  bereitet  die 
sich  neu  ansiedelnde  Pflanzen  -  Gattung  der  frflp 
her  bestandenen  den  Untergang.  So  starben  C||> 
wälder  aus  und  andere  wechselten  mit  ihrer 
Stelle. 

Mit  den  Pflanzen,  die  den  Thieren  zur 
Nahrung  dienen,  wechseln  auch  diese,  oder  las- 
sen sich  im  weiten  Umherziehen,  hier  nun  vre* 
niger  sehen ,  als  dort. 

^  Die  mindern  zurückbleibenden  Pflanzen -In- 
dividuen ,  die"  sich  hier  und  da  unter  der  neuen 
Bevölkerung  erhalten ,  vermehrten  jezt  mit  di^ 
ser  den  Reichthura  der  minder  zahlreichen  Flo- 
ra der  Vorzeit,  und  so  mufs  bei  dem  fortdau- 
ernden Wechsel ,  die  gröfijere  Zahl  der  Gattun- 
gen, nach  der  Flache  des  Umfangs  ,  verhaltnifs- 
mafsig  von  Periode  zu  Periode  zunehmen. 

Alf 
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'Als  unsere  Region   warm  war,  mag  wohl 
die  Jlequatorial -'Region    so  hcifs  gewesen  seyn^ 
dafs  wenige  Pflanzen  und  Thiere  darauf  lebten. 
Seye  es  auch  nicht  gewesen ;  Pflanzen  und  Thie« 
re  fanden  doch  gewifs   später  dort  einen  Stand« 
plaz^  der  Ithnlich  war  demjenigen ,  welchen  die 
frühern  Bewohner  unserer  vaterländischen  Erde 
beim  Abzüge  nach  Süden»  hier  genossen  hatteft. 
Aus  jenen  Ländern  9   die  jezt  mit  dem  Eis- 
meer 9    oder  mit  hohen  Eisbergen  bedeckt  sind  9 
wanderten    mit   gleicher   Wahrscheinlichkeit   die 
dortigen  Bewohner   des  Thier«-    und  Pflanzen- 
reichs in  unsere  Gegenden  ein. 

Eine  für  uns  neue  organische  Welt  erzeugte 
sich   auf  unserem  Boden  9    da   die   Streitige   des 
kälter  gewordenen  Nordens  9   den  GeschlechternV 
die  Heimath  yerschlofs. 

Der  Einflufs  des  neuen  Himmelsstrichs  hatte 
keine  sehr  bedeutende  Folgen  auf  die  neuen 
Einwanderer  t  weil  derselbe  sich  mit  dem  WanF- 
dern  der  Geschöpfe  zugleich  veränderte.  Doch 
möchten  sich  immer  schwache  Spuren  des  Wech- 
sels auffinden  lassen. 

Jßei   dem   Mensch  engeschlechte    wirkte    das 

veränderte  Klima,    und   sein  Wechsel  im  Stand- 

plazze    am    wenigsten    ein.      Der    Ha^enunter- 

schied   ist  nicht  so    bedeutend.     Auf  Pflanzend 
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and  TMfargßMaafBüt  Aie  ia  beschränktem  R(m> 
'■M  Übten  f  mag  das  neue  VerhältniTs  hier  nai 
Ja  ««in«n  Einflu&^ijiflJ;;er  bewiesen  habea*  j« 
'mindftr  dlsfZAl  dor  Individuen  vrstv,  je  uiibe> 
deotendto'  fblgücb  ihr  £inSur&  tuid  ihr  Verhäll> 
niTs  in'  d«r  Anordanag  des  Ganzen  sich  zeigte, 
d^  de'  aelbM  mit  dem  Wechsel,  des  Standorbi 
-'dje  Vnsche.und  den  Zweck  ihres  Oaseyus  vee> 
Ibrai  haben  konoEBii. 

■  Viele  Bewobaer  ,  jener    kälteren    Gegendn 
dea  Ifordena  bezo;^   bei    ihren    VVnnderungeQ 
muere  kobiöi.  Gelur^,     und    fanden    ihr  all« 
|Uima  wieder.  Wo  üe,   ivie  früher  —  dei^  här- 
testen Theil  der  Jahreszeit  im  Sclilafe  zubringen. 
Ifi    diesem    Wechsel   des   Klimas    leifst  sich 
.  ^Vielleicht  für   die  Wanderungen   der  Thiere  eia 
Grund   finden,    oder  warum    von  mancher  nQs* 
lieber  Pflanze  das  Vaterland  nicht  bekannt  \Turde. 
Hat-  meine   Erklärungsweise  den  Beifall  der 
Kenner}'    so   gesUttet    sie    mehrere    erfolgi-eiche 
Kesnlute.      Sie    beseitiget  das  Erfordernifs  ge- 
waltsamer Unterbrechungen  im  Planeten -S/stem, 
und  —  was   nicht  weniger  ist  —  die  Annahme 
eines  'spSleren    Rückiritts    imscrs    grofsen  IVelt- 
meers  Ober  alle  Bei^hCyicn  des  festen  Landes. 

Bei  dem  notbwendig  hohen  Stande  des  Was- 
serspiegeli  jener   unter   sieb  getrennten   grofwn 
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Meere  (Eine  Vorstellung,  die  BREisLAKf  Ger* 
HARDf  Krüger  u.  A«  m.  näher  entwickelten) 
läfst  sich  die  I<]iederlegung  so  vieler  Muschel- 
schaalen  und  anderer Seekdrper  auf  den  höheren. 
Gebirgsrücken  unserer  Zeit,  leichter  und  fafs« 
lieher  erklären  9  als  durch  den  sehr  gewagten 
KÜCKtritt  unsers  grofsen  Weltmeers  9  der  die 
I^ähe  *  eines  Kometen  von  Neuem  j  als  nächster 
Veranlassung  ))edürfte. 

Die  Meere  9  welche  einzeln  oder  mehrfaltig 
die  Dämme  durchbrachen  9  fanden  in  Entfer- 
nungen höchst  glaubhaft  9  neue  *und  mächtige 
Widerstände  1  welche  den  Strom  ihrer  reifsen- 
den Fluthen  von  Neuem  begrenzten.  Auf  die- 
sem irischen  Boden  hatten  diese  Kaum  und  Zeit9 
Niederschläge  aus  dem  zu  entwickeln ,  was  aus 
Entfernungen  die  Gewalt  des  Wassers  mit  sich 
fuKrte.  Es  bildetea  sich  aus  den  Trümmern  äl- 
terer Gebilde,  neue  Formazionen9  übereinander 
gelagert  9  wie  sie  die  beruhigten  Wasser  mitge» 
bracht  hatten  9  oder  die  neu  anströmenden  spä« 
ter  absezten. 

Für  unsere  jezzige  Vergleichnng ,  sehr  hohe 
Bei^e  9  konnten  bei  noch  weit  höheren  der  Vor- 
zeit 9  unter  dem  Wasserspiegel  der  getrennten 
Meere  9  Niederschläge  auf  ihren  Kücken  erhat- 
Cen«     Niedere   Höhen  konnten  der  Zeit  9   durch 

47  ♦ 


)    728    ( 

did  Kraft  der  Vulkane  9  später  sich  aus  dem 
Meere  emporheben  9  wie' auch  jezt  noch.Insehi 
entstehen 9  die  reich  geschmückt  sind»  mit  See- 
Produkten* 

Das  feste  Land  fing  an  9  in  der  Art  gröfsere 
Käume  zu  bilden  y  wie  das  Meer  den  tieferen 
Boden  der  Erde  gewann. 

«        Auf  dem  trockenen  Lande -sammelten  sich  in 

engeren  Thälern  die  Wasser  süfser  i^uellen  9  die 

früher  Ton  .höheren  Punkten  herab  9   mit  eigen« 

-  thümlichen  Erzeugungen  verschiedenartiger  Pflan« 

"  zen  und  Thiergebilde  in    die  einzelnen  grofsen 

Meere  sich  verloren. 

Diese  Süfswass^  fanden  jezt  im  engeren 
Kreise  die  nämlichen  Hindernisse  freien  Ablaufs. 
Die  eingeschlossenen  Süfswasser  bewirkten  im 
Kleinen ,  was  die  getheilten  Meere  im  Grofsen 
hervorbrachten.  Sie  nahmen  besondern  Antheil 
an  mehreren  neueren  Lagern  9  die  b  1  o  s  S  ü  f  s- 
Wasser  -  Geschöpfe  einschliefsen  —  wie 
die  früheren  —  diese  und  Meerproduk- 
te  in  Gemengen  enthalten. 


"., 
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üebersicht 

neuen    Entdeckungen    und 
Veränderungen    in    der 
Mineralogie. 
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^gerungs-  Verhältnisse  von  Sexpen« 
^)  Gabbro»  Jaspis   u.  s.  w.  in  einigen 
Theilen  der  Apenninen« 

( A.  Bhomoniaht  f  Annales  des  Mines,  1821* ) 

•^f^ählung   dfer  vorzüglichsten    Feltarten  in 
lenem  T heile  der  A penn iaen* 

Y      .        •    . 

-^ie    Theile    des    Apenninen  -  Gebirges ,     Ton    Genua 
•li     ziehend      bis    nordwärts     Florenz    und     in     die 
cgend  von  Siena  (ohne  die  Hiigel  dazu  zu  rechnen^  ' 
"eiche  das  Mittelländische  Meer  begrenzen)^    zeigen: 

1)  das,  was  Brocchi,  und  mit  ihm  fast  alle  Gcö« 
testen  Terrain  sablo  -  marneux  -  eoquillUr  oder  Ter» 
iu  terHaire  nennen ; 

42)  iUs  Oebildt  von  den  Italicnischen  Gebirgfor« 
hftn  duich  den  Ausdruck   Terrain  calearJo  •  psammu 


JJa*  Kaikigi  rjhm  miC'(jo  Diiae 
TOilierttcbend   äit,  Berge  EUiammen.      IliiR    g 

1)  Glimmeriger  ItalkigeiPsin 
calcairf  micac^y  Pietra  terena  Att  Floxjentii 
•andateinartigei  Gestein,  aber  fest,  selb»  i 
hart ,  10  »  dars  es  bei.n  ZerscIJagea  FuuLen  f 
oder  Treoiger  gemengt  mit  Glimm  enlMilen  i 
sogen  Ton[Kal](ipatIiadeni ;  bUolichgiau  tnlc  i 
Rinde.  —  Am  Berge  FiesoU  unfern  Flor 
boi  Ontill»  und   BarigazzO. 

2)  Glimmeriger  Piammit  (Pj 
Naeigno    und  Bardelloa»  Ton  Bboocbi),   i: 


*i  trodt  rinige  Peliinea  >  Gypti  Gteiaiali ,  ürk 
tigea  untergeordnet,  oder  auch  unabhHiigig 
giDEe  aiiutaachend ,  (ibergeht  der  Verfauer. 
>i«  (einem  Gpgvnatande  mehr  Fremd  lind,  i 
tnit  ilirtm  VorliäJintise  nicht  bin !:>■>£ tich  veri 
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Sen  Psanimit  übergeliend  und  selbst  in  glimmerigen 
E^liy-lade  nnd  mit  beiden  abwechselnd  gelagert,  —  Doc* 
ci0  y  Jlrezzo  ,   Fiesole» 

3)  Dichter  Kalkstein.  Bruch,  muschelig, 
«üvreilen  ins  Splitterige ;  asoh  -  oder  blaulichgran , 
lilnfig  durchsezt  mit   Kalkspath  -  Adern.  —  üoci^^i^fa  d« 

ia  Spezzia ,  Doccia  bei  Florenz  >  Pietramala  u.  a.  O- 

4)  Mergeliger  Schiefer    (Schiste  marneux)m 
Ziemlich  fest ,  aber  dennoch  leicht  spaltbar ,  sich  schie- 
fernd (so  zwischen  Barigazzo  und  dem   Cot  de  Bosco^ 
i*ung(/f    auf  der  Strafse  von    Modena  nach  Pistoia') : 
gelblichbraun y    glanzlos,    erdig  (niclH:  selten,  wie  bei 
Roehetta  de  lä  S-pezia ,  an  den  Ufern  der  Cravignola^ 
aufgelöst  in  solchem  Gfade,    dafs  ilim  alle  bezeichnen«  • 
den  Merkmale  fehlen  ).      Geht , .  durch  Aufnahme  von 
Glimmei   in    Thonschiefer    übet  und ,    durch  stSirkeren 
Glimmergehalt,     selbst   in    glimmerigen    Thonschiefer, 
ohne  dadurch  das  Mergelartige  seines  Charakters  einzu« 
biifsen,     d.    h,   noch   immer    aufbrausend    mit    Salpe* 
cers'inie. 

^  •  Alle  aufgeführten  Gesteine  wechseln  ohne  bestimmte 
Regel  und  nicht  selten  in  bedeutender  Zahl  auf  einem 
nicht  weiten  Räume.  Sie  gehen  über»  und  inein* 
linder.  Die  Berge ,  durch  jiie  gebildet ,  steigen  mitun* 
ter  sehr  hoch  an,  auch  findet  man  Hügel  «Ketten  und 
BergzUge  durch  dieselben  zusammengesezt. 


IMi  .8«rp««tiH  •>  FormaKioD    hat    folgnii 

,1)  Sarpaatla  *  griinlicb  mit  Aibe«  ;  btiiu  nk 
SUkgM*  boablOBiUNider  S.  (^Ophioliu  amph'Mn 
fM  «■  'Strp^mltMf  iiiinl||i  J  —  Thäler  Mojra  uJ 
Fem«  »ariliche  Ungagiad  von  Florenx.  und  der  Soibt 
yom.  Floma  nadi  Balagma;  bei  Praio:  »Üdw'lr»  tu 
XM|»nuwtM{  nnbrn  PbframaZa  :  nördlich  von  G'sui 
Momt»  BomMtüo  t  wahncbcinlich  aucli  die  Kliti«  t« 
OtMMm  aaph  tumräa  s.  ■,  w. 

S)  Oabbro  (£ipk»iJ«,  Crsniron«),  «lu  rdd- 
•t^Bf  odir  n^roUkomaoB  bl'ittengcm  Fcldgpatk,  giii»  1 
Uchem  Si^atin  ,  Diallagon  und  zuw^en  am  Qaat  1 
(wia  >•  B.  «of  der  Weitkiiste  zwischen  Genaa  und. 
SuvOttiM  f  WO  da  Feldtpath  lÖriiig  ist  und  dat  Ge< 
Vtöa  (Dtlix  Tilk  aufniniiiiC ,  alt  Didlagon ).  ~  Ba 
foMtggio  aua  kSmigem  FaliJspath  ,  Diallagon  uBd 
sdunuaiggTüneni  Talk.  — -  Bei  Figline,  im  Norden  von 
Flartnt,  aui  feldateia  und  Feldipath,  Diallagon  und 
-«twat  Seipoicin. 

3)  Jaapii.  In  uemlich  vreit  «rscieckten  Lagca 
andi  oft  MbE  dtlontn  8ducht«n>  Roth,  matt,  grob- • 
liBniig  ( Prtao  ;  PittrMmala  }  ;  nelix  CönkKnue  f  vA 
mit  '^olblauen  oder  unreinen  gillnBn .  5trei£Bn  (wit 
ääfi  Sibenicfaen  Bandjatpitie ,  nur  minder  luit  und  w^ 
tägtt  sohttn  in  Glicht  d»  Farbe,  nicht  lo  feinkUmg 
und  voUl;«iiuiMa   anichmolibur   ( BtenUtmo   bti  Jb> 
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hetta}*  Die  iroth«!!  TLeile  leiden  darch  .Zers^zzung^ 
nd  'die  AutsenflUche  der  Splitter  erlangt  einigen 
rlanz»  -«•  Untergeordnet  erscheinen  Lagen  von  rothem^ 
tvrat  aufgelöstem  Jaspis,  übergehend  in  Wezschiefer » 
emery  mehr  zofdllig«  schwarzes  Manganoxyd ,  dicht  ^ 
ehr  harty  gemengt  mit  krystallisirtem  Quarz  und  einer 
»raunen  9  ockerigen  Substanz  (zertezter  Jaspis  oätt  ro* 
her  manganhaltiger  Wezschiefer)« 

iBgabe  der  gegenseitigen  Iiageru'ngs  «  VerhStU 
Bisse  nach  unmittelbarer  Beobachtung. 

Im  Thale  Cravignola,  von  Borghetto  nach  dem 
^orfe  Rochetta  *)»  in  einer  Schlucht ,  zwei  Bergfiifse. 
chneidendy  zeigen  sich  von  oben  ^  nach  unten  y  nach* 
tehende  Lagerungsfolgen  der,  aus  N*  nach  S«  fallen« 
len  und  sich  gegenseitig  überdeckenden,  Felsarten; 

i)  Diallagonreicher  Serpentin,  grUn^ 
aemlich  gleichartig,  aber  sehr  zerstückt,  und  feld* 
iteinartiger  (?)  S.  (^OphiolUe  petrosilieeux')  not 
rielem  weifslichem  Feldsteine  zertheih  in  regellosen 
Flecken,  die  sich  in  kleinen  Adern  durch  den  grünen 
reig  rerzweigen«  Er  enthält  chromsaures  Eisen  f  ei* 
lige  Kiespunkte  und  wenig  Diallagon. 


•)  Vngekht  15  Kilometer  im  Nerden  ron  Borghetto  und 
Brugnato  and  S6  KUomei^i  in  gerader  BichtniTgt  in 
WO»  ron  Spesia» 


i 


du  Gettein  Nto.  l.'iibergelietid  und  ntu 
■cliiodeu  durch,  mehr  Feldsteiii'GBlult  an 
Gegenvran  de»  Schilletspatha  in  potaoa  Bl 
«ÖD  töthlichcT ,  knolliger  Gabbro,  mit  erilii 
•tcinteig,  in  welchem  krummhläEteiiga  Ti 
gen  und  L'iufige  Tüthliclie  Kilktheile  ;  der 
üt  leiten  darin ,  aber  toq  tshlreichen  Eat 
iit  dai  Geitein  duccbsezc.  —  DieobennOabl 
dem  Serpentins  unmittelbar  tolgeai ,  bah< 
aen  Teig;  man  erkennt  den  Serpentin  i 
Stait,  Die  unteren  Schichten  zetgen  nch 
lichtegriln ,  grau ,  vreifi  und  roth. 
:  3)  Jaspi»,  meitt  roth,  xuvrrile&'TJc 
grtln  geatreiCt,  Sehr  zerttückt ,  zumal  na 
Deutlich ,  aber  meiit  vreuig  ip'dchtig  geai 
Scliichteu,  nui  NO.  nach  5W.  iailend,  «i 
ratio  und  lehr  parallel  untetnnander ,  nur 
NSbc    des    Gabbro     werden    lia    mäehtigei 
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bliange  die  n'ämlichen  Gesteine  in]^erselben  Folge.  — - 
uf  dem  linken  Ufer  der  Cravignola  erliebt  iidi  der 
Tajitenero  ^  er  scheint  der  Fufs  des  Monte  Silva-  zu 
!yn.  Man. bildet  ihn  nicht  minder  steil ,  als  den  Att 
achten  Ufers  und  durchaus  von  derselben  Beschaffen« 
eit  d«r  Gesteinmasse ,  nur  der  Jaspis  ist  etwas  dichter« 
snseit  de's  Zusahimenflusses  de^  Suvero  und  der  Cra» 
ignola  j  hört  der  Jaspis  füglich  auf;  ihm  folgte 

4)  grauli<jhe|:;  mergeliger  Schiefer,  ein 
reiches  ^  erdiges ,  bröckliches  9  unrein  gelb  oder  grau 
sfärlrteSy  schijßferiges  Gestein,  wechselnd  mit  dichtem, 
luchgrauem,  muscheligem  Kalk,  durchsezt  von  vielen 
alkspath  -  Adern.  Die  Schichtung  ist  durchaus  pafal« 
1  mit -den  Jaspis.  .  Im  schiefengen  Gesteine >  das  mit 
ilpetersäure  lebhaft  braust,  einzelne  sparsame  Glim« 
lerblattchen  und  dann  Aehnlichkeit  mit  mattem,  glim- 
lerigem  Thonschiefer.  —  Der  mergelartige  Schiefer 
3ht  in  den  Kalk  auf  -sehr  maunichfache  Weise  all- 
ählich    über. 

Hier  ist  also  die  Auflagerung  des  Serpentins  und: 
es  Gabbro,  so  wie  des  Jaspis  auf  Kalk  aufter  Zwei- 
1,  — -.  —  Steigt  mau  am  Montenero  anfw'ärts  übev 
•n  Cvl  de  Beverone ,  um  durch  Garhuglaria  in  die 
:hlucht  zu  gehen ,  die  bei  Madrignano  in  das  /^«r- 
i-Thal  auslauft,  so  hat  man  nach  O.  stets  das  Jas« 
s  -  Gebilde  zur  Seite.  Es  steigt  gegen  den  Berggipfel  an 
id  in  ihm  wird  ein   dichtes  Manganoxyd  ^e>wow\NÄXL  ^ 


Cot  de  Beveron»  »ieht  man  den  Jupü 
Ktlk  und  mergeligem  Schierer  i  di«  Ilo]ltl 
Beigablilngen  und  seine  m3chdgen  Sducb 
die  rotli«  Farbe ,  luMn  ihn  aclion  au*  der 
nen.  —  Die  Seipeutine  leigen  *tch  erst , 
von  Btvtrone  «bw3rta  steige  nach  Madrid 
den  bekannten  Ligerungs  -  VerhSltnissen.  ' 
~  Kalk  •  Gebilde  einen  mehr  ausgebreiteten 
nimmt,  laiien  sieb  einige  Eigenthümlicl)] 
ben  leichter  aufTassen.  So  sieht  man,  e.  I 
■teigen  nacb  dem  Gipfel  des  Siloa-  oder 
Berges ,  dss  Gemenge  aus  raeigeligem  i 
Kalk  noch  vreii  hüufiger  und  vollkomm« 
Austrocknen  miiasea  (ich  die  ■init  Thot 
Ealkmaiaen  schneller  tusammen  se^ogen  hi 
reinen  Kalk -Gebilde,  so.  entstanden  Spaltes 
■  ten  ziemlich  vreit ,  und  in  diese  drang 
Schiefer.      Wurden    die   Ausfililungen    auf 
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JjJxaam  AlberBSö  €0$t$llino    (MeMCistein)  .  bezeiclmen 
lassen» 

ein  anderes  denkwürdiges  Beispiel  fUr    die   Lage« 
-jnuigs -Verhältnisse     der    in    Frage   liegenden  Felsarten, 
findet    sich    am    Monte  "Ferrato^    nordwestwäru    voh 
Florenz  unfern  der  kleinen  Stadt  Prato    und    im    We- 
sten des  Dorfes  Figline,     Dieser  Berg,  zeigt   nach    Sil« 
den  einen  ziemlich  gerundeten  Gipfel ,    wenig  erhaben, 
bestehend  aus  Serpentin  mit  Diallagon,  ohne  deutliche 
Schichtung,    ab^r,    jedoch  nur   scheinbar,    gethcilt    in 
regellose    Massen    und  durchsezt  von    einigen '  Asbesta* 
dern  *}•     Oberhalb  dieser  mächtigen    Masse,   ungefähr 
auf  dem  dritten    Theil    der  Berghöhe,   Jaspis,    unrein 
roth ,    gemengt    mit '  wenigem    halb    durchscheinendem 
graidichem  Jaspis,    theils  in  ziemlich  dünnen  Bllttetla« 
gen  ,    theils  in  mächtigen  Schichten,    i^lle  einander  pa^ 
rallel  und  stark  geneigt  nach  ONO«    und    den  Seipen« 
tin     unterteufend ,     das    Gestein    stets   sehr    bröcklich* 
(Da,  wo  Serpentin  und  Jaspis  einander  berühren,    das 
erstere  Gestein    aufgelöst ,    weifslich ,   körnig ,   zerreib« 
lieh.)     Unter-  dem    Jaspis  hin  und  wieder  Blöcke-  und 
selbst  Ausgehendes  von  rauchgrauem,  feinkörnigem  Kalk, 
ähnlich  dem  von   Rochetta,     der    als    Liegendes    vom 
Serpentin  und  Jaspis  gelten   mufs , .  obgleich   für   diese 


*)  Auf  diesem  Berggipfel  gUntht  Mit,  BaoccBi  Fiehaie  getai»] 
den  zu  habea* 


BAMXrgtaag\ibK  mubittcUiarB  Beobachtung  Zeugnib 
gbu  Auf  der  aBrdlicIien  Bergteite ,  cicli  (lern  Fute 
sn,  alMK-nOck  bedeacend  koch,  eioe  mlcbiigc  M^ 
VOB  GabbiD,  der,  au&ei  Felditeia,  aach  Eiamengi 
^■n  -nm  aavolUDmmim  bl'itlerigem  Feldüpiith  eaibUt, 
.  d«r,  -  daielr  Min  fetriges  Aasehea  füv-  den  erat» 
Bück  ili  QAan  gelFea  LSniitc.  Bii  hinab  in  die  Ett- 
se  sdgt  (ieh  awar  die  Jaspiuchicbt  nicht  anacelun^ 
(lia  Mhnnt  sk  wenig  mächtig  und  mehr  und  uuk 
verdiliiet  dotcfa  du  Zunelunen  d«r  Serpenün  •  MseMd), 
wiift  eher,  »oC  den  Boilcn  zerstreut,  E  ruchstücke  toi 
Jetpitt  debc  d«r  diclite  ,  raucbgr^uä   K^k> 

Als  drittar  Bevreis  fiir  die  AiiflAgerung  der  Sojrii- 
tia-  und  jMpi«-GebiIde  auf  dem  mergeligen  Kill, 
gilt  die  Gegend  ctidvr'irts  von  fhtramala  am  TvS» 
der  Apenninen-Ecttc  *)  ,  dicht  an  der  groften  Heei»- 
•trabe  yoii  Flortn^  nach  Bologna.  Von  Fontebtom 
ua,  dem  Fab  der  ersten  Apemuiien-Keibe  ^auet  KiU, 
.  wis  der  von  Rochctta,  wechselnd  mit  gUmmei 
i«li»gem  PHmmit.  Gleich  hinter  Monte  -  Car^tli, 
Auftteigan  nich  deai  Punkte  lo  Stale  genannt 
einielner  HUgel ,  zusanimengcsezc  aus  varbun 
Brnchttüclen ,    ohne  deutliche  Schichtung,     eine 


•)    Und  diete    Siclle   muTs  znglrich  als  die  «precbendire  T» 
■llen  geachtn  werden  ;  denn  hier  zeigten  (ich  du  i 
iLchea  Feliancu  ia  Peinlicher  EJeberlagemnt. 
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sie,  gebildet  durch  Jaspis -Fragmente,  Serpentin  u.  s.  Wt 
Jenseit  lo  S-tah ,  näcli  Traversa  zu ,  namentlich  bei 
^asso  di  Castro  y  stellt  sich  deutlich  die  Folge  nach* 
^•tehender  Felsarten  dar  *\  und  hält  an  bis  Covigliano 
('V?'enig  entfernt  in  südlicher  Richtung  von  Pietrantala)m 

1)  Der  Gipfel  jener  Berge,    steil,    getheilt  durch 
viole  Fnrchen  und  tiefe  Einschnitte,     hin    und    wieder 
znit  hervorragenden  kleinen,  sehr  spizzigen  Kegelbergen, 
besteht    ans     hornblendereichem      Serpentin 
(die    Hornblende    'ähnelt  dem    Diallagon ,    ist    aber    bei 
weitem    minder    hart )     und    hörn  blende  reichem 
G  a  b  b  r  o  ,  der  am  Bergfufse    übergeht    in    serpentinar- 
tigen  Gabbro  ,    welcher  hier  eine    ci^^ene  ,  denkwürdige 
Abänderung  zeigt  ,    indem    er  sich  eine  Struktur  aneig- 
net, durchaus  älinlich   jener  des  Variolits.      Die  weifseu 
Flecken  scheinen  dem  Feldstein  anzugehören»  sie  fliefsen 
•ehr  leiclit  vor  dem  Lötlirohre**),     Kies  rühren  de  Quarz- 
gänge durchsezzen  das   Gestein.      Am  Fufse  des  Berges 
ein  ungeheures  Geiölle,    mitunter  Masseh  von    überra- 
schender Gröfse. 

2)  Unter  den    Felsarten    No.   1.    rother   Jaspis, 
111  ungefähr  gleicher  Mächtigkeit ,     seiner   ganzen    Ver- 


♦^  Jene  Folge  Vfird  um  desto  deutlicher,  je  n^her  man  Pie- 
tramala  kommt ,  zumal  von  den  Bergen  westwärts  der 
Strafse. 

•♦)  Der  Verf.  nennt  diese  AbUndcrung  des  Gabbro  variolitar- 
tigen  Gabbro  (Euphotide  variolitique). 

16,  Jahr^.  4» 


Alifaang  und  selbst  ein  Theil  des   folgenaen  ' 
ratKaförmig     iibeideckt  '  eraclieiut      mit    Ja 

3.  AI«  unmittelbare  ÜuUrlage  Kalkst 
gT3U ,  mutclielig  im  Braclie  ,  auch  gelblicb 
n«in  häufige  Eilkipathadein.'  Der  Kalk ,  o 
nerungen,  in  Bäuke  getbeilt,  liqailich  ] 
Schiebten  des  Jaspis ,  icheint  in  diesem 
jlpehiiinen  aufserurdenllicli  mSchtjg.  DnteC 
auch  in  Weclisel  •  Lageruifg  mit  ihm  ,  ein  c 
ter,  zum  Theil  scliieferigei  Pssminit,  ott 
merreich  *).  —  Auch-  im  Engpuifl  noti 
Pietramala  derselbe  Kalk  und ,  meb'  abi 
gtimmeiige  Fsammic  in  tnäcbtigeti ,  ilidvrlil 
Banken. 

Die  ganze  Folge  zeigt  demnacb  nngef 
ben' Verhältnisse ,  wie  Lei  Rochcita,  und  1 
neuen  Beweis    für    das  Aufgehgcvtseyn     von 


_  ■  /       '- 
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und    Gabbrp    auf    diclitem     Kalk     und  glunmerreiQhem 
Sandstein. 

r 

\ 

Ijagerungs  -Verh  Mitnisse    des   Serpentins   und 

Gabbros  in     andern      f  heilen    der     Apenninen« 

durch    A  nalogi  e   b  est  i  m  mt. 

.    Südlich  vpn    Volterra^  jenseit  Pomerance  im  Toj- 
kanischsn.^  auf  dem  Wege  nach  den  Lagonls  de,s  Mon» 
te •  CiBrholi f    ein    ziemlich  hoher  und   weit  verbreiteter'" 
Hiigel  y    der  Poggio  del  Gabbro  ,    aus  dialJagonmchem 
Serpentin  bestehend.     Am    Fufse  des  Berges  schwr'ärzli« 
eher,  dichter  Kalk,  weiter  aufytr'ärts-  Eollsteine  von  Set« 
pehtin  und'  Jaspis  9  ,  dann    Serpentin  in  mächtigen  Mas*    , 
sen.     Am  SSO.  Abhänge  des  Passes    vom  Monte  •  Cer-»   . 
holi  Gyps  ,     scheinbar  gelagert  auf  Serpentin«     darüber 
an  einer  Stelle  ein  Trümmer  -  Gestein ,  zusammengesezt 
aus  Bruchstücken  maiuiichiacher    Felsarten ,    namentlich 
aus  Serpentin  9  in  mächtigen ,  fast  horizontalen  B'änken^ 
uud  weiter  abwärts  9      nach    dem    Thale    der    Lagonis^ 
GabbrO|  dann  dichter  Kalk^  dessen   zahlreiche^  regelmS« 
(sige  Bänke  ,  Zwischenlager  von    mergeligem  Kalk  ^t« 
halten y    und  dem  Berge  zufallen,    folglich  den  Gabbro   - 
unterteufen  *)•  v 


*)  In   diesem   Kalke,  finden  sich  die.  Lagilneri  von  Toskaii4| 
Oie  ITämpfe  siedert den  Wassefif,  mit  grofser  Gewalt  4"' 
Spalten  des  GesteipeS  entströmend,  und  unter  andern  St^ 
stanzen,  BoraxsUurö  enthaltend,  haben  ihren  Urspnui|f  nl 
tcrhalb  des  KalJceSj   o^er    wenigstens  in  dcTcoeWi^A«    ^ 


,  D«r  Mönt»    itamasio ,    in  NO.   von   Cimaa,    3». 

FortMuaiig  Jet  Cnorjia-Qerges ,  wirä  dulch  düUi- 
goareiclMa  Snpentu  e^äldtt  (vrelcher  KupfedEitH  lüiat) 
ferner,  jeclocli  minct^- blnjig  ,  iJurclL  Tarioliuitigen 
^GtbbtO,  git»  dem  *oa  PUtta-matti  äfanlicli,  dann  durd 
CttltoliiBta  •),  dn  in  Talilcliiefer  übcrgett.  Du 
kaUc^-uodÜeinar^iga  Oebiltle  ,  die  bis  daliia  ge-ivölm- 
liebe  .Uncedue  de«  Serpentins;  -  denn  der  Serpeam 
I  nibt  uamittelbkr  «uf  TStbergangs  -  ^  TJelleicLt 
:l]tereni  Gesteine,  Kall:,  Gut  blätterig,  mit  Talkidü» 
ter  X<i>>d  SthUta  litUantl)  ia  diiimen,  gebogenen,  Tut 
wie  dunit  TertchmolzeiieD'.  Logen  -wechselnd.  Üelxi 
3em  Serpentin  Iteiae  andere  Gebii^saTt. 

Am  Taue  In  RotktUa,  nordwärts  von  -Cenia, 
dem  Gebirgsliamme  der  .  Apeuninen  dieses  -Tbeiles  tod 
Ligurieo  zugebörig,  diallagoai'eitbcTSeipentin.  Die  Li- 
;  goruogs  -  Verhäitnisse  sind  aeliwei'  beobachtbar ;  ni 
scheinen  dieselben,  wie  am  M.  Ramazso.  Der  gejda- 
te  Opbicalce  *'},  vrelcher  im  O.  des  Dorfes 


weder  in  derk  MaiM  dicaer  Qelilrgisrt ,  aoch  aiiberint 
eis  nrineral  bekannt  in  .  Tvflcliei  diete  gen-AlKitcn,  v«-. 
bieiteien  ,  1j  in  der  geBani>;cn  G^end  »Hg eoi einen  Phi- 
Domene  vernnlniien  ItOnate  ,  da  man  niclic  wpiTt,  wain 
die  Sabsnüisaa  ihren  Driptung  netimen,  ftvelchc  dielHH- 
p£c  mit  licli  führen  ,  lo  iit  Eii  veiiauthni ,  daTi  flc  antcr- 

-   halb  dri  Kalksteines  enMIfben, 

I  TaiLhenl).    IX.   412. 
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xü  Tag  ausgeht,  dürfte  einen  TLeil  des  Berges  ausma-^, 
clien.     Man  erl^ennt  an  diesem  Gestein  ungefähr  diesel» 
l>cn   Mcrk/nale,  wie  am  kalkia;en  Gabbro  von  Rothetta     * 
(zusamikiehgesezt  aus  grünlichem    Talk,    weifsem  Feld- 
9Cein,  Wenig  Di^agon,  und  röthlichen  zum  TheiL  kal- 
kigen Flecken,  durchzogen  von  zahlreichen    Kalkspathä- 
dem  ,    nur  daCs  bei  Rochetta  der    Kalk  mehr    vorherr- 

sehend  ist,  und  der   Feldstein  zu  fehlen  scheint, 

». 

'  '  Die  Hü£;el  von  Castellamonte  und  BaldisserOm  am 

Fufse  des  östlichen  Alpen  •  Abhanges ,  acht  Meilen  in 
NO.  von  Turin  ^  zeigen  das  Serpentin  -  Gebilde  in  sehr 
aufgelöstem  Zustande.  Herrschend  ist  der  diallagonrei« 
che  Serpentin,  zumal  bei  Baidissero  ^  aber  selten  ist 
er  fest,  meist  aersczt  und  durchzogen  von  ungemein 
litlufigen  Adern  von  (quarzigem  ?) -Magnesit«  Der  Gab- 
bro ,  statt  zwischen  der  Felsart  in  Lagen  ,  oder  unter- 
halb .derselben  vorzukommen ,  macht  in  derselben  zer- 
streute einzelne  Massen  aus ,  frisch  in  ihrem  Iiinem, 
aber  mehr  und  mehr  zersezt  nach  der  Aufsenfl'äche  zu. 
Auch  der  Jaspis  findet,  sich,  aber  «r  geht  in  Hornstein 
über,  ist  gelblich  oder  grünlich,  und  bildet  nur  G'än- 
ge,  die  sich  regellos  verzweigen  im  Serpentin  -  Gebilde. 

Auch  der  Serpentin  des  Z)r«  »-no»  -  Berges ,  nach 
Sasseto  zu ,  im  Östlichen  Ligurion  (beschrieben  von 
Vi\^ABi)  ,  "scheint   derselben  Formazioii  anzugeliören. 

Beim   Serpentin -Gebilde    des  Berges    de    la  Ouar»  ^ 
dia  f  nordwärts  yon  Genua  (durch  Saussuiie  beschrie« 
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ben)y  scheint  der  Jaspis  divcli  einen  rotlien  Thonsdiie- 
fer  (Schiste  ardoiso  roage)  vertreten  zu  -werden  ,  der 
graue  Kalk  aber  (welchen  man  mit  mergeligem  Kalk  un- 
mittelbar unter  dem  Serpentin  findet)  9  in  abweichen- 
der Lagerung  sich  zu  befinden  mit  dem  Calscliißte. 

Bildung«  zeit,  welc  her   der  ps  ammi  tisch  e  Kalk,- 

dte    unmittelbare    Unterlage     des     Serpentin- 

Oebildes,    anzugehören  scheint  *)• 

Die  Unterlagen  der  Serpentine  kann  dem  üeber- 
gangs  -  Gebirge ,  oder  dem  untern  Flöz  -  Gebirge  beige- 
zählt weiden.  Man  bekenne  sich  zu  diesem  Glauben 
oder  zu  jenem ,  so  mufs  man  immer  eine  in  der  Geo- 
gnosie  ziemlich  neue  Tbat^ache  annehmen ,  d»  h.  ein 
Uebergaogs  •  Gebirge  sehr  abweichend  nach  allen  seinen 
Merkmalen  von  den  Felsarten ,  die  man  in  der^  Regel 
jener  Formazion  beizuzalilen  pflegt,  oder  Serpentin  und 
Gabbro  ,  weit  jüngeren  Ursprungs  ,  indem ,  nach  der 
zweiten    Hypothese ,    dieselben  in  jedem  Falle    als  spa- 


\ 


♦)  Der  Verf.  theiltBie  FIÖz  «Gebirge  in  drei  Qruppen:  un- 
teres Flöz.Qißbirge  von  den  Uebergangs-  Gebil- 
den bis  einschliefslich  den  Crypliitenlcilk ,  dahin  also  na- 
nientlich  die  Steinkohlen,  der  Alpen k al k  ,  der  L  i  a  s  oder 
mountain  Limestone  der  Englischen  Geognosten ; 
mittleres  Flöz*Gebirge  vom  Alpenkalk  bis  zur 
Kreide»  folglich  Jurakalk,  Rogemtein  u.  s.  w. ;  obe- 
res Fl<>z-Gebirge,  von  der  Kreide  bis  zum  TÖ- 
pferthon  und  der  Braunkohle,  d-  h.  bis  zur  Aufsenfläche 
der  Erde»  oder  vielmehr  bis  zu  den  I^zten  ^Niederschlägen 
4cf  «Jie»  Meere«. 
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tere-  Bildungen  gelten  xnüfste ,  ww  das  untere  FlÖz- 
Gebirge.     Brocchi  sieht    die    Unterlage    der  Serpentine 

.  als  dem  Üebergaugs  -  Gebirge  zugehörig,  an.  L,  v. 
Buch,  Bücklano  u.  ä.  betracUteii  sie  als  weit  neuelrn 
Ursprungs-     Der    Verf.    theilt    dio    leztere  Ansicht  und    . 

.  zählt  jeneiiy  das  Liegende  des  Serpentin  .•  Gebildes,  dem 
unterern  Flöz -Gebirge  bei,  und  entlehnt  die  Beweise 
uus  einer  vergleichenden    Zusammenstellung  jener  Fels- 

'  arten  mit  den,  theils  dem  Uebergangs->  tUeils  dem  un* 
tern  Flöz -Gebirge  beigezählten, 

Einerleiheit  der  Unterlage    des    Serpentin-Ge- 
bildes   mit    andern  Gebixgsma^sen  der  Apen»    • 

n  i  n  eii. 

Bei  Doccia  di   Sßsto ,    im    Norden   von    Florenz^ 
geht  ,x^uf  der  SUdostseite  des  Bergesjdas  Gestein  hau-  ^ 
ßg  zii  Tag  aus  ,  lind  zeigt  folgende  Schichten: 
.  ^    1*  Kalk,  rauchgrau,    muschelig,    durchsezt  foa 
Läufigen  Kalkspathadern ,  g;anz  jenen  von  Rochetta  uu4 
Pietramala  ähnlich. 

2»  Fester ,  glimmeriger  F  s  a  m  m  i  t  wi9  der  von 
Pietranvala^  Barigazzo  u.  s.  w« 

3-  Mergeli2;er  Schiefer  {JPhyllade  marneux 
terne)* 

Diese  drei  Felsarten  wechseln  miteinander,  jedoch 
ohne  deutlich  erkennbare  Ordnung.  Der  Kalk  zeigt 
eine  des  Erwähncns  niqht  unwertiie  EtgenthUmlichkeit, 
nämlich  Hornstein  in  zahlreichen  knolligen,  nach  «ineicj 


nie  lugehSrig,  zeige,  ungeE^lu  "vom  dritten 
ner  Höhe  bis  sunt  Ciprel  «neu  .knolligen  , 
gan  (  aber  ickr  feste»  P  s  a  m  f.i  i  t ,  gran . 
gelblich,  in  bnld  wagercchteii ,  b4li]  nxch 
nen  Seiten  geneig'eii  Scliichtea,  Er  ist 
Vatcia ,  FLef^ramala  ,  Barigaz-o  IX.  i.  V7.  t 
'vrechselt  mit  melir  luiil  minder  aufliegend«] 
eines  gelblichen ,  gliramcrigen.  Tlionicliiefefs 
BtucJiiHicke  eines  -braiiiiüclien,  icluererigen  I 
.anfEu-weisen ,  (die  mitunter  als  vegetabilisch 
trachtet  wurden).  L.  t,  Eucck,  Bnocciii  i 
das  Gestein  fiir  Giauwacks  an,  .und  da  es 
vrelclies  bei  Doccia  vorkomme ,  gleicliförn 
mit  dem  f  die  HoMisceiu  -  Knollen  führenden 
scheinen  beidi^,  ungeachtet  der  Ealk  des  zul 
ten  Ortes ,   d,is   Gcpi-iige  [iiugeren   Alters  tr3{ 


-'occiÄ "«,  s^  Wi,  auch  mit  Trümmern  von  Eisenspatli, 
"^  wechselt  mit  schieferigem ,  braunem ,  mergeÜgeiii 
^^l,  hin  und  wie<ler  Glimmerblättchen  zeigend  ,  und 
•^t  kalkigem  Psammit  und  Thonschrefer. 

'  Zwischen  Ltucca  und  JVLassarosa  tiber  reinem. 
Calk  ,  sehr  verschieden  -^on'  dem  vorhergehenden,  Bän- 
ce  dichten  Kalkes,  ähnlich  dem  von  Rochetta  u»  s.  w.^ 
cubh  gleich  jenem  von  Docciay  dünne  Schichten  und 
tnoUige  Massen  von  Hornstein  enthaltend. 

iTergleichimg     diieser    Oesteinarten     mit     dem 
am  häuf  igs  ten  als   Ue  b  erg  an  gs  -  Gebilde  er«     .^ 

kannten. 

Die  allgemeine  Aehnlichkeit  ist  sehr  unbedeutend« 
Der  Kalk  der  Apenninen  lafst  irichts  krystallinisches 
pvahrnehmeh ,  im  Gegentheil  zeigt  er  Schiefer  -  Gerügt© 
md  Mergel  -  Gehalt.  Die  Sandsteinarten,  glimmerig, 
stets  kalkig ,  oft  mergelig ,  haben  keine ,  dem  Uebcr- 
^angs  •  Gebirge  so  hUuHg  zustehenden  Versteinerungen 
iufzuweisen ;  ihre  Schichtung  ist  sehr  regelrecht ,  oft 
fast  horizontal«  Beide  Fclsarten  fuhren  keines  der 
Metalle,  die  in  der  Üebergangszeit  nicht  leicht  zu 
fehlen  pflegen.  —  Welche  Beziehungen  wird  man  nach- 
zuweisen '  vermögen  j  zwischen  ihnen  und  den  Thonschie« 
Fem,  Kiesel-  und  Alaunschiefer  umschliefsend  und  wech- 
selnd mit  schwarzem  .Kalk ,  der  fast  stets  bituminös 
und  reich  ist  an  Blei  -  und  Zinkerzen ,  an  Anthrazit 
11.  s.  w»' die    in    England  vorkommen,    oder    mit    den 


fay«Ulliiiiid>aii-  Gebilden  ,  die  uat  H.  t.  Buch  keam 
lej^rte^  Weldw  ohne  den  »tJiwnxea  Eilk  und  ik 
ymtäamangea  fblireuden  Alauoscliiefei ,  ilt  Orftlui* 
~teit  encheineii  irürdcn.  —  Jlabea  die  kornigen  tum- 
mite  Von  Klaiutlul  ;iuch,  fiir  den  ecscco  Blici,  eiiüff 
,  A«hu?iehtril  mit  geiviuen  Piammiten  der  Apeaninu, 
•o  vreicIi«D  tie  dpiiioch  sclu'  davon  ab,  durcli  die  Ge> 
guiiran  der  FeUBp;iüi -Eömer,  welclie  zum  Tiä 
äue  Snaktvt  bedingen,  und  durch  die  zalilreielieii  Ei» 
und  EalLtpitll- Ginge.  Nicht  einer  der  Fsamniite  dJb 
TkoDfchiefer  de*  Barzes  ist  kalkig;  alle  psimmitiKlia 
GebirgwneD  der  Apcniiiiicn  aber  brausen  mii:  Säuren.  -■ 
Dawelbe  gilt  TOn  den  Uebei-g 
und  im  Ganten  niid  diese  vii 
'    dei  von  jenen    dei   Ap.inuinea. 

difl  icbwarzen  Ueberg.ingskaJke  der  Gegenden  von  S'- 
^ur  und  Mon*  einij|,c  Aehnlichkeit  damit.  Die  Ocbo- 
gang* '  Gealeine  in  Fratikreicb ,  nanientlicli  jeuo  hä 
Monte]] alou  unfei'D  Coutsn^.es  ,  so  übereiusEimincnd  mit 
denan  von  Bristol;'  dann  die  bei  Cheibourg,  zaaun- 
mengetezt  aui  Thonadiiefcr  ,  Weischiefer ,  Alanntdiie- 
fer,  aua  feldspathi^nrmod  graniti«cheni  Fels  •  Gettonei 
endlich  jene  von  Ageti ,  und  TotzUglicIi  an»  einem  i» 
'  gsnische  Re«te  bewahrenden  Schiefer  bectebcnj ,  Iw- 
aen  auCfalleode  Vcnclüe^enltBiten  wahrnehmen,  von  d(« 
kalkig  psamnii tischen  Gebilden  der  Apennineo.  ^-'  Du- 
telbe  gilt  tou  den  Schiefem  , mit    vegeub|UsoheD  Ab- 


•s  -  Oabilden  Sathun 
icht  noch  abwaicbeif 
Lben   so   wenig  leigui 
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drucken,  und  von  den  schieferigen  ?8aminiten  in  den 
PyreuSen,  Selbst,  das  üebergangs- Gebilde  der  Taren- 
taise  zeigte  ungeachtet  der  Näl^e  ,  nur  wenig  Uebcrein- 
stimmendes«  Hier  ist  die  allgemeine  ^Masse  der  Felsar- 
ten kristallinisch  oder  körnig.  Der  bekannte  Schiefer  ^ 
Ton  la  Magdahine  ist  9  naeh  allen  Richtungen  ,  von 
körnigen  Kalk  durcbzogen.  Der  einzige  scheinbar  gell- 
te Kalk  y 'jener  vom  Bönhomme,  -welcher ,  durch  das 
Gelblich weifse  seiner  Farbe  ,  durch  die  Feinheit  seines 
Kornes ,  endlich  durch  die  Gegenwart  der  Quarz  -  und 
Feldspath  -  Krystalle ,  die  er  enthält ,  ist  der  9  welcher 
bedejitend  ,  abweicht  von  dichtem  Kalk  ,  der  die  Un- 
terlage des  Serpentin  -  Gebildes  der  Apenninen  ausmacht* 
Brocramt  *)  will  die  üebergangs  -Gesteine  der  Taren- 
taise  als  die  ältesten  Glieder  dieser  Zeit  angesehen 
wissen  ;  sollen  auch  die  Kalke  und  Fs^ammite  der  Apen« 
ninen  dieser  Periode  beigezählt  werden ,  so  müssen  sie 
als  die  neuesten  Erzeugnisse  derselben  geltenl 

Vergleichung;     der    Unterlage     der    Serpentine» 
mit  den    Oliedern   des    untern    (oder    alpini- 
"  schen)Flöz-6ebirge8*: 

Die  Gesteine  am  südlichen  Abhänge  der  Alpen  , 
und  jene  am  Ufer  des  Como*Stei  ^  von  Como  bis 
Nobialla    sind,    nach  dem   Fulse    der   Hügel   zu»    ein 
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.«cbwSf.lichcr  K^lk  y  'mehr  oder  weniger  bituminBs ,  b 
zahlreichen  Bänken  y  meist  sehr  m'ctchtig ,  doch  zuwei' 
len  auch  ganz  dünn ,  und  schwarzer  Calschiste  ,  damit 
wechselnd  und  durch^ezC  von  Ealkspathadiem«  Die 
Bänke  erheben'  sich  im  Allgemeinen  nach  NO.  ,  d.  k. 
in  der  Richtung  der  Ur^ebirge'  um  Bellano  und  Rezzch 
nico.  Beim  Dorfe  Cadenahhia  trifft  man  selbst  Spu- 
ren  von  'Blende  darinnen  und  Madräporen  ,  wie  im 
Kalke  von  Namur ,  Bristol  u.  s.  w*  Diefs  Alles  spricht 
sehr  dafür,  sie  als  Glieder  der  Uebergangszeit  anzuse« 
hen ;  allein  dasselbe  Gebilde  enthält  eine  ziemlich  groCss 
Menge  fossiler  Muscheln,  Ammoniten^  Turbiniten  und 
Bivalren,  dagegen  keine  Entrochiten,'  keine  Orthozeratitea 
u.   8.  w. 

An  der  Gemmi   und  im  Oberlande  Berge,   wie  jene 
«am  Ufer    des    Como  »Seesy    mit    nicht    sehr   mächtigen, 
aber     ungemein    häuiioen ,    sehr  geneigten ,    oft   geboge- 
nen,  doch   mitunter    auch  wagerechten   Schichten,    fol- 
gende  F  eisarten    zeigend  : 

i )  dichter ,  brauner ,  fast  schwarzer  Kalk ,  in  Cal- 
schiste übergehend  und  durchsezt  von  vielen  mit  Quarz 
gemengten  Kalkspathadern ; 

2)  glänzender  Calschiste  ,  schwarz,  wie  mit  An- 
thrazit überzogen  ; 

3)  schwärzlicher» Kalk  ,  graue,  kiesclige  oder  san- 
dige  Partliieen  umschliefsend ;  ^ 

4)  mergeliger,  schwärzlicher  Schiefer, 
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Alle  treten  den  Gesteinen  der  Apenninen  n'äher; 
;u  kommt,'  dafs  man  fossile  Muscheln,  obvvolil 
mlich  selten ,  darin  findet ,  wie  u.  a.  Abdrücke  von 
imouiten  oder  Nautilitcn.  ^  ' 

;  Am  Berge  des  Fis  y  in  NW.  von  Servoz  im 
ald  der  Sallanchß ,  zalilreiche  Schichten  folgender 
Isarten :  , 

1)  Scliiefer,  gemengt  mit  Glimmer,  dem  ürtliou- 
iefer  ähnlich,  aber  dennoch  wesentlich  davon  ver- 
laden durch  die  Menge  kohlensauren  Kalkes,  wel* 
in  sie  enthalten; 

2)  dichter,  rauchgrauer  Kalk,  splitterig,  dem  voi\^ 
ichetta  sehr  nahe  stehend  und,  wie  dieser,  duxch« 
yen  von  Kalkspathadern; 

-  3)  schwarzer  Calschiste  und  nicht  kalkiger  Thon- 
liefer,  beide  ähnlich  den  Gesteinen  vom  Ufer  des 
mo  •  Sees  und  vom  nördlichen  Abhänge  der  Oemmi 
d  f  wie  diese ,  sparsam  Ammouiten  fiihrend. 

In  der  Gegend  von  Claris^  im  Linth-Thal  bis 
utenhrucky  und  selbst  bis  Doedi,  Kalk,  braun  oder 
iwärzlich ,  derselbe  Calschiste ,  die  nämlichen  Schie- 
,  wie  in  den  vorher  beschriebenen  Älpen  -  Gebirgen^ 
L*  dunkler ,  fester«  Die  Gesteinarten  noch  mehr  den 
.arakter  der  Uebergangs  -  Gebilde  tragend,  und  dem- 
3h  dem  untern  Flöz -Gebirge  zugehörig,  indem  manj 
tten     in     mergeligem     Schiefer,     Ammouiten     trifft. 
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durcliaus  ron  derselben  Gattung,    wie   jene  am  Com<h 
See« 

Die  kallcig  -  psammitischen  Felsarten^  -namentlich 
der  dichte ,  rauchgraue  £a1k  y  '  durchzogen  von  Xalk« 
spathadern  y  der  mergelige  Ealkschiefer,  der  glimmerige^ 
kalkige  Psammit  ^  in  einem  Theile  der  Apenuinen  un- 
mittelbar das  Serpentin -Gebilde  unterteafend  ,  scheinen 
durch  ihre  besondern  Kennzeichen  y  -wie  durch  ihr  re- 
latives Alter  abweichend  von  den  allgemeinen  als  solchen 
anerkannten  Uebergangs  -  Erzeugnissen  ;  sie  durften  selbst 
als  jüngere  gelten ,  wie  die  oben  beschriebeueu  Alpeii- 
Gebirgsarten. 

Ansichten     der     Geognöste^n     über      die     Lage* 
rungs^Verhältnisse    von   Serpentin    und 

'G  a  bb'r  o. 

Die  meisten  Gebirgsforscher  schreiben  dem  Serpen- 
tin ein  Alter  zu ,  weit  höher ,  als  jenes  9  zu  dessen 
Annahme  die  Beobachtungen  in  den  Apenniuen  zu  be- 
rechtigen scheinen.  Die  Schule  Werner's  unterschei- 
det ,  wie  bekannt,  zwei  Serpentin  -  Formazionen ,  beide 
der  Urzeit  angehörig,  die  eine  wechselnd  mit  körnigen 
Kalk,  die  andere,  bei  weitem  junger,  besteht  zumal 
aus  sogenanntem  gemeinem  Serpentin*  — -  VivrAwi  *)  gibt, 
bei  Gelegenheit  der  Beschreibung    der    Berge    Dra^^noa 


\. 


»)  Voyage  dans  les  Apennin»  de   U   Ligurie*     G^iief ,   idOf* 
p.  16  ff. 
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**»d    JVtontenoro    eine    ungemein    getreue    Besclirci])un^ 
*^Ä  diallagonreicben  Sei-pentins  ,    des    kalkigen  Gahbros, 
"^^ir  Jaspisse  ui  s*  w.  aber  er  spiicht    nicht    von    iiiren 
■**^erung8  *  VerhSltnisäen    und    betrachtet    den    Gabbro 
^^  Urfel«ait.     Dasselbe  thut  Cordier**)  ,  welcher  den 
^*«bbro  unter    dem  Namen     Granite    de    diallage    auf- 
^^liurt*     Brocchi  betrachtet  die  unter  den  Namen  glim- 
^^«teicher,  schieferiger  Psammit   u.  s.  w.  aufgeführten 
^äebirgsarten ,     als  Grauwacken  und  z'älilt  sie ,    so    wie 
^en  laucfagrauen  Kalk  und    den    kalkigen    Psammit    der 
hegend  von  Florenzy  zu  den  Uebergangs  -  Gebirgsarten, 
obgleich    er   eines   Ammoniten    als    darin    vorkommend 
Igedenkt«     Den  Serpentin    sieht    er    an  als  .die  am  mei- 
sten verbreitete  Felsart  in  .den  Apenninen  des  östlichen 
Uguxiens,     wo    er  ,    nach    seiner   Angabe  ,     iiberdeckc 
seyn  soll  mit  Uebergangskalk,  Thonschicfev,  Grauwak- 
ke  ü.  8*  w.     Nach    L.  v.    Buch    ist    der   Gabbro    ein 
Urgestein ,    und  zwar  eines  der  neueren ;     Gabbro  uiid 
Serpentin    Ivgern    sich    zwischen    älterem    Thcnischiefer 
und  Wezschiefer.     Marzari  F^i^oAT/y    in  einem    Auf- 
taxze  die  ^übergreifende  Lagerung  eines  Granites  aufneue- 
fem    Kalk    betreffend  ^     gedenkt    eines    Serpentins  ^    der 
Ginge  ausfüllt  im  Alpenkalk  bei  Canzocoli  und  zwischen 
Torrno  und  Predazzo  im  Thäle  Avizio.     Ferber  sagt : 
er  habe  Gründe  zu  glauben ,     dafs  der  Gabbro   (Serpen- 


•^  Joarnn.det  Minei ,   Noi  176. 
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tir.)  iler  Intprunetta  auf  einem  grauen^  kiesfülirendoi 
K.Oks  gelagert  sey,  Palassou  hat  in  den  PyxenSen  an 
l\ib<:rc  bccbaclitcty  die  er  Opbit  nennt  *)  ,  'welche  dem 
Ccftjiii  TOii  Pierramala  sehr  'ähnlich  sieht  und* wie  dk> 
8 es  auf  einem  neuem  Kalk  liegt  u.  s«  w. 


Gcognostische    Skizze    eines    T heiles 
der    Grafschaften   Hampshire   und 

DorsetsHire. 

(Beroer;  nach  den,  im  IT.  Bande  der  ScLdt 
ten  der  Gesellschaft  für  Min.  su  Dresden  S*  1  £ 
enthaltenen ,  Auszügen  aus  den  Transactiozis  dei 
Geological  Society  zu  Edinburgh.  ) 

Die  Kreidcliiigel ,  auf  der  Südost  -  Euste  der  Insd 
Wiligt  zum  Vorschein  kommend  ,  ziehen  sich  durdi 
das  Innere  des  Eilandes  ,  fast  genau  in  "westlicher 
Biclitung  bis  zu  den  sogenannten  Nadeln  (the  Need^ 
Ics )  einer  Landspizze  fort ,  werden  dann  zwar  dard 
tlic  See  und  durch  aufgeschwemmte  Gebirgslager  auf 
der  Ostseite  der  Studland-Bay  unterbrochen,  treica 
aber    bei    Corfc    Castle    und    auf    der    Küste    von   Lal- 

worti 


♦)  Es  ist  ein  nicht  ansgezeichnetcr  Diorit  (sogenannter  S!t<» 
rer  Griinstcin),  der  theils  in  Hornblende  •  Gestein  über» 
gellt j  thcils  in  Trappit,  auch  in  Serpentin. 
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■wortli  wiede»  hervor,  von  wo  man  sie  bis  gegen  Wey- 
.  xnaatli  verfolgen  kann^    indem  «ie  stets  ihre  urspriing- 
liclie  Streicliuugslinie  behalten  ,    und  beinahe  die  ganze 
Insel  Purbeck  südlich    liegen  lassen« 

Die    Breite  dieser  Kreide -Kette    ist  nicht  von  Be- 
deutung ;     denn    die     ganze    Küste    von    Christchurch- 
Bay  bis  Poole,   liegt  ihr  gegen  Norden.     Ihre  Schichten 
schiefsen  nach    O.    ein,    mit    sparsamen   Abweichungen 
,  gegen  N.  und  SO.  *) 

Der  äufsere  Umrifs  dieser  Hügel ,  wird  durch  ein 
stufenweises  allmähliches  Erheben  und  Senken  des 
Bodeas  bestimmt ;  auch  bilden  sie  an  ihren  Abhängen 
bisweilen  Mulden.  Ob  sie  gleich  mit  kurzem  Grase 
bewachsen  sind ,  so  kann  man  sie  doch  nackend  nen« 
tien,  da  durchaus  kein  Holz  auf  ihnen  wächst. 

Sie    steigeu    zu    gröfserer    absoluter    Höhe  empor  ^ 
als  die  übrigen  mit  ihnen  vorkommenden  Gebirgsarten, 
so   dafs    man    schon    darauf   schliefsen    kann,     dafs    die 
*  gröfsten,  nackten  Hügel  aus  Kreide  bestehen. 


*)  Auf  der  südwestlichen  Kttsre  von  Wiligt,  unterhalWem 
Vorgebirge  St.  Katharine,  fallen  die  Schichten  nach  ONO.  j 
auf  der  stidlichen  Küste»  am  sogenannten  Under-Cliff» 
und  in  der  Freshwater  -  Bay  in  N.  gegen  NO.  —  nach 
den  Nadeln  zu .  bei  Highdowrn  nach  NO.  —  in  Hamp« 
»hire  bei  Alresford,  nach  SSO.  —  an  der  Kimeridge-Bay 
und  überhaupt  langst  der  Küste  der  Insel  Fu^fbeck  nach 
ONO.  *^  endlich  auf  der  Insel  Fortland  nach  O.  gegen 
60. 

16.  Jahr^.  49 
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Das  Gestein  derselben  ist  härter,  als  die  Hbtigen 
es  begleitenden  Steinarten;  daher  ist  auch  da,  wo 
Kreide  das  Cfer  bildet  ,  das  Seewa^ser  durchsichtiger , 
-  'Und  meist  viel  tiefer ,  .  weil  die  Kreide  -  E^ippen  steiler 
abfallen.  Die  lesteren  bilden  oft  Einbuchtungen  (r0- 
cesses)  oder  halbkreisförmige  Busen ,  von  sehr  '  be- 
stimmten  Umrissen,  wie  z.B.  die  Freshwater  -  Bay , 
Lulwoith  -  Cove ,  die  Bucht  von  Weymouth  lu  a.  m« 

'  Auf  Wight  'bilden  die  Kreidehiigcl  mitten  durch 
die  Insel  einen  Gürtel ,  dessen  gr'öfste  Breite  5  bis  6 
Meilen  beträgt.  Dieser  Gürtel  zieht  sich  nach  Abend 
hin  allmäiilich  mehr  zusammen  und  endet  in  einer 
Landspizze,  in  welche  gegen  N.  die  Alum»Bay,  ge- 
gen S.  die  Freswater  -  Bay  tiefe  Einschnitte  machen. 
Auf  dieser  vorgeschobenen  Landzunge,  der  High>-Down 
genannt,  steht  der  Signalposten,  weiter  westlich  das 
Leuchtliaus  und  tiefer  unten  liegen  die  Nadeln  (the 
.  Kecdles)  *). 

Die  Kreidefelsen  auf  der  Insel  Purbeck,  liegen  in 
^er  Verlängerung  einer  von  den  Nadeln  aus  nach 
Abend  gezogenen  Linie ,  sie  laufen  durch  Corfe  Castle 
una   machen    die  Scheidewand    zwischen    zwei  Mulden 


*)  Dr.  Berqjer  fand  durch  Barometermessiingen  das  Signal- 
haus  430' ,  das  Leuchthaus  379'  und  die  westliche  Spiz- 
ze  des  Felseni  über  den  Nadel^i  liJQ'  über  der  jyicerei- 
fllicliä» 
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(troughs)  oder  Bassins,  wovon  das  nördliche ,  einen 
fanften  Abhang  nach  Poolehofen  hat ,  das  stidliche  aber 
mehr  horizontal  ist ,  und  sich'  nach  >dei'  See  ausdehnt, 
wo  es  an  der  Küste  eine  Reihe  fast  senkrechter  KJip« 
pen  darstellt  *). 

.Diese  Hügel  fürhren  besondere  Namen,  z»  B.  Ni« 
ne,  Barrows  Downs,  den  Dr«  Beaoeh  mittelst  des 
Barometers  625'  hoch  fand;  Challer  Hill,  390^  Nor« 
den«  Hill,  369',  und  Ost-  und  West  -  Creach.  Zwischen 
Cheller  und  Norden  •  Hill  ,  liegt  auf  dem  Gipfel  eines 
Hügels  die  schöne  Ruine  von  Corfe  Castle,  207'  hoch 
über  dem  Meere.  Die  Hügel  bestehen  aus  sogenannter 
liarter  Kreide  (wahrscheinlich  von  der  beige^iengten 
gröfseren  Menge  Sandes)  **).    . 

Ueber  der  Kreide  liegen  mehrere  Schichten  von 
jüngerer  Bildung,  die  ein  verschiedenes  relatives  Alter 
haben  ,  da  ihre  Bildung  abw^echselnd  zu  verfchiedenen 
Zeiten  wiederholt  worden  zu  seyn  scheint. 

1)  Feuerstein- Geschiebe  in  losem  Sande 
und    Lehm.      Diefs    Gebilde   ist   allenthalben   vorh^rr- 


*)  Der  Boden  des  Icztern  ist  sehr  fruchtbar ,  während  der 
Boden  des  erstem  vbllig  untragbar  und  Über  und  über 
mi^  Halde  bedeckt  in» 

**)  Es    möchte  interessant  seyi»,    deh    Charakter  dieses   Ge* 
Steines  genauer  zu  bestimmen;  ob  in  ihm  rt^Ueicht^Fos*  ^ 
•ilien    eingeschlossen  sind ,    dit  in  der  weiches  Kreide 
fehlen  f 

49*  , 


)    760    (  .  , 

sehend ,    sobald    man    London    verlafst    und    sicli  nach 
Südwesten    wendet;.      Auf   der  Strafse  nach  Soathamp- 
ton^  über  Bagshoty    Farnham  u.   s.  w«    kann    man    sie 
bis  nach  New  -  Alresford  verfolgen.      Hier,    also  in  ei- 
ner   Entfernung    von    57    Meilen  von  der  Hauptstadt, 
trifft    man  zuerst  die  Kreide  anstehend.      Diese  Verliert 
sich    wieder    in    der  Nachbarschaft  von  Otterborne ,   5 
bis  6  Meilen  SSW.    von  Winchester,     wo    man   aber- 
mals Lehmboden  mit  eingemengten  Feuerstein  •  Geschie- 
ben antrifft.     Auf  der  Insel  Wight,  findet  man  dens^ 
ben    Lehm  mit  Feuersteinen    bei  Marsh -Green    in   der 
Brixton'Bay,    nicht  weit  von  den -Kreidefelsen ,    wel- 
che   den    Namen    Brixton  und   Mottiston  «Downs  rüh- 
ren, .     Der  Boden  der  grofsen  Haide ,    welche  sich  von 
Christchurchtown    bis    Poole  ^     acht    Meilen    lang  hin- 
zieht,   besteht  ebenfalls  aus  Feuerstein  -  Geschieben  mit 
Sand    oder   Lehm.      Auch    bildet    diese  Formazion  den 
obern    Theil    der   Klippen    in    der    Christchurch-Bay , 
über  Milford,  Hordel  u.  s.  w. 

Die  Feuerstein  -  Geschiebe  sind  abgerundet  und 
weit  kleiner,  als  die  der  Kreide  inneliegenden.  Sie  ha- 
ben keine  Scliaale,  vielmehr  eine  Art  von  Halbdurch- 
sichiigkeit,  wie  der  Bernstein,  und  sind  wahrschein- 
lich von  der  See  angeschwemmt* 

2.  L  o  s  e  r  Q  u  a  r  z  -  S  a  n  d.  Er  iist  immer  stark 
mit  Eisenoxyd  geschwängert ,  und  zeigt  bisweilen  vie- 
le Farben -AbUnderungeu,      Diese  Formazion  trifft  man 
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auf  Wiglit,    an  der '  südlichen    Grenze    der    Kreide  von 

Schorwell   bis  Chale,    vorn'ämlich    aber    in    der  Alum- 

Bay-y    wo  sie  hohe,    steile  und  sogar  groteske  Klippen. 

bildet  y    die  durch  Mannichfaltigkeit  ihrer  Farben,    und  . 

durch    die    vielfach    übereinander    gethürmten    Pyrami-* 

4en   xneil würdig    sind.     De*   lose  ,  Sand  ^üllt  auch  die 

geneigte  Halbmulde'  zum  gröfsten  Theile,  welche  vom 

seichten  inneren  Hafen,  von  Poolo  bis  zum  nördlichen 

Abhänge    der    Kreidehügel    bei  Corfe  Castle  zieht.     Er 

ist  dort  graulichweifs  und  mit  Haide  bedeckt« 

Zu    dieser    Sand  -  Formazion  .  gehören  noch; 

<r)  Grober,  harter,  eisenschüssiger  Sand* 
stein,    dec    in    ein    Konglomerat    übergeht ^    aus 
abgerundeten  Quarz -Geschieben  verschiedener  Grö- 
fse    bestehend ,     durch     ein     eisenschüssiges ,    mit 
S'äuren    nicht    aufbrausendes    Zement     verbunden. 
JDieses    Gestein   gibt  am   Stahle   Funken ,    hat    auf 
den    ersten    Blick   das  Ansehen   einer   Schlacke ,  ist 
rauh  ,    voller  Höhlungen  und  'dufserlich  mit  einer 
erdigen    Kruste     von    brauner    Farbe    überzogen » 
die    von    oxydirtem    Eisen    herrührt.       Es    wirkt 
nicht  auf  den  Magnet,    findet    sich    in  Gestalt  fla- 
cher,   derber    Stücke,    die    zerstreut    wenige  Fufs 
tief  unter  der  Oberfläche  des   Sandes  liegen.      Sei« 
ne    Bildun<2:    scheint    sehr  neu  und  durch  eindrin- 
gende,  eisenschüssige  Wasser    noch  t'äglich  fortzu- 
gehen.    Man  findet  es  sehr  häufig,  auf  dem  Wege 
von  Shorwell  nach  Chale,  auf  Wight  und  in  den 
Sandgruben  von  Poole. 

B)  T  Opfer  t  ho  n,  abwechselnd  mit  losem  Sande 
bei  Poole  in  verschiedenen  Teufen,  mehr  oder  we- 
niger mächtige  Lager  bildend.      Brause   xucht  nut 
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Spuren ,  und  nach  einer  flüchtigen  Analyse ,  wel- 
che Dr«  Marcbt  gemacht ,  enthielt  derselbe 
Alaun -y  Kalk*y  Kiesel-,  Bitter«  Erde  und  Eisen« 
oxyd.  Er  ist  aschgrau  ins  Blaue  Übergehend« 
Ton  unebenem,  ^r^enig.  schimmerndem  Brncbe, 
und  fiihk  sich  glatt  und  fett  an-  Bisweilen  eot* 
hXit  er  walzenförmige  Nieren,  welche  von  dich« 
terem  GerUge,  und  ^rahrscheinlich  reicher  an  Ei* 
•enoxyd.      Das    spezifische  Gewicht  =  1,729  *)• 

c)  Kolilige  bituminöse  Massen.  Uebexreste 
von  den  Vegetabilien ,  welche  zum  Theil  ihn 
Textur  noch  völlig  erhalten,  und  dieser  zufolge 
zu  den  Wasserpflanzen  gehört  haben  ,  findet  man 
im  vreifsen  Quarzsande,  mit  Eiseuoxyd  durchzo- 
gen, in  den  Klippen  der  südwestlichen  Kiiste  auf 
Wight  **).  Eine  sehr  zerreibliche,  erdige  Braun* 
kohle  ,  die  im  Wasser  zerbröckelt,  liegt  unter 
dem  TöpFertlioiie  in  den  Sandgruben  von  Poole, 
und  bildet  dort  einen  Saum  von  einiger  Stärke. 
Sie  brennt  mit  schwacher  Flamme  und  gibt  einen 
eigenthümlichen,  fast  angenehmen  bituminösen  Ge- 
ruch ,  der  etwas  Ulinliches  mit  dem  Gerüche  der 
Bowey  -  Kohle  hat.  Doch  unterscheidet  sie  sich 
von  dieser  dur«:h  ihre  spezifische  Schwere,  da  sie 
nur  1,158,  die  Bowey -Kohle  hingegen  von  1|4 
bis   1,568  wiegt.       Sehr    h'äuiig    ziehen  sich  lUng« 


•)  Sehr  unterrichtete  Leute  versichern  >  dafs  man  an  die«« 
Thonlagern  kein  besfimmtes  Streichen  bemerke»  Dai 
Vorkommen  derselben  ist  übrigen»  mit  Wzanea^s  An- 
gaben vollkommen  übereinstimmend. 

••)  Auch  wird  auf  der  Ostseite  der  Fres water  -  Bay  •  eine 
Art  schuppig  verkohltes  Holz  mit  Schwefelkies  im 
Sande  gefunden. 
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liehe  Nieren  von  Töpferthori  durch  cliese  Erdkobi 
lea.  Eine  andere  ^  in  Pechkohle  übergehende 
Braunkohle  y  findet  sich  zu  West  Lulworth ,  wo 
sie  ein  schmales  Lager  in  einem  schwarzen,  lok- 
kereuy  quarzigen  Sandsteine  bildet.  Sie  brennet 
schwer  mit  Flamme,  verkohlt  aber  wie  Holz, 
und  verbreitet  einen  empireumatischen ,  s'äuerli- 
cJien  Geruch.  Ein  untersuchtes  Stück  hatte  1,340 
^spezifisches  Gewicht.  .  Sowohl  diese  als  -die  vor-« 
erwähnte  erdige  Braunkohle ,  wird  von  armen 
Leuten  als  Brennmittel    benuzt. 

3.  Mergel.     Nimmr    eine  ^rofse    Strecke    längst' 
r  Küste  ein  ,  und  zeigt  folgende  Abänderungen  : 

a)  Erdiger  Mergel ,  halbhart ,  von  vieleckig  gestal- 
:en ,  abgesonderten  Stücken  ,  mit  bisweilen  theilweiso 
sezten  Niereu  von  Eisenkies.  Blaulicl\grau,  Grober« 
y  im  Bruche.  Matt.  Enthält  zahllose  Glimmerblätt- 
en.  Braust  nicht  mit  Säuren  y  ungeachtet  sein  Kalk« 
halt  sich  chemfsch  leicht  nachweisen  läfst;  enthält 
fserdem  auch  Thonerde  und  einen  ziemlichen  Theil 
senoxyd.  Er  hängt  leicht  an  der  Zunge ,  wird ,  in 
asser  getaucht,  zerreiblich ,  und  zerfällt  in  ein  ziem- 
li  rauhes,  trocknes  Pulver  *).  Bildet  Lager,  ver- 
liedenen  Faden  mächtige  auf  der  S üd Westküste  "von 
ight,  zwischen  einer  Schicht  losen  Quarzsands  und 
er  Schicht  kalkhaltigen    Sandsteins.     Auch   findet    ffx 


*)  Bei  der  ersteh  Einwirkung  des  Feuers»  zerknistert  er, 
wird  hart,  und  bis  zum  notbglühen  ^shiztt  gelblicii« 
grau  von  Farbe. 
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tich  auf  der  Nordostseite  der  Alum-Baj,  mit  Sand  ab- 
wechselnd. Ferner  am  High  ClifF  in  Chnstcharcb- 
Bay,  wo  er  den  gröfsten  Theil  der  Klippen  bildet^iuid 
blos  von  Feuerstein  -  Grus  bedeckt  v^ird;  endlich  zwi- 
schen Encombe  und  St.  AJdham's  Head  auf  der  In* 
sei  Purbeck. 

li)  Blaulichgrauer  Mergel,  mit  Eisenoxyd  gemengt ' 
Cr  hat  eine   Art   von    Glanz ,    ein    schieferiges    Gefng^ 
ruhlt  sich  sanft  und  fettig  an;  enthalt  keinen  Glimmer 
und  braust  nicht  mit  S'äuren*     Er    zerfällt   im   Wasaa 
in  ein  feines  Pulver  ^  doch  nicht  so  leicht  wie  die  entt   ] 
Abänderung ;  im  Feuer  nimmt  er  mehr  H'ärte  u«d  einegdb* 
liehe  Farbe  an ,  und  erhält  ein  deutlichesBlatter  •  Gefügc* 
Dr.  Beroer  hat  ihn ,  im   Bette  eines  Baches  beobachtet, 
welcher  bei  Camptonfield ,  auf   der  WO W.    Küste   dei 
Insel  Wight,  nicht  weit  von   der  Brixton-Bay  in   die 
See  fällt»     Ueber  ihm  lieot  Feuerstein  -  Grus, 

c)  Graulich weifser  Mergel ,  härter  als  die  beiden 
vorhergehenden  Arten,  mit  Säuren  aufbrausend ,  und 
stärker  an  der  Zunge  liängend.  Er  zerfällt  im  Wasser 
nicht  zu  Pulver ;  hat  einen  erdigen  Bruch ;  enthält  sicht- 
bar keine  Glimmerblättclien  ,  und  wird  ,  ohne  zu  zer- 
kuistern,  zum  Rothgliihen  erliizt,  härter  und  von  rÖth* 
lichbrauner  Farbe.  Er  ist  auf  der  Oberflache  oft  mit 
plattgedruckten  Nieren  von  Schwefelkies  bedeckt,  und 
ist  mit  der  vorhergehenden  Abart  abwechselnd  gclageit. 
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d)  Blaulicli grauer  Mergel,  der  mit  Sauren  auf- 
braust ^  einen  erdigen  Bnicri  hat,  sehr  viele  Sclinek- 
kcnschaalen  und  nyr  wenige  Glimmerscliüppchen  enthält. 
Er  zerfällt  im  Wasser  nicht  zu  Pulver ; "  hängt  sehr 
stark  au  der  Zunge,  zerknistert  im  Feuer  ein  wenig, 
und  wird  dab«i  deutlicher  schieferig.  Bis  zum  Roth« 
glühen  erhizt,  wird  er  wieder  röihlichweifs  und  gibt  ei- 
nen bituminösen  Geruch»  wie  der  Schieferthon  (?)  von 
sich,    mit  welchem  er  abwechselnd  gelagert  ist. 

4.  Kalkhaltiger  Sandstein.    GelbHchweifs, 
grobkörnig,    von   lockerem    Zusammenhalte, .  mit    klei- 
nen   braunen    Quarzsand  -  Steinen  ,     wenigen     Glimmer- 
Schüppchen  gemengt,    und  schnell  mit  Säuren  auTbrau- 
send.     Er  findet  sich  in  Lagern ,    mehrere   Ellen   mäch* 
tig,     .mit    grobem     Muschelkalk    und     dünnen    Horn- 
steinlagen  abwechselnd,  und  bildet  so  theilweise  die  Klip- 
pen   atxf   der   südwestlichen    und   südlichen    Küste    voq.  . . 
Wight.     Da  äufsere  Ag^tien   sehr   leicht   auf    ihn    ein- 
wirken ,  so  ist  er  oft  so  weit  ausgehöhlt,  dafs  die  zwi- 
schenliegenden Lagen  ^es  groben  Muschelkalks  und  Hom- 
Steins,  frei  und  überhängend  hervorstehen,  und  dafs  end- 

lieh  die  obern  Schichten  ,    wenn   der   Randstein  zu   tief 

* 

liinein  ausgehohlet  wird,  herabstürzen.  Bios  auf  diese 
Weise  Jäfst  sich  die  Entstehung,  der  zahllosen  grofsen 
Blöcke  erklären,  welche  vor  der  untern  Klippe  der 
sei  Wight  aufgethürmt  sind.  An  mehreren  Stellen 
Dr.  BfiROER  einen  voUkommeaeu  \3ebtx^w\^  ^^^  ^^ 


ft    ^^^ 
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tteinf  ui  Honiiteiii,  nnd  aot  dmem  ibi^«iDeBi  whi 
aen  durchfcbemondon  ^  Clulsedon  beobachtet  *)•, 
6.  Grober  Mat-chelkralk(Ca/icaire^T«#jlery 

Dietet  Kalkttein  tcheint  eine  eigene /Fonpedon 
machen ,  und  zuerst  von  BaosoMiAaT  beitimn>t 
■u  seyn.'  Früher  ^hubte  man,  daft^decsdbe  ja 
land  sehr  selten  sey,  wahncheinlii^  YfitiL  mmi- 
aber|  bei  weitezen  Untersuchungen»  in  ^cöüet  Ai 
dort  antreffen.  Dr.  Bbaoba  hat  ihn  im 
le  der*Ittsel  Wight  am  sogenannten  Üai^liff^ 
•n  verschiedenen  Stellen  ddk  Ifisel  Farbeeh.^'  onA. 
der  Insel  Portland  selbst  beobachtet^  'und  nach 
ren  Stücken  in  den  Sammlungen  der  geolojgischen  G^. 
Seilschaft  zu  schliefsen ,  *kommt  fr  wahrscheinlich  an^ 
in  den  Grafschaften  Surry » '  Sussex  ,  O^ord  ,  Rotkai 
und  Sommetset  vor. ,    In  Frankreich  bildet  er  den  Gfoid 


*)  DJ«  Worte  flint  und  chert  werdan  oH  alt  gleichbedei^ 
tend  gebraucht  t  was  sie  aber  nicht  sind.  Denn  cbot 
bedeutet  eine  Art  Hornstein ,  dessen  B  räch  swiscben 
dem  Ebenen  und  FiachmuscheUgen  diis  >Mittel  hält;  er 
hat  ein  trockenes  Ansehen,  ist  gemeiniglich  ron  graüi- 
eher  Farbe ,  oder  mehr  weifs  und  braun  ^fleckt.  Eta 
geognostisclies  Unterscheidungsmerkmal  desselben  iat  aocb 
das  ,  dals  er  in  der  Begel  nicht  in  kugeligen  Ilfasseat 
Mrie  der  Feuerstein  (flint) ,  sondern  vielmehr  in  zusaa« 
m.^nhUngenden  Lagen  vorkommt*  welche  dickere  Ge- 
steinsc!iichten  von    einander  trennen. 

♦•)  Chaux  carbonatee  grossi^re;  pierre  ^  b&tir;  pien«  de 
taille  •  wenn  er  in  grofsen  Massen ,  Moellon  t  wenn  er 
\m  Uciaea  bricht.    B»oocBAirx  Fr^  dt  MinefaL  I.  ZO^ 


)    767    (     ^  * 

^H  meliir^en'ansge dehnten  Ebenen  ,  7.  B.  in  der  Nach* 
^^echaft  von  Paris  und  bei  Caen  in  der  Normandie. 
,  Dr.  Beuger  hat  ihn,,  in  abwechselnder  Lagerung 
* 3t  dem  kalkhaltigen  Sandsteine,  mit  Rogenstein  und 
^it  Mergel  beobtiehtet ;  auch  bildet  6r  Uebergänge  in 
kundttein  und  anderseits  in  Ro^enstcin*  Im  Steinbruche 
►oii  Tilly  rWym  bei  Snarombe  Cliff,  ostwärts  von  St. 
&lii«m'shead ,  und  bei  Chapmcinns  Pool  unweit  Encom* 
be  p  ingleichen  auf  der  Insel  Portland ,  sind  Nieren  ei- 
noi  grauen  und  dunLelblaulichen ,  dichten  Kalksteins  in 
ihm  eingeschlossen  ,  die  bisweilen  härter  werden,  dann 
nach  und  nach  ganz  in  den  Zustand  von  Feuer-  und 
Hornstein  übergehen  sollen  *)• 

I 

Im  Allgemeinen  ist  die  Textur  des  groben  IVfu« 
•chtlkalks  uneben  und  rauh,  er  enthält  sehr  viele 
Schneckenschaalen,  welche  nach  BRONONiAkr  meist  dcc 
Familie  der  Uferschnecken  angehören.  Saud  füllt  ent- 
weder die  hohlen  Schneckenschaalen  aus,  oder  ist' 
durch  die  ganze  Masse  des  Kalksteines  verbrfitct.  Er 
ist  am  häufigsten  kalkartig,  von  '  schmuzig  gelber 
färbe;  bisweilen  auch  quarzige  und  erscheint  dann 
in  Gestalt  sehr  kleiner,  brauner  Körnchen« 

Der  grobe  Muschelkalk  von  Swanaze  ist  gelblich- 
grau,  und  nähert  sich  in  der  Textur  einigermafsen  dem 


*)  Obgleich  diese  dichten  Kalksteinnieren  mit  ifiäuren  auf- 
brausen, so  sind  sie  doch  dabei  so  -hart»  dafi  sie  adi 
Suhle  Funken  gebeis» 


'^ 
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Erbsensteiiie.  In  den  SteinbriicLen  Ton  Tilly^Wym 
un4  Wind'Spid  ,  bestellt  er  meist  aus  Austerscliaalen , 
tlie  ihre  Sufsere  Decke  verloren  haben.  Im  PortUnd« 
steine  scheint  y  nach  Parkinson  in  einem ,  im  nord* 
westlichen  Theile  der  Insel  gelegenen  Steinbruchei , 
der  gröfste  Theil  der  darin  eingeschlossenen  Seethie^ 
üeberreste  der  Gattung  Trigonia  Lamaak  (Hippoce« 
phaloides  Flott  )  anzugehören ;  ein  Geschlecht ,  dal 
Peron  in  der  Südsee  lebendig  angetroffen.  Dieses  Ge* 
stein  ist  voller  Höhlungen ,  die  birweilen  mit  krf* 
stallinischem  Kalkspath  ausgekleidet  sind  *}• 

Im  Steinbruche  von  Tilly  -  Tt^ym  findet  sich 
Hornstein  in  losen  Stücken  und  Nieren ;  am  ünder» 
Cliff  auf  der  Insel  Wight  hingegen  ,  und  auf  der  In- 
sel Portland  bildet  er  zusammenhängende  Lagen  ,  die 
am  leztgedachten  Orte  mit  dem  Gesteinschichten  glei- 
ches Streichen ,  nämlich  von  N«  nach  S.  ,  haben  ,  und 
dabei  nach  SO.  eiuschiersen. 

6)  Eiförmiger  Kalk- Rogenstein.  Dar- 
aus bestehende  Lager  ,  sieht  man  im  Steinbruche  von 
PVincl' Spid  auf  der  Insel  Purheck  y  "welcher  an  zwei 
Stellen    geöffnet   ist.      Im  östlichen  Bruche  findet  man 


*)  Das  spezifische  Gewicht  dieses  Muscjielkalks  beträgt  2,466 
bis   2,666  ;    das   Gewicht    des  dichten  ,  blaulichen   KiUk- 
steines  2,51  bis  2.611 ;   und  die  Sch'vyere    des    oben  be- 
*«chrie)ienen  Uotu*u\ä*  Z»^^^» 
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den.  oben  beschriebooen  groben  Musclielkalk  ,  der  je- 
doch nach  W.  zu  in  Rogenstein  übergeht.  Im  west- 
lichen Bruche,  ist  dieses  Gestein  dichter,  von  gleichför- 
mig weifser  Farbe,  und  von  lockerer  Textur,  enthalt 
auch  noch  kleine  Bruchstücke  von  IV^uschelschaalen. 
Seine  spezifische    Schwere  ==3  2,539« 

Der  weit  gtÖfsere  Steinbruch  auf  der  NW.  Söite 
der  Insel  Portland  9  besteht  fast  ganz  aus  Rogenstein , 
der  nur  sehr  wenig  Muscheln  enthält.  Er  besteht 
aus  ganz  kleinen  Körnern,  die  durch  Kalk  •  Zement 
iivrbunden  sind,  und  zerbröckelt  sich  noch  weit  leich- 
ttr,  als  der,  auf  der  entgegengesezten  Seite  der  Insel 
liegende      Muschelkalk»         Sein     spezifisches     Gewicht 

=  2,464. 

7)  Kohlen*  Von  der  Bucht,  wo  die^Kohle 
gefunden  wird,  hat  Dr.  Beroea  nur  den  östlichen 
Theil  gesehen ,  eine  Meile  gegen  O«  von  Little  Ka- 
neridge,  wo  die  Felsen  fast  senkrecht  abstürzen«  Die- 
se bestehen  aus  graulichgelben  Schieferthon,-  der  fein- 
schieferig  und  voller  Thier«  und  Pflanzen -Abdrücke 
ist.  Das  Schieferige  kommt  weit  deutlicher  zum  Voi- 
schein  9  wenn  der  Schieferthon  verwittert ,  oder  dem 
Feuer  ausgesezt  gewesen  ist.  Er  spaltet  von  selbst  in 
breite  tafelförhiige  Massen  ;  der  Bruch  ist  erdig ,  vol- 
ler kleiner  Nierchen  verhärteten  Thones.  Die  Aufsen* 
Seite  des  Gesteins  ist  mit  einer  dünnen  Lage  von  Kalk- 
Späth    bedeckt.       Das   sjpezifische    Gewiche    «=>  2,052. 
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Die  Masse  branst  mit  S3uren,  mk  Ansniliine  da 
nen  Thonuieren.      Dieses  Gestein    geht  nach  und 
in  eine  Art  Brandschiefer  über.     Das  erste  Uel 
glied  ist  Schieferthon  y  bald  lichter ,  bald  dankler, 
sen  Absender ungsflichen  mit  Sch'vrefelkiet  bedeckt  iaÜ| 
Er    brennt  mit  gelblicher  Farbe,    gibt  einen  tch> 
gen    Geruch    und    nimmt   dabei    eine   lichtgrane  Fa 
^n.     Das    zw^eite  Uebergangsglied   ist    ein  Brandsdurif^ 
Ton  1,3 19  spezifischen  Gewichts  ,    dunkelbraun ,  ctiffi 
schimmernd,     braust    ein    "wenig,  mit    Sluren,    entUt 
Ipeinen    Schwefelkies   und  brennt   leicht    mit   gelblidie! 
Flamme.       Der    Geruch    dabei    ist    bitiiitiinÖs.      Dsdl 
und     Sohle     dieser    Kohle    bestehen     aua    SchiefsrtkiMi 
Am    Ufer     bei    Dittle    und    Himeridge    liegen    roebicR 
grofse  Blöcke  braunen  j  sehr  harten  ,  dichten  Kalkstdfli) 
von  muscheligem  Bruche,     mit    wenigen    Flecken  TOi 
verhärtetem    Thone  *).      Ein     allgemeiner      Uebeiblick 
des  beschriebenen    Distriktes  zeigt ,    dafs    die    eine^TOt 
beiden    darin  liegenden  Inseln,    nämlich    PT^ight^  ilne 
gröfste    Ausdehnung    von    O.    gegen    W. ,     die   anto 


♦)  Aeufserllch  haben  dieso  BlÖjke  eioe  graulfche,  erdife 
Rinde,  die  wahrscheinlich  von  der  Oxydazioa  des  dam 
enthaltenen  Eisens  herrühren »  wiewohl  er  nicht  auf  dn 
Magnet  wirkt.  Er  hat  einige  Aehnlichkeit  ii.it  Eisen- 
stein lind  einigen  basaltischen  Steinarten ;  geht  aber  viel- 
leicht in  den  beschriebenen  Schieferthon  über«  undiK 
vermuthlich  diesem  abwechselnd  gelagert.  Stiaß  »p«»- 
fische  Schwere  !=a  2*641* 
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hingegen,  die  Insel  Portland ,  ihre  LSngeneistrecluing 
ungefähr  von  N.  nach  S.  hat;  fernev^  daFs  Wis^^^ % 
abgesehen  vom  Abhänge  einzelner  Hoben ,  von  N«^ 
nacb  S.  ansteigt ,  was  nicht  nur  durch  den  Lauf  des 
Medina,  sondern  auch  durch  die  hohe  Lage  vonNi- 
ton.^  dem  südlichsten  Dorfe  der  Insel  auf  dem  Rük- 
iien  des  ^.  St.  Katharinenhiigels  •  erweislich  ist.  Auf^ 
J?ortland  iva.  Gegentheile  eine  ununterbrochene  Ebene , 
"welche  nach  und  nach  gleichförmig  von  S.  nach  N«,  - 
in,  einer  Strecke  von  5  Meilen ,  beinahe  400  Fufs  an, 
steigt*  Auf  der  Insel  Wight  ist  der,  nörQlich  von 
der  Kreiden  «Kette  gelegene  Theil,  von  Newport  bia 
"CoweS'y  fast  ganz^  flach.  Auf  Portland  fallen  die  Klip- 
pen nach  allen  Seiten  ziemlich  steil,  und  wie  es  scheint^ 
fast  überall  gleichförmig,  imd  vielleicht  nur  nach^S« 
etwas  Weniger  steil  ab. 

St.  Aldham^s  Head  der  hervorstehendste  Theil  der 
•Halbinsel  Purheck  ^  liegt  genau  in  einer  Parallele  mit 
dem  südlichen  Theile  der  Insel  VYight ,  und  beide ^ 
wie  auch  die  Insel  Portland ,  gehören  zu  einer  Foi«. 
ihazion,  die  sich  aber  weiter  nach  S.  zieht. 

Wenn  man  der  Küste  Schritt  vor  Schritt  folgt, 
erregen  die  bedeutenden  Abrisse  denen ,  die  festen 
Schichten  täglich  unterworfen  sind,  Aufmerksamkeit  *)• 


l. 


*>  Zwilchen  Rockenend  and  Blackgang  Chine  auf  d^r  ^SW» 
Küste   voll   Wight«  ereignete    sich    im    Jahre  177^   ^ja. 


•elir  deutlich  sl«tit 

An  der  aurteriten  Spizze  von  Highd 
halb  in  Lmclitthurmes,  i»  der  Zusuni 
oberen  Tbeiles  äet  vorgescbob«nea  Kreide 
einen  grofsea  Spalt  unteibrochen  ,  und  f» 
irirten ,  dat»  hier  fciiher  oder  spater  ein 
folgen  milsie-  Vielleicht  kann  man  die  1 
Iniel  Wigbt  von  der  gegenüber  gelegene 
Hampsbirc,  aus  äbnlicbeu  Vorgängen  erL 
ein  plözlicbea  Versinken  -Jfs  Bodeni  in 
aniiineJiroeQ ,  bis  zu  vrelcher  unsera  bistoi 
inalel  »icbt  lurückreichea. 

Wenn  die  Kr^ehügel  lusammenhli 
ken  bilden,  die  durch  tiefe,  Biit'iu^e< 
Soden  ausgerüUte  Tbsler  getrennt  sind,  . 
\Toht  da,  wo  jeit  der  Kanal  von  South] 
Trüheihiu  ein  solche«  Tbal  vorbanden  gew 
•her  die  wiedeiholtea  Angriffe    der  See   na< 
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Vielleicht  haben,  der  schmale  Seearm,  ron  Oowec» 
hafen  sicli  vier  Meilen  landeinwärts  bis  Newport  iß* 
streckend  (sehr  uneig;entlich  der  IVTedinafliUs  genannt 
wird )  j  femer  der  tiefere  Seearm  >  "welcher  sich  Ton 
Yarmouth  nach  Freshwatergate  hinzieht ,  und  dio 
westliche  Landspizze  zu  einer  wahren  Insel  macht  --" 
thidicl^en  Ursachen  ihre  Entstehung  zu  verdanken* 

Die  Gestalt  dieses  Kanals  und  sein  schiefer  Ab- 
hang auf  beiden  Seiten  ,  scheint  einen  Grund  mehr  fUr 
die  Wahrheit    dieser  Hypothlsse  abzugeben. 

Daff  Kreidehügel  und  ihre  Zwischenthäl^  i  Zer« 
•tSrungen  der  Art  unterworfen  sind,  beweisen  mehrero 
Thatsachen. 

In  Kent  und  Sussex,  sind  zwei  Reihen  von  Krei* 
debergen  f    die    Nord  •    und    Siiddowns ,     welche    ein 
Thal   mit     aufgeschwemmten    Lande    einschliefsen«     In 
Hampshire    bei    Alresford,     wo    die   Kreide    zum  Vor« 
schein  kommt,  geht  man  quer  über  einen  Rücken  die« 
tes   Gesteines;    bei  Otterborne,   am  südlichen  Abhänge 
desselben  KreiderUckens ,    verliert   man  die  Kreide  wie* 
^der,     weil  das  Land    sich  vertieft,    und  man  das  mit 
aufgeschwemmten    Boden    bedeckte    Bassin   betritt ,    in 
welchem    Southampton    liegt,     und    was    sich    wahr- 
scheinlich bis  Carisbreok    unweit  Newport  auf  der  In- 
sel   Wight   hinzieht.      Hier    stöfst   man    auf  den    oben  . 
erw'ähnten  Gürtel    von    Kreidebergen,   an    dessen  südli- 
chem   Abhänge    bei    Schorwell    wieder    ein    Sa^wd^VÄ^v^^ 


dR  lUch«,  innere  Uafen  toa  Fooh,  lie| 
Grunde  dei  SandkeMeli  >  ^reichen  däe  AI 
Knidditlgel  von  Corfe  C»tle  trildett.  So. 
i^en^wo  twUchen  Lulwonk  nnd  Wurelüm 
Ende  de»  Poole.Hafrnt )  nch  einen  '  Dur 
«fingen ,  dann  irilrde  wtluicbeinlicL  die 
{•ntticb  logenumce  Iniel  toAtei,  *at  wüU 
werden. 
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2. 

Petrefaktenkunde* 


Lacerta  gigau tea  der  Vorwolt  *). 

(S.  Th.  V.  SoEMMERiNdy  Dcnksclir.  d.  König!» 
Akadcm.  d.  Wissensch.  zu  MUnchen.  VI.  37  ff.) 

X3aiem,    vorzüglich'  reich    an    den    'schönsten   Mona* 
snenten   einer    untergegangenen    Vorwelt,     liefert    nun' 
«uch  Ueberbleibsel  jenes  räthselhaften  UngehMers ,  des- 
Ben  Spuren  bis  jezt  nur    in    der  Gegend  ycäi  Mastricht 
und  Vicenza  bewundert  wurden. 

Soviel  der  Verf.  erfahren  hat ,    brachen    sie  in  ei* 
ner  der-Bc^e/z  •  Gruben,  des  Meulenhards  bei  Daiting 


*)  Im  Autzuge  nach  der  angeführten  meUterbaften  Abhand- 
lung, in  CO  weit  nämlich  dieielbe  verständlich  war 
ohne  Abbildungen  $  deren  Jüittbeilung  wir  uns  höchst 
ungern  Versagten.  d.  H. 

'  50* 
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im    LandgericLte  Monbeini ,   in  der  Gegend ,   wo  anch 
der    Crocoäiltts   priscus    zu    Tage     luun.        Ihre   Lager- 
st'itte    war    bei    zehn   Fafs    unter    der    £rde,    folglich 
mehr    als  noch  einmal  so  tief,     als  die  I«agerstltte  dei 
Crocodilus  -priscus  *), 

Das  Gestein  ist  ein,     wegen    beigemengten  Eises« 
Ockers  überaus  mürber  Kalkmergel    von  gelblichwei&er 
Farbe  y    mitunter    feinblStterig    oder    schieferartig,    und 
sehr    leicht    zu    spalten.      Hin  und    wieder  zeigen  sich  • 
aufser  den  Bohnerzkltimpchen  auch  QuarzstHckchen« 

Ueberall  erblickt  man  zarte ,  nicht  viel  über  eine 
Linie  ini  gröfsten  Durchmesser  "^habende  Schüppdieoi 
die   entweder   Fischen   oder   mitantier    vielleicht  selhit 


*;  Jammer  Schade ,  dafs  die  vielleicht  schon  vor  Jahrhua« 
denen  zersprungenen  Steinplatten ,  welche  diese  Kno- 
chen reste  enthalten  ,  nicht  nur  beim  Ausbrechen  vol« 
Jandt  in  mehrere  Stücke ,  von  verschiedener  Gröfse 
zoriielen  •  sondern  dafs  manche  der  wichtigsten  von  ih- 
nen g'.inzHch  verloren  gingen.  Indem  man  DSmlicb 
beim  Brechen  dieser  Platten  allererst  aufmerksam  ward, 
als  man  zufällig  an  eiiiem  Abfalle  Zähne  erbüclue, 
w^ar  es  schon  viel  izu  spät  ,  um  aus  dem  Schutte  die 
übrigen  5  bis  6  dazu  gehörenden  Stücke  .w:iedes.  beraai 
zu  linden. 

Inzwischen  überzeugt  uns  der  Augenschein ,  da 
die  meisten  dieser  Platten  auf-  iind  aneinander  passen , 
auch  die  auf  ihnen  haftenden  Knochenreste  die  gehöri- 
pon  Verhältnisse  an  Gestalt  und  Gröfse  zu  einander  ha- 
ben ,  JaPs  siimmtltche  Knochenreste  dem  Gerippe  eines 
und  Jväselben    Individuums    angehörten. 


diesem  Thiere  angehört  haben  mochten.  Solche  Fisch« 
Schüppchen  sind  überhaupt  gar  h'äufig  in  dem  Kalk- 
mergelschiefer  ^s  Meulenhards  anzutreffen.  Aufscr 
diesen  befindet  sich  noch  in  einer  Stelle^  der  Eindruck 
eines  ganz  glatten,  strahligen,  3  bis  4  Zoll  groÜBen 
Ammoidten ,  und  der  blaulichgraue  Rest  einer  Muschel 


Die  eigentlich  nicht  versteinten,  sondern  fast  nur 
kalzinii'ten  Knochen  selbst ,  gleichen  überhaupt  an 
ITarbe  und  Konsistenz  denen  des  Crecodilus  ,j)riscus» 
Sie  unterscheiden  sich  n'ämlich:  sowohl  durch  ihro 
dunklere ,  entweder  braunlichgraue  oder  selbst  vöthlich« 
braune  Farbe,  als  durch  ihr  dichteres,  .festeres  und 
härteres  Gefdge  bei  aller  JBrüchigkeit  auffallend  genug 
von  der  hellereu  und  mürberen  Mergelmasse«  Offen»  . 
bar  sind,  nicht  nur  die  Kopfknochen  ,  sondern  beson- 
ders noch  die  Becken «  und  Schenkelbeine ,  von  dem 
auf  ihnen  befindlich  gewesenen  Eisen  •  Bohnerz  dunkele 
braun  tingirt«  Am  dichtesten  und  festesten  erscheint 
freilich,    der  braune,    glatte    und    glänzende     Schmelz 

der  Z'ähne,     welcher  daher   dem  Schmelze  der  fossilen 

» 

HaifischzUhne   oder  .der   sogenannten    Glossopetern    auf«, 
fallend  gleicht.  *  , 

Ko-pf*  Ungeachtet'  das  Bruchstück  des  Kopfes, 
gewaltsam  platt  gedrückt,  und  in  seinen  Theilen  ver-, 
schoben  erscheint,  so  ist  er  dennoch  nicht  nur  a 
fallend    besser    erhalten,    sondern    selbu    xoW^^ixi^v^ 


t 
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als    irgend  ein    BiucLstUck  vom  Kopfe  des  Mastrichtci 
Thiere»  *).  ' 

Diese  wenigere  Mangelhaftigkeit  des  Geßichtsthei- 
les  unseres  Bruchstückes  gewährt  daher  auch  desto 
gröfsere  Zuverlässigkeit ,  bei  der  Bestimmung  des 
Thier»Geschlechtes,  mit  welchem  dieser  Kopf  die  meiste 
Aehnlichkeit  ^  haben  möchte.  Betrachtet  man  nämlich 
die  Köpfe  der  verschiedenen  Geschlechter  und  Gattun- 
gen von  Eidechsen y  so  findet  man,  dafs  es  denn  doch 
eigentlich  der  Vorder  «  oder  Antliztheil  des  Kopfes  ist| 
welcher  die  untei;  den  Eidechsen  statthabende  Ver- 
schiedenheit am  auffallendsten  charakterisirt ,  wenn  der 
Hinterhalt  des  Kopfes  dagegen  sie  weit  weniger  von 
einander  unterscheidet.  Durch  des  Antlizzes  auffal- 
lende Verschiedenheit ,  unterscheidet  man  sogleich  auf 
den  ersten  Blick ,  sowohl  am  frischen  unpräpaiiiten  | 
als  noch  viel  auffallender  an  den  skeletirten  Köpfen , 
die  Köpfe  der  Gaviale  von  den  Köpfen  der  Krokodille, 
und    diese   wieder     von    den     Köpfen     der    Gcckonen , 


•)  An  keinem,  wenigsten»  bis  jezt' n'j^ebildeten  Sriicke 
des  Mastrichrer  Thieres ,  sieht  man  beide ,  sowohl  die 
rechte  als  die  linke  Seite  des  Gesichts-,  Antliz»,  oder 
FaciaI«fTheiles  des  Schädels  —  an  keinem  ist  mehr  vom 
Oberkiefer  vorhanden  —  an  keinem  greifen  Ober«  und 
Unterkiefer  so  ziisammenpassend  in  einander  —  an  kei- 
nem ist  ein  so  grof^er  Theil  der  Schnauze  und  Stime 
bis  Über  die  A^\gen\vC>\)\'^xv  U&^^C  &a  erkennen. 
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Iguanen  ,  Stellionen  und  Draconen.  — *  So  sehen  wir 
Uer  in  d^r  Natur  zwischen  den  Schädeln  von  Lacei'ta 
Monitor ,  Tupiuambis  ,  Draco  und  Stellio ,  die  auffal- 
lendsten Unterschiede  vorzüglich  in  dem  Antlizthcile. 
•—  Gleiche  Unterschiede  de^  Antliztheiles  zeigen  sich 
aach  in  Adrian  Camfeh's  trefflichen  Abbildungen  der 
Schldel  von  Tupinambis  ,  Teguixin  und  Iguan  *). 

Da  also  diesemnach  haupts'äclJich  das  Antliz,  oder 
die  Facies  Über  die  Aehnlichkeit  oder  Unähnlichkeit 
der  Eideclisenarten  untereinander  entscheidet ,  und 
iglticUicherweise  der  gröfste  Theil  der  Facies  sich  in 
deito  untersuchten  Bruchs tUcke  deutlich  erkennbar  so 
vorfindet  9  dafs  wechselseitig  die  eine  Seite  die  andere 
lerlSatert ,  und  was  der  rechten  Seite  fehlt,  -sich  durch 
di«  linke  ersezzen  l'äfst ,  so  wird  auch  dadurch  die 
Tergleichung  dieser  Eidechse  der  Vorwelt ,  mit  den 
Eidechsen  der  jezzigen  Welt^  auf  eine  erfreuliche  Art 
erleichtert, 

« 

Unter  allen  t  dem  Verf*  bis  jezt  bekannten  Ei- 
dechsenschädel n,  findet  tt  (die  Oröfse  abgerechnet)  die 
xneiste  Aehnlichkeit  der  Facies  dieses  Bruchstücks ,  mit 
der  Facies  des  Schädels  der  hier  vorliegenden  Lacerta 
Monitor. 


♦>  Annalea  du  MuReum  d^hist.  nai.  Tom.  19.  PI.  XI.  Fig.  5.  6. 
8.  Fi«.  B.  Fi^  C. 
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Zähn9.  Die  Art  der  Befettigang  der  ZlbiM  in 
^ta  Kiefern  und  ihres  WecLtels ,  scLeinen  jei.cn  d«s 
Monitors  gleich ;  allein  ihre  .Gesult  ist  merklich  tcc» 
schieden.  Kein  Zahn  n'amlich  hat  eine  in  mehrere 
Zacken  ausgehende  Krone,  wie  fast  jeder  Zahn  des 
Monitors  y  sondern  jeder  haftet  sich  mit  einer  wnlsti- 
gen,  plattrundlichen  Wurzel  am  Kiefer,  hat  eine  pyxft- 
midalische,  ein  wenig  nach  vorne  zu  gebogene  und 
mit  braunlichem  Schmelze  überzogene  Krone«  Die 
Wurzel  oder  der  Kern  *)  dieser  Zähne  uniereoheideC 
sich  durch  lichtgraue  helLre  Farbe,  gröCiere  Dichd^ 
keit  von  der  Substanz -aller  übrigen  Knochen ,  niid 
selbst  von  der  Substanz  der  Kiefer*  Die  mit  brau- 
nem dunklem  9  porzellanartigem  Schmelze  bedeckte 
Krone  dieser  Zähne  hat  fast  ein  dolchartiges  Ansehen. 
Die  auswendige  Fläche  der  Krone  wird  von  der  in- 
wendigen ,  durch  eine  scharfe ,  schwarze ,  gexähnelte 
Kante  (fast  wie  bei  Glossepetern }  abgegreuzr»  Die 
auswendige  Fläche  ist  nicht  nur  weniger  konvex,  als. 
die  innere '  Fläche ,  sondern  überdiefs  noch  der  Länge 
nach  stumpfeckig   gleichsam    facettirt  **}• 


*)  CuviER  will  am  Mastrichter  Thicr  diesen  soliden  Theil 
der  Zähne  nicht  Wurzel  genannt  wissen  •  sondern  »enat 
ihiinoyau.  Kern,  Annales  du  Museum.  Tome  XII.  p.156. 

**)  Gerade   so  beschaffene  ZShne  fand  der  Verf.  an  zweien 

Schädeln    vom   Tupinambis*      Nur  lassen    sich  die  KCcSh- 

•jseitcn  ichvraizen  ifL«xi^ev^  uUUt  leicht  ohne  Vergr<>fsc* 
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Von   solchen   ZUHnen « trscheinen   in    dem  Brach« 
:    itücke  im   Oberkiefer   rechts  7»    links    wenigstens  14 1 
;    im  Unterkiefer   rechts   nur    5 »    links    6  >     freilich  nicht 
:    tlmmtlich   gleich    gut  erhalten ,    sondern    mitunter  ah« 
i    gebrochen.     Die  Zähne  sind  vorwärts   kleiner ,    als  ge- 
gen die    Mitte    hin,    von  welcher  sie  hinterwärts  stu« 
:'  ^i^ weise  an    Gröfsc  abnehmen,  so^  dafs  die  hintersten 
2iähne  die  kleinsten  scheinen/    Aufser  den  beiden  sunt 
Kopfe,  gehörenden    Bruchstücken -,    ist    noch    eines    an 
GröCie   mittleres  y    vorhanden ,    welches  wahrscheinlich 
'  xum   Gaumen  gehört.  ^ 

Die  vollständig  scheinende  .rechte  Hälfte  des 
■  Unterkiefers  vom  Mastrichter  Thiere  bei  Faujas 
St.  Fond,  zeigt  vierzehn  von  vorn  nach  hinten  zu 
fast  regelmäfsig  an  Stärke  zunehmende  Zähne, ''so, 
dafs  die  vordem  kleiner,  die  hintern  gröfset 
scheinen.  Nicht  nur  nach  diesen ,  sondern  selbst 
nach  dem  im  linken  Oberkiefer  des  BruchstUckes 
befindlichen  vierzehn'  Zähnen  zu  urtheilen,  man* 
gelt  dem  Bruchstücke  mehr  als  die  Hälfte. 

Die  im  Mastrichter  Thiere  befindlichen,  zur 
Charakterisirung  so  wichtigen  Gaumenzähne,  schei* 
nen  nebst  den  Gaumenbeinen  entweder  au  fehlen, 
oder  T^R  andern  nicht  leicht  wegzubringendeif 
Trümmern  annoch  verborgen* 


nmgsglaf  deutlich   'wabrnehnen.    Alfo  berechtigt  xutg 
aach  diese  BeschafTeabeit   und   Aehnlichkeit  der  Zäba« . 
unseres  unbekannten  Thieres,  mit  den  Zähnen  des  Tupi*j 
aambif  t  solches  den  Eidechsen  bmugesellen.  J 


•naiiuiider  gerailil ,  vria  iie  ei  im  Lebei 
ten.  Ihre  ■ntehnlichea  Qaeerrciu3»e  aini 
licli  EU  erkennen.  Debogcnt  «duiiu  die  G 
licLer  Wirbelbeine  dtt  GtSfae  de«  Eopfet 
■acli  die  vollkommene  AelinlicbkeU,  die'  t 
in  jeder  Rücksidit  der  Getult,  Gr&rae,  . 
gung  ,  Fortilzse,  Subiuni  n-  >•  w,  Itaben 
•en ,  daf«  die  fiiuf  auf  einer  ibgieeondeTI 
teil  befindlichen,  demtelben  IndiHduani  ang 
welchem  die  Tietzehä   aadem  kamen. 

Rippen'  Von  Rippm  zeigen  lit 
dieirsig.  Die  gröfteren  liegen  meitt  I3ngat 
grathe  venclioben ,  und  mitnater  geknicki 
brocben.  Die  hintern  und  kleineren  Bipp< 
gar  in  einiger  Eutrernung    vom    Riickg;r«tb 

Beckan.  Von  den  Beckenknoch 
gleicbfall«  aui  ihrer  Lage  gedrückt  V7orden 
Schaambeine .  »owohl   das   rechte  aU   das  liii 
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banden  *).  Aiifser  den  erwlbnten  Knochenresten  zer 
gen  sich  hin  und  wieder  auf  den  Platten  und  überall 
in  der  Ma^se  des  Steines  kleine,  zarte,  meist  rundliche 
Schüppchen  ,  aber  gar  nichts  von  Schuppen ,  oder  krb- 
kodillartigen  Schildern  ,  dergleichen  so  häufig  um  den 
fossilen  Gavial  sich  gelagert  finden« 

Vergleicht  man  min  dieses  ansehnliche  Bruchstück 
des  Kopfes,  mit  dem,  aus  dem  Petersberge  bei  Mastricht 
zu  Tage  geförderten,  so  bemerkt  man  nicht  nur  (die 
Gtöfse  abgerechnet)  die  allerauffallendstc  Aehnlichkeit 
beider  Stücke ,  in  der  Gestalt  des  Ganzen  ,  und  in  den 
einzelnen  T heilen  ,  sondern  auch,  dafs  gegenwärtiges, 
glücklicher  Weise  weniger  mangelhafte  Stück ,  selbst 
noch  weit  mehr  zur  Errathung  der  wahren  Gestalt 
des,  Kopfes  dieses,  noch  immer  räthsel haften  Thieres  der 
Vorwelt  beiträgt^  als  jenes  mit  Recht  so  berühmte 
und  seiner  Gröfse  halber  unschäzbare  Bruststück  im 
Pariser  Museum.  Unter^  andern  läfst  sich  der  an  ^e« 
nem  Bruchstücke  mangelnde  Hirntheil  und  Schnauzen« 
(Ö{>erkiefer)  Theil,  so  wie  der  Augeriböhlenrand  und 
Jochbogeu  nach  dem    untersuchten    Stücke   ttefflich   er* 

sezzen«     Auch  enthalten  diese  Bruchstücke    bis    sieben« 

f 


*}  Ob   einige  neben   denielben   befindlichen*    Trlimmer    etwa. 
7.\\m  Kreuzbeine  gehörten^    l'äfst  sich  der  Unvollständig«» 
Iceit  wegen  nicht   fiigUch  entscheiden. 


•onitert  ■•mcatig,  vrni  tie  von  den  üecKi 
Scliciikelbeinen  denn  doch  einige!  mit  t 
gen,  wtt    bii  jezt  g3nElicIi  unbekuint  w 

Aus  dem  biiber  Getilgten  **)  eclu 
gende  Reaulluo   zu   ergeben  t 

Die  grolje  lietenartige  Eideclue,  d 
lette  man  int  St.  Petenbnge  bei  Ma« 
V)Centini»chen  bei  Rozzo  findet ,  luutte  ii 
auch  mütea  in  einer  zu  Büem  geh&re: 
ond     swiT     in      äex    ITichbanctiaft     di 

Der  Wohnort  dieie«  Thie^etcblecli 
von  Holland  durcli  Bsiem  bi*  int  \iac 
gedehnte  Strecke  ein.  Folglich  war  seiii 
keinen  to  lleinen  Besiik  eingjMc^rlnkt, 
hin  scheinen  mußte* 

Vergleicht  man  die  GrSIt«  der  au 
berge  und   dem    VicrntinischeD    gekomme 
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« 

IMte  die<es  Thieres,  mit  den  BaieriscLen ,  so  scheint 
sich  zu  ergeben ,  dafs  das  lezte  IndiTiduum  noch  sehr 
jifng  war,  und  kaiim  den  vierten  Theil  seiner  Gröfse^ 
■welche  CuviER  auf  23  Fufs  Länge  sciiizt ,  erreicht 
'  lüttf*  Die  Baierischen  Reste  haben  noch  das  Vorzug- 
.liehe,  dafs,  indem  sie  zwei  Schenkelbeine  enthalten f 
derglfl^hen  man  noch  nicht  aus  dem  Petersberge  er^ 
Jjiielt,  sie  nun  öfFenbar  beweisen  ^  dals  dieses  Thier 
kein  Cetaceum^  kein  Fisch,  sondern  nur  eine  Eidechse^ 
gewesen  seyn  konnte«  Die  Gestalt  des  Kopfes  hat- 
«fö  groise  Aehnlichkeit  mit  jener  der  Monitors,  nnd 
«ine  so*  ganz  abweichende  Bildung  von  den  Köpfen 
der  Getaceen ,  Fische ,  und  selbst  der  Krokodille , 
da(s  an  A.  Camfbr's  Deutung  des  Mastrichter  Thie« 
res  suf  eine  JEidechsenart ,  v^^elcher  auch  Cuvier  sei« 
nen  ganzen  Beifall  gibt,  sich  nun  nicht  mehr  zwei« 
fein  läfst.  Da  sich  nirgends  eine  Spur  von  Nacken- 
oder RiickenscLildem  oder  starken  |^  Schuppen  zeigt  ^ 
welche  doch  an  dem  vom  Yerf«  bestimmten  viel 
kleinem  Krokodille  oder  Gavial  sic^  So  hUnfig  zeigen, 
so  kann  man  auch  auf  kein  Krokodill  bei  der  Deu« 
tung^  rathen«  Dagegen  befinden  sich  in  der  N'ähe 
diesei  eidechsenartigen  Thieres ,  so  wie  bei  allen 
bis  jezt  bekannten  fossilen  Krokodillen ,  Gavia« 
len  und  Eidechsen,  Ammoniten«  Bemtrkeaswerth 
scheint  die  Plattdriickuiig,  Zerknirschung,  Verseliio»^ 
Buhg ,      und     selbst     die '  hin     und      wieder     offs 


LSiig«   TcrgTSGiene. 


Nfluei,    vermutblich    dem 
Vampyrxis  Linh.    zugehdr 
trifikat. 

(Svix,  DenkicliT.   ixx  ESnigl.    i 
HDKh.  lU  München.    Tl.  B.  S.  69 

In  unterm  Welttheile  lut  Baiem , 
die.  hohe  AlpenLette  da*  tprecheudite  De 
ErdumTralzuugen ,  in  Ab«icht  auf  Vers 
de  viel  Wichtigel  aufzuweiiei)  *■"),  Q] 
den  in  ibgeiigtenen  Felien  angehluftei 
Welche  iVritclien  Hallpin  und  Beichtolfgai 
IlaifiicIiE'iliiien  >    Seeigeln ,    Seemutchelu    i 


/  ^ 
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Vielehe  im  sandigen  ,    bohnenartigen  Eisensteine    in  der 
Voralpe  voii  der  Weilwiese;    von   den  Anamoniten  un4, 
Belemniten  j    welche  -in    dem .  niederen    Alpenkalksteine 
ziv  Bergen ;    von    den  in    ganzen    Flözzen  -angehäuften, 
mit   und    ohne    £n|;rochitexi    vermengten   Brattenberger 
Pfenningen  bei  Aldelholzen,  in  welchem  sieb  zuweilen 'so- 
gar Rückenwirbel    von  Wall£schen  befinden;    von    den 
Stxombiten  und  kleinen  Ostindischen    Seesteraen  ,     vrel- 
che    ungefähr  500  Fufs  hoch    auf  der  höchsten   Spizze 
der   Reitalpe   unweit    Berchtoi$gaden    entdeckt  wurden; 
von   den    Rückenwirbeln   des     Wölfisches,     dem    lang- 
scknäbeligen  ,    in  mancher  Rücksicht   dem  Ornithocepha- 
Ins  ühnlichen    Gavial ,     den    Orthozeratiten ,     Ammoni« 
-ten   und     Seemuscheln    zunächst    Altdorf;     von   einem 
JLhinozeroszahne  y    von     Ammoniten,     Belemniten     und 
einem  Hßere  von  Kovallen  in    der  Gegend  um  Amberg, 
▼on    dem    nördlichen   Baren    und    der  Südafrikanischen 
Hyäne,  welche  nebst    andern  Thieren   in  einer  und  der 
nämUchen    Brekzie    von  Tuffstein  in    der  Gailenreuthet 
Höhle,  von  SeebivalVen  ,  welche  eben  da  in  der  Wun- 
derhöhle  von   Miiggendorf ,   ohne  hier  von  allen  einzel« 
nen  Schäzzen,    welche  in  dem  Bezirke  und  der  umlie- 
genden Gegend   von  Baiern  ausgegraben   werden,    spre« 
eben  zu  wollen ,  ist  es  schon  genug ,    vor   den  übrigen 
vaterländischen     FundÖrtern ,     besond^s    die    £alkbrü<^ 
cbe  um    Eichstädt    in   Erwähnung  zu   bringen.     Keine 
Gegend   ist    bis    jezt   bekannt,     welche    eine  so   QKotse 
16.  Jahrg.  ,51 
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Mctiire    von  ilen  verschiedensten    Tliieren  aller  Klassen, 
mit   Aiisnalinic    von  Vögeln   in  ilirem    Boden  vergcaben 
ciitliült  9     als    eben    die    Steinbrüche    von     Solenhofen, 
JVTeiilenhardt ,    Moulieim,    Waidenburg    l3ngs     der  Alt* 
niiihl  nächst    Eichstädt«      In  einem  Banme  von  etlichen 
Stunden  befinden  sicli    in    mergelartigen ,     ans  einzelnen 
mehr    oder    weniger    dünnen     oder    dicken    Platten   be- 
stehenden   Kalkbiiichcn  von  ungefähr    100  Fiifs  in  der 
Tiefe  9     die  verschiedensten  Seekräuter  und  Zoophyten, 
Ostindische   Scesteme    in    unzähliger  Alenge ,    Ammoni* 
tcn    und    Belemniteu    in    mannichfaltiger  Gröfse ,     ver- 
schiedene   Arten    Seewürmer ,     einige    Arten    Libelleni 
kleinere  und  giöfsere  Molluckische  Krebse  ,    von  jiing^ 
rem   und  höherem  Lebensalter,   mehrere,   öfters  Uufserst 
giüfse     Arten    von     Sepien  Und  Fischen ,      ja   sogar  ein 
Krokudill    dem  Bengalischen    Gavial ,     eine  Lacerta  »i- 
ganleay  jener  ausgegrabenen  in  Mastricht  ähnlich,  und 
das     seinem    Skelette    nach  ,     aus      den    verschiedensten 
Thierklasseu    zusammengesezte    fledermausartige     Thier, 
welches  schon  Colum,  Cuvier    und  ^oemmerrikö  zu 
entidihseln    suchten,     welches    aber    noch   viele  Natur- 
forscher  in   Zukunft   beschäftigen  wild;    endlich   Trüm- 
mer von   dem   Asiatischen   Elephanteu ,   gleich    unter  der 
Daninierde    nächst    Eichstädt    ausgegraben.         Was  aber 
di('  IMcrkwiirJi:;keit  dieser,    durcli  Gestein-Schichtunir  uiiJ 
Nii'dorl.iiiC    so     vcischieilcner    Thicie   und   Pflanzen  aus- 
gc/eichueten   Sicinbriiche   noch   mehr  erhöht  ,   i$t  ihejls 
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die  Menge  ^    in  welcher    diese  Gegenstände  bisher  vor- 
gefunden y  theils"  die  Verschiedenheit  ganz    neuer  Tliier« 
arten  ,     die    gegenwärtig  noch    immer    zuweilen  ausge- 
graben   werden.      Als  Beweis    des  Leziercn  mögen  'die 
fossilen  Bruchstücke   dienen  ,    welche  von  einem  Säug» ' 
tliiere ,    insbesondere    von  einer,    dem  Varapyr  ähnli*~ 
chen^  Fledermaus    abstammen.        Die    Platte ,     auf  ^ 
deren  Oberfläche  die  besagten  fossilen  Bruchstücke  ein« 
l^egraben    zu    Tage    liegen ,    wurdie  y   nach    Angabe    des 
Verkäufers  y     im    vorigen    Jahre    im    Solenhofer    Stein* 
bruche  ,  gleich  beim  Anbruche  von  oben  herein  gefun« 
den.        Die     auf     derselben     befindlichen      organischen 
Bruchstücke  selbst,  bestehen  aus    einem  ^ ganzen,  sodann 
halben,  vermuthlich  von  den  Lenden  gegen  den  Schwanz 
zu    gelegenen ,     ziemlich     kleinen    Ruckenwirbel ,     aus 
zwei  langen  Knochen ,  welche ,    w^ie  die  zufällig  adge* 
brochenen  Stellen  beweisen  y    nn  den  Gelenkköpfen  zel- 
lig   8i6d«      Beide  Röhrenknochen    schwellen  allmählich. 
ii^    jener  Gegend  an  ,     wo  sie  mittelst  einer  Gelenkflä« 
che  unter  sich  ,  aber  mit  noch  einem  andern  Knochob, 
vvie    aus    der  liinterlassenen  Gelenkfläche   im  Eindrucke 
zu  ersehen  ist,    artikuliren,    wobei  jedoch  der  vordere  ^ 
dieser    R^öhrenknochen     allmählich     schmäler,     endlich 
spizzig,    und   sohin    ohne    noch  weiters    mögliche  Arti* 
kulaziou  auslauft. 

Dje    meiste    Aehnlichkeit    haben  die  fossilen .  Röh- 
renknochen   mit   humerus  ulna  ^    oder  radius  ^     mit. /«• 

51  ♦ 
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mur    lind   fihula^    oder    tihia^    besonders    jener  SSog* 
tliiere ,    wo   die   ulna  und  Jihula  schon  zu  verschwin- 
den    beginnen ,      oder    wirklich    schon     verschwuuden  ^ 
sind;     allein    der    vordere    Knochen     unseres    Pctxifikats 
verschmUhlert  sich  allmählich  und  lauft  endlich  spizzig 
aus;    dulier    denn  an  keine  weitere  Artikttlazion ,     wel« 
che    der    Vorderarm    oder    Vorderfufs    mit  dem  earpus^ 
'öder    tarsus    zli    machen    pflegt ,      und    soliin    an    eine 
solche    Aehnliclikeit    nicht    weiters    zu    denken.       Eben 
so  unstatthaft    rällt    die  Vergleichung  derselben  fossilea 
Röhrenknochen,  mit  den  Endphakngen    an  dem  Fliigel 
eines  Vogels  aus  y  indem  in  der  ganzen  Klasse  der  Vo- 
gel nirgends  eine  Spur    so  aufserordentlich    langer   Fin* 
j;or^lie(Ter  zu  finden  ist.     Noch  weniger  kann   man  sie 
mit    Rippen ,     bei    welchen    die    -pars    costalis    niemals 
mit   der  gemeiniglich    knorpeiichten  -pars    sternalis  mit- 
telst   einer  Artikulazion ,     wie  aber    hier    der    Fall  ist, 
sich   verbindet ,    oder  gar  mit  Radien  von   Fischflossen, 
V  ilor  überhaupt    von  Rücken-  oder    Flossen  -  Forts'izzen 
der  Fische ,     da    diese    grUtig    und    ganz    dicht  j      jene 
fossilen  Rührenknochen  aber  knöchern ,     hohl    und-  zel- 
lulös  sind,   vergleichen.       Was   noch   einigermafsen  eine 
Achnlichkeic  ziilafst,     sind  die  langen,     dur<.h    GlieÄci 
unt erbrochenen    Fiifse    von  eben   auch    dort     fossil  vor- 
kiunnienden    Krebsen.       Um    so   auffalleuder  im  Geo^eu- 
iheil  ist  die  Aelinlichkeit   und   Uebereinstimmun-^-  dieser 
fv^MUn    Ivöltienknochen  ,    n\ii  den  beiden   langen    £ud- 
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plialaiigen  in  dem  Fledermausfliigel  9  besonders  mit  je- 
nen des  Mittelfingers  ^  nnd  es  bleibt  hier  nur  noch 
die  Frage  y  ob  solche  dem  fledermansartigen  Collin'* 
sehen  Thier ,  von  Soemmeaiko  Ornithoc  ephalus 
genannt y  -welches  in  dem  nämlichen  Steinbruche  ge- 
funden "worden  ist,  oder  irgend  eini^r;  anderen  Fleder- 
xYiausart  zu^höreu.  Vergleicht  mait*  äi»  zwei  langen 
IBndphalangen  des  Mittelfingers  am  Vorderfufso  des 
Ornithocephalus,  mit  beiden  fossilen  Röhrenknochen, 
so  ergibt  sich  ,  dafs  leztere  von  jenem  des  untersuch« 
teil  Petrefaktes  an  Lange  sowohl  als  an  Dicke,  beinahe 
dreimal  iibertroFfen  werden  *).  Diesen  Abweichungen 
zufolge  ist  daher  niclit  wohl  zu  vermuthen  9  ,  dafs  un- 
.   ser  Petrifikat  von  einem  Ornithocephalus  abstamme  **)* 

♦)  Insbesondere  ist  der  Umstand  raerkwUrdig,  daf»  im  Orni- 
thocephalus der   vorlezte  Phalanx  taneer ,   als  der  lezte,   ' 
in    unserem     Petrefakte    aber   umgekehrt,     der   vorlezte 

Phalanx  kürzer  als   der  lezte  ist. 

•  '        '. 

**)  17'ähnie  man  auch  an ,  dafs  jene«  in    der   Königl.  akade«  >' 
mischen  Naturalien -Sampilung    ^^u  München  aufbew^r«« 
te  Exemplar ,  wie  aus.  dem  Zahnwechsel    und    den  noch 
nicht   mit    den  Röhrenknochen  verwachsenen  Epiphysen 
mit    Recht    zu   schiiefsen   ist,     einen    nicht   ganz    ausge- 
wachsenen   Ornithocephahis  vorstelle ,.  so  ist   doch  nicht 
wohl  möglich  zu  behaupten,    dieses   einigermafsen  noch 
junge    Individuum,    welches   übrigens    die  Kopf knochen 
Cime  Sutur    und  Fontanell  verwachsen  ,    und  alle  Kno- 
,    chen  schon  ganz  hart  und  fest   hat,    würde  zu  der  Grö- 
fse  und  Dicke,    wie  sie    unser  dreimal    dickeres   Exem- 
plar fordert ,  herangewachsen  seyn ,  ja  sogar  die  Propor- 
tion   zwischen  ,  jenem   vorderen    und    hinteren    Phalanx 
mehr    einstimmig   mit   jener  in    denv  imsrio^en  PetrefAkte 
-  bei  zunehmendem  Alter  gCiindert  haben.      Unverkennbar 
ist    im    Gegentheile    die  Ähnlichkeit  und  üehereinstim- 
mung    zwischen  unsern  n  beiden   fossilen    Röhrenknochen, 
und    den  beiden  ^Rndphalangen    des   IVTitteinngers  an  tlen 
Individuen  aus  der  Gattung  Pteropus ,  weiche  sich  durch 
ihre   Gröfse  von   den  übrigen  .Flederra'iiusen  auszeichnen. 
Legt  man  beide  Endphalangen  des    Mittelfingers  von  Pte- 
ropns    Vampyrus      Linpt.     im    Skelette    zu    den    fossilen 
-.    '      Röhrenknochen  ,    so  zeigt  iich  in  Hinsicht  der  Gelenkkö- 
pte    und  Ge  cnkflüchen  ,    der  zylinderartigen    Zurundung 
und    der  wechselseitigen  Proporzion   ihrer    I^nge ,   bei- 
nahe  die  genaueste   Uebereinstimnmng. 


* 
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eher  das  Erdbeben  von  Caracas  und  den  Zusam» 
menhang  dieser  Erscheinung  mit  den  vulkanischen 
Ausbrüchen  der  Antillen » Eilande ,  liest  man  in  v« 
Humboldt'$  Reise  in  die  Aequinokzial^  Gegenden  des 
neuen  Kontinentes  III.  Th«  S.   1  ff.  Nachstehendes  *)• 


•)  Meine  Darstellung  von  Veränderungen  ,  sagt  der  verehrte 
Verf.  •  die  eine  so  allgemeine  Tlieihtahme  aufregen  »  be* 
greift  Ereignisse,  welche  erst  lange  nach  meiner-Rilck« 
Xunft  in  Huropa  vorgc&tllen  sind.  Die  Volksbewegungen» 
die  UmwUlzungen  ,  welche  der  gesellschaftliche  Ziutand 
erlitten  ,  übersehe  ich  mit  Stillschweigen.  Die  neueren 
Völkerschaften  sorgen  f Lir  ihr  GedächtniJ's ,  sie  hissen  die 
Geschichte  menschlicher  Bevoluzionen  ,  eine  Darstellung 
heftiger  Leidenschaften  und  eingewiirzelten  Hasses,  nicht 
in  Vergessenheit  iibergeheiv  Anders  veihUlt  es  sich  mit 
i  den  Revolutionen    der   physischen    Welt ;   diese    Nvurden 

um   desto   nacYiVasivitct  Vie^Oft.\\e\i^ti ,  nh^wx^  %i«  mit   den 
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In  äex  Zeit,  wo  die  Ilcrreu  v.  Humboldt  und 
1JPI.AND  in  den  Provinzen  von  Neu  -  Andalusien, 
*  -Barzelona  und  Caracas  verweilfen,  herrschte  übet' 
^ie  Meinung,    es    seyeii  die    östlichsb^n    dieser    Kü*' 


bürgerlichen  Zwiiten  zusammentrafen.     Die  Erderschiit- 
terungen ,     die    Ausbrüche  der  Vulkane  wirken  mächtig 
auf  die    Phantasie ,   durch  die   Zerstörungen  ,  welche  sie 
norh wendig  zur  Folge  haben.     Die  üeberliefening, greift 
vorzugsweise  nach  Allem,  w^as  unbestimmt  und  wunder- 
liih  ist,  und  der  Mensch  scheint  in    grofser  öffentlicher 
>foth  wie  im  Privatunglück ,  das  licht  zu  scheuen ,  wel» 
ches  über  die  wahren  Ursachen  der  Ereignisse  Aufschlufs 
erth eilen ,    und    die  sie    beßleitenden   Umstünde   in  ihrer 
Verbindung  darstellen  könnte.  .  Ich    habe   geglaubt.  Alles 
zusammenfassen  zu   müssen,    was  ich  Zuverlässiges  inne 
•  ward,  von  dei^   Erdbeben    des  ,26.    Mürz  .1812,   durch 
welches  die  Stadr  Caracas  zerstört  worden  ,  durch    wel« 
ches  in  der  Provinz  von  Venezuela  über  z^Wanzigtausend 
Einwohner  fast  in  einem  Augenblicke  umgekommen  sind. 
Die  Verbindungen,    welche  ich  fortgehend   mit  Personen 
a\u  allen  Stünden  unterhaltet}  habe,    sezzen  mich  in  den 
Stand ,    die  Erzählungen  verschiedener  Augenzeugen  un- 
tereinander zu  vergleichen  ,  und  ihnen  iiber  Gegenstände 
der  allgemeinen  Naturlehre  Aufschlufs  bringend  ,  Fragen 
vorzulegen.    Als    Geschichtschreiber  der  Natur  »  «oH  der 
J\eisende  die  Angabep  über  grofsc  Katastrophen  beachten, 
ihren  ZusammenhaiYg ,    ihre  gegenseitigen  Verhältnisse  er- 
gründen ,  und  im  sclineilen  Laufe  der  Zeiten ,  iti  der  un- 
unterbrochenen Bewegung   der   einander^  folgenden  Ver- 
änderungen ,   fette   Punkte  bezeidinen  ,    \Velche   für   die 
Vergleich ung   anderer   Katastrophen    in  der  Zukunft  die- 
nen mögen.'    In  der  unermcfslichen  Zeitfolge  ,    welche  die 
Geschichte  der  Natur    nmfafst ,'  n'<ihern  sich  einander  alle 
Epochen.     Die  verflossenen  jTThro  «•ij.rheinen  xnir  als  Au- 
genblicke ;  und  wenn  a.uch    die    JS'iuubeschreibungcu  ei- 
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Stengsgenden  cl«n  zerstörenden  Wirkungen  der  Erdbe- 
ben.am  meisten  ausgesezc.  Die  Einwohner  von  Co^ 
mana  acheuten  das  Thal  von  Caracas  um  seines  feacL. 
ten  und  wechselnden  Klimas ,  uni  seines  neblichten 
und  melancholftchen  Himmels  w^illen.  Die.. Bewohner 
dieses  gem'äfsigten  Thaies  sprachen  von  Ciimana  als 
Yon  einer  Stadt  ,  in  der  man  bestandig  glühende  Luft 
athmety  deren  Boden  heftigen  periodischen  Erschütte- 
rungen ausgesezt  ist«  Der  Verlieernngeii  von  Riobam- 
ba  und  anderer  sehr  hochgelegener  Städte  uneingedeuk, 
und  unbewufsty  dafs  die  aus  Glimmerschiefer  gebildete 
Halbinsel  Araya  ,  den  Bewegungen  der  KalkkUste  von 
Cumana  nicht  fremd  bleibt ,  glauben  auch  wohlunter« 
richtete  Personen  ,  in  der  Bildung  der  Urfelsen  Ton 
Caracas  und  in  der  hohen  Lage  dieses  Thaies  Sicher- 
heitsgxünde  zU  finden.     Kirchenfcste ,  welche  in  Guay- 


nei  Landes  sehr  allgemeine  oder   lelir  lebhafte    Theilnah- 
me  nicht  erregen ,  &o  haben  sU»  wenigstens  den  VortheÜ« 
dafs  sie   nicht    veralten.      Von'  ähnlichen    Betrachtimgen 
geleitet  »    hat   auch    Ilr.  i>£   la  Condamixs  ,     in   seiner 
Beise  nach    dem   Aeqttator,     jene  denkwürdigen  Aiisbrll- 
che  des  Cotopaxi  beschriebe»!  welche    eine  geraume  Zeit 
nach  seiner  Abreise    von   Qnho    sich    ereigneten.      Wenn 
ich  dem  Beispiele  dieses    berCihraten    Gelehrten  folge ,    so 
glaube  ich  um  so    weniger    Tadel  zu  "  verdienen  ,    als  die 
lEreiguisse ,     welche  ich   schildern   werde,    der    Theorie 
vulkanischer  Rückwirkungen  ,     öder   des    Einflusses  des 
Vulkanen  »Systems  über  einen    weiten  Landunifang  ,  zum 
Beiego  dienen. 
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und  in  der  Hauptstadt  selbst  bei  nächtlicher  Weile 
gangen  wurden  *)  ,  erinnerten  zwar  daran  p  dafs  die 
*oviDz  Venezuela  von  Zeit  zu  Zeit  Erdbeben  erlitten\ 
Itte ;  aber  Gcfairen ,  die  nur  selten  wiederkehren, 
lögen  auch  nur  geringe  Furcht  erregon.  Im  Jahr 
8(1  hat  eine  grausame  Erfahrung  den  Zauber  der 
'heoriecn  und  des  Vollcsglaubens  zerstört.  Caracas^  im 
•ebirge  gelegen ,  drei  Gi'ade  w^estlich  von  Cumana, 
nd  ßinf  Grade  westlich  von  dem  durch  dioi  Vulkane 
er  Karaiben  -  Eilande  gehenden  Meridian,  erlitt  hefti* 
ere  Erschütterungen  ,  als  solche  je  zuvpr  au  den  Kii- 
cen  von  Paria  und  Neu  -  Andalusien  waren  verspürt 
worden« 

Schon  bei  des  Verf.  Ankunft  auf  der  Terra  Firma, 
rar  demselben  ,  die  Verbindung  zw^eier  Naturereignisse, 
ie  Zerstörung  von  Cumana  am  14*  Christmonat  1797, 
.pd  die  vulkanischen  Ausbrüche  in  den  kleinen  An«  * 
illen,  auffallend  vorgekommen«  Die  Zei'störung  voa 
Caracas  am  26.  März  1012«  hat  diese  Verhältnisse 
euerdings  beurkundet.  Der  Vulkan  von  Guadeloupe 
chien  im.  Jahr  1797  auf  die  Küsten  von  Cumana  zu- 
tickgewirkt  zu  haben.     Fünfzehn  Jahre   später  war  es 


*)  Zum  Beispiel  die  nächtliche  Prozession  vom  21.  Oktober 
zum  Gedüchtnifs  des  grofsen  Erdbebenst  das .  am  gleichen 
Monatstag  um  1  Uhr  nach  Mitternacht  im  J,  1778  statt 
fand.  Andere  sehr  heftige  Erd%rscbtitterungen  waren 
die  von  1641 ,    1703  und  1802.^ 
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ein  dem  Festlande  n^lier  gerückter  .Yiükan  von  St*  Yiii- 
zent  y  welcher  seinen  Einfiufs  bis  Caracas  und  an  dit 
Gestade  des  Apiire  ausdclinte«  In  beiden  Epochen  be* 
fand  sicli  wahrscheidlicli  der  Mittelpankt  des  Aofl* 
bruclis  ungemein  tief,  und  in  gleichmlfsiger  Entfeii» 
nung  Ton  den  Gegenden »  nach  denen  sich  die  Bew«" 
gung  auf  der  Erdoberfläche  -fortpflanzte« 

Seit  AuEaug  I8II  bis  l8l3  ist  eine  weit  ansge» 
dehnte  Landschaft  *)  ,  die  vom  Meridian  der  ^  Azoren» 
Eilande,  vom  Thale  des  Ohio,  von  den  Kordilleren 
Keil  -  Granada's ,  von  den  KUsten  Vcnezuela's  und  Ton 
den  Vulkanen  der  kleinen  Antillen  begrenzt  wird,  bei- 
nahe gleichzeitig  durch  Erschütterungen  betroffen  woi« 
den,  die  man  unterirdischen  Feuerherden  zurechnen 
kann«  Die  folgende  Aufzahlung  begreift  die  Ereignisse, 
welche  Verbindungen  in  weiten  Entfernungen  anzudea* 
ten  scheinen.  Am  30.  Januar  18II  nahm  ein  Vnlkan 
auf  dem  Meeresgrunde,  in  der  Nahe  von  St,  Michael 
einer  der  Azoren  -Inseln,  seinen  Ausbruch«  An  einer 
Stelle ,  wo  das  Meer  60  Klaftern  Tiefe  besafs ,  hob 
sich  ein  Fels  über  die  Wasserfläche.  *  Das  Emporstei- 
gen der  erweichten  Erdrinde ,  scheint  dem  Flammen- 
ausbruche    des    Kraters    vorangegangen  -  zu    seyn ,     wie 


I.  ♦)     Zwischen    dem    5.    und     56.    Grad    nördlicher     Biertp, 

und     dem    51*    und   91.    Meridiangrado    westlich      von 

rarii. 
t 
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l^el»  gleiöhihafsig  beimjoruiro,  und  tur  Zeit  der  £iif 
tebung  des  Eilandes  ]pciu  r  Kaimeni ,  unfern  Santorin 
beobachtet  worden*  Das  neue  Eiland  der  Azoren  war 
iifänglich  nur  eine  unbeträchtliche  Klippe ,  die  aber 
tm  J  5.  -Junins  durch  einen  neuen ,  sechs  Tage  andau« 
Toden  Ausbruch  vergTöOsert,  und  nach  und  nach  zur 
3bhe  Ton  ^0  Toisen  ifber  der  Meeresfl'äche  erhoben 
nrard»  Diese  neue  Insel  ,  Sabrina  genannt ,  hatte  900 
Fois6n  im  Durchmesser*  Sie  scheint  s-jither  wieder  im 
t)zean  untergegangen  zu  seyn*  Zum  dritten  Male  ha« 
>en  bereits  nun  Vulkane  im  Meeresgrund,  unfern  des 
Bihindes  St.  Michael,  die  aufseror deutliche  Erscheinung 
nriederholt ;  und  als  geschehen  die  Ausbruche  dieser 
rullan'e  in  regelm'äfsigen,  durch  eine  gewisse  Ansamm- 
lung elastischer    Flüssigkeiten    bestimmten    Zeiti:äumeny 

ist  die  kleine  Insel   jedes    Mal    nach    Verflufs    von    Ol 

• 

oder    92    Jahren  *)     wieder    zum    Vorschein    gekom* 
men  **)• 


♦)  Malte  oBaun,  Geogr.  univ.  V.  p.  177  —  180.  Es  wal- 
tet zwar  noch  einig^er  Zweifel  über  den  Ausbruch  von 
1628,  welchen  Andere  auf  1658  Übertragen.  Der  Meeres- 
grund ward  jederzeit  in  der  Nähe  der  Insel  St.  iWichael 
eihporgehoben ,  obgleich  nicht  genau  auf  der  nämlichen 
'  Stelle.  Bemerkenswerth  ist,  dafs  das  kleine  Eiland  von 
1720  genau  die  nämliche  H6he  erreicht  hat ,  welche  die 
hisel  Sabrina  im  J.   1811  erreichte.  * 

•*)-Mah  kann  nur  bedauern,  dafs,  der  geringen  Entfernun((    i 
ungeachtet ,   weder  eine  Europäische  Reg^eiviTv^  xtöOa,  'tv-^ 
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Die^  800  Meilen  südwestlich  von  den  ktotm 
gelegenen^  lileinen  Antillen,  erlitten  zar  Zeit  der  neoci 
IiTsel  Sabrina  vielfaltige  Crschütternngen*  Ueber  zw» 
hundert  Erdstöfse  wurden  vom  Maimonat  l8li  bil 
zum  April  l8l2  auf  der  Insel  Saint- Vinzent,  eioB 
der  drei  Antillen,  welche  noch  wirksame  Vulkane!» 
ben,  verspürt.  Die  Bewegungen  blieben  keineswep 
auf  das  Iiiselland  des  östlichen  Amerika*«  beschxSnbi 
Seit  dem  16.  Dezember  I8II  befand  sich  die  Erds  ii , 
beinahe  anhaltender  Bewegung  in  den  Tliälem  d4 
Mississipi,  des  Arkansaw  und  des  Ohio.  Die  Schviis* 
gungen  waren  schw'ächer  auf  der  Ost  -  als  auf  dff 
Westseite  der  Alcghany  -  Gebirge  iu  Tennesee  und  Ken» 
tucky.  Sie  waren  mit  beträchtlichem,  von  Südwest 
herkommendem  ,  unterirdischem  Donner  begleitet.  An 
einigen  Stellen  zwischen  Neu-Madrit  und  Littlo«Prai' 
rie,  so  wie  bei  der  Saline  nördlich  von  Cincinnati, 
unter  37^  45'  der  Breite,  wurden  die  Stöfse  t'ägHch, 
beinahe  stiintllich  mehrere  Monate  durch  verspürt. 
Diese  Gesammt- Erscheinungen  dauerten  vom  16.  De- 
zember 1811  bis  ins  Jahr  l8l3.  Die  anfangs  siid- 
wärts  auf  das  Thal    des    untern    Mississipi     begrcnitea 


ne  gelelirfe  Gesellschaft  •  NatiirforscTier  und  Oeolosen 
auf  die  Asjorefi  -  Inseln  zur-  näheren  Untersuchwng  einer 
Erscheinung  abordnete,  welche  der  Geschichte  der  Vuf- 
'kane ,  und  jener  des  Erdballt  überhaupt,  so  wichti[;e 
AufschUiäSC  UeCcrtv  konnte.      '  ^ 


\ 
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Bewegungen ,  schienen  allniählig  gegen  Norden  *  vorzu- 
schreiten  *}•  "" 

Zur  gleichen  Zeit,    weim    in  den  Tränsalleghany-. 
ichen  Staaten    diese    lange    Reihenfolge    von    Erdbeben  . 
ibren  Anfang  nahm,    im    Dezember  I8II .,     erlitt    die-, 
Stadt    Caracas  bei  stillem  und  heiterem    Wetter,    einen 
srsten  Stofs*     Dicfs  Zusammentreffen  der  Erscheinungen 
war  vermuthlich  kein  blofser  Zufall,  indem'  man  nicht 
vergessen  darf,    dafs  der  weilen  Entfernung  dieser  Ger 
genden  unerachtet,  die  Niederungen  von  Louisiana  und 
die  Küsten  von  Venezuela  und    Cumana    dem    gleichen    <• 
Becken ,   nämlich    dem  ^des    Antiller.meeres    angehören« 
Dieses. mit  mehreren    Ausgängen    versehene    Mittelmeer 
oimlnt  seine  Richtung  von  NO.  nach  NW.,  und  man 
glaubt  eine  frühere  Ausdehnung    desselben  in  den  wei- 
ten Ebenen  wahrzunehmen ,    die    stufenweise    um    30, 
50  und  80  Toisen  **)  über  der  Wasserfläche  des  Oze- 
ins.  erhaben^  .mit  Sekundär -Formazionen    bedeckt  sind, 
iiiid  durch  den  Ohio,    den  •  Missoury ,    den    Arkansaw. 
und  den    Mississipi    bewässert    werden»      Das    Wasser« 


*)  Die  anziehende,  von  Hrn.  Mitchill  verFafste  Beschreibung 
dieses  Erdbebens,  findet  sich  in  den,  Trans-  of  the  littef* 
and  phil.  Soc.  of  New  -York.  Vol.  I.  p.  281  —  308,  und 
diejenige  des  Hrn.  Drake  in  dem  Nat«  and  Stat.  View  of 
Cincinnari,  p.  252 -*  238. 

♦*)  Cincinnati,  am  Ohio"  gelegen  • '  unter  59°  G*  der  Breite» 
bat  nur  noch  85  Toisen  absoluter  H<>he. 


i 


tadten'darAvUUntaieeu  und  des  Golfi  Van  t 
bt  •ttJvrIrn  cliirch  die  Süsl^nkette  toii  VenaEJ 
diud)  di«  Kordilloftii  von  IMerida  nnd  Famplüi 
lio^  duTpL  du  Bärge  der  AuciUeii.  Inseln  uud. 
iUglivij^  t  ■  wetiilich  dor^  ^'  BÜKDJiiunicba 
9iid  du  Felieogefai^^ ,  mi^  yAriUJdi  dank 
iMtHldiüklMii  Hllge]  bvgraiat ,  ifi^ldd»  die  Xn 
Beq^  Toit  d«n  ZuAUmm  dn  Wfiifitiip  tranu» 
swai  Diittbeile  diotet  Vackaü .  inli«!  buM; 
,  2w«i  Bellen  thtÜgUr  VulbiprUiMn  Jq^ftt  t 
lidi  anf  d«tt  'UdneB  jUitUIni«'  nfjic&w  4i 
nnd'lfitwBnitagnd',  und  weMlidi  aaf  df« 
lann.  von  Hwariigiu,  GiiaÜaftl«- <&d  AtaökD^^f 
dem  11.  und  20  Gnd. Ww  (icl)  (äaai 


*)  Der  VerF.  bedioit  ajch  nnecTn  dieier  ichwuike 
.tmei^enrlichen  BenennnDi,  ^ie  nun  der  mitienl 
Aiudehnung  äti  Ber^  tou  tieu  •  Msziko  gibt, 
de  den  NrnneD  der  CliippcfTui  -Kelte  vonwhni 

-  Hr.  Dkakb  (Stm.  Vwvr  of  Cincin.  p..91.}  u 
JJDtnrEpricher  der  v<![«nt«u  ^laaian ,  MitE  dar  p 
BeiwnauiiK  von  Stony  -  Monritaini  ku  gebciuclH 
gm-i  allein  beinihe  gleichiuniige  VOJker  ,  diel 
von  rtnander  rntrernt  wohnen  ,  nnd  verichied 
clien  reden ,  die  Cli<ppevr;«ii  der  Quellen  ro 
■ipi ,     und    diä    Cbepen-yuni  vom   Sklarenuc, 

-  von  PiCKB  und  MitumNjiE  beictrisbeii  wör 
konnten  eine  VerweqhielÄng  der  Berga  reriDli 
deliaorder  Süd- und  Weitieiis  der  (roTi«!  Kl 
Bceo  in  pinlieler  Hiclitunx  mit  dem  FelHDgebJigi 
nen  ,  d»  t^ne  nicIiiuBg  von  S,  nach'S.  aimm- 
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as  grofse  Erdbeben  von  Lissabon  am  1.  November 
755  fast  im  nämlichen  Augenblicke  auf  den  Schwedi* 
:hen  Küsten,  am  Ontario  -  See,  und  auf  Martinique  ver- 
>uTt  ward,  der  wird  die  V^rmutbung  nicht  allzukulm 
nden,  dafs  das  ga^ize  Becken  der  Antillen ,  von  Cu- 
lana  und  Caracas  bis  in  die  Ebenen  von  Louisiana, 
nweileu  gleichzeitig  durch  ^  £rs<ihütterungen  ,  von  ei- 
ern gemeinsamen  Mittelpunkte  ausgehend ,  können  b«» 
pffen  werden, 

Cs  ist  eine  ,aiif  den  Küsten  der  Terra -Firma  sehr 
Jgemein  verbreitete  Meinung ,  die  Erdbeben  wiir- 
en  häufiger  ,  wenn  die  elektrischen  En^eevungen  einige 
ihre  durch  seltener  gewesen  sind '*').  £s  mochte  schwer 
tlllen  «  nachdem  man  lange  in  Neu  -Andalusien 
1er  in  <}en  Niederungen  von  Peru  gelebt  hat,  in  Ab- 
de  zu  stellen,  dafs  die  Jahreszeit,  worin  am  meisten 
irdbeben  zu  befürchten  sind,  diejenige  des"  Anfangs  der 
Dgenmonate  ist ,  wo  dann  aber  auch  die  meisten  Gc- 
itter  eintreffen.       Die  Atmgsph'äre    und   der    Zustand 


*)  In  Cumana  ttnd  in  Caracas  hat  maxi  zu  bemerjcen  ge- 
gUubt  •  dafs  die  Be^ngiisse  seit  dem  Jahre  1792  selte. 
ner  mit  Donner  begleitet  waren  ,  luid  man  crroangelte^ 
demnach]  nicht,  sowohl  die  gHnzHche  'L^%x:6t\vci^  von 
Cttmana  im  Jahr  1797  ,  aU  hinwieder  die  in  den  Jahre» 
1800,  1801  und  1802  in  Maracaibo  ,  Porto  -  Cabello  und 
Carac<is  erlittenen  Erdötöfse  „einer  Elektrizitüts  -  Anhäu« 
fung  im  Innern    der    Erde  '*  -zuzuschreiben.  :j 
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.dar  ErJobeiAScIie    scheinen    atif   unbekannte  Wöie  li 
-^Üe  Veiüiidcruiigen  «inmvrii'ken  ,  weJclie  ia  grofstn 
fen  TOT  licli  gellen,    uud    et    scheint,   ■äi(t  die  Verl»     ' 
.  düng  ,  welche  man  zwischen  dem  Mfingel  an  Gcwil«     *■' 
-    und  den  b'äuiigen  EcdiiebEii  -wnhnunehmeii  glaubt,' 
(nehr  eine  von  den   Halbwiasem   des'   Landes    erioimn 
SypothesB  tey ,    al*   Ergebiiifs   Isngec  Etfahrun 
Zufüll   kann  das  Zusatnmentieffen  gewisser   Erschoiro 
gen  begitnsiigon,         Den    aiifseiov  dem  liehen   Erdstöia^ 
-vrdchc  zwei  Jahre  hng   anhaltend  an   den  CeitadcaJa 
Misiisüpi    lind    dei  Ohio  verspürt  winden,  und  die i» 
5«lw   1812  mit  denen  im  Thals  von  Cacacis  xai. 
tiafeu  ,  war  in  Louisiün«   ein  beinahe   völlig  gen 
sc»  Jahr    vorangegangen.    —    Der  Eidstofs    za   Cino^ 
im  Dezember  löll  verspürt,  iit  der    einzige,    \tc1<^ 
dem  ichrccUichen  Ongliici    vom   26,  Märi    l8l2  W 
■»ging.      Niemand  Vannie  auf  dem  Festlande  die   Bnn- 
gu'.igeu,  welche  einerseits  der  Vulkan  der  Insel  Sl.Ti» 
keuti   uud   inderseiis   das   Becken    de^     Mississipi  uliii, 
wo        am     7.    und      8.     Februar      I8l2      der     Bod» 
ini   Zuiunde    bosiäiidiger     Schwingungen     sich 
Die    Proviiu    Venesueh    litt    zu    jener    Zeit    an 
TrockenUeit.     Kein  Tropfen  Regen   war  in   Caiacas  uoJ 
90    Muten    in  die    Runde  während   5   Monaten  umnil- 
telbax    vor     der    Zerstörung      der    Hauptstadt    gefiliu. 
Der  86-  WS"   eröffnete  sicix    als  ein  sehr  lieifser  T«^,  ! 
die  Luft  war  nihig    «nd  der  Himmel    woJkculcu. 
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War    4er    Gründonnerstag,     und  das  Volk  groffentheÜs 
»n    den    Kirchen    versammelt«      Nichts    schien  das  «Tro- 
llende   Unglück    zu  verkünden«      Sieben    Minuten  nach 
4*    Uhr   Abends    verspürte    man^  die  erste  Erderschütte* 
Vuxig«      Sie    war    stark    genug ,    um  die  Kirchen glocken    , 
in'  Bewegung    zu  sezzen.     Sie  dauerte  5  bis  6  Sekun- 
den >    und    unmittelbar    darauf  erfolgte  eine  zweite  Er« 
•cJiiitterung  von  10  bis  12  Sekunden ,    während    wel- 
eher  der  Erdboden,    in  beständiger  Wellen  -  Bewegung, 
^nrie  eine  Flüssigkeit,  zu  kochen  schien»     Schon^laubte 
nail  die  Gefahr  vorübergegangen,  als  sich  ein  heftiges, 
miCexirditches    Getöse  hören    liels.      E»  glich  dem  Rol- 
len des  Donners  ,    war  jedoch   stärker    und  dauernder, 
«Ifl  g.ewöhnlich  in  der  Jahrszeit  der  Gewitter  zwischen 
den  Wendekreisen.      Dem    Donner    folgte    unmittelbar 
^•ine.  senkrechte,     3    bis    4    Sekunden    ungefähr    anhal- 
tende   Bewegung,     welche    von     einer    etwas    länger 
dauernden  wellenförmigen    begleitet  ward.      Die  Stöfse 
.erfolgten   in  entgegengesezten   Richtungen    von    Normen 
gegen  Süden,     und   von   Osten  nach   Westen.      Dieser^ 
Bewegung,     von   unten  nach  oben,     und    diesen    sich 
durchitreuzenden     Schwingungen    vermochte    nichts    zu 
'widerstehen*       Die    Stadt    Caracas    ward    gänzlich    zu 
Grunde  gerichtet.       Tausende    ihrer  *  Bewohnier    (zwi- 
iqjien  nehn  -  und  zehntausend  )  fanden  unter  den  Triim- 
.  mern  der  Kirchen  und  Häuser  ihr  *  Grab*      f^och    hatte 
'■  die  Prozession  ihren  Umgang  nicht  eröffnet;    aber    daf 
16.  Jahrg.  52 
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Hiuströmen  am  den  Kirchen  war  so  grofs,    daft   gegen 
drei*   oder   viertausend    Personen    unter     dem     Einsturz 
ihrer   Gewölbe    erdrückt  wurden.     -Die  Explosion  war 
heftiger  auf  der  Nordseite,  in  dem,  dem  Berge  d'Avila 
und  der  Silla  näher  gelegenen  Theil    der    Stadt.       Die 
Kirchen  der  Dreifaltigkeit    und  Alta-Gracia,     die  mehr 
ak  150  Fufs    Höhe    hatten ,    und    deren    Schiff   durch 
j  2  bis  1 5  Fufs  dichte  Pfeiler    getragen    "ward  ,      lagea 
in  einen  Trümmerhaufen  verwandelt ,    der    nicht    fiber 
5  bis  6  Fufs  Höhe  hatte,    il^nd   die    Zermalmung    dei 
Schuttes  war  so    beträchtlich  ^jdafs    von    den    Pfeilern 
und  Säulen    fast    keine    Spur    mehr    kennbar    geblieben 
ist.     Die  Kaserne,  El  Quartel  de  San  Cartos,  die  nörd- 
lich von  der   Dreifaltigkeitskirche ,    am  Weg    nach   der 
Douane    de    la    Pastora    lag,     ist  beinahe    völlig    vet« 
schwunden.     Eiif    Regiment    Linientruppen    stand  darin 
unter  den  Waffen^  und  sollte  sich  eben  zur  Prozession 
begeben  •     Wenige    I^nzelne    ausgenommen ,     ward    es 
säxAmtlich  unter  den  Trümmern  des    grofsen    Gebäudes 
verschüttet«     Neun  Zehntheile    der    schönen    Stadt  Ca- 
racas wurden  gänzlich    zerstört.     Die   Häuser,    welche 
nicht  einstürzten,  wie  diejenigen,    der  Stadt   San  Juan 
beim  Kapuziner -Hospitium  ,  waren  dermafsen   zerrissen, 
dafs  sie  nicht  weiter    bewohnt    werden   -konnten.       Et- 
was   minder    verheerend    zeigten    sich    die    Wirkungen 
j:  des  Erdbebens  im  südlichen  und  westlichen  Tlieile  der 
Stadt ,   zwiiclien  dem    ijtQlitXL  "^X^t.  .xxcA  dem  Hqhlweg 
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in   CAngiiKM.      Hier  blieb  die  EitbednUürch« ,  durch 
vraltige  Sttcbepfeiler  uiiientiilit ,  aufrecht  atehen.- 

Wenn  die  Zahl  der  Todcea  auf  neuu*  bis  zehn- 
iicud  berechnet  wird,  ao.iind  dabei  die  Unglik^ti- 
sn  nicht  in  Antchlag  gebracht ,  welche  schwer  ver- 
tndet,  nach  Monaten  erat,  au»  Mangel  an  Naluiing 
d   Pflege   uoikanicn  *). 


hia  wie  ia  zuvor.  D 
e  SbEernndelen  Dome 
mmcli  bildete  eineo  fui 


,..„ Jagen.    Die  EriehlUleniD- 

und   die  >iacbt  war  lo  bell  und 
Der    tat  volle  BiOaA  bdeucliteu 
Silla.    lind,  die  Gewalt  dei 


Erde      Ifllilier   imEen 

e  Hoffonne  getaulchc. 


„   -i— -v-  .- ^V^SJihSltl..- 

feü,  emeS^reiind  la  '.^t'bS'nt"de"sen"scijiik"f°unb^ 
kanni  war,  und  d<.'n  maa  im  Oedlünge  verloren  glauben 
konntev    JVIan  dr-ingie  lich  in  den  Slr^fien  ,  die  an  Trüm- 

"""aII«  Ünglllek'rd'M  i'n"den  gror»en"jammeHzcn"n  voa 

Muri  1812-. „Die    .unter   dem   Schutt   bcgrilienen    Verl 

Hltlfe  an )  Ober  Eweitaiuend  wuiden  hervorEeEoeeD. 
Hie  bat  wohl  das  Mitleid  licli  rCi  tuen  der ,   nun  £tnu  ,t- 

5J5c£e""iMc'ht^i?"r.£?^iim  den'"ünamclLS'iehen^'d'f/''' 
Seafzer  man  hörte,  HHIfe  e«  reichen.  Ei  mange"tegJ™ 
lieh  an  Werkzetieen  euid  Nacbgribea  und  WeEcjunien 
d«  Schutte.;  max,*mur.te  .ich  dir  Hinde  bedien!»  .   ™ 

ttadedei  kleineii  Guayre-FluJieJ  gcl4eH-  Hier  äachra 
der  Schatten  der  Biiuiae'  allem  nur  ihnen  Obdach  geyrib. 
reo.  Die  Betten  ,  dis  Lejnw.md  zum  Verband  der  Wun- 
den ,  chirurgische  Werkzeuge,  ArzneiMoffr,  alle  Oegeu- 

Schutte  vergKlien-  la  den  eriten  Tsgen  minaelte  Alle«. 
loaar  Fahrun gimitre).  Ancb  dat  Watter  wir  im  Innern 
der  Sisdt  leiten  i;eworden.  Die  Grditi>r9r  hatten  thcila 
die  Brunn*«loitunEen  Berieblage»  ,  thell«  warifA;  durcb  . 
d»  eiBtefalleoc    Erdccicb   ^is   (juellen    v«ratoiA>     Uta    ' 
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»ySo  befuge  ErdstSIs«,  wdcLe  innediilb  eiaer 
Minute  *)  die  Stadt  Ciracaf  serstört  haben ,  könnt« 
nicht  aäf  eine  kleine  Strecke  des  Festlandet  beschiliikt 
ley^n.  Ihre  traurigen  Wirkungen  dehnten  sich  iber 
die  Provinzen  von  Veneiuela ,  Marinas  und  MancailKS 
der  KUtte  nach ,  vorzüglich  aber  auch  über  das  Gebir* 
gc  im  Innern  des  Landes  aus  La  Guayra ,    Mayqaetiif 


Wauer  zu  bekomm«» «  mufsfe  man  an  den  I\io*6«iTn 
hinabsteigen,    der  hoch    stand «    und  tto  es  an  Oefiwi 

sum  Schöpfen  fehlte.** 

„Eine  den  Todien  »noch  zja.  leistende  Flicht,   mri 
gleich m'afsif;  durch  die  Religion    und    durch  die  neioi|* 
nifs  der  Aiisteckuna  geboten.    Bei  der  Unm^Iichkett^M 
viele  Taiisende  halb  unter  dem  Schutt  befindlichen  Lo- 
chen ordentlich  zu  begraben,    wurden  Komraissarien  er* 
jiannt ,  die  für  ihr  Verbrennen  zu  sorgen  hatten.    Scbfl* 
tcrhaufen  vrurden  zi^ischen  dem  Schutte  errichtet.    Di<& 
Gcscbüft  dauerte  mehrere  Tage.    Mitten  unter  dem  altee- 
meinen  Jammer  vollzog  das  Volk  die  religiösen  6ebräudn«i 
mit  denen  es  am  ehesten  den  Zorn  dos   Himmels  besänfti* 
gen  zu  können  hoffte.    Die  Einen  stellten  feierliche  Uo* 
gUnge  an  .   bei   denen  Leichengesänge    ertönten  ;    Andere^ 
von  Geistes  -  Verwirrung  befallen  ,  beichteten  laut,   mit» 
ten  auf  den  Strafsen.     Es  ereignete    sich   damals  in  dieitt 
Stadt,    was  auch  nach  dem  schrecklichen  Erdbeben  vom 
4.  Hornung   1797   in    der    Provinz  Quito  geschehen  wir. 
Viele  ^  Ehen     wurden     zwischen    Personen    geschiossea, 
die  seit  langen   Jahren  ohne  priesterlichen   Segen    zusam- 
men i^elebt  hatten.     Kinder  bekamen  jezt  Eltern,  von  de- 
nen sie  bis  dahin    nie    anerkannt  w^aren  ;     RiickerstattUH- 
gen  wurden  von   Leuten  verheifsen ,    die   Kiemand  eine« 
Dieb5tahl8  beschiildigt  hatte;    Familien,    welche  lan^  in 
Feindseliskeir  gegen    einander  gelebt   hatten  ,    versöhntes 
sich  im  Gefiihic  des   gemeinsamen  Unglücks.     \Venn  dies?« 
Gefühl   jedoch     bei    den   Einen    die    Sitten   milderte,  und 
das  Herz  dem    Mitleid    öffnete ,    so    geschah    dagegen  bei 
Andern    das    Gegentheil,    sie  wurden    hartherziger,    un- 
menschlicher", ^  •  ^     ' 

♦)  Die  Dauer  des  Erdbebens ,    d.    b.  jene  aller  schwingenden 
und  emporhebenden    Bewegungen  ,    welche  das  schreck- 
liche Ereignifs  vom  26.  März  1812    verursachten ,    ward 
von  den  Einen  auf   50'^,      von  Andern  auf   1'   12"  be- 
recVinei, 
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Antimano  y   Baruta ,   )a   Vcga»    San  Felipe   und  Matida 
ivrurden  beinahe  gänzlich  zerstört.      In   la    Guayra  und 
Villa  de  San  Felipe,  unfern  der  Kupfermine  von  Arqa, 
betrug  die  Zahl  der  Todten  wenigstens  vier-  bis  fdnf« 
tansend*     Es  steint  das  Erdbeben  in  der  Richtung  ei« 
ner  Linie^,    die   sich,  von    ONO.    nach    WSW.,     von 
Oaayra  und  Caracas  gegen  die    hohen    Berge    von    Ni* 
^ixitao   und    Merido    ausdehnt,   am  heftigsten    gewesen 
zu   seyn.      Im  Königreiche    von  Neu -Granada  ward  et 
▼OÄ  den    Verzweigungen  ,  .  der    hohen    Sierra  de  Santa 
Marta  *)  bis  Santa  Fe  de  Bagota  und  Honda  ,    an  den 
Gestaden  des  Magdalenenflusses  ,    in    l80    Meilen  Ent« 
fernung  von  Caracas  verspürt*    Es  war  überall  stärker  auf 
4en  Gneits*  und  Glimmerschiefer- Kordilleren,  oder  un« 
mittelbar  am  Fufse  derselben,    als  in  den  Ebenen«     In 
den   Savanen  >von  Varinas    und    Casanare,    war    dieser 
Unterschied  am  fühlbarsten  **),     In  den  zwischen  Ca- 
racas und  der  Stadt  San    Felipe  liegenden  Theilen  von 
Amgiia,  wurden  nur  sehr  schwache  Erdst^fse  verspürt, 
La  Viktoria,  Maracay,    Valencia  haben,    der  Nähe  der 
Hauptstadt  imerachtet ,  beinahe  gar  nicht  gelitten.     Zu 


*)  Bi«  Villa  de  los  Remodios«    und  to^at  bii  Charta  gena  la^ 
nueva. 

**)  Ef  läTst  sich  derselbe   am  ehesten  durch  das  System  der 
'Geologen  erklären,    welche  annehmen,    dafs  alle  Ketten, 
vnllc^nischer  und  nicht  vulkanischer  Borge  zur  Zeit  ih« 
rer  Bildung  wie  durch  Spalten  emporgestiegen  sind. 
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Vtlacillo,  wenig«  Meücn  voij  Valencia,    warf  äiä  «•  l^  ^^' 
riasene  Erde  eine  solche  Menge  Wasser  aus,   dab  fl»  I <^ 
ein  neuer  Strom  bildete.     Das  Gleiche    geschah  ludi  ift  1«^ 
der  Nähe  von  Porto  .  Cabello  *).     Hingcgai  hitt«  «*  1^ 
der  See  von  Maracaybo  bedeutend  vermindeit.    In  Od*  |i^ 
ro  verspürte  man  keine  Bewegung,    obgleich  die  Stait  If' 
an  der  Kiiste  und  zwischen  anderen  St'ädten  liegt,  &  1^ 
nicht  unbeschädigt  geblieben  sind.**     Die  Fischer,  wd»  11 
che  sich  am  26.  März  auf  der  Insel  Orchila,  30  M»   I 
len  nordöstlich  von  Guayra,     und  auf  dem  Lande  1»    I 
fanden,    spürten  keine  StÖfse.      £s    gründen   'sich  dieie    I 
Verschiedenheiten    der  Richtung  und  Fortpflanzung  ^    I 
Stofses,    wahrscheinlich ,  auf  die  besondere^  Lagen  uai    | 
Verhältnisse  der  Steinschichten«  | 

Die  Erschütterungen  in  den  ostwärts  der  Haupt- 
stadt gelegenen  Landschaften ,  waren  ungemein  hefdg» 
jenseit  von  Caurimare  im  Thale  von  Ciipaya  ,  wo  sie 
sich  bis  zum  Meridian  des  Kap  .Codera  ausdehnten; 
äufserst  merkwürdig  aber  ist,  dafs  sie  sich  an  den  Kü- 
sten von  Nueva  Barcelona ,  von  Cumana  und  von  Pa« 
ria  nur  sehr  schwach  zeigten,  obgleich  diese  eine  Fort- 
sezzung  des  Küstealandes    von    la    Guayra    sind ,    und 


♦)  Man  behauptet ,  auf  den  Bergen  von  Aroa  f  ey  der  Bo« 
den  •  unmittelbar  nach  den  Erschütterungen  ,  mit  Thei- 
len  einer  ungemein  feinen  ,  weiften  Erde  bedeckt  gewe- 
sen ,  die  aus  den  Spalten  herausgeworfen  zu  seyn  schie- 
nen* 
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'^^^i  Alters  ter  im  Rufe  stehen ,  Öftbren,  unterirdischen 
^^«chiitterungen  ausgesezt  zu  seyn.      Wpfern    man  an- 
kamen dürfte,    es    sey    die   gänzliche    Zerstörung    der 
^er  Städte,  Caracas,    la  Guayrä,  San  Felipe  und  Me* 
^aa,     von     einem    vulkanischen     Herde    ausgegangen, 
^reicher  unter  der  Insel  St.  Vinzent  oder  in  ihrer  Nä« 
le  liegt,    80  wurde  dadurch  begreiflich,    wie  sich  die 
Jöwegung  von  NO.    nach   SW.  *)    ausdehnen    konnte,^ 
uf  einer  Linie,    welche  ihre  Richtung  durch  die  klei* 
icn  Eilande  der  los  Hermanos  nimmt ,    nahe  bei  Blan* 
[uilla  vorbei,  ohne  Beriihrung    der  Küsten  von  Araya^ 
Üumana  und     Nueva- Barcelona,      Diese    Fortpflanzung 
[eM  Stofses    könnte  sogar  auch  statt  finden ,   ohne  da(s 
je  Erdoberfläche  der  zwischenliegenden  Funkte,  e*   B* 
^er  Hermanos  -  Eilande ,  irgend  eine  Erschütterung  ve^« 
ptirten«     Diese  Erscheinung   zeigt    sich    öfters- in  Me« 
iko  und  Peru ,    bei    Erderschütterungen ,    welche  seit 
ahrhunderten    einer    bestimmten  Richtung    folgten  **)• ' 

Fünfzehn  bis  achtzehn  Stunden  nafh  defti  schrecklichen  « 
Ireignifs  blieb  der  Erdboden  ruhig»  Die  Nacht,'wie  bereitf 


«)  UngeFähr  auf  einer  Linie  in  der  Richtung  Sttd  640  Wesr« 
**)  Die 'Bewohner  der  Anden  brauchen  Von  einem  Zwitcben« 
fand,  welches  ohne  Thcilnahme  an  der  allgemeinen  Be- 
wegung bleibt ,  den  Ausdruck :  „et  bilde  eine  Brücke •', 
als  wollten  sie  dadurch  andeuten  •  die  Schwingungen 
pflanzten  sich  in  sehr  g|:o£ier  Tiefe,  unter  trägen  Fels« 
nassen  fort. 


*', 
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bemerkt ,    war    sUU    und   heitev ;     erst   nacli    dem  27. 
M'ärs  erfolgten  neue  Sjtöfse  ,  von  unterirdischem,  über* 
aus  heftigem    und  andauerndem  Donner  begleitet*     Die 
Einwohner    von  Caracas  zerstreuten  sich  in  der  Umge- 
gend;   weil    aber  Dörfer    und  Meierköfe    gleichmafsig 
gelitten  hatten,  wie  die  Stadt,  so  konnten  sie  nur  erst 
jenseits  der  Berge  von  les  Teques,  in  den  Thälern  von 
Aragua  und  in  den    Llanos    oder    Savanen    Obdach  fin- 
den.    Oftmals   wurden    an    einem  und  dem   n'ämlicba 
.  Tage  bis    auf    fünfzehn    Schwingungen    verspiirt«     Am 
5i  April  erfolgte  ein  Erdbeben ,  das  an  Heftigkeit  dem« 
jenigen   vrenig  nachstand,    welches  die  Hauptstadt' ter« 
stört  hatte.       Der    Boden  erlitt  mehrere  Stunden  nach- 
einander ununterbrochene  Schwingungen.      Es   erfolgten 
beträchtliche    Bergstürze;    gewaltige    Felsmassen    lösten 
sich  von  der  Silla  de  Caracas  ab.     Man  behauptete  so- 
gar    (und    diese  Meinung    ist    jezt  noch  allgemein  im 
Lande  verbreitet)  ,  die  beiden  abgerundeten  Spizzen  dei 
Silla,  hätten  sich  um  50  bis  60  Toisen  gesenkt.     Die 
f6  Behauptung  beruht  ab^v  auf  keiner  Messung  *)• 
^  In  mehreren ,    bei  Anlafs    der  Zerstörung  von  Ca- 

racas   bekannt  gemachten   Nachrichten   ward   behauptet, 
„der  Berg  la  Silla  sey    ein   ausgelöschter  Vulkan ,    man 


*)  Dem  Verf.  ist  bekannt  •  daf«  man  auch  in  der  Provinz 
Quito  bei  jeder  grofsen  Erderschlitterung  sich  einbildet, 
det  Vulkan  von   Tungiiragua  sey  niedriger  geworden. 
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^     viele    yulkahisclie     Erzeugnisse    auf    dem    Wege 
*    Von  la  Guayra  uach  Caracas  fühix ,  die  Felsen  zeig- 
^    Veine    regelmSfsige    Schiclitiing ,     und     trügen    alle 
^    Gepr'äge  des  Feuers.**     Man  hat  sogar  auch  hinzu- 
•^2t;     „die    Herren    v6n  Humboldt    und  Bonpland 
'^tten    12  Jahre  vor  der  grofsen  Katastrophe,    zufolge 
mineralogischer  und  physikaliclier  Untersuchungen  ,  die 
•ylla    als    eine  gefährliche  Nachbarschaft  fiir  die  Stadt 
ng^sehen»  indem  dieser  Berg  vielen  Schwefel  enthalte, 
nd    die    Erschütterungen    von     der    Nordostseite    her- 
ommen  miifsteu.*^      Es  geschieht  selten  ,    dafs  Natur- 
>r8cher     sich    wegen    einer    in    Erfüllung    gegangener 
^orhersagung    rechtfertigen    müssen ,   >  allein    der    Verf. 
eiltet  sich    verpflichtet,    irrige    Meinungen    zu  bestrei« 
en,  welche  über  die  örtlichen  Ursachen  der  Erdbeben 
Hzuleichten  Eingang   finden. 

Ueberall,  wo  der  Boden  ganze  Monate  hindurch 
in  itetex  Bewegung  bleibt  *) ,  erwartet  men  den  he« 
vorstehenden  Ausbruch  eines  Vulkanes«  Man  vergifst, 
dafs  der  wirksame  Herd  oder  Mittelpunkt  fern  von 
der  Erdober.^'lche  gediacht  werden  mufs  ;  dafs ,  zuver« 
l'ässigen  Angaben  nach,  die  Schwingungen,  und  zwar 
gleichsam  im  nämlichen  Augenblick,     sich  auf  tausend 


•)    Wie  auf  Jamaika  im  J.  1691,  ta  Utsahon  im  J.  1765 ;  in 
Ctunana  im  J.  1766 ,  in  Ficmont  im  J.  1808f 


ben.  Da  IJaranu  tuidCD  sicfa  üdciIi  i 
•ckiefei,  ^ntelcbe  I^g«  Ton  Urlalluti 
Die  Scbichten  lind  vredtx  mehr  gebn>ch< 
,  T^lmlTsigcT  eingeienLt ,  all  bä  Fmboi 
und  allenthalben ,  vro  du  Drgcbirge  ti 
grofscE  Habe  erheb  c<  Weiler  Basalt 
kommen  tUselbit  TOr,  nicbt  cimmil  Ti 
baapt  keiner  Spot  verlatchter  Vulk)^ 
danD,  da(i  man  wollte  die  Diorite«  ( 
vorkommenden  (Ogenannteii  Dr  -  Gfünateiii 
autfiiUeade  LaveamuKn  betruhMn.  .E« 
rit  von  gleicher  Art  mit  dem  in  Böbii 
und  Franken  *}  ,  niid  vral  mifi  auch  ini 
Tormaligen  Uriichen  der  Oxydation  der 
tat  eine  Meinung  gehbt  haben  mag,  i 
doch  nicht  alle  Urgebirge  >  welche  G«ini 
Hornblende  und  körnigem  Feldtpath,  ar 
gen  oder  in  Kugeln    mit    konzentritchen  £ 
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V. 


alten  9  Tulkantsches  Gebiet  nennen«  .  Man  ^rd  den 
lont-BIanc  und  den  Montdor  nicht  in  die  nUmliche 
[lasse  zusammen  ordnen.  Die  Anli'ähger  des  Univer- 
•il  •  YuHanismns ,  oder  der  sinnreichen  HuTxon'scheh 
]'he~orie ,  unterscheiden  selbst  die  liaven ,  -welche  unter 
lofsem  Druck  der  .Atmpsph'äre  auf  der  Oberflüche  des 
•rdballs  ihren  Plnfs  nehmen ,  Ton  denen  die  unter 
ewaltigem  Druck  des  Ozeans  und  aufliegender  Fels- 
fiassen  durchs  Feuer  gsbildet  wurden.  Sie  würden 
ie  Auvergne  und  das  granitische  Thal  von  Caracas^ 
icht  unter  dem  gemeinsamen  Namen  einer  Landschaft 
usgelöschter  Vulkane  bezeichnen.  Nie  dürfen  die 
lylla  und  der  Cerro  de  Avila ,  Berge ,  die  aus  Gneifs 
ind  Glimmerschiefer  bestehen  ,  als  gefährliche  Nachbar« 
chaft  für  die  Hauptstadt  gelten,  weil  sie  in  unterge* 
»rdneten  Xjagern  des  Ur  -  Kalksteine»  viel  Eisenkies  ent* 
Lalten ;  wohl  aber  konnte  der  östliche  Endtheil  der 
Terra  «Firma,  seit  dem  grofsen  Erdbeben  von  Quito  als 
n  einem  aufgeregten  Zustand  zu  betrachten  .seyn,  und 
Besorgnisse  erwecken,  es  möchte  die  Provinz  Venezuela 
lach  einiger  Zeit  ebenfalls  gewaltsame  Erschütterungen 
irleiden ;  denn  wenn  eine.  Landschaft  lange  Zeit  Erd« 
itöfsen  ausgesezt  gewesen  ist,  so  scheinen  sich  neue 
interirdische  Verbindungen  mit  den  Nachbarljlndem  zu 
Sffnen,  und  die  in  der  Richtung  der  Sylla  nordöstlich 
ron  der  Stadt  gelegenen  Vulkane  der  Antillen  dürften 
Luftlöcher  seyn,  wodurch  zur  Zeit  der  Ausbrüche  die  tla« 


i 


liiglcitsn ,    wekbe   die  Eidtxben   luE  i 
FeitUnde*    Tenmachcn ,    iüaxa    iuij 


•tiichfn  Fit 
XUtian  dn 
nahmen. 

'WUhrend    gleicLzcirig    im    TIuli 

auf   <ler    Insel    St. 


!  hcrii» 


>  EidstÖ. 


und    in  den  Provini  ^ 
ifse  erfolgten ,    ward  mu 


u  Calabozo  ,  du  n 
1  den  Gestaden  de) 
oa  4000  Quadratit 
:  Getöse  ersclirecki:  ,  dal 
;n  YOD  FeuerechJunden  gi 
.  Getöse  fing  um  2  Ubi 
gen*  nn,  Ei  war  von  keinen  Stbfsen  begleitet, 
WM  teLr  bemerken! vrertlij  in  der  Küite  geiadi 
to  itAk ,  alt  50  Meilen  weit  im  Iimern  des.  I 
AUtnihüben  glaubte  man,  et  vrerde  dasselbe 
dk  Luft  Übergetragen  *). 


30.  April  I8l3  zn  Caraci 
•  in  ileii  Steppen  liegt,  u 
KApiiia,   iu  einer  Aiiidelmi 

durob   FJn   nnteiivdiiichei 

wild  etil  üllen    Losbrenne. 

Kaliber«    glicli. 


>)  Maa  inr  lo  weit  antli:!»«  ■  lebia  nnmirdüclie  Mi 
•rkwaam  >  dah  in  Cuac« ,  We  in  C:ÜAomö ,  ;i 
«(h*  Maruabsen  (ctroflu  irnrdev  ,  nn  dea  Or 
tigmt  ,  nit  «*  (chiea ,  ut  traben  OeadtOi  an 
<••  Feind  s«  vertheidicen.  Heir  fAi^ACto  bs» 
Uabavf  anc  dn  Rio  -  Apnie  •  nnterluilb  nm  Otttm 
Eh*  to»  ZimwuaiHiHftrf  dM  nia  -  Hula  ,  ma  dei 
•Hr  dn  EiacrboTBcn  ,  .  die  >"  -un  ■  >-  .■-k^^t,f,^^  ,^ 
ao  drattkb  aa  wmlicb«  bdn  da-  Pr»Ti»a  V 
«li   i«  lUtB    Toa   «najn.  nf  dai    Bflrtaan  d 
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Der  Tag,  an  dem  die  ipinwolmet  von  Terra -Fir- 
^^  durch  ein  unterirdisches  Getöse  erschreckt  wurden, 
der    n'ämliche,    an    welchem  der  grofse  Ausbruch 

Vulkans  der  Insel  St.  Vinzent  statt  hatte.  Dieser 
'^^he  an  600  Toisen  hohe  Berg  hatte  seit  17 18  keine 
'-msva.  ausgeworfen*  Kaum  bemerkte  man  einigen 
^ach- aufsteigen ,  als  im  Mai  l6ll*  öftere  Stöfse  Ter* 
Kündigten,  das  vulkanische  Feuer  habe  sich  entweder 
aea  entzündet ,  oder  diesem  Theile  der  Antillen  zu« 
gevrandt.  Der  erste  Ausbruch  erfolgte  am  27.  April 
l8l2  um  Mittag.  Es  war  nur  ein  Auswurf  von 
^kftche,  aber  mit  entsezlichem  Krachen  b^leitet.  Am 
So.  geschah;  der  Abflufs  der  Lava,  die  nach  4  Siun«. 
den  das  Meer  erreichte«  Das  Getöse  des  Ausbruches 
glich  dem  wechselnden  Losbrennen  von  Kanonen  gro- 
ben Kalibers  und  einem  Mnsquetenfeuer ;  und,  was 
besondere  Beachtung  verdient ,  man  fand  dasselbe  stär- 
ker auf  offener,  See,  in  grofser  Entfernung  von  der 
Ins^I,  als  im  Angesichte  des  Landes,  ganz  nahe  beim 
birennenden  Vulkane.  .  . 

Die  Entfernung  des  Vulkans  von  St.  Vinzent  vom 
Rio -Apure,  nächst  der  A(UsmUndang  des  Nula,.  be- 
ll^   210   Meilen  *);.  der   Ai^bruch   ward   demnach 


.*• 


*)  Ef  sind  jederzeit«  wö  das  .Oegengtli^  nicht  anidrdck- 
lich  bemerkt  wird,  Seemeilen  zu  20  auf  den  Grad  »oder 
von  2855  ToUen  gemeint.  .^  ^ 
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in  einer  Entfernung  geli5rty    welche  derjenigen  deiV»!'* 
tiivs   von   Paris   gleichkommt.      Diese  Crscheinun^ ,  «■ 
sich   eine   Menge   andere ,    in   der  Kordillere  der  Anal 
beobachtete    Thatsachen     anschliefsen ,      beweist,   tria"^ 
viel    ausgedehnter  die  unterirdische  Tbätigkeit  desYiiVI 
kancs  ist,    als   man  den    kleinen   auf  der  Erdoberfikk * 
bewirkten     Aendernngen     nach,       zu    glauben  vena^te 
scyn   sollte.      Die  Detonazionen  ,    -welche  in  der  nena  " 
Welt,    ganze  Tage  lang  auf   80,   100  und  bis  auf 2«  l^ 
Meilen  von  einem  Krater  entfernt  ,   gehört  werden,  p 
langen  nicht    durch    Fortpflanzung     des    Tones  in  da 
Luft  r.u  uns;   das  Getöse  theilt  sich  durch  die  Erdenit, 
viclloicht    an    der  Stelle  selbst  ^     wo  man  sich  befindet 
Wuidcn    die    Ausbruche    des  Vulkans  von  St.    Vinzcnt, 
de*  Koiopixi,    oder  des    Tunguragua    so  weit   hin  ertö- 
iiou  ,   wi^  ein  Teucrschlund   von    ungeheurem  Umfange, 
tv^  maiVt«'  vlie  Stärke  des  Donners  im    umgekehrten  Yex» 
\\.uX\\\^<^  der  Entfernung  wahrgenommen  werden.     Die 
F\:\ilirun;r    reiit    aber,     dafs    diefs     nicht     der     Fall    ist. 
Noxli    n:cla  :    .luf  der  Öiidsee,    Während  der   üteberfabrt 
VvHx  ltiu\v|uil  naoh  den  Küsten  von  Mexiko,   kamen  düe 
Ueiiu    V.    UiMBOLDT  und   Bo>pi.A>-D  aufstellen,   wo 
»'up:v.iaoI;<^    Matrosen    von     einem    dumpfen  ,     aus   der 
T'.s'.V  »U-s    l^.-.-.»r.s  .laf^t  eisenden ,     und  durch  das  Wasser 
i\uj;-,:I;cüie'.i    0?cL^<<?    erschreckt    vrurJen.       Es    e-escLah 
du-.*   cir    /ri:    eir.cs    neuen   Ausbruches    des    Kotopaxi, 
ui;J  ci."  Ki'ise:u:e;i  w.kica   von    diesem    Vulkane  eben  so 
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weit    entfernt ,     als  Neapel  vom   Aetna.      Man    rechnet 
nicht    weniger   als    146    Meilen    *)     vom    Vullwne  de^ 
K^topaxiy  bis  zur  kleinen  Stadt  Honda  am  Gestade  des 
Magdalenen  -  Flusses  y    dessen  ungeachtet  hörte  man  zuc 
Zeit  der  h^tigsten  Ausbrüche  dieses  Vulkans  im  Jahre 
l644s.  iti   Honda    ein     unterirdisches    Getöse  ^     das    für 
ein    Losbrennen    groben  Geschiizzes  gehalten  ward'  **)» 
Der  Vulkan    von  Kotopaxi  ist  aber   ein  Kegel ,    welcher 
mehr  denn  I8OO  Toisen   über   dem  Becken   von  Honda  ' 
hervorsteht ;  er  sondert  sich  von  einem  Plateau  ab ,  des* 
sen  Erhöhung  über  dem  Magdalenen  •  Thal    noch    1500 
Toitfen   beträgt.     Zwischen  inne^  liegen    s'immtliche  ko« 
lossalenBergCy  so  wie  die  vielfachen  Thäler  und  Schluch« 
ten  von  Quiro ,  von  der  Provinz  de  los  Pastor  und  von 
Popayan.     £s  l'äfst  sich  nicht-  denken ,  dafs  unter  diesen 
Umstanden  y     das   Getöse    durch    die  Luft,    oder  durch 
die  Schichten  der   Erdoberfläche    sich  fortgepflanzt   und 
von  dem  Punkt  hergekommen  sey,     wo  der  £e<rel  und 
Krater  von   Kotopaxi  stehen*      Es  ist    vielmehr  wahr*  ' 
•cheinlich ,     dafs    dexL   erhabene    Theil    des    Königreich«. 
Quito  und  der  benachbarten  Kordilleren  keineswegs  aus 


.♦)  Es    ist    diefi   die  Entfernung    des    Vesuvs    vom    Mont« 

Blanct 
♦•)  Die  Franziskaner  -  Mönche  breiteten  die  Nachricht    ani* 

Cartbagena    werde  von  *den  Britten   belagert  und  bom* 

bärdirt ,  nnd  «•  fand  dieselbe  bei  den  Einwohnern  über« 

all  Eingang* 


i 
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eiuer  Gruppe  vereinzelter  Vulkane  besteht,  «ondem  dib 
diese  eine  gemeinsame  gewölbte  Masse  bilden,  eine  mldi- 
tige  vulkanische  Mauer ,  die  von  Süden  nach  Nordei 
ausgedehnt,  einen  Gebirgskamm  von  mehr  als  600  Qni- ' 
dratmeilen  darbietet«  Der  Eotopaxi,  der  Tungutagnii 
der  Antisana ,  der  Pichincha ,  befinden  sich  über  diesem  , 
Gewölbe,  und  stehen  s3mmtlich  auf  unterhbhltem  Bo^ 
den.  Sie  führen  ungleiche  Namen,  wenn  sie  schon  nof 
Terschledene  Erhöhungen  einer  gemeinsamen  vulksiii* 
,  sehen  Grundmauer  sind.  Das  Feuer  nimmt  seinen  Auf- 
gang bald  durch  den  einen,  bald  durch  den  andern  j^ 
ner  Gipfel«  Die  geschlossenen  Krater  erscheinen  als  ani* 
gelöschte  Vulkane;  es  ist  jedoch  wallrscheinlich ,  dils 
wenn  gleich  der  Kotopaxi  oder  der  Tunguragua,  yr^ 
rend  eines  Jahrhunderts  nur  einen  oder  zwei  Ausbrüche 
machen,  das  Feuer  darum  nicht  minder  unter  der  Stadi 
Quito,  unter  dem  Pichincha  und  Imbaburu  sich  in  einerbe- 
st'ändigen  Wirksamkeit  befindet.  —  Weiter  nordwiiu 
erscheinen  zwischen  dem  Vulkan  Kotopaxi  und  der 
Stadt  Honda,  zwei  andere  vulkanische  Bergsysteme,  je- 
ne von  los  Pastos  und  vgn  Popayan.  Die  Verbindung 
beider  hat  sich  in  den  Anden  auf  eine  ganz  unzweideu- 
tige Weise  durch  eine  Erscheinung  zu  Tage  gelegt, 
wovon  bereits  bei  der  lezten  Zerstörung  von  Cumaoa 
die  Rede  war.  Eine  dichte  Rauchsäule  war  seit  dem 
November  1736  dem  Vulkane  von  Pasto  entstiegen» 
vrelchex  westlicVx  dex  ^t\dax^cccd^<irL  Stadt  in   der  N'iks 
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le»  Thaies  vorn  Ria  Guaytara  liegt.  Die  Miindungen 
es  Viilkanes  stehen  seitv^Srts  >  und  befinden  sich  am 
vcstlichen  Abhänge  ;  dennoch  stieg  die  Rauchsäule  drei 
inander  folgende  Monate  lang  über  dem  Bergkamnh  so 
nipor,  dafs  sie  den  Bewohnern  der  Stadt  Pasto  stets 
ichtbrar  Wieb.  Am  4-  Februar  1797  verschwand  der 
tauch  pl(5zlich ,  olihe  daCs  irgend  eine  -  Erschütterung 
erspUrt  ward.  Es  geschah  dies  in  dem  Augenblicl^  . 
iro  65  Meilen  südwärts ,  zwischen  dem  Chimborazo,  _ 
em  Tungaragua  und  dem  Altar  (  Capnc  -  CTrcu },  die 
tadt  Riobamba  durch  eines  der  verderblichsten  Erd- 
eben zerstört  wurde.  Wie  liefse  sich's  bei  diesem  Zur 
immentreffen  der  Erscheinungen  bezweifeln ,  daß  die, 
US  den 'kleinen  Miindungen  oder  Ventanillas  des  Vul- 
ans  von  Pasto  aufsteigenden  Dünste,  mit  dem  Drucke 
er  elastischen  Flüssigkeiten  zusammenhängen,  die  den 
loden  des  KÖxugreichs  Quito  erschüttert  und  in  we« 
ig  Augenblicken  30  bis  40000  Einwohnern  den  Un* 
irgang  gebracht'  haben? 

Um  die  mächtigen  Wirkungen  der  vulkanischen 
eaktionen  zu  erklären  y  um  darzuthun  ,  dafs  die  Grup 
0  oder  das  Vulkanen  -  System  der  .  Antillen  von  Zeit 
u  Zeit  das  Festland  zu  erschüttern  vermag ,  mufste 
^r  Anden  -  Cordilleren  erwähnt  werden.  Geologische 
ermuthuugen  können  nur  durch  Analogieen-^neuer  unAj 
smnach  unzweideutig  bcwälilrtcr  Thatsachen  unterij 
iizt  werden  ;  und  in  welchem  andeicu  ^vd%\.\\^Ve\vt\.«ef9 
i&  Jahrg.   -  53 
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•ich  vulkanische  Erscheiiiuiigen  vir%Umehinen  ,  znglcicb 
gröfser  und  manuichfaltiger ,  a]s  in  dieser  duxch's  Feint 
emporgehobeneii  döbelten  Bergkette?  Betrachtet  nun 
einen  entzündeten  Krater  als  eine  abgesonderte  Erschoi 
nung  »  zieht  man  allein  nur  die.  Masse  seiner  ausgewor- 
fenen  steinartigen  Erzeugnisse  in  Betrachtung,  so  kann 
uns  die  vulkanische  Wirksamkeit  auf  der  gegenwliti- 
gen  Oberfläche  des  Erdballs ,  weder  sehr  mächtig ,  nodi 
sehr  ausgedehnt  erscheinen.  Allein  die  Vorstellung  da 
Bildes  dieser  Wirksamkeit  vergröfsert  sich,  nach  Malf> 
gäbe  y  wie  man  die  Yerhiiltnisso  erforsch? ,  welche  die 
yulkane  einer  gemeinsamen  Gruppe  unterninander  tcs* 
binden ,  z.  B.  jene  von  Neapel  und  Sizilien  ,  jene  da 
Kanarischen  Inseln  *}  ,  der  Azoren  ,  der  kleinen  Antillesi 
die  Vulkane  von  Mexiko  ,  von  Guatimala  und  vom  Ph* 


*)  Die  Gesammtgruppe  der  Kanarischen  Inseln  ,  steht  gleicb- 
*  sam  über  einem,  unter  dem  Meeresgründe  befindfich» 
Vulkane,  dessen  Feuer,  seit  dem  16ten  Jahrhundert, 
abwechselnd  auf  den  Inseln  Palma ,  TeneriiiPa  und  Lao- 
zerote  seinen  Ausbruch  nahm.  In  der  Auvergne  ist  ein 
ganzes  System  ausgebrannter  Vulkane ;  hin;;e^en  darf 
man,  mitten  in  einem  Systeme  wirksamer  Vulkane,  ein^n 
Berg  noch  kein*»8wegs  als  erloschenen  Vulkan  betrach- 
ten, dessen  Krater  verschlossen  ist,  und  dessen  unrci- 
irdisches  Feuer  seit  Jahrhunderten  keine  n*^uen  AusbrCi- 
che  gemacht  hat.  Der  Aetna,  diiS  TJparischen  Insel« * 
der  Vesuv  und  der  Epomeo ;  der  Pic  von  Teyde ,  PjI- 
ma  und  Lanzerote ;  St»  Michel ,  die  Caldeira  de  FayAl 
«nd  Pico  ;  ^t.  Vvsvietvt  ,  S\.  \,\\«v«  und  Guadeloupe;  der 
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«eau  des  Quito,  nach  Mafsgab^ ,  wie  min  .einerseits  x!ie 
gegen«eiti^en  Rückwirkungen  dieser  valkanisdien  Syste* 
me  aufeinander,  und  andererseits  die  Entfernungen  wür« 
digt ,  in  de^en  sie  dur^h  unterirdische  Vei'bludungen 
gleidhzcitig  die  Erde  in  Bewegcmg  sezzen«  Das  Stadium 
der  Vtilk^^ne  zjpr fällt  in  zwei  Ahtheilungen«  Die«  eine^ 
rein  mineralogische,  hat  die  Untersuchung^  det  Stemla« 
ger  und  Steinarten  aum  Gegenstand ,  welche- das  Feuer 
erseugt  oder  verändert, '  von  der  Bildung  der  Trachyte, 
der  Basalte,  Fkouolitbe  nüd  Dolerite ,  bis  hei«b  zu 
den  ]iingstä0  Laven.  Die  andere,  weniger  zugängliche 
und  bis  dahin  vernachl3ssig»tere  Abtiicilung,  begreift  die 
physikalischen  VefhUltnisse  ,  welche  die  Vulkane  unter;, 
einander  verbinden ,  den  Einflufs ,,  welchen  ein  vulka*» 
nisches  System  auf  das  andere  übt,  den  Zusammenhang, 
"welcher  sich  zwischen  den  Feüerbergen  und  den  StÖfsen 
offenbart,"  die  auf  grofse  Entfernungen  hin,  und  lang^ 
anhaltend  in  gleichen   Richtungen   die  iSrde  erschüttern. 


Orizav»,  'der  Popocatepec*  der  Joriillö  und  die  Calüna; 
der  BombAcho ,'  der  Vulkan,  von  Granada,  der  Telica  » 
der  Momotombo,  der  Isaico  und  der  Vulkan  von  Gua« 
tiinala»  Kotopaxi ,  Tunguragua,  Fichincha.  Antiijin^  und 
Sangay  gehören  zutn  nämlichen  Systeme  brennender  Vul« 
kane.  Sie  stehen  überhaupt  reihenweise ,  als  ob  sie  au« 
einer  Spalte  herausgetreten  wäreu  ;  luid  was  sehr  be- 
merke»« wer  fh  .  ihre  Reihenfolge  ist  bald  mit  der  alige- 
meinen Btihtufls  ^*-'^  Cordillercn  ^luammentreffend  • 
bald  steht  sie    derselben  entgegen. 

53  * 
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Es»  J^ann  diese  lestece  nicht-  eHer  bedeutende  Fortschritte 
machen ,  bis  man  sorgfältige  und  genaue  Angaben  be- 
siczen  wird ,  von  den  verschiedenen  Epochen  gleich- 
mütiger Wirksamkeit,  Richtung,  Ausdehnung  und  Stärke 
der  Erschütterungen ,  von  ilirem  .  allmähligen  Vor« 
schreiten  in, .  vorhin  durch  si$  unbetUhrt  gebliebenen  Ge- 
genden ,  vom  Zusammentreffen  eines  euifemten  vulka* 
nischen  .Ausbruches  mit  dem  unterirdischen  Get5se  *). 

*     Man  hat  sich   lange  darauf   beschränkt,      die   Ge- 
schickte der   Natur  mittelst  alter;  in  der J^de  vergra» 
bener  Denkmale  zu  studiren ;  wenn  aber  gleich  der  enge 
Kreis,    worauf  zuverlässige  Ueberlieferungen  beschränkt 
sind ,  ^  so   allgemeine   Umwälzungen  nicht  bietet ,     wie 
jene  sind,     welche    die    Cordilleren    emporhoben    und 
Myriaden  pelagischer  Geschöpfe  in  die  Erde  versenkten, 
so    zeigt    die,    vor    unsern     Augen     wirksame     Natur, 
darum  nichts    desto  minder  solche  tumultuarische  ,    ob- 
schon  nur    partielle     Aenderungen  ,    deren    Erforschunt^ 
auch    die    entferntesten   Zeiträume    zu    beleuchten   ver- 
mag.      Im  Innern  des   Erdballs  thronen  jene  geheimnifs- 
volle  Kräfte  ,    deren  Wirkungen    sich  auf  der  Oberfläcbe 
kund  machen,    durch    Erzeugung    von    Dünsten,    von 
glühenden   Schlacken,    von  neuen  vulkanischen  Steinar- 


♦)  Welches  die  Bewohner  der  Anden;  um  seiner  Stärke 
willen ,  auf  eine  ausdruck volle  Weise  mit  den  Ivanen 
des   unlerirdiscVveu  Ge\>tVv\\%  viwd  Donner«  belegt  haben. 
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tea  und  Tliermalquelleu ,  durch  emporsteigend«  Inseln 
und  Berge  y  durch  Erscbilcterungen ,  die  sich  mit  der 
Schnelligkeit  des  elektrischen  Schlages  fortpflanzen,  end- 
lich durch  jene  unterirdischen  Donner  *) ,  welche  Mo-' 
nato  lang,'  und  ohne  Erschütterung  d^s  Erdbodens  ht' 
Gegenden ,  von  wirksamen  Vulkanen  sehr .  weit  ent- 
fernt, gehört  werden. 

Na  3h  Mafsgabe,  wie  die  Aequinokzial- Länder^ 
Amerikas,  in  ihrer  Bevölkerung  und  Kultur,  Fortschritte 
machen ,  und  wie  die  Vulkanen  •  Systeme  des  Mexi- 
kanischen Zentral  -  Plateaus  ,  der  kleinen  Antillen,  jene- 
von  Popayan,  von  los  Pastos  und  von  Quito  fleifsi- 
ger  beobachtet  werden ,  wird  auch  der  Zusamnienhang 
der  Ausbrüche  und  der  Erdbeben  ,    welche  ihnen  -  vor« 


*)  Jene,    welche  die   Einwohner  der   S^adt  Guanaxaato  in 
Mexikik»'  in  Unruhe    und  Beiorgnifs   versezten*   dauer« 
ten  vom  9.  Januar  bis  zum  12*  Febr.  1784*     Guanaxna« 
to  liegt  40  MeUen    nördlich  von  dem  Vulkane  t  von  Jo* 
ru|lo ,  und    60  Meilen   nordwestlich    vom    Vulkane  v«n 
Popocatepec*       An   Stellen«   welche   diesen  zwei   Vulka^ 
neu  nühex  lagen«  in  drei  Meilen  Entfernung  von  Guana-" 
xuato»    worden    d(e    unterirdischen    Donner    nicht   ge- 
hört.   Das  Getöse  beschränkte  sich  auf  einem  sehr  engen 
Baume    in   der  Region    eines    Ur schiefer s  •     der  sich  dem 
Uebergangs  -  Schiefer    nUhert »   welcher  die  reichsten  Sil« 
berminen  der  bekannten  Welt   enthiilt ,    und  der  hinwie 
der    mit  Trachyt ,     Schiefern    und    Griinsteinlagem  '  te 
deckt  ist.  -  _' 
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ausgehen ,  und  sie  zuweisen  begleiten  ^  al]]»exneiaer  An- 
erkannt werden.  Die  vorhin  genannten  Vulkane  ^  Yor- 
zuglich  jene  der  Anden ,  -welche  die  gewaltige  Höhe 
von  2500  Toisen  übersteigen ,  bieten  der  Beobachtung 
grofse  Vortheile.  Die  Epochen  ihrer  Ausbruche  sind 
sehr  ausgezeichnet.  Sie  bleiben  dreifsig  bis  40  Jahrs 
unth'ätig  f  ohne  Schlacken ,  Asche  ^  selbst  ohne  nnr 
Dünste  auszustofsen*  In  diesei'  Zwischenzeit  bemerkt 
man  keine  Spur  von  Kauch  iiber  dem  Gipfel  des  Tau- 
guragna  und  des  Kotopaxi;  dem  Krater  des  VesuTS  ent- 
steigende Rauchwolken  vermögen  kaum  die  Aufmerk- 
samkeit der  Einwohner  zu  erwecken  ;  sie  sind  an  die 
Bewegungen  dieses  kleinen  Vnlkanes  gewohpt ,  wel- 
cher zuweilen  2  bis  3  Jahre  anhaltend,  Schiackcli 
auswirft.  Es  hUlt  alsdann  schwer  zu  entscheiden  ^  ob 
der  Schlacken  »Auswurf  im  Zeitpunkte  eines,  in  den 
Apenninen  rerspiirten  Erdbebens  '  betr'äch'tlichcr  war. 
Auf  dem  Rücken  der  Kordilleren  gewinnt  Alles  eine 
entschiedenere  Ansicht*  Ein  Aschen  •  Auswurf,  der 
nur  wenige  Minuten  dauert,  wird  öfters  von  einer 
zehnjährigen  Riihe  begleitet.  Bei  solchen  Umständen 
hält  es  nicht  schwer,  Epochen  zu  bezeichnen  und  das 
Zusammentreffen    von  Erscheinungen  anzuerkennen. 

Wofern ,  wie  sich  daran  in  der  That  nicht  zwei- 

fuln  l3fst ,    die    Zerstörung    von    Cumaria     1797,    und 

ijliejenige  von  Caracas  ,  l8l2 ,    den  Einflufs  der  Vulka- 

V 
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Äe  der  kleiiwn  AiuiUen  *)  auf  die  Erschütterungen  der 
Küsten  des  Festlandes  darthun,    sö    mag    hier  ein  kur- 
zer  üebelblick    dieses    mittelljlndischen    Archipelagns  an 
seiner  Stelle  seyn.     Die  vulkanischen  Inseln  bilden  den 
ftSiifteu  Theil  des  Boge^s,  welcher  ^ich  von  der  Küste 
von  Paria  bis  zur  Halbinsel  Florida  erstreckt.     VcrmÖ-» 
ge  ihrer  Ausdehnung  von  S.  nach  N.  schliefsen  sie  auf 
der  Ostseite .  dieses  Binnenmeers  ,    wahrend    die  grofsen 
Antillen    gleichsam,    die    Trümmer  einer    Gruppe    von 
Bergen  primitiver    Formazion    bilden  >     deren    höchster 
Theil:  sich  zwischen  dem  Kap  Abacou,  dem  Kap  Moraiit 
und  den  Kupferbergen  an  der  Stelle    befunden    tu    ha- 


*)  Die  Reihenfolge  der  Erscheinungen  ist  diese : 

27.  September  1796.      Ausbruch  auf  den    kleinen  Antif« 
len   (Vulkan  von  Guadeloupe  )•  ^ 

November   1796.     Der  Vulkan   von*  Paste   ßingt   an  su 

rauchen. 
14>  Dezember  1796.     Zerstörnng  von  Curoana* 
4.  Februar  1797.    Zerstörung  von  Riobamba. 
'  30.  Januar  1811.    Erscheinung   der  Insel  Sabrina  bei  den 
Azoren» 
Mai  1811.     Anfang   der   Erdbeben     der    Insel  St.    Vin- 

zent.»  die  bis  zum  Mai  1812  andauern.  . 
16.   Dexember    1811.     Anfang   der    Erschütterungen    im 
Thale  vom  Mistissipi  und  Ohio,  die  bis  ins  Jahr  1S15 
andauerten.   ' 
.     Dezember  1811.     Erdbeben   in  Caracas^ 

26.  Mürz  1811.    Zerstörung  von  Caracas*     Erdbeben« 
die  bis  ins    Jahr  1813  andauerten. 
50.    April  1811.    Ausbruch    des   Vulkanes  von  St    Vii 
zent,   und   am  gleichen    Tage,    unterirdisches  Get^ 
in  Caracas  und  an   den  Gestaden   des  Apure. 


Ibi 
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ben  »rJieiat,    wo  die  Ins^la  St.  Doisin^o,    Kuba  ul  r 
Jamaik«  einander  am  r.'lchaten  scebca.      Betxachttl nu 
das  Atlaniiicbe  Wasserbecken  als  ein  sehr  gTo(jeiTlul*)i 
w^clcbes  die  beiden  Festlande  von  einander  trennCy-oA 
worin,    vom  20°  südlich  bis  xum  30®  nordlich,  üi 
▼Ol springenden     Winkel     (Brasilien    und    Seneganbiai) 
den  einwärts  gehenden  Winkeln  (der  Golf  von  Goinn 
und  das  Antillenmeer)     entsprechen,    so  wird  man  lof 
diu  Vcrmuthuuf^  geleitet ,  dieses  lezierc  Meer  sey  dawi 
Strünuingcn  gebildet  worden,  die,    wie  die  gegenwb* 
tigü    Kvüisströmung  y     von  O«   nach  W.    gerichtet  wi^ 
rcn ;    und    den    Südkiistcn    vt>u  Pono  -  Riko ,     von   Sl 
Domingo    und    von  der  Insel  Kuba  **)    eine  so  einrör> 
inii;e    Gcsinltung    crtlicilteu.      Es  hat  diese  wahrscbciü- 


•^  IVio    KOstrii    (los  nlton   Kontinents  zwischen    dem  5#  and 

10.    Ctr.ul    nördlich,    Imbon   die    gleiche    Richtung   (von 

S().  RtYrn  N\V. )    wie  die  Amertkanischcn    Küsten  zwi« 

«ihen   H<>  sCidlich  und    10<'   nordlich.     Hingegen  zeigt  sich 

die   Kiisienrirhtun?    von    S\V.  gr^on   NO. ,     in   Amerika, 

zwiii'Iien    dem    30*»   und    72^;  auf   dem  alten    Kontinent 

rwiMhrn  dorn  JS"    und  70^.     Das    Thal  ist  enger    (300 

;\7»M!«n)    z^Yi.<^.1^0Il  dem  Kap  St.  Roch  und  Sierre  Leone. 

\  «'ri'olj;!    ni.ni    vlie  Küsten   des     neuen    Kontinents    nord- 

\\..i(»    \  iMi    »einem    jiyr.imida tischen    Endstücke    oder  der 

i^la•;eIl.^lli^vhen  l>Ie»'renge  ,    ^0  glauht  man   die  \VirkMn;:''n 

«•in\'s  Antiiehes  7U  erkennen  ,  der   Anf.ni:;s    nordostwärts, 

itljid.iun  nordwestwürii  und  zulozt    wieder  nordoitwärtt 

j',  Glicht  et  w.ir. 

^*>  /.wi&chon  dem   Kap  3Ijyzi  und    dem  Kap  Cruz. 
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ücLe  Voraussezzung  eines  pelagischen  Einbruchs  zwei 
andere  Hypothesen  über  die  Entstehung  der  kleinen 
Stillen  lAmnlafst.  Einige  Geologen  nehmen  an,  es 
stelle*  diese  ununterbrochene  Insel,  von  Trinidad  bis 
Florida ;  die  Trlimmer  einer  vcfrnialigen  Borgkette  dar. 
Sie  verbinden  diese  Kette  entweder  mit  den  Granitfei- 
sen  des  Französischen  Guinea ,  pder  mit  den  Kalkber« 
gen  TQn  Paria.  Andere,  du^!ch  die  Verschiedenheit  der 
gepgnostischen  Beschaffenheit  des  Urgebirges  der  gro« 
Csen  Antillen  und  der  vulkanischen  Kegel  der  kleinen 
Antillen  gele^et,  sehen  diese  leztere  als  Erzeugnisse 
des  Meergrundes  an. 

Erinnert  man  sich  der  geraden  Richtung  |  wdche 
die .  vulkanischen  Aufstände  meist  beobachten ,  wenn 
sie  durch  weithin  verlängerte  Risse  geschehen ,  so 
sieht  man ,  dafs  es  schwer  hält ,  nach  der  blofsen  La- 
ge des  Kraters  zu  beurtheilen,  ob  die  Vulkane  vor^ 
mals  zur  nämlichen  Kette  gehört  haben ,  oder,  ob  sie 
von  jeher  isolirt  waren.  Angenommen  ^  der  Ozean 
machte  einen  Ausbruch^  entweder  gegen  den  östlichen 
Theil   von  Java  *)     oder    gegen     die    Cordilleren    von 


♦)  &AFFIE4 ,  History-  of  Java  ,  1817 ,  pag.  23  —  28-  Die 
Hauptrichtimg  der  Java-Viilkane,  aiif  einer  Ausdeh- 
nung von  160  Meilen,  zieht  sich  von  W.  nach  O., 
durch  die  Berge  \'0n  Gagak ,  Gcde ,  Tonkuban ,  Frahu. 
Ungarang,  XVIerapi,  Lawu»  Wiüs»  Arjuna,  Dusar  und  < 
Tasbem. 
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Guitimala    und    Nicaragua»    wo    so    viele  feuenpäeaii 
Berge,  eiuc  zusammeuliSiigende  KeUe  bilden»  )o 
diese  Kette  in  mehrere  kleine  Inseln    zertheilt  vreidcif 
und     vollkommen  dem  Archipelagus    der  kleinea  Aatit 
len     gleichen.        Auch     die     Vei'eiubarung     der    P™^L 
tiv  •  Formazionen    und    der    vulkanischen  Steinarta  ii 
dtr  nUmlichen  zusammenh'iugendcn  Bergkette»  hatniGfat 
Lefremdendes ;    man    erkennt    dieselben  deutliA  in  ia 
geognostischen     Durchschnitten    der     Anden  -  Coidilltt 
Die  Tracliyte  und   die  Basalte  ^on  Popayan»  findea  ÜA 
durch    die    Glimmerschiefer    von    Allmaguer»   von  Sf* 
Sterne    der  Quito -Vulkane»  durch   die  Gneifse  des  Co» 
toraste    und   des    Guasanto »   von  deu  Assuay'schen  T» 
chyten     geireniu.        Es     gibt    keine     wahrliaftc    Bflf 
kette    in    der  Richtung    von    SO.     gegen     NW.,   voa 
Oy.ipoc    zu   den    Mündungen    des   Orenoko ,    als  d«« 
nördliche    AnsJcl.nuns;    die    kleinen     Antillen  beinditÄ 
worden    köniUen.        Die    Granite    von   Guiana ,   so  vrie 
die  llornblendcschiefer*),  in  der   Nähe   von  Angestan, 
an     den    Gestaden    des    Orenoko,    gehören    den  B«|« 
von    rar.iraimo    und    la    Parime    an,      die  sich  von ^^. 
n.ich  O.  **)    ins  Innere    des  Landes  ausdehnen,  keii»» 


•)  Sdiistos  nmplii!  o'itos  ichisf oide« ;  Bron-gxiart. 

•  •)  Von  dt'n  Katarakten  von  Atiiref  zum  Rio  Esq'iü''* 
Diese  Kette  von  PAcaraimo  scheidet  die  Gewä««  i" 
(^Äiony  und  des  Rio  Purime  oder  Rio  de  Aeguas B'MtA 
IMan  sehe  Analyse  de  PAtUf   geogr^ ,    Fl.  XVI. 
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s   aber  parallel    mit    der    Küstenrichtting    zwischen 

Ausmiüidungen    des    Amazonen  -  Flusses     u»d    des 

vioko ;     wenn    jedoch    scIicn    am    nördlichen    Ende 

Terra* Firma  keine  Bei'gkette    in  gleicher  Richtung 

dem  Archipelagns    der    kleinen  Antillen  vorhanden 

9 'so  folgt  hieraus  allein  noch  keineswegs ^     duts  die 

wanischen  Berge  der  Inselgruppe    nicht  ursprünglich 

B    Festlande    und    der    Kiistenkctte  von  Caracas  und 

« 

>l«na    angehört  haben  konnten  *). 

Wenn  der  Verf.  die  Einwürfe  einiger  berühmten 
orforscfaer  bekämpfte ,  so  war  seine  Absicht  den- 
tm  keineswegs ,  eine  vormalige  Vereinbarung  sammt- 
iBr  kleinen  Antillen  in  Schuz  zu  nehmen.  Er  ist 
r  geneigt,  sie  für  Eilande  anzusehen,  welche  durchs 


•)  Unter  den  zahlreichen  Beispielen,  welche  das  Gerüste 
des  Erdballs  bietet ,  will  in;.n  liier  nur  die  folgenden 
erwähnen  :  in  Europa  ,  die  rechtwinklige  Ki^inbiegun^  » 
welche  die  Kette  der  Hochalpen  gegen  die  Kiisrenalpen 
darstellt ;  in  Asien  ,  den  Belo^ir  -  tligh  ,  wcfcher  die  Quet» 
Verbindung  des  Mouz  -  tägh  mit  dem  Himataya  bildet. 
Zu  den  vorgefafsten  Meinungen  ,  welche  den  Fortschrit- 
ten der-  mineralogischen  Erdbeschreibung  hinderlich 
sind,  können  gezUhlt  werden:  1)  die  Voraussezzunr 
einer  völligen  Beständigkeit  in  der  Richtung  ^^^i^  Berg- 
ketten ;  2)  die  Hypothese  des  Zusammenhanges  aller  die- 
ser Ketten;  3)  die  Voraussezzungt  dafs  die  höchsten 
Oipfel  der  Richtung  eine  Zentralkette  bestimmen  ;  4;  di^ 
Meinung,  dsfs  überall,  wo  beträchtliche  Flüsse  ent* 
springen ,  das  Daseyn  grofser  Plateaus  oder  sehr  hoher 
Berge  könne  angenommen  werden. 


I 


% 

> 
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Feuer  emporgelioben ,  in  der  Ricbtung  Ton  S« 
N.  mit  jener  RegelmUrrigkeit  gereihet  winden »  w 
in  so  vielen  vulkanischen  Hiigehi  der  Auvergne 
Mexiko  und  in  Peru  aufs  Merkwürdigste  tichdaib 
Das  Wenige  y  was  bis  dahin  von  der  geognoiti 
Beschaffenheit  dieses  Archipelagus  bekannt  ist» 
ihn  ßls  demjenigen  der  Azoren  und  der  Kanaii 
Inseln  sehr  älinlich  dar.  Das  Urgebirge  liegt ^nii 
zu  T^ge  *)y  und  es  finden  sich  nur  Dinge,  die  unmd 
den  Vulkanen  zugehören,  feldspathartige  Laven , 
rite,  Basalte,  aus  Erdschlacken,  Bims*  und  Toi 
bestehende  Gemengtheile.  ^nter  den  Kalk  •  Fon 
uen  mufs  man  die,  den  vulkanischen  'Tufifarten  ^ 
lieh  unbexgeordueten  ,  '  von  denjenigen  unterschi 
welche  von  Madreporen  und  anderen  Zoophytei 
rühren.  Diese  Iczteren  scheinen ,  der  Meinunj 
MoREAu  DE  JoNNES  zufolgc ,  Klippen  Vulkan 
Herkunft  zur  Grundhige  zu  haben«     Die  Berge,  y 


*)  Nach  dem  Zeugnifs  der  Herren  Morsau  dx  Jonvi 
ConTEs  ( Jonr».  de  Phys.  LXX  ,  1290*  Dvtvqm 
Le  Blond  glaubten  sie  Granit  am  Berge  Pelee  auf  IM 
qiie  und  in  andern  Theilen  des  (Archipelagus  vri 
nehmen.  ( Voyage  anx  AntUles,  L  87.  274  und 
Der  Oneifs  ist  als  Bestandtheil  des  Schwefelberg« 
Insel  St.  Christoph  angegeben  worden.  Man  kann 
mifstrauisch  genug  gegen  solche  Angaben  seyn ,  wer 
in  Werken  vorkommen ,  deren  Verf.  mit  der  Kiuii 
che  weniger  als  mit  den  Gegenständen  vertraut  siai* 
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^tiren  mehr  oder  weniger  neuer  Entzilndungen  bieten, 
^  deren  einige  fast  900  Toisen  Höhe  haben  ,  stehen 
3le  auf  der  Westseite  ^er  kleineu  Antillen.  Jedes  dieser 
Slande  ist  nicht  durch  einmaliges  Aufsteigen  entstan- 
hn:  äie  meisten  scheinen  aus  abgesonderten  Massen, 
velche  sich  «ällmShlig  vereinbart  haben,  gebildet.  Der  - 
lükanischo  Stoff  ward  nicht  von^  einer,  sondern  von 
lehreren  Mündungen  ausgeworfen,  so,  dafs  oftmal  ein 
ilsnd  von  geringem  Umfang ,  ein  ganzes  System  von 
pilkanen ,  rein  basaltische  Theile  und  andere ,  die  mit 
i#clier  Layo  bedeckt  sind,  vereinigt.  Noch  brennen- 
I  Vnlkane  sind  die  von  Saint -Vinzent,*  Sainte-Lucie 
i4  GÜAdeloupe.  Der  erste  hat  in  den  Jahren  17l8 
idt  J812  Lava  ergossen ,  im  >  zweiten  wird  durch  die\ 
nrdichtung  der  aus  den  Spalten  eines  vormaligen  Kra« 
t»  aufsteigenden  Dünste,  fortgehend  Schwefel  gebildet. 
er  Vulkan  von  Guadeloupe  war  ziua  zweiteir  Mal 
tUtig  im  Jahr  1737.  Der  Schwefelberg  von  St.  Chri- 
oph  brannte  noch  1692«  Auf  Martinique  mUssen  der, 
>n  den  fiinf  Spizbergen  du  Carbat  umgebene  Krater, 
rr  Vauclin  und  der  Berg  Pelee,  als  drei  ausgelöschte 
alkane  betrachtet  werden.  Man  hat  dort  öfters  die 
^irltiuigen  des  Blizzes,  mit  denen  des  unterirdischen 
suers  verwechselt*  Der  angebliche  vulkanische  Aus- 
ruch vom  22.  Jänner  1792  *)  ist  durch    keine    zuver« 


■  1 » 


•>  Journal  desMinet«  Tom.  IlL  p.  59.     Um  das  ganze   Sym  1 

ttemVler  Vulkane  der  kleinen  Antillen  uuiex   «vcv«m  ^<^-        -  i 


ne  iiuBi  un  urenoKo.  Die  icUwingeDde 
bklnn  tänt  ginie  Stund«  an.  Es  vr»x 
ento  Signnl  jriier  lieftigen  EnehlftteruDg 
■!•  tehn  MoDBte  an  den  KUttea  von  Cc 
ri«co  venpört  ^rurden  **). 

'    Jn    diMcn    BetTachtangm ,    ifbei  die 

Trnra  -  Fimu ,  und    Üb«    die  Vulkane  d 

lüMTi  der  Antillen ,    folgte    der    Vsrr.  d< 

'   Flau,    welchen    er   seiiieni    Vfetko    zum 


■)  Der  Fuer  Oiu  hat  eine  BeKto-efbUHg  i 
larungea  einer  viUlig  griiutuGlieii  Geyern 
von  Encu-unadi  .  wo  lie  tob  faeRifem 
wuen  .  Beliefert. 

**)  'Müh  «oUte  Klaabes ,  urttrent  in  WUd« 
■chep  i  äin  kein  änderet  Oftdacb  hibeii 
röhr  lud  FilmbllUMtD  Tctfenifie  HIttti 
vor  den  Erdbeben  wenig  filichten.    Ali 
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Irst  zählte  er  eine  grofse  AnzaU:  vereinzelter  Thatsa» 
lien  aufy  die  sodann  in  ihrem  Zusammenhang  ^rge- 
:ellc  wurden.  Alles  verkündigt  im  Innern  des  Erd- 
alls eine  Wirksamkeit  lebendiger  Kräfte  ,  welche  ge» 
snseitig  auf  einander  wirket^ ,  sich  die  Wage  halten^ 
nd  Ver'änderungen  in  einander  hervorbringen*  Je  un* 
skannter  die  Ursachen  dieser  Schwingungen ,  dieser 
^arme-Entwickelungen,  dieser  Bildungen  elastischer 
lüssigkeiten  sind,  um  so  mehr  ist  es  dem  Naturfor- 
:her  Pflicht,  die  Verh'ältnisse  zu  ergründen ,  welche 
ne  Erscheinungen  in  weiten  Entfernungen  und  auf 
»  gleichförmige  Weise  darstellen.  Nur  dann,  wenn 
lese  verschiedenen  Verh'ältnisse  aus  einem  allgemeinen 
esichtspunkt  betrachtet,  und  über  eine  weite  Ausdeh- 
mg  der  Erdoberfläche,  durch  vielartige  Gestein -For- 
azionen  verfolgt  werden,  fühlt  man  sich  geneigt,  auf 
e  Unterschiebungen  kleiner  Lokalursachen  von  Schwe« 
Ikieslagern  oder  Steinkohlen -Entzündungen  zu  ver- 
chten  *). 

*)  Man  findet  in  den  geognostisch-geologicchen  Aufslizzen 
von  Steffens  (S.  325.)  «  die  Behauptung ,  dafs  warme 
Quelleif « Erdbeben  und  yullcanische  Ausbrüche  nur  da 
'  statt  finden ,  wo  Steinkohlenlager  vorhanden  sind ,  weil 
/  diese  allein  die  Vcrbreunimg  möglich  machen ,  und .  in 
dem  grofsen  elektco  •>  motorischen  Apparat  der  Erde  eine 
kräftige  elektrische  Spannung  unterhalten  können.  Wenn 
man  diese  Erscheinungen  in  den  Primitiv  -  Formazionen« 
^e    neuerlich    im   südlichen   Amerika,   z\i  b^^V^^OcA!^^ 


)  ass  ( 

Folgencles  ist  die  Reihe  det  Erscheinungen,  wel« 
clie  die  Nordkiisten  von  Cumana,  -von  Nueva-Bando- 
na  und-  von  Caracas  darbieten ,  und  von  denen  mn 
glaubt ,    sie   dürften   mit    den  Ureachen    der    Erdbebei 


glaubte»  so  wird  man,    tagt  der ^ Verf..   Sekunder •  oder 
Flözporphyre,    welche    Stein kohlenlafrer  enthalten  k&r 
nen ,  mit  Urporphjrren  verwechselt  haben.     Wir  hAn 
to  eben  die  Erdbeben  in  völlig  granitischero  Boden  be> 
schrieben,    in  ausgedehnten  Landschaften«  wo  »  wie  » 
den  Gestaden  des  Orenoko»  keine  andere  Primitiv  •  odsr 
Sekundär  •Formasion.  über  dem  Granit  liegt.    Bald  wer- 
den wir  sehen ,   dafs  siedende  Quellen ,    gleichsam  tcr* 
svgsweise«    vom   Granit  und    Gneifa    jiusatrömen,  «>d 
dafs  die  Trachyte  der  Anden t  weit  entfernt,  der  Foma* 
zien  des    rothen    Sandsteins    oder  ienen    Flbzporphyrci 
anzugehören ,   mit   denen  Stk^fsn  s    und    Frsieslzbix 
uns  so  genau  bekannt   gemacht  haben»    mitten  in  vulk> 
nlschem  Boden  aus   Glimmerschiefer  und  Gneifs  herror* 
kommen.  —    Uebrigens    scheinen "  Natur  und    Etnrichtanj 
der  Schichten  im  Innern  der  Erde  ,   haupsifchifch  in  pri* 
mitivem  Boden ,  der  Hypothese  einer  grofsen   Säule  we- 
nig zuzusprechen,  wodurch  die  Stöfse  auf  der  Erdoberfli- 
che  verursacht,  und  (mittelst  chemischer  Wirkung  deselek- 
tro  •  motorischen  Apparats)    den    Salz  -  sow^ohl  als  Ther- 
malquel/en ,    eine  so  aufserordentliche  Beständigkeit  der 
Mischung  und    der   spezifischen   Gewichte    ertheilt  wer- 
den [sollte   (Giiogn.  Aufs.  S.  522  u.  355.).      Wenn    man, 
w^ie    der   Verf.  gethan  ♦    auf  der   Kordillere    der    Andea 
einen  langen  'Aufenthalt  gemacht  bat ,  wenn  man  die ,  ia 
der    Tiefe,  der   Erde  sich  fortpflanzenden     Detonazioncn 
gehört,  wenn   inan  die   ungeheuren  Wirkungen  desAnf- 
stofsens  des  .Bodens,    und  die  Wölbungen  des   Erdreichs 
gesehen  hat  ,  das  aus  seinen    Spalten   eine    unermefslicbe 
Menge  Wasser  ,  Schlamm  und  tXinste  auswirft ,    so  halt 
es  schwer,   mcVvx  wi  öä*  ^«sä^xi   vqu    Höhlungen    und 
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und  der  Lävenergiefsungen  in  Verbindung  stehen.     Wir  . 

wollen  am  östlichsten    Ende  ,    mit    der   Insel  Trinidad 

den  Anfang  machen ,    die ,    wie    bereits  schon  oben  be« 

merkt  ward,   dem  KUstenlande  vielmehr,    als  dem  Sy-. 

stem    der    Berge    der    Antillen  -  Eilande ,     anzugehören 

scheint. 

Der  Schlund ,  welchem  Asphalt  entströmt  p  in 
der  Bucht  von  Mayaro ,  auf  der  Ostkiiste  der  Insel 
Trinidad,  südwärts  der  Guataro •  Spizze.  Es  ist 
diefs  die  Mine  von  Chapapote,  die  den  minerali« 
schon  Theer  dieses  Landes  liefert.  In  den  Mona^ 
.  ten  März  und  Juni  sind,  wie  man  versichert, 
die  Ausbrüche  öfters  von  starken  Detonazionen,  von 
Rauch  und  Flammen  begleitet.  Fast  auf  der  näm- 
lichen Parallele,  ebenfalls  im  Meer,  aber  auf  der 
Ostseite  der  Insel  (nahjS  bei  Punta  de  la  Brea^ 
südwärts  vom  Hafen  von  Naparaimo),  findet  sich 
ein  ähnliches  Zugloch.  Auf  der  nahen  Küste ,  in 
einem^  thonigen  Boden,  ist  der  berühmte  Asphalt* 
See  (Laguna  de  la  Brea),  ein  Sumpf,  dessen  Was« 
ser  die  Temperatur  der  Atmosphäre  besizt.  Die 
kleinen  Kegel ,  welche  am  südwestlichen  Ende 
der  Insel ,  zwischen  der  Spizze  Icacos  und  dem 
Rio  Eiin  gelegen  sind  ,  scheinen  einige  Aehnlich« 
keit  mit  den  Luft-  und  Schlamm •  Vulkanen  zu 
haben ,  welche  man  zu  Turbaco ,  im  Königreich 
Neu  -  Granada  trifft.  ,  Wenn  hier  der  Asphalt  •  La- 
gerungen gedacht  wird ,    so    geschieht   es  um  der 


an  Verbittdungen  zu  glauben,  welche  zwischen  dem  oxy* 
dirten  Theil*  des  Erdballs  iind  einem  Theile  desselben  be« 
stehen ,  der  an  Metalloiden  «  an  Seh  wefel^esen  und  an* 
deren  nicht  oxydirtcn  Substanzen  no*ch  UeberBuIs  bat.    . 

54* 
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Die  St  ein  öl  quelle  von  Buen  -  Pastor ,  nahe  beim 
Rio-Arco,  Man  hat  im  t honigen  Erdreich  von 
Guayuta  ,  wie  im  Thale  von  Sau  Bonifacio,  und 
in  der  Nähe  de$  Zusammenflusses  des  Rio-Pao 
mit  dem  Orenoko ,  grofse  Schwefelmassen  ge- 
troffen. 

Die  Aguas  calierites,  südwärts  vom  Rio-Azul, 
und  das  hohle  Erdreich  von  Cmaco,  das,  zur 
Zeit  d^r  grofsen  Erdbeben  von  Cumana,  Swefel- 
wasser  und  klebrichtes  Steinöl .  ausstiefs. 

Diö  , warmen  Wasser  des  Golfs  voiy  Carjaco. 

Die  Steinölquelle  im  nämlichen  Golf,  nahe  bei 
Maniquarez.      Sie    entspriiigt    aus  Glimmerschiefer. 

Die  Flammen,  die  der  Erde  entsteigen  ,  in  der 
Nähe  von  Cumana,  an  den  Ufern  des  Manzanares 
und  in  Mariguitar ,  am  sudlichen  Gestade  des 
Golfs  von  CariacO)  zur  Zeit  des  Erdbebens  von 
1797. 

Die  feurigen  Erscheinungen  fies  Berges  Cuchi- 
Tano  j  nahe  bei  Cumanacoa* 

• 

Die  in  einer  Untiefe  nordwärts  der  Caracas- 
Inseln  entspringende  Steinölquelle,  deren  Geruch 
den  Schiffen  die  Gefahr  einer  Untiefe,  welche 
nicht  über  eine  Klafter  Wasser  hi&lt,  von  weitem 
-  her  verkündigt.  y  .    ^ 

Die  warmen  Quellen  des  Berges  Brigantin  ,  in 
der  Nähe  von  Nueva  -  Barzelona ,  deren  Tempera- 
tur 43^,2  des  hunderttheiligen  Thermometers  be- 
trägt. 

Die  warmen  Quellen  des  Provisor ,  in  der  Nä- 
he von  San  Diego,  in  der  {'rovinz  Nueva  »Bar- 
zelona. 

Die  warmen  Quellen  von  Onoto,  zwischen 
Turmero  und  Maracay,  in  den  Tliälern  von  Ara- 
gua,  westlich  von  Caracas* 


-     \ 
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Die  warmen    Quellen    Mariara ,    in  eben  diesen 
Tb'älem ,  deren  Temperatur  58*^,9  beträgt. 

Die  warmen  Quellen  von  Las  Trinclieres,  ivi- 
sehen  Porto  -  Cabello  und  Valencia ,  die  aus  dem 
Granit  hervorkommen  ,  gleich  denen  von  Mariara, 
und  einen  warmen  Bach  bilden,  Rio  de  aguas  ca- 
iieutes.     Die  Temperatur  ist  90*^,4. 

Die    Siedquellen    d er ^  Sierra  Nevada  de    Merida* 

Das  Zugloch  von  Mena ,  am  Gestade  des  Ma- 
racaybo  -  Sees ;  es  speit  Asphalt ,  und  es  treten 
daraus  (wie  man  versichert) ,  Gasdiinste  hervor, 
die  sich  von  selbst  entzünden ,  und  weit  umher 
sichtbar  werden* 

^Diels  sind    die  Quellen    von    Bergöl    und    heifsem 
Wasser ,   die  feurigen  Meteore ,    die    mit  -  Detonazionen 
begleiteten  Schlamm  auswürfe  ^      welche    dem    Verf.   in 
den  ausgedehnten  Pioviuzen  von  Venezuela  ,    in  einem 
Umfange  von  200  Meilen,     von  Osten  gegen  Westen, 
bekannt  geworden.     Es  haben  diese    verschiedenen   £i^ 
scheinungen,  die  Phantasie  der  Einwohner,  seit   den  gro- 
fsen  Katastrophen    von    1797   und    l8l2 ,    vielfach  bc- 
sch'äftiget  und  beunruhigt,  obgleich  sie  eigentlich  nichts 
enthalten,  was  zu  einem  Vulkan,  dem  bisher  gewohn- 
ten  Sinne  des  Worts  na^ch,    gehört.       Wenn  die    Zug- 
löcher, welche  mit  Geprassel  Dünste  und   Wasser  aus- 
werfen ,  bisweilen  volcaneitos  genannt  werden ,    so  gc« 
schiebt  diefs  von  solchen  Einwohnern,  die  glauben,  es 
müsse    nothwendig    Vulkane    in    einem    Lande    geben, 
welches  so  häuHgen  Erdbeben  ausgesezt  ist.     Von  dem 
biennenden  Kirater  auf  St.  Vinzeut  an,  findet  sich  süd« 
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y«r3rt«,  westwärts  und  siidwestwUris ,  über  die  Berg- 
kette der  lleinon  Antillen  zunächst ,  hernach  über  die 
Kilstenkette  von  Cuinana  und  Venezuela,  und  endlich 
über  die  KorJilleren  Von  Neu -Granada,  in  eiper  Aus- 
dehnung  von  380  Meilen  kein  arbeitender  Vulkan^  bia 
zum  Furace ,  in  der  Nahe  von  Popayan«  Dieser  ^Ufis- 
liclie  Mangel  von  Oeffnungen,  dutch  welche  geschmol* 
zeue  Stoffe  sich  auf  dem,  ostwärts  der  Anden  -  Kordil- 
leren  nnd  des  Felsen  •  Gebirges  gelegenen  Theile  d*i 
Festlandes,  entleeren  können,  ist  eine  der  merkwUr« 
digsten  geologischen  Thatsachen« 


Der  Flufsspathf  so, ungemein  hHnfig  Torhanden 
in  England ,  war  bis  jezt  nur  aufserst  spärlich  iil 
Schottland  vorgekommen ,  so  u*  a«  zu  Monaltree  in  ' 
Aberdeen  •  Shire  und  auf  dem  Eilande  Papa^Stoar, 
den  Shetlands  -  Inseln  zugehörig.  Neuerdings  wurde 
jene  Substanz  von  Jambsom  aufgefunden  in  den  Blasen« 
rUumen  eines  Porphyres  zu  Gourock  in  Renfrewshnre«  ^ 
—  Chrom '  Eisen  hat  man  in  ziemlich  bedeutenden 
Massen  auf  der  Shctland  -  Insel  Unst  entdeckt»  — -  jir* 
ragonit  kommt  in  tropfsteinartiger  Gestalt  in  einer 
Höhle  vor  in  den  Grauwacken  -  Gebii'gen  von  Quan- 
tock»  * 
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üeber  die  güognostisohe  Beschaffenheit  von  Nor*  1^ 
thnmh^rlantUDurham^  liest  mau  folgende  BemerkungenBi^  l^e 
KSWELZ.8  in  philosophical  Magazin  for  Fehruary  iZi&i 

Das  Sunderlandsche    Kalkstein -Gebilde  zieht  Ibgi 
der  Küste  nördlich  von  der  Tyne  ,  aber  nicht  sehr  a* 
haltend.     Das    undeutlich    Geschichtete    vieler    MissOi 
läfst' keine  genaue    Bestimmung    ihrer    Mächtigkeit  dk 
Im  westlichen  Sunderland,  zwei  HUgel   mit    seht  yid 
Seethier^Ueberresteuy    wahrscheinlich    späterer    Formi* 
zion.     Der  Kalkstein  von  Buikding»  Hill,     unfern  Soo- 
derland  y    und  l>ei  Futtweli ,    ist  seiner  sonderbaren  G^ 
Staltungen  wegen  merkwürdig.     Die  ziemlich  mächtigen 
Kalkstein  -  Lager    des    ersteren    Orts   sind   gelblichbrann, 
körnig  und  geben  ,  beim  Zerschlagen,  einen  stinkenden 
Geruch.     An  Talkerde  enthält  er  beinahe    so  viel,  wie 
der  von  Breeden  in  Leicestershire  ,     den     Tenkant  zu- 
erst untersucht   hat.  —  In  einigen  Lagern   ist   der  Kalk-, 
stein  in  kleine,   mit  einander  verbundene    und   zierolick 
regelmdfsig     geordnete     Zellen     getheilt.       Beim    ersten 
Blick  könnte  man  genei«t  seyn,    ihn   für   eine  Art  Ma- 
drepore  zu  halten;  aber  genau  betrachtet,  ergibt  sich,  dils 
jene  Gestaltung  Folge  einer  krystallinischen   Anordnung 
seiner  Theile  ist,    die,    noch  weiter   um    sich   greifend,  ' 
auch  ganze   Stücke  dieses   zelligen    Kalksteines   bestimm- 
te, in   dei*  Hauptmasse   des  Gesteines    noch    eine  beson« 
(icre    Form    anzunehmen.       Bei    einigen     dieser    Stücke 
i<:heinen  seitwärts  aus  einem  Mittelpunkte  Strahlen  sich 
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rerbreit«t'  su  haben,  bis  sie  denen  eines  andern  Uhnli- 
'ehen  Stückes  begegneten  >  und  beide  sich  mit  ihren 
FlSjchen  zusammen  drückten.  Die  auffallendsten  Stücke 
4ieker  Art,  gleichen  einer  Bischoffsmiizze ,  sind  6  bis 
9"  lang  j  und  leicht  von  der  Gebirgsmasse  ablösbar. 
Verschiedene  solcher  bischoffsmüzzenartiger  Stucke,  schei- 
nen bei  ihrer  Bildung  mit  einander-  in  Berührung  ge- 
kommen £u  seyn  ,  so,  dafs  auf  der  Fl'äche  des  Drucks 
die  Erhabenheit  des  einen ,  in  dem  andern  eine  Vertie- 
fung hcrvoigebracht  hat.  Entweder  müssen  wir  an- 
nehmen  ,  dafs  auch  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur 
der  Erde  ein  krystallinisches  Ordnen  der  Theilehen  un- 
ter sich  in  einem  festen  Körper  vor  sich  gehen,  kann, 
oder  dafs  diese  Gebirgs  -  Massen  ,  nach  *  ihrer  Bildung, 
"Wieder  durch  Feuer,  oder  auf  eine  andere  Art  ,  er- 
-weicht  worden  sind.  Die  leztere  Meinung  scheint 
nicht  |in wahrscheinlich ,  denn  auf  der  nicht  weit  von 
Building -Hill  entfernten  nordwestlichen  Anhöhe,  trifft 
man  ungeheuere  Blöcke  von  aufserorderitlich  hartem, 
schwarzem  Basalt ,  die ,  nach  Aussage  der  Ackersleute, 
auch  häufig  unter  der  Oberfläche  gefunden  werden* 
Wahrscheinlich  hat  also  hier  ein  grofser  Basaltrücken  den 
Kalkstein  durchsezt. 

Der  Kalkstein  bei  Futtwell,  zeigt  weniger  das  zel« 

ligc  Gefuge ,  als  der  von  Building  -  Hill ;  ist  darum  aber 

nicht    weniger    merkwürdig.      Ein    kalkartiger   Mergel, 

pder  Tichtiget  Sand  ,   bedeckt  ihn   nicht  nur,    sondern 
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'  füllt  auch  einige  seiner    Scbicliten  ,    und    «ntkalt  viele 
abgesonderte y  kugelige,   traubeniürtige  und  stalaltidicfai 
Massen  von    Kalkstein,    welche    leztere     abei    an    dtf 
Gebirgsmasse  festsizzen.     Die  in  der  obern  Kalksandlay 
enthaltenen  vielen  Kugeln  und  Trauben,  s^id  von  gl«* 
eher  Art,    in    Oröfse    von    einer    Erbse  bis  zu  10  wii 
12  Zoll  im  Durchmesser,    und  dürfen  yvobl  nicht  ab 
Geschiebe    gelten ,    denn    einige    haben    ein    diverg^iMS 
strahligesy  andere  ein  krummbl'itteriges,   krystallinatchci 
Gefiige.     Die  auffallendste  Erscheinung  ist  aber  die,  dib 
viele   auf  gewisser  Stufe  ihrer  Bildung  mit    einander  ii 
Berührung   gekommen   seyn   müssen ,    denn   man  sieht» 
wie   zwei  oder  mehrere  Kugeln  sich  an  den  Seiten  BmA 
gedrückt,  und  in  dieser  Flache   mit  einander  innig  Ter- 
eint  haben.      Auf   solche   Art    haben    sich    an   manchen 
Stellen  viele  solcher  Kugeln  gedrückt  >   ilire  Flächen  ab- 
geplattet ,  und  so  vieleckige  Säulen  gebildet  ,  deren  obe> 
re  und  untere  Extremitäten  konvex  oder  kugelförmig  er- 
haben sind. 


Aus  dem  Bericht  des  Herrn  Bbononiart  über  des 
HeiTu  C.  Prevost  Versuöh  über  die  geognos tische  Bi- 
schaff enheit  des  Beckens  ,  an  dessen  Anfang  die  Stadt 
IVien  liegt  *) ,  entlehnen  wir  Folgendes : 


*)    Journ.    de    Phy6.    par    Ducrotiy    de    Blainvtllc 
XGll.    428. 
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Zweiy  ihrem  Alter  üach  sehr  verschiedene  Gebilde, 
■  jene  Gegend  wahrnehmen.  Ein  dichter  Kall,  dem 
nikalk  zugehörig,  nimmt  die  tiefere  Stelle  ein.  üe- 
diesem  erscheint  Nagelflue ;  dann  folgt  die  sogenann« 
^ttriser  Formazion ,  jenes  Zusammcngesezte  aus  Ge- 
'cn  und  fossilefi  organischen  Resten,  ungefähr  gleich« 
g  gebildet  und  abgesezt ,  d.  h.  am  Ende  eine  der 
»en  Umwälzungen  der  Erde  *)  ,    das   dem   Geogno- 

zum  Beobachten  und  Nachdenken ,  zu   Entdeckun* 

und  Hypothesen  nicht  wen"igen  reichhaltigen  Stoff 
«t,  als  irgend  eines  der  ältesten  Fels  -  Gebilde.     Herr 

hatte  bei  Wien  alle  Gesteine,  alle  Fossilien,  alle 
Bteinerungen  ,  selbst  alle  Schichtung!»  -  Merkn;iale  der 
Iser  Gegend  wieder  gefunden  ,  und  diefs  Alles  genau 
er' denselben  Beziehungen  und  Yerhiltnissen.  Diese 
itsache  mufs  als  höchst  wichtig  gelten,  denn. sie l}e« 
st  die  grofse  Ausdehnung,  eines,  erst  in  neuer  Zeit 
innten  Crebildes  ,  und  erhöht  dadurch  die  Bedeutung 
selben  um  Vieles.     Und  die  Arbeit  des  Herrn  Pa*  ist 

80  verdienstlicher,  da  er  sich  nicht  darauf  beschränkt 

y  das  Aehnliche  der  Pariser  und  Wiener  Gegend  im 

gemeinen  darzuthün,  sondern  zu  untersuchen  bemüht 

fvesen  ist,  ob  die  Umgegend  der  Oesterreichischen  Kai« 


*)  Man  kennt  diese  interessante  Formazion  kaum  20  Jahre. 
Früher  galt  sie  als  blos  Örtliche .  meist  sehr  beschränkte 
Erscheinung ;  eine  sorgsamere  Beachtung  hat  die  weite 
Verbreitung  derfelbeii  gelehrt« 


i 


1 

*  s  ■  ' 
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9ersta4t  auch  die  vollständige  Heibe  aller  einzelnen,  dii 
Fonnazion  bildenden  Glieder  aafzu weisen  haben«  B» 
kannt  ist^  dafs  der  Pariser  Boden,  die  Kreide  iiberdik 
kend,  sich  in  drei  grofse  Epochen"  oder  partielle  Fo» 
mazionen  theilen  l'äfst.  Ein  unterer  meerisbher  Saliitai 
(jcalcaire  marin  ^"pierre  h,  lätir  de  Paris)  ^  ein  mittleM 
Gyps^  -  Gebilde ,  nur  Erzeugnisse  süTsen  Wassers  bieten' 
{jpierre  a  -plätre)^  und  über  dem  Gyps  "wieder  Kifc 
Herr  Pa«  hat ,  zur  genauen  Eenntnifs  dieser  drei  F» 
maziont^n  einen  schäzbaren  Beitrag  geliefert,  und  li* 
gleich  ein  Anhalten  geboten,  zur  scharfem  Bestinunaf 
der  von  Hrn.  Bnoccki  über  die  Subapenninischen  Ha- 
gel gelieferten  Nachrichten ,  was  die  Bildi^ngszeit  ^ 
sie  zusammensezzenden  Gesteine  ausmacht.  — -  Interei' 
sant  ist  es ,  zu  sehen  ,  wie  Herr  Pr.  zu  den  Resuhated 
seiner  Forschungen  gelangte.  Die  Beobachtung  des  tho- 
nigen ,  glimmerlgen  Mergels,  des  Kalkes,  ^des  mit  S* 
muscheln  erfüllten  Sandes  ,  endlich  der  diesen  aufgd* 
gerten  Siifswasser  -  Gebilde  ,  Alles  zeigte  die  spreclieni' 
ste  Uebereinstimmung  mit  den  Verhalt njssen  der  Parisa 
Gegend.  Gleiche  Analogien  gewährt  die  Untersnckniif 
der  Muscheln.  Unverkennbar  war  ihre  Aehnlichlfli 
mit  denen  von  Grignon ,  mit  jenen ,  welche  die  Parise 
Sammlungen  aufzuTveisen  haben.  Allein  der  Verf.  lid 
es  hierbei  nicht*  bewenden ,  er  verfolgte  Gattung  ß 
Gattung ,  die  Vergleichuug  der  Wiener  Versteinerung« 
mit  den  Parisern  aufs  sorgsaxpste.    Diefs  führte  zur  übci 
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^hendsten  Uel^erzeugung^  dafs  nicbt  zwei  voUkommifn 
fieiche  Gattungen  im  Kalk  beider  Hauptstädte  vorhan« 
Im  sind ;  zwar  war  das  Abweichende  oft  nur  unbe« 
ieatendy  aber  es  fehlte  nie  ganz.  Diese  Vergleichung 
ientet  auf  eine  Verschiedenheit  der  Gypse  aus  der  Wie« 
BOT  Gegend  und  jener  des  Pariser  Beckens.  Bei  Wien 
Mhlt  der  Versteinerungen  führende  jüngere  Gyps  (der 
bochen-Gypsy  Gypse  a  ossemens)*  Der  thonige  Mer- 
|el  y  der  Sand ,  zeigte  sich  sehr  verschieden  von  dem 
bti  Paris  unter  dem  Kalk  vorkommenden  Töpferthon^ 
ligegen '  überaus  'ähnlich  den  Mergel-  und  glimmerigen 
Nnd  -  Gebilden ,  welche  ^  in  der  zulezt  genannten  Ge* 
gend  den  Gyps  überdeckten«  Eine  neue ,  höchst  genau 
rergleichende  Untersuchung  der  bei  Paris  9  oberhalb 
les  6ypses  sich  findenden  Seemuscheln  ^  und  der  da- 
lelbst  unterhalb  der  meenschen  Gebilde  vorkommenden, 
saB  den  Beweis,  dafs  die  von  den  Herren  Cuvier 
ind  Bhongniart  angedeuteten  Unterschiede,  weit  be* 
»tUndiger ,  w^eit  allgemeiner  seyen  ,  als  bis  dahin  ge- 
fthnt  worden;  dafs  folglich' zwischen  dem  untern  und 
lern  obern  -meerischen  Gebilde  bei  Paris,  Differenzen 
>bwalten  mufsten ,  ein  Entstehen  beider  in  sehr  von 
dnander  entfernten  Zeiträumen  andeutend  *).     Der  von 


•)  nnd  in  der  That ,  die  bedeutende  Zeitfrist ,  welche  zwi- 
schen beiden  Formazioncn  rerstrichen  sej'n  mufs ,  'ist 
sicher  begründet  durch  die  AhwesenWvt  <L«%  io2i^eMC\^«vw« 


eiugebendea  Vergleichiuig  dertelben, 
ihrer  Ve^Uiedenhäteii  zu  gelon^at. 
TardiBditen  de»  Hrn.  Fr.  gehSn  fe 
To'gleichung  dei  Venteiticruiigeii  d 
bilde»  zu  Wien,  mit  jento  der  Snbap 
MO  tiefSicb  beicbrieben  durcb  Hm,  I 
men  aad  die  BuffallendiH  üfbereii) 
'^wiichen  den  Gebitg«an«n  ■etb»t , 
■Uei  übrigen  geoguoidicben  Vethiltn 
lo,  daf*  er  beide  al»  einer  Fonouioa 


■ig  icheidenden  SliAwauer  -  OeUIde 
netteu  kaloualvr  I.iBd-  und  WawK 
«1(  wenn  man  beJde  FonnuiODeii  |( 
te,  durch  eine  dicke  Granitmiue,  i 
■an  w^re .  lieb  mit  groAer  Scbnellig 
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.   ten    zu  können  glaubt«      In  den  Subapenniiiischen  Hii-^ 

geht    trifft,  man  wenig  Muscheln  ,    jenen  von  Grignon 

durchaus  ähnlich  ^     d.  h.     Übereinstimmend    mit  denen 

des'  untein    meerischen    Gebildes    zu  Paris  ^    viele  aber 

gleichen    denen    noch  gegenwärtig    im  Mittelländischen 

nnd    Adriatischen    Meere    lebenden*       Da    es    nun    als 

'Thatsache  zu  betrachten  ist,     dafs»    je  neuer    die    Ge* 

-steine,  um  desto  gröfser  die  Aehnlichkeit  der  in  ihnen 

vorhandenen    Versteinerungen    mit  lebenden  Wesen  der 

Jestzeit,    das  über  dem  Pariser  Gypse  gelagerte  meeri- 

•dhe  Gebilde  aber  (nothwendig  weit  jugendlicher ,    als 

•das    untere}    jene    auffallende    Uebereinstimmung .  ^eigt 

flut  den  Subapennini^^hen  Hügeln  und  mit  den  Wiener 

Gesteinen,     so    dürfen    die    von    Hm.    Pr.  daraus  ent* 

•  lehnten  Schlufsfolgen ,  wenn  nicht  als  erwiesen ,    doch 

als  im  h<^chsten  Grade  wahrscheinlich  gelten. 


Die  Meinung  f  dafs  Island  seine  "Entstehung  dem 
TVirken  unter  dem  Wleere  verborgener  Vulkane  ver* 
danke  ^  sagt  E.  Hendersqn  *) ,  vtrird  nicht  allein  durch 
analoge  Schlüsse  bestätigt ,  von  dem  Anblicke  herge- 
leitet,   welchen    andere«  EÜande  bieten ,    die  anerkannt 


•)  Island,  oder  Tagebuch  seines  Aufenthaltes  daselbst  in  den 
Jahren  1814  und  1815.  Berlin ,  1829.  S«  %«  i£« 
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TuIlaniscHen  Ursprunges  sind ,    soildem    gewinnt  uA 
an   'Zuverlässigkeit    in    dem  Mafse,    als    man    in  mds 
anhaltender    und    genauerer   Untersuchung    -der  geolog^ 
sehen  Erscheinungen  fortschreitet^    welche  sie  in  alles 
Theilen   vor    dem    Auge    des   Forschers    entfaltet,     b 
keinem  Winkel  der  £rde  findet,    man  auf    gleicher  Aiu- 
dehnung  der  Oberfläche  y.  eine  solche  Anzahl  Feuerbag* 
zusammengedrängt 9    soviel   siedende    QueUen,    sonn* 
ermefsliche  Lavenstrecken  als    auf  Island*       Der  aUgc 
meine  Anblick  der  Gegend  ist  der  rauheste  ,   schrecklich« 
ste.      Auf  allen   Seiten    Spuren    der    Unordnung«    dcc 
Verwüstung  ,  *  oder  map  erblickt    die    furchtbaren  Qnet 
len   dieser  Uebel,   in  den  gähnenden  Oeffnungen   hcSk^ 
und    verdcrbendroheuder    Vulkane.      Auch    erholt    sick 
die  Seele  des  Betrachters  nicht  von  dem  erschütterndes 
Gedanken  an    das  unterirdische    Feuer ,  •  das  unter  ihm. 
wiitliet  beim  Anblicke  der  Hochgebirge  von  nie  schmel- 
zendem Eise  y    womit    er  sic]>    umgeben    sieht.     Diesel- 
ben  Massen    aber,    deren    Natur  den   entferntesten  fie* 
griff     von     Hizze     auszuscliliefsen     scheint,      enthalten 
Brennstoff  in  ihrem   Schofse,    und  man  sieht  sie  hSu£g 
Rauch    und   Dampf   ausstofsen  und  auf  die  umliegenden 
Gegenden  unermefsliche  Fluthen  siedenden  Wassers  und 
Schlammes  ergiefsen,  oder  rothgliihende  Ströme   verhee> 
render    Lava.      Die    vorzüglichsten  Vulkane  sind;    der 
Oeräfa^    Skaptaar  ^    Kötlugiaa  ^  Sollheima,    Myrdal^ 
Torfa^    Eyajialla,    ilrrittr/eW  >    Eirickf     Bald  p    Blaa»    . 
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fellf  Ceitlandf    Snäfell^    Draanga   und    Glaama    Yd" 
hüls  ,  oder  die  Eisberge  ;    ferner  s    Krabla ,    Hraftinnu^ 
Jiatt  y  Leihrunkr^     Biartiarßag  ^    Hitahol^  Hrossahorg^ 
Herdahreit  y     Sniaalfial  ^    Trollu"  Dyngiar  ^     Kerlinga^ 
feall  f    Hekla ,     Skiatlhreid ,     Skardsheidi  ,     Heeglafiall 
und  die  Bergkette  y    welche  sich  von  hier  aus  bis  zum 
Cap    Reykianefs    erstreckt,    in    dessen    Nahe    ein  alter ^ 
unter  dem  Meere  lieo;ender  Vulkan ,    vor  wenigen  Jah« 
fen    noch    in    Thätigkeit   war.      Aufserdem  findet  man 
^  eine  linermefsliche  Anzahl  kleiner,  kegelförmiger  Berge»  . 
aus    deren    Mündungen    sich  ganze  Ströme  geschmolze- 
ner Substanzen,  über  die  umliegenden  Gegenden  ergos« 
ten    haben»      Von     den     obengenannten  Vulkanen  sinds 
Krabla  f     Leihrunkr  ^     Biarnarflag^    Hitahol ,     Hekla  g 
£einer :    Kätlugla  ,    Sollheima ,    Oeräfa    und  Skaptaar 
Yökuls    im  Laufe    des  vorigen  Jahrhunderts  th'ätig  ge«- 
-wesen.      Die    vier    ersten    liegen  im  nördlichen  Theile   ^ 
der  Insel  ,    unfern  vom  See  My vatn ,  und  man  ist  des 
Meinung ,    dafs    sie  unter  der  Erde  in  irgend  einer  Art 
von    Verbindung    mit    einander    stehen.       Die    übrigen 
finden,   sich    in    fast  gerader    Reihe  Tangs  der  südlichen 
Küste*  -—  —    Ganze  Strecken  von  Lava  durchkreuzen 
die    Insel    fast  nach  allen  Richtungen ,  die  ausgedehnte- . 
sten    Flächen    derselben    sind    in    der  vulkanischen  Ge- 
gend   von  Myvatn.      Das  nördliche  und  südliche  Ufer 
dieses    Sees    ist    ganz    mit    Lava    überdeckt;     der    See 
selbst  ist  reich  an  Inseln  |    aus    demselben  Stoff«  ^^^ 
iß,  Jahrg.  5.5 


I 
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(let,    und    ein    furchtbarer    Strom    hat    sich    den  Flafi 
hinab  y     welchen    er    mit*  Wasser    versieht ,     bis   nicfa 
Reykiadal,     Adaldal    und  in  die  Ebene  von  Skialfandj- 
fliot  9    gewälzt.     Ein    anderer    Strom  scheint  Baard4l<ld 
hinab  9    dem  westlichen  Ufer  desselben  Flusses  entlang  i 
von    irgend   einem  Vulkane    im     Innern   des  Landes  ge- 
flossen   zu    seyn.      Eine  ansehnliche    Sti-ecko  geschmol* 
zener  Substanzen  findet  man  auch    nördlich    von  Huss- 
yik;     und    auf    der  Ostseite    des  breiten  Yölkulflusscf» 
welcher  sich  in  den  Apafiord  ergiefst  ^  lauft  ein  anderer 
Zug  geschmolzener  Stoffe  ^    durch  das  Kirchspiel  Prett* 
hol  hin»      Oestlich    von  Krabla  und  den  Schwefelwer- 
ken  von    Reykiahlid»    erstreckt    sich    ein  breiter  LsTii 
Strom     bis    ins    Innere ,    wo     die    Fremri ,    entfernteie 
Schwefelwerke  >    liegen  y    deren    Umgebungen     ebenfalls 
aus    Lava  bestehen ;    und    von    der    Höhe    des    Bergeii 
um     welchen     diese    Schwefelbruche    liegen ,      erblickt 
man  ,     so  weit  das  Auge  reicht ,     nur  eine  einzige  un* 
absehbare    FlUche     voll    Verwüstung.        Das      Düstere, 
Schreckliche  dieser  Aussicht  wird  nur  durch   die  Rauch« 
Säulen  gemildert  ,  welche   unaufJiörlich   durch   Oeffnun- 
gen  und  Spalten  der  Öbei:fläche  emporsteigen.  —    Hier 
fängt  die  Odaada  Hraun.,      oder  schreckliche    Lava  an, 
und    erstreckt    sich  nach    S.  und   W.    in  betrUchtlicker 
Weite*       Diese     Gegend      gilt     für     die    wildeste    und 
schrecklichste    der    ganzen    Insel.      Ihre    OberBache    ist 
'ufserordeutlich    navxh ,    «ie    besteht     aus    gebix>cheuen  ^ 
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spizzigen    Felsen ,    zwischen    welchen  sich  Spalten  und 
Öcffnungeii  von  ungeheurer  Gröfse  befinden^  die  jedem 
Reisenden  y    der     den     Wunsch    hegen    könnte,    weiter 
vorzudringen,    unUbersteigliche    Schranken  entgegenstel*    . 
len.  — r.     Von  der  nordöstlichen  Spizze    von  Hof,  oder 
Arnarfell    Yökul ,    dehnt  sich    ein  Lavast rom  in  westli- 
eher  Richtung,    dessen    Oberfläche    sehr    schlackig  uad 
uneben    ist ,     und    einige    Meilen    weiter    nach  Süden» 
liegt    der    Kiöt-Hraun^    eid    sich     weit    ausdehnender 
Strom    von    stark     durchhöhlter    Lava,     w^elchex    vom 
Bald  «Yökul    entsprungen  ist,    und  bis  zum  nördlichen 
Rande    des    Hviiaargatn    erstreckt.       Ueber'  den    Yökul 
gelangt    man     zu     der    so     merkwürdigen    Höhle    von 
Surtshellir,      und    vveiter    nach    W.     finden     sich     La- 
vaströme    in     Rorduraardat ,     oder  West  -  Skardsheidi , 
und  in  dem  Absclmitte ,     welcher    gerade    von    diesem 
Umstände    die    Benennung    Hraunhrepp  oder  Lava -Di- 
strikt  erhalten  hat*       Die  ganze  Strecke    von    hier    bis 
ztim  Sn'äfell  -  Yökul  ist  fast  ganz    mit  demselben  Stoffe 
•  bedeckt,  dessen  vorzügliche  Strömungen  der  Bamaborgs* 
bräun,    Budahrauu,    Berserkiahraun  und  diejenigen  siifdp 
welche  sich  in  der  N'ähe  von  Kolbeiustadt  und  Raudmelr 
befinden.  —    Im  Südtn  Islands  liegen  die  ausgedehnten 
Strecken    geschmolzener    Felsenmassen    in    der    Gegend 
von  Tliingvalla;    eine  einzige  grofse  Szene  voll  Verwü- 
stung ,    Risse  über  100  Fufs  weit ,    erstrecken    sich    zu 
einer  L'änge  von  mehreren  Meilen.     Die  Abscbsvv\x^^^\x 

55  '^ 


)    856    (    , 

Grimanefs ,    Delfus  und   Mosfell ,    bieten   girofseie  oder 
geringere  -Lavamassen  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche,  noi 
zwischen  Reykiavik   und  dem   Kap   Reykianels  befindea 
sich  nicht  weniger  als  sechs  verschiedene  Ströme  9  toi 
welchen  einige  mehr  als  einmal  (?)  im  Zustande  derFo* 
sion    gewesen    zu  seyn  scheinen.      In  manchen  Thcil» 
dieser    Lavamassen  ist  die  Hizze    noch  so  betrlchtlicli) 
dafs    im   Winter^    wenn    die    Dünste  vom   Schnee  g^ 
hindert    werden ,      sich     einen    Weg    durch    die   gantf 
Oberfläche  des  Bodens  zu  bahnen ,  es  unmöglich  yfis^ 
in    irgend    eine    der    Höhlen    zu    dringe^i^     wegen  ^ 
Schwefelgeruchs )     welchen    sie    von    sich    geben/  dtf 
Faxe-Fiord  ist  reich  an  Lava,    und    die  Fischer  findet 
häufig    Lagen    davon,    welche    bis    zu  einer  Tiefe  Toa 
40    Faden    mit  Sandbänken    wechseln.      Die    EUd-ejar 
bestellen  gänzlich  aus  Lava  ^    welche  unter   dem  Meere 
liegt.      Von    diesen    Inseln  erstreckt    sich  iu  sUdwesüi- 
eher    Richtung    und    zu    einef  Entfernung  von  beiiuke 
70  Meilen,     eine    Reihe  -  gefährlicher    Klippen,    welche 
von    Zeit    zu    Zeit    aus    der    Tiefe  des  Meeres  hervor- 
getreten   sind.  —     Die  Lavamassen    in    der    Nähe   drt 
Hekla  sind  wolil    bekannt.      Die  ganze  Ebene  ,  welclie 
zwischen    diesem    Vulkane    und.  der  See  lica't.     bestellt 
aus    demselben    Stoffe,    bis    auf    wenige  Fufs    von  der 
Oberfläche    des    Rodens.      Die    Westmanna  -  Inseln    sind 
ebenfalls    vulkanischen    Ursprungs.       Hinter    dem    Eya- 
fialla-Yökul  deVmt  %\c\v.  evci'La.'^^^vcQm  zwischeu  Markar- 
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fliot  und  einem  fruchtbaren  Eidstriche,  Thorsmark 
genannt;  ein  anderer  breiter  Strom  hat  die  weitläufige 
Fläche  zwischen  Myrdat  und  der  Abtei  Thyckvabä 
überschwemmt ;  in  den  Abschnitten  von  Sida  und 
Fliotshverfi,  trifft  man  die  neuen  Lavamassen  von 
Skaptaar  und  Hverfisfliot,  welche  ausgedehnte  Lagen 
•ehr    alter  Lava  bedecken;   und  ein  Wenig  weiter  nach 

^  Osten  ist  die  Bruhnahraun,     dem    Anscheine    nach    die^ 
li teste    Lavamasse    in    ganz  Island.  •—    Aufser  den  ge*  * 
meinen    Lavaarten   ist    Island  reich  an  andern  minerali- 
schen   Substanzen,'    welche    hinreichende    Spuren    ihres 
Ursprunges    durch    Feuer   tragen»      Vom    lezteren    sind 
Tuffsteine    (?)  und  Seelava   (?)    bei  weitem  die  hau- 

'  figsten*  Man  findet  ganze  Berge  von  ersteren  in  al* 
len  Theilen  der  Insel«  Der  Obsidian  ,  eine  schwarze^ 
-verglaste  Lava,  ist  in  grofser  Menge  in  vielen  Di« 
strikten  vorhanden »  vorzüglich  in  der  Nähe  von 
Myvatn  ,  wo  sich  ein  Berg  befindet,  der  seinen  Na- 
snen  davon  erhalten  hat.  —  Ein  anderer  Beweis  der 
Allgemeinheit  vulkanischer  Einwirkungen,  und  vom 
fortwährenden  Daseyn,  unterirdischer  Feuer  in  Island^ 
ist  die  Menge  heifser  Quellen«  Der  Verf.  sezt  zwar 
hier  voraus ,  dafs  irgend  eine  gerade  oder  unmittelbare 
Verbindung  zwischen  diesen  Quellen  und  irgend  einer 
Zentralursache  statt  findet;  aber  es  leidet  keinen  Zwei- 
fel ,  dafs  irgend  eine  ausgedehnte  Verbrennung  unter 
der    Oberfläche    der    Erde    fortwäluend    iti    ThätigLeit 


dieur  Quellen  iiufseii  gewiiiEi^B  Säulen 
(er,  mit  itncimersliclien  DdnipfvroILei 
tut  unglaitblklter  Hblie ,  im  J  bieten  dei 
tCDiIen  eine*  ilet  erhabensten  Stliaiiapii:! 
auf  der  Obeilläcbo  da  Eidbaüi  antref 
voniiglichsUn  lind :  die  Gelter,  in. 
HiuUd^l  i  die  Rcf  Liam  .  Qnellen ,  im 
und  die  Schwefel  qnellen  von  Krisavik 
TOn  Rejrkiadii]  in  Weiten,  llveravellir 
die  von  Beykiabveif  und   Erabia  in  N< 


Heil    Boni    giol ,    in    seinem    schi 
Eitai  ge'ologii/ue   tar  l'Ecofia,  Parit,  1 

nachstehende     Uehersicht    dir    allgemein 
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n.     Es  erscheint  iiatlirlicli  gesondert  in  drei  Tliei- 

Die    beiden    obern    sind    abgeschieden    durch    die 

'''T)iisen  von  MuiTay    und    Linuhe    und    durch    eine 

^  von  Seen;    der    untere  hangt    mit    dem  .mittlei'ii 

i.le  nur  durch  das  öbene  Land  zusammen  zwischen 

Bucht  des    Forth    und    der    Mündung    der    Clydo, 

Allgemeinen  ist  die  Oberfläche  beirgigt^  und  die 
dbenheitcn  bilden  Ketten ,  wovon  das  Land  in  ver- 
iedenen  ,  mehr  oder  weniger  isdiirten  Abtheili^g'eu 
rennt  wird*  Durch  SUd  -  Schottland  zieht  ^  von 
t -Patrik  bis  zum  Vorgebirge  St,  Abb^,  aus  S.W. 
1 '  NO.  y  eine  Gebirgskette.  Die  erhabensten  Gipfel 
en  sich  auf  der  Nordgrenze  der  Grafschaft  Dum* 
t ,  wo  der  Berg  Hartfell  eine  Hohe  von  3302  Fufs 
glisch)  erreichen  y  und  mehrere  andere  über  2000 
i  empor  steigen.  Von  diesem  Mittelpunkte  neh« 
nach  beiden  Seiten  hin,  die.  Berge  allm'ählicli  ab 
Elöhe  y  und  messen  dann  nur  l800  ^— -  800-Fufss 
Ln  der  Moorfoot  ,  Soutra  y  Lammermuir  und  die 
re  der  Grafschaft  Kircudbright  oder  von  Galloway. 
n  n'dnilichen  Zentralpunkt  lauft  die  Gebirgskette 
)  erst  in  östlicher,  dann  in  nordöstlicher  Richtung, 
che  die  Scheide  bildet  zwischen  den. beiden  König« 
lien  Grofsbritaniens  und  in  der  Gruppe  der  Cheviots 
gt,  deren  höchste  Spizze  2668  Fufs  miCstf  während' 
andern  Theile  dieses  Höhenzuges  nur  Erhabenheiten 

2220  9     l802  und  l602   Fufs  aufzuweisen  haben. 


)    860    (  - 

Eine  andere    Bctgreihe    erstreckt    sich    aus    NW*,    ud 
verliert  sich  unter  den  Hügeln  am  Ausflusse  der  Clydei 
Die    Grafschaften   Dumfries    und    Kircudbright  sind  ün^ 
ner' geschieden  durch  einen  ziemlich- erhabenen  Gebirge 
zweig,  welcher  in  dem  j83l  Fufs    ansteigenden    Cnf* 
fei  auslauft ;  in  nordöstlicher    Richtung    verbindet  skh 
die    kleine     Pentlands  -  Kette    damit ,     und    die    Gruppe 
von   TintOy    welche  zu  2306  Fufs  emporsteigt,   wih* 
reud  das    ostliche    Ende    der    Pentlands    bei    Bdinbui^ 
nur  Höhen  von  1500—1700  Fufs  erreicht  und  selbst 

m 

nur  Hügel  von  550  F.  — '  Zwischen  diese  sechs  Gc* 
birgs  -  Verzweigungen  ,  die  alle  von  den  Hart  feil  -  und 
Lteadhills  -  Bergen  ausgehen,  finden  sich  alle  grofsen  be- 
wohnten Thäler,  in  welche  zum  Theil  noch  kleioo 
Seitenzweige  austreten,  die  auf  der  Westküste  mitun- 
ter bedeutende  Höhen  bilden ,  w^ie  unter  andern  in 
dem  nördlichen  Theile  der  Grafschaft  Ayr,  oder  die 
Thäler. scheiden,  wie  in  der  Grafschaft  Damfries;  theils 
auch  kleine  Berggruppcn  zusammcnsezzen  ,  so  u.  a.  den 
Eildon  und  den  Girleton  ,  oder  sich  allmUhlich  in  der 
Ebene  verlieren.  Alle  kleine  ThUler,  auf  solche  Weise 
'gebildet,  nehmen  Flüsse  auf,  die  mit  den  Strömen  det 
Hauptth'äler  sich  verbinden»  —  Zwischen  der  Buclity 
des  Forth  und  dem  Kaledonischen  £aual  nur  zwei  gro« 
fse  Gebirgsketten ,  die  Grampians  und  die  Berge  der 
Grafschaft  Inveruefs ,  wenig  getrennt  durch  den  Awe- 
Sce,  durch  die  Thäler  des  Orchy  und    der    Spey    und 
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die  Ebene  von   Rannoch^    zusammenLUagend  durch  die 
Berge  des    Engpasses    von    Drum  •  Ochter  ^    in    dessen 
NTSho  sich  die  erhabensten  Thäler  £nden.      Die    Gram*' 
pians  bilden  einen  Zug  von  12    bis    l3    Meilen  Breite» 
cler  in  Cantyre  beginnt    und  nordw'ärts  zieht,    auf  dec 
Küste  zwischen  Stonehaven  und  der  Mündung  der  Spey 
endigend,    die    erhabensten    Spizzen    Enden  sich  in  der 
Gruppe  von  Cairngorm  y.    wo  unter  andern  der'  Benna  - 
Muich.Duidh    eine    Höhe    von    4300     Fufs     cneicht, 
-wUhrend  die  andern  nur  ungefähr  4000     Fufs    messen. 
Von  jenem    Punkte  nehmen    die   Berge    nach   und   nach 
ab  an  Höhe  nach  Osten  hin,    in  entgegcngesezter  Rieh* 
tang  aber  steigen   noch   einige  bis    zu    3000    Fufs    auf« 
yor    den  Grampians ,    und   diesen    parallel ,     liegt   eine 
Ideine  Kette,  abgescliieden  in  drei  Theile«     Zu   dem  ei« 
nen  gehören   die  Sidla- Berge  in    der  Grafschaft  Angus, 
am  Vorgebirge  von  Redhacd    beginnend,  und    endigend 
bei  Perth,  selten  erheben  sie  sich  über  1000  Fufs,   und 
mit  den  Grampians  bilden  sie  das  fruchtbare   Thal,  von 
Strathmore ;  die  zweite  kleine  Berggiaippe  führt  den  Na« 
men^  der   OchiUs  -  Berge ,  sie   erstreckt  sich  von  Parten« 
Craigs  bis   Stirling,  mifst,     wie   die 'Sidla  •  Berge ,    nur 
wenig  Meilen  in  der  Breite  und  verbindet  sich ,  bis    zu 
einem  gewissen  Punkte ,  mit    den  Grampians  durch  ih* 
ren  erhabensten  2200  Fufs  erreichenden  westlichen  Gi- 
pfel, während  ostwärts  die  Höhe   allmählich  abnimmt, 
und,  wie  in  dem  Lomond- Berge ^    nur  l466  — -  122 i 


N. 
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^   FuGi    betraft  *).      Die  dritte   kleine   Abtheilung  ]eiiir, 

vor  den    Grampiaus    herzielienden    Kette,    scLeidet  Sw 

ling  und  Onmbarton ,  und  führt  den  Namen  der  Cam^ 

sie  •  Bero-e  ;     die  erhabensten    Punkte  derselben  betnoa 

1500  Fufs,  die  meisten  selbst    nur  800    Fufs*  —  Wii 

I 

den  Zug  betrifft,  der  den  Kaledouischen  Kanal  begrenst, 
so  nehmen  die  dazu  gehörigen .  Berge  eine  Breite  toi 
ungefähr  9  Meilen  ein ,  die  erhabensten  Spizsen  liegM 
nach  Westen  , .  vjro  der  Nevis  -  Berg  43 80  Fufs  milit 
Die  Cairngorm  -  Gruppo  versorgt  allein  die  grofsen  otrB* 
me  Dee  und  Don  mit  Wasser ,  und  aufserdem  alimeik 
tirt  sie  noch  mehrere  beträchtliche  Flusse.  I>«r  Col  tob 
Drum-Ochter,  in  einer  Meereshölie  von  1460  Fuli| 
und  in  der  N'älie  der  Quellen  der  Gaiy,  Spey  und  Roy, 
niufs  indessen  ebenfalls  als  ein  Zentralpunkt  gelten;  ec 
ist  um  so  wichtiger,  da  er  zwei  öebirgsketten  verbin- 
det, die  vorher  vleÜeiclit  nur  eine  ausmachten.  Di« 
ünebenheitsn  des  Bodens,  schliefsen  ferner  eitie  grofiO 
Mcno^e  von  Seen  ein  ,  aus  denen  auch  mehrere  Flüsse 
entspringen,  wie  u.  a.  der  Forth.  Im  Norden  des 
Kaledouischen  Kanals,  bergigtes  Land,  mit  Ausnahme 
der  ebenen  Gegend  ,  welche  einen  grofsen  Theil  vott 
Caithnefs  einnimmt.      Die    Berge   sezzen    einen  Zug  zu- 


•)  Diese  Lomond  -Berge  inaclicn  eigentlich  mehr  eine  kleine 
besondere  Gruppe  aus,    als  daTs   sie   den    Ochills-B.Tjjen 


angehören. 
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^«Aminen,  der  den  übrigen  Schottischen  Gebirgsketten 
fMt  parallel  lauft ,  und  von  den  Hebrideh  bis  zum  Ord  . 
of  Caithnefs  an  der  Secküste  fortse^c  ^^  an  den  Grenzen 
der  Grafschaften  Rofs  und  C<:ithnefs  ,  dann  unter  dem 
Wasser  der  Nordsee,  verschwindet,  und  erst  bei  dei\ 
Sbetland -Inseln  wieder  zum  Vorschein  kommt;  an  den 
Ostk  listen  dieses  Theiles  des  Schottischen  Reiches  einige 
Bei^e ,  wie  u.  a«  der  Vevis  (oder  Wyvis) ,  die  eine 
Höhe  von  37210  F.  haben  ,  die  erhabensten  Punkte 
trifft  man  jedoch  im  Allgemeinen  auf  derscD^jCn  Linie 
liiit  dem  Nevis-ßerge  und  allmählich  fallen  sie  ab  nach 
dem  Deutschen  Meere  hin  ,  wo- sie  noch  bis  zu   1250. 

F.   emporsteigen. .-—  Wenn  die  Britanischen  In- 

«tclu  im  Allgemeinen  ,  zwischen  Europa  und  Amerika 
gelegen  >  die  Beachtung  der  Geognosten  in  höherem.  - 
Maafse  verdienen,  als  viele  andere  Gegenden  des  £u« 
rop^schen  Festlandes,  so  ist  Schottland ' derselben  ganz 
besonders  -würdig,  um  dej:  wichtigen  Schlufsfolgen 
willen,  zu  welchen  dieses  Reich  Anlafs  bietet,  theüs 
was  die  Bildung  der  Inseln  und  andere  geologische 
Erscheinungen  betrifft,  theils  und  miehr  noch  in* Ab- 
sieht  der  grofsartigen  Ursachen  ,  welche  die  jezzige  Ge- 
stalt der  Kontinente  herbeigeführt  haben.  Die  Meere, 
das  interessante  Reich  umgebend ,  erregen  die  Aufmerk- 
samkeit durch  die  grossen  Landestheile,  welche  sie  isoliren, 
die  sidi  indessen  nor  in  N.  und  W.  von  Schottland 
finden,     und  stets    in  Gruppen  versammelt,     während 


landen  Tiiee  und' Coli  iK  a,  ,  %to  jem 
band  durch  TOrliaodene  Eljppea  nocli  m 
fei  gM«zt  vritd.  Andere  finden  «icli  g 
mXcIuige  StrSmiiitgen ,  Folgen  der  Eb 
Vrie  oamenilicli  tvvisclicn  den  Inseln  Ji 
oder  duich  {lodere  Uisicb'cn  ,10  u>  a. 
fiB  Strömung  dei  Allantitclieu  Weltme« 
Kulten  Scliottkiida  die  EtEeugnüse  Is 
ueuan  Welt  znriiliieu  *).  Besonden 
Fett'anden    und  den  Inseln  lind  iei 


t>gi 


I  de>  Engen  von  Arof«    und 


wetclier  du  EUind  Moll  vom  Diitrikte 
aeo  Zeiten- liernchan  in  der    £ 
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land,  der  Charybdls  und.  Scylla  Schottlands,  zwei  ein« 
Ander  entgegeifgesezte  Strömungen.  — —    Interessant  sind 
Femer  die  Sandbänke    in    dem    Scliotiland    umgebenden 
lyieere ,    namentlich  jene   an  der  OstkUste;    hier   £udet 
sich  eine  nnermefsliche  Sandbank ,    die ,    in  gerader  Li- 
nie,  von  Durham  in  England  bis  zum  Vorgebirge  KiuF* 
naird'  reichen  vriirde*     Auf  der  Westküste  eine  Untiefe, 
di^  beim  Cap  Warth    beginnt    und    bis    zur   Enge    au« 
hSlty  wodurch  die  Insel  Skye    vom    Festlande  geschie« 
'den  wird;  das  Meer  hat  hier  meist  auf  10  Toisen  Tie- 
fe»    Diese    Thatsachen    scheinen  eine  ehemalige  Verbin- 
dung jener  tnsel  und  des  Festlandes    anzudeuten »    wie 
diefs  von  mehreren  der  Hebriden  der  Fall  gewesen  seyn 
mag ;  andere  werden  durch  einen  tiefem  Meeresarm  ge- 
trennt« -—  Längs  den  Küsten  zeigt  das  Meer  sehr  vcrschie« 
dene  Tiefen.     Oft  verliert  sich  das  niedrige  .Ufer  sehr  all- 
mShlich  im  Grunde  des  Wassers ;  bei  kttppigcm  "Gestade 
erreicht  das  Meer  sehr   schnell    grolse    Tiefe,    indessen 
leidet  die  leztere  Regel  nicht  selten  Ausnahmen.  -— '  Die 
.  Betrachtung    des   Umrisses    von    Schottland    führt    zur 
Bemerkung,    dafs  ,    je  weiter  die  Inseln^  gruppirt    sind 
Tofh  Festlande  y  je  unregelm'äfsiger  ihre  Gestalt  sey,  je 
gröfser  die  Zahl  ihrer  Buchten.     Auf  der  OstlUste  nur 
zwei  grofse  Meeresbusen,  der  eine  zwischen  der  Küste 
der  Grafschaft  Nordhumberland ,    u^d    dem    Vorgebirge 
Xinnaird ,    der  andere  zwischen  diesem  und  jenem  von 
Ducansby.      Beide  zeigen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  in. 


'.    ■)  ms  ( 

-der  Gestalty  welche  die  eines  grofsen  Dreiecks  ist«    Alf 

der  Westküste  ganz    andere    Formen    der    Meeresbosesi 

Alle  mächtige  Ströme  verbinden  sich  mit  dem  Deutsches 

Weltmeere,  die  Clyde  ausgenommen;    nur  diemiiuiec 

bedeutenden  Flüsse ,  ergiefsen  sicli    in  den  Atlantisches 

Ozean.     An  diese  Thatsache    knüpft    sich    das    Vorbau* 

denseyn    der    gröfsern    und    mehr,  fruchtbarem    Thaler 

auf  der  Ostküste,  während  die  erhabensten  Bergspizica 

der  Westküste  nUher  liegen.     Indessen"  zeigt  das  Deal« 

«che  Meeres  -  Gestade  doch    stets    da    Klippen  und   Fei* 

ien  ,  wo  die  gröfsern  Gebirgsketten  bis  zum   Ufer  fox^ 

Tti6hen    (s.  u.  a.  vom  Vorgebirge  Red-Head.bis  Ahefr 

deen  u«  s«  w>).     Beiden    Küsten  ,    besonders    aber    der 

'westlichen  ,  sind  mehreren  Höhlen  eigen ,   dem  Niyeaa 

des  Meeres  Wassers  gleich  ,    oder    viel    höher  ;    an  jenen 

.  arbeitet  das  Meer  täglich ,     diese    vergrölsern    sich  nur 

durch  das   Einwirken  der  Atmosphäiilicn.  —  Die  Beig- 

znge  Schottlands  zeigen  im  Allgemeinen,  eine  Richtoo» 

aus  SW.  nach  NO. ,    wie    so   viele    Gebirgsketten  der 

alten  und  neuen  Welt. 


üeber  dea  jdushruch  des  Vulkans  auf  dem  EiloJiß 
de  Bourhon  i.  J.  1821,  liest  man  Nachstehendes:  Am 
27.  Februar,  Morgens  10  Uhr,  bei  bedecktem  Himmel, 
hörte  man  ein  gewaltiges  Getöse,  ähnlich  einem  hef. 
t%en  Donnerschlage;    die  Ursache    war    der    Ausbruch 
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uer-  und  Rauchsäule  aus  dem  Krater  des  Vul-» 
Die    Tageshelle,  minderte    das    Grofsaitige    de» 
'*^t:l>ar  schönen  Schauspiels.      Als  aber  die  Nacht  ein- 
«n    war ,    zeigte    sich    eine    garbenformigc .  Masse^ 
et    aus    -wirbelndem    Feuer    und    entzündeten  Ma- 
die   mit    wahrer  Herrlichkeit  emporstieg   zu  -bc- 
1^^  -^^^uder  Höhe ,  und  dann  wieder  niedeificl  mit  grXfs- 
Lärmeo. .  '   Die    Klarheit ,    durch    sie   verbireitet, 
80  beträchtlich  |   dafs  man  ,  bei  ihrem   Schein ,  auf 
lesen  und  schreiben  konnte.       Gegen    die  IVlit* 
^^^^^licht  gewahrte  man  drei  Feuerströme,  die  sich  eine 
^  .^kn  brachen  am  obern  Theile    des  Berges ,  gleic:h  un- 
^^Jr  dem  Krater;  sie  flössen  in  senkrechter  Richtung  auf 
^^^^  Hauptstrafse  zu.       Am    9»    März    war    einer    jener 
ijpe  bereits    dariiber  ,  hingeschritten  ,    er    ergofs  sich 
^U    Meer,    indem  das  Wasser  mit  grofser   Gewalt    auf« 
irts    spritzte    und    als    Regen    wieder    niederiif^l.     Im 
jigenblicke  der    Erupzion'    fiel    in    der    Um^egr^nd    des 
^.  ^^euerbera:es     zarte    schwärzliche    Asche    nieder  w    ferner 
.;^^dfarbige  Glasfäden  und  schwefelige    Theile«     Dieser 
jUtsadie ' Regen  hielt  etwa    zwei  Stunden  an.      Am    9* 

■ 

tfltz  eine  schnell  vorübergehende  Erschütterring  des 
-  Jfttiäens«  Von  Anfang  des  Ausbruchs  an  bis  zum  9« 
r?  iit|^Hl  1821  dauerten  die  vulkanischen  Phänöroene  in 
^  Yexschieäenen  Stärkegraden  fort.  Am  1.  Ajpril  ent- 
^  -  pti^mte     dem     Feuerschi  unde     eine     so    grofse    Menge 

Rauchs  y    dafs    die   ganze   Insel    damit    Uberdec;kt    war. 


Schritte  davon  entfernt.  Dia  La?« 
Bouri>oii  ist  durchaus  unlhnlicli  dei^eni 
VeiuT  und  der  Aetna  liefern  i  (ie  ist 
tchwan  gefürbt  ,   und    hat  eiu   Aeatset 

achlag.         (PRETH^     DE.  BAtXEHOÜB     in     ft. 

det   Voyages  -par  Etmes  tt  Max.tk  -  ] 

Ueber  die  geognottitchtn  Verhä. 
leren  Indiens  erhalten  vrit  dureh  Hrn. 
eiaige  Nachrichten. 

Ein  sehe  bezdchnender  CbaraLtei 
Landstriche)  ist  die  AbTrcsenbeit  alier 
ausgenommen ,  die  sich  in  den  Betteit 
den  j  nachdem  diese  bis  auf  die  EntI 
JUeilen  aus  dem  Gebirge  getreten  tiad. 
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^v  $e]t«  meist  $ehr  stell  abfalknden  and  tief  eiaga^ 
•luttenen  ,  Fiafsufer  ^  zeigen  die  .Schichtenfolge  ober» 
b  des  Niveaus  ihres  Bettesl  ,  Selten  sieht  man  an» 
9  natürliche  Durchschnitte^  nur  die  Ausgrabungen 
L  Behuf  des  Wassers  veranstaltet^  bieten  hin  und 
der  noch  einigen  Aufschlufs.  Die  ganze  Oberfllcbo 
er  Gegend  gehSft  d^ni  aufgesehwemthten  Lande  an« 
s  ist  wager^cht'  gelagert.  Unter  der  Erdschicht 
en  Sand,  Thoh'in  mehr  niid  minder  mSehtigea 
en  wechselnd  mit  einander.  Die  oberen  kiesel^gön 
dschichten '  fUlüren  im  Allgemeinen  vi^  Glimmer'^ 
gleichen  jene,  '^elöhe  sich  im'  Bette  de^  Gafages  im* 
•  An  einigen  Stit^llen  erscheinen  jene  Sandschichtea 
E    durchdrungen  "^on  Salz  ,    ja  man  trifft  selbst  Iav 

durchaus  gebildet  von  dieser  Scibetiäift.  Aeufserst 
sam  werden  hin  und  wieder  nierenfbrmige  Kalk« 
sen  gefunden;  dem  ganzen  niederen  Landstricho 
t  der  Kalk.  Bei  Manihari^  nordwärts  von  Benga» 
erhebt  sich ,  als  seltene  Ausnahriie,  '  ein  kleiner 
;,     zusammengesezt     aus    abgerundeten    Geschieben 

eckigen  Stücken  (beide  mit  Saaten  fransend )y'g6* 
den  durch  ein  Zement  gleic)ier  Natur  (das  jedoch 
sen  Thcils  unlösbar  ist ).  — ^  Hin  und  wieder ,  und 
licht  unbedeutender  Tiefe  ^  wie-  u*  a.  bei  Kah 
a  in  30  bis  35  Fufs  Tiefe ,  Jndee  man  fossiles 
Sy  zuweilen  in  grofsen  Stücken,  aber  meist  aufge« 
^  mitunter  begleiten  es  Holzsteine.  Die  Muschel« 
5.  Jahrg.  ,  66 


)    870    ( 

Braclistiicko  «usgenommeii  y  welche  sehr  häufig  in 
Flufssande.  sich  finden ,  wurden  bis  jezt  keine  thiea* 
sehen  Reste  in  der  niedern  Gegend  des  mittleren  IndieM 
getro£fen« 


So   berühmt   Island«    seiner    Vulkane    und  sein« 
heifsen  Quelle^  wegen  ^  auch  immer  seyn  mag ,   lo  Bt 
jene   Insel   nicht  weniger  merkwürdig    in  Betracht  der 
jungeheuem  Eisberge^  welche  einen  grofsen  Theil  ibiec 
OberEäche  bedecken  *}•     Diesen  Bergen  legen  die  Eio" 
g^Vornen  die   Benennung    Yökuls,  bei,     welches  giolt« 
Dismassen    bedeutet«      Gewöhnlich,  dienen   ihnen  Erd- 
lagen und  Felsen  zur  Unterlage  ,  und  an  manchen  Stel- 
len   bieten  si^.  pracht;volle    Gletscher  ^     welche   in  b«> 
trUchtlicher  Höhe  anfangen  y    und  sich   mit    sehr   j3lia 
Abhängen  in  die   Ebene   herabsenken.       Der  auso-edeLn« 
teste  aller  Isländischen  Yökuls  ist  der  Klofa  Yökul ,  im 
östlichen  Theile  der  Insel.      ?Ir  liegt  hinter  den  Yökolf 
nnd    anderen   Bergen ,    welche  längs    der    sUdöstliclien 
Küste  hinlaufen  ,    und  bildet  mit  keiner  ,  oder  nur  mit 
geringer  Unterbrechung  eine  weite  Kette   von  Eis-  und 
Schneegebirgen ,  von  welchen  man   glaubt ,    dafs  sie  ci« 
nen  Raum   von   nicht    weniger  als  3 000  Quadratmeilen 
einnehmen.     Die  übrigen  Eisberge  in  diesem  Abschnitte» 


*)  E.  Hendxwqh  UVwvöL  V  ^. 
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Hohe  alle  mit  dem  Klo£^  -  Yökul  in  Verbindang^  tu 
ken  scheinen ,  werden  mit  den  Namen  bezeicbjaet  s 
>f ,  Lon,  HoffsfeJly  Svinafipl],  Mjrax,  .Heinabe;|[gy 
alfafell,  Breidamaik,  OerSfa,  ^Sieideraa^  SJmptaaxt 
»tlugiaa,  Mjrdal  und  SoUhei^ia  Y^Luls*.  Obgleich 
I  mit  Eisdecken  von  ungeheuxer  Dicke  bepanzei^tfin^ 

brechen  und  bersten  doch  diese  Massen  yon  Eis  oder 
Thärtetem  Schnee,  wenn  die  inneren  TljieiLB  der  fiffxge 
(h  entzünden 9  durch  die  Qtwalt  dex  Explosion^ 
eiche  erfolgt;  ein  grolser  Theil  ;wird  Vom  F^oer  ^ 
[er  vom  siedenden  Wasser  gescbmolsen^  das  |ic|i^^ 
römen  crgiefst ;  und  ganite  ^fi^dei;.  werden  zuweijb^ 
f  den  benachbarten  Ebenen  ;  abgesezt*^  Einige  .y^ 
esen  Yökuls  sind  wegen  ihfcr.  ^qhwaAkenden  Bewp- 
mg  merkwürdig;  denn  sie  blcpthiOlL,: nicht  in  fjMter 
Ige  stehen y  9ondern  bewegen  sicih  vor*  und  rück)^!lf|9 

gewissen  nicht  bestimmten  Perioden«  ,  Im  sü^liphen 
iischnitte  der  Insel  liecen  die  Eyj^ßalla.  Torfa  und 
indäfialla  Yökuls  ;  westlich  yom  Hyjtaanratn  er8ti:e<^t 
ch  die  Bergkette,  bekannt  unter  .den  Namen  ;BaI4» 
laafell,  Geitland  -  und  Eirik  -  Ybkjds  »  Snafell.,  Glaama 
ad  Oraanga  erheben  sich  vor  dem  Auge  in  Westen  9 
ad  im  Norden  liegt  der  Hof  «oder  Amarfell  -  Yöku]  , 
er  e&izige  Berg  dieser  Ajqt  in  jenem  Theile  d^r 
iseL 


■»«■■■ 


56  * 
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Aul  ^en  gehgnostischen    Reits  •  Bemerkungen,  im 
Hfii«  T.  OftTMHAUflUf  y   das  Hardtm  Gebirge^   den  Dohf 
•  mrshkrg  und  den  Hundsrücken   hetreffend  ^   hat  Heu 
'NotoouiATB  folgende  Resultate  zasammengestellt: 

Itt  Jein  auf  der  irrestliclien  Rheinseite  antertncItteB 
ff^ofeo  ^)  findet  sich: 

1)  "DsAÜehergangs- Gebirge  ,9  dessen  nord^iord« 
Westliche  und  nordSstlicbe  Gxenzen  sich  "weit  über  das 
beobachtete  Tenain  emrecken ,  wie  sich  dieses  au  der 
y^'Sarte '  des     ScMefer  -  Gebildes      de«     nordwestlicha 

'  Deutschlands  y  Belgiens  nnd  nordöstlichen  Frankiticb* 
hx  von  EnoEiRAADr^  nnd  von  Raxjmbr*«  geognostischa 
Versuchen  entnehmen  lafrt.  Aii  der  west  -  sUdwe$tl> 
chen  Grenze  des  beobachteten  Terrains,  erreicht  auch 
beinahe  das  üebergangs  -  Gebirge  sein  Ende,  indem  das- 

'■  ifclbe  nur  sehr  wenig  über  das  linke  Ufer  der  Saar  tritt. 
Gegen  SO,  zieht  sich  die  Grenze  des  Ueber»an<^»Ge* 
bifges  vom  Rheine  bd  Kempten  ab  ,  beiläufi»  in  ^et 
vierten  Stundenlinie,  jedoch  mit  manchen  Aus-  nnd 
Einbiegungen,  bis  in  die  Gegend  von  Mettloch  an  der 
Saar.  Das  so  begrenzte  üebergangs  -  Gebiige  bildet  den 
Hundsrücken  ,  wovon  das  Gebirge    des  Hochwaldes  and 

*Soonwaldes  nur  integiirende  Theüe  sind.     Dieses  Ucbci- 

'Ij^gs  -  Gebirge  besteht  aus  Thon  -  und  Grauwackenschie- 


ebirge  in  Rheinland  •  Weatphale.  I,  176  £f. 
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fer  und  icbiefÄrigem  Eieselfels;  yielteorieitfdbeinen  inCSlölH 
tjge  Quarzlager  9  und  nur  ein  einziges  Mal -wurdö  ä& 
liagdr  Ton  Uebcrgangs  •  Kalk  darin  gefunden,'  DU 
fianp^streichungs  •  Linie  ist  Stunde'  3  bis  4  ^^  staift 
geneigtem  9  bald  nördlicbem,  bald  sUdlicbem  F^l^n* 
Das  Löcbste  Niveau  sieht  swischen  2200  und  ä8d# 
Fu&  über  dem  Meere.  •     .?.       . 

2)  Steinkohlengebirge,     Gegen  NW.  wird  dattelb« 
▼on    dem   Uebergangs  -  Gebirge   bei-Windesbeim  bis-  aiil 
mehrere  Stunden   östlich  von  dfr  Saat  ab  begrenzt  4^  gcU 
gen  SW.    geht  alsdann  die  Grens^  in   bald  mehr ,  bald 
Treniger  gerader  Richtung  bis  Saarbrücken,    und  g^gMI 
SO*  von  dort    aus  wieder  wicfgegeia  NW.  beilau^44 
der  vierten  Stunde  bis  an  den  Dotmexvberg.  "  Gege'fl'^O? 
in  fast   gerader  Linie  vom  Donuetsberge    bis-  Wendellh* 
lieim ,  und  dann  gegen  NNO.  in  mehr-  gebogener  Littie' 
iron  Wendelsheim  bis   Windesheim. <     Dieses- SteiiiÜöh«^ 
lengebirge  ist   vorzüglich  zusammengeseet' aus   Kohlen^« 
Äuidsi{ein^  'SchleCerthon,   sparsamen  Flözzen  von  KaD^^ 
gteiu  und  Steinkohlen ,   welche  leitfofto  erst  in  gröFsArer' 
Mächtigkeit  und  kurzem    Distanzen  aufeinanderfolgend', 
iki  dem  (Büdwestlichen  Theile  be^  SuMrbriicken  auftreten* 
Die  HauptstVeichungs  -  Linie  lauft',   jlKil''d«rjenigen  des' 
tJeibergangs  -  Gebirges  parallel ;    Öttitel  • '  «nd '  -Muldeti '  fin«- 
den  sich  häuüger  wie  in  j,eneih>'  lAid  die  Fallrichtung 
hat 'in  der  Regel  auch  eine  geringere  Neigung ,  wie  bei - 
dem    Uebeigangs-^^Gebirge«       Gew5luilich    eci^ht   dät 
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üfiTMU  da  Kehlan^Sanififfw«  nsi  öne  H!Lc  tob 
1000  bis  1100  Fab,  blos  mm  ende»  Pai^n,  wo 
fC;  lieh  im  Foiphyr  j*  und  TzappzunMa  salc^t »  oder  iro 
ffi  von  queckfilb«Kfuhzendea  Gia^esa  csrcLtxnnuiat 
wird  9  orroicht  er  eine  Höhe  tob  i337,  ±4-5  ud 
1684  Fufs  Über,    dem  Meere. 

3}  Der  hunte    Sandstein    zieht     sich    Tom   linkee 
Motttiiftfr  Über  Trier  Üb^s  der  Grenre  des   Uebergangi- 
liebirgct  «a  der^SAar   aufwärts,    bis    y^o    dasselbe  ai 
Jas  8leiukohlen  »  Gebirge  grenzt ,  Ton  liier  dem  lezttB 
^ttUii^ ,    über  SaarbrUdben  an  den   IDonnersbei^ ,    nnd 
Wfti  in  die  GiFgend  von  Kirchheim •  Bolilanden  hin,  du 
teiiilkohWd«  und  Uebergangs  -  Gebirge  umlagernd,  \ak 
^ntoiv«  in  kleinen  Kuppen    bedeckend»       Nach    O.   er- 
wi«)\t  ^a  Auf  lUni  C>stlichen    Abfalle    des    Hardtgebirget 
>«^u   ro«l^«     IVriwr  findet   sich  eine  zweite  Parthie  yon 
biiuivm    :^JUKUteintf,    swischen     dem    linken     Ufer  der 
N^h^  uu»l  *Wr  d4von  diu'chsclinitcen    -vrerdenden    Stein« 
VoN *.»■*«  •  vv.**v  IVber^an^s-Gebirgs -Begrenzung  ,  jedodi 
«'.«'*;uc    M«'V%    ui»    bunte    Sandstein  •  Gebirge    auch   etwis 
j.i:'  ,\>  Kvh;^  Xih'Hfer  aus,   und  besonders  nach  dem 
U^iv.   ,'    ;;',.•. ,  vi\\  si^'h  d-iSJelbe    bei    Galsheim    bis    nack 
«Vh>».  x>.   1  ^-.Sff  liiu     cT^ueckt«      Endlich    tritt    zwischen 
Ntv'i >)«;;)   ;:v..l  l^u^cr.beun  am  Rheine,    blos   «^ea-en  ^21 
K\«i.*..  .,.^1 »    ::r.^rt^t(u    Abliin^  annehmend«      der    bunte 
N»,,'x.,,.;   N.si.iv.jU  Jiuj.  —   Di$  Fallen  dieses  Gcbir£6- 
V«,«.«;.  :i  \ul;.;::   j^ci;  j^^^ohuluh  ,    nacli  dem   der  unter- 
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liegenden  Feh^n ;  m  der  Regel-,  ist  «eikff  Neigung  nur 
schwach,  meilBt  liegt  es  ganz  horizontal«  Die'Höbf^ 
.welche  der  bnnte  Sand&tein  im  Hardtgebii^ge  erreicht, 
<tnd  die  2048  Fu(s  über  dem  Meere  ^trSgt ,  «bertlriK^ 
.die  des  Kohlen -Gebirgea  sehr« 


I 

o  t 


4)  Der  jüngere  Flözkalk  (MupAefkidk),     An  der 
JJ!|^tlichen  Grenze  des.  Steinkohlen  n  G^twgei^  Xind  bunten 
Sandsteines  zieht  sich  von  Mainz   bis.  Pürkheim,  jun» 
^erer  Flözkalk ,  der.  sich  gröfstentheils  bis  zum  Rheine 
-4BX8treckt;  derselbe.« zieht  .sich  ferner ; v^n  pUfkheim  iius» 
jajax  an  wenigen  JPnnkten,  unter  dem  4-^^^  ^^^  Rhein 
l&ier  angeschwemmten  Grand  herYorrag(ei|d^  über  Lau? 
dau  und  weiter  übe;:  die  Grenzen  der  angestellten  Be« 
obacbtungen ,    das  Rheinthal  hinauf.      Im    ZweibrUckiy 
«cjben  zeigen  sich  ebenfalls  noch   sehr   grolse   Distrikt« 
j^iron- jüngerem  Fl5zkalke,    und  namentlich   in   der    Qe^ 
£end  von  Pirmasenz  bis  Bischmischh^i^  i^ur  mit  örtli- 
chen Unterbrechungen,    welche*  vorzUglich    dort    statt 
;ßoden,    wo  die  FlufsthSler    denselben  bis  in  den  bun* 
p^n  Sandstein,  dnrchschnitten  haben.      Ebeqlalls  an  de^ 
'   Westseite  des  beobachteten  Terrains  in  der  Gegend  von 
Trief ,    legt  sich  dieser    jüngere  Flözkalk  auf  den  bun- 
ten Sandstein*      Seine    Lagerung   ist   meist   horizontal. 
per  höchste    Funkt  in    dem    westlichen   Theile    seines 
Vorkommens  betr'igc  1026  Fufs  ,    und    in   dem    südli- 
chen Theile  1042  Fufs,    während    das  Niveau  dessel- 
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ben  in  der  Sstliclieii  Ablagerung  tiur  69)  Fufs  fib« 
des  Meeietfllclie  erreicht.- 

Aoüser  diei.en  vürwaltenden  oder'allgezneiiier  TO* 
bxeiteteii  G^^gnurten ,  kommen  andere  mehr  örtlich  ii 
dem  untersuchten  Distrikte  Tor,  unter  -welchen  folgen- 
de TorzUglich  ausgezeichnet  zu  werden  verdienen. 

«)  Grank  5  'Thonstein- Porphyr  und  grHnsteinaith 
ger  Trapp  im  ^anteb  Sandsttein- Terrain,  bei  Siebelfia- 
^en,  im  Annw^iler  Thale,  unfern  Landau. 

h)  Thottstein- und  Hornstein- Porphyr,  grHnstei» 
und  Wackenartiger  Trappmassen ,  theilä  in ,  theils  auf 
den  Grenzen  des  Steinkohlen  •  Gebirjges  ^  mit  dem  bau* 
ten  Sandsteine  und  jüngeren  Flözkfalko  vorkommend! 
Diese  Gebirgsarten  ragen  entweder- in  grofseu  Massen, 
einmal  10  Stunden  lang ,  oder  in  kleineren  Klippen, 
oder  lang  gezogenen  Rücken  aits  dem  Steinkohlen  -  Ge- 
birge hervor.  Die  wichtigsten  dieser  Punkte  sind :  der 
Donnersberg,'  das  Porphyr -iGebh'ge  bei  Kreuznaclii 
der  Lemberg,  und  die  gvofse  nicht  fern  vom  üebtr- 
gangs  -  Gebirge  gelegene  Parthio  dieser  Gebirgsarten, 
worauf  Baumholder,  Oberstein,  Idar  ,  Veizrode  u.  St  tf. 
liegen  *). 


> 


♦)   Aus  folgenden  Gründen  dürften  die  ervrälinten   Gebirgi- 
arten    als  zusammengehörig;  in  Rücksicht   der    Rauptbll- 
dungszeit,   als  das  Zuunterstliegen  de  und  Aeiceste,    we- 
nigstens in  Bezug  iiu.C  das  Steinkofilen  »  and  bunte  Sand- 
stein •  Gebirge ,  zu  betxacVveÄ  *«^tk»," 
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e)  Jüngerer  Fl6zgyps.  An  manchen  Pankten, 
I  bei  Igel,  Mcnig  und  Bisdunischheim ,  zeigt  sich 
ttollen  clem  bnnten  Sandstein  und  dem  jHngem  Fl'öz- 
se  dieser  Gyp$  oft    bedeutend    m'ächtig    eingelagert; 


aa)  Granit,  Porphyr  und  griinsteinartlger  Trapp,  aeigen 
sich  bei  Siebellin-cn  ineinander  übergehend  unter 
dem  bunton  Randsteine» 
bb)  Ganz  Uhnliche  Porphyre  und  grünstein  -  und  wak- 
Xenartige  Trappraassen  t  wenn  gleich  ohne  Granit» 
erheben  sich  kuppenförmig  gröfstentheils  über  das 
Niveau  des  Steinkohlen  -  Gebirges  (sie  erreichen  ei- 
ne Höhe  bis  zu  2035  Fufs  übtr  dem  Meere), 
cc)    Das    Steinkohlen  -  und  '  bunte   SAkidstein  «  Gebirge, 

bat  sich  nn  dieselben  angelagert, 
dd)  Die  IVIuldenform  im  Steinkohlen  -  Gebirge,  ist  we- 
nigstens zum  Theil  durch  diese  unterliegenden  und 
hervorragenden    Gebirgs  -  Massen  gebildet    worden, 
welches  sich  unter  andern  durch   die  mantelf  örmige 
Lagerung  des  zum  Steinkohlen  •  Gebirge  gehörenden 
Kalksteines ',   um  das  Wolfkteiner  PorphjrT  •  Gebirge« 
klar  erweiset. 
Da£s  der  grttnsteinartige    Trapp    bei  Winn weller  un- 
.  mittelbar  auf  dem    bunten   Sandsteine  ,  glelchFörmig  mit 
demselben  geschichtet  vorkommt»  steht   der  Ansicht  von 
dem  hohen  Alter  des  Trapps  nicht  entgegen,  indem  der 
.    geschichtete   Theil    dieser  Gebirgsart .  woU  nicht  anders» 
als  regenerirt  und  daher  als  ältestes  Lager  des  Sandsteins 
t»etrachtet  vrerden  kann.    Vielfach  ist  ev  nMmlich»  durch 
die  Beobachtungen  des   Hm,  von   Oxtubaussk  nachge- 
wiesen, daÜB  sowohl  der  bunte  Sandstein,    als  auch  das 
Steinkohlen  •  Gebirge  in  seinen  Mitesten  Lagern  ,  gröfsten« 
theilf  aus   den  regenerirten   Massen   der   unterliegenden 
ISebirgsarten*  sosamniengesezt  sind.     Das   swischen  dem 
Steinkohlen«  und  dem  Trappj«birge  veckomaende mäch- 
tige»  wezschie£e£artige  Lager  ist  vielleicht  auch  grUfsten* 


• ,  ■ 
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Ja  jiedocli  an'  vielen  Orten  die  Gebirgssclieide  zwischcs 
buntem  Sandstein  und  jüngereni  Fldzk^e  entblSfili 
und  dort  dieser  Gyps  nidit  vrahrzunehmoii  ist^.totttk 
mit  Grund  anzunehmen,  daff!  derselbe  nux.febrjiU| 
als  Zwischenlager  beider  Gebirgs  -  Bildungen  erschemtf 
und  an  den  meisten  Orten,  und  namentÜcli  längs  da 
ganzen  östlichen  Begrenzung  beider  Gebirgsarten  g2ns- 
lieh  fehlt.  Das  Niveau,  welches  dieser  Gyps  eatixk, 
betragt  wenig  über  900  Fufs, 


IM 

Ii 


tbeils  ein  Produkt  des  zerstbrtea  Trappgebirget-  Ktf 
die  an  verschiedeneu  Orten'  im  Steinkohlen -Gebirge be- 
obachteten, ausgezeichnet  gangförmigen  IVIassen  von  grür 
steinartigem  Trapp ,  und  unter  diesem  insbesondere  die 
umstUndlicU  charakterisirten,  auf  der  Grube  Hall kreutz  bei 
Both,  dürften  einigermafsen  gegen  die  Annahme  eines  so 
hohen   Alters  des  hiesigen  Trapp  -  Gebirges  sprechen. 

Sind    vielleicht    die    Porphyr»  ucd    Trappmassen  i« 
Kohlen -Gebirge  als  aiis    der    Tiefe  gehoben    zu  betrach' 
ten  ,  deren  Erbebungs  -Perioden  theils    vor  ,    theils  laxk 
der    Bildiingizeit    des  Kohlen  -  Gebirges    fallen  ?     Darcb 
eine  solche  Annahme  wäre  wenigstens    die  verschiedei« 
Art.  ihres  Vorkommens,   bei  gleichbleibenden  petrographi- 
sehen  Verhältnissen  allein    zu  deuten.      Ob    das  von  dem 
Verfasser    beobachtete  Grünstein- Vorkommen     als   Kap« 
pen    im    ü  eher  ga  n  gs  -  Gebirge    bei    Trier,    welche  xwar 
für  sich  abgesondert ,    aber    auf  einer   Linie    sich  zeiges, 
als  ein  lunter   dem    üebergangs  -  Gebirge    liegendes  t  uad 
aus  demselben    hervorragendes  Felsenriff ,    oder  als  eine 
gangförmige  Ausfüllung ,   welche   mit   der    Schichtunß»li- 
nie    konform    hegt,   betrachtet  werden   mufs«  ist   nicht 
hini&Dgliah  nachzuweisen. 
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d)  Dm  jangeie  Sand-  und  Sanditein  - Grebii'ge  mit 
lel^i^  ycx4teiperiiiigen  (Trappsand ,  Tvtpptaiydstein  und 
rappqjiacs  des  Votfassen^  TOn  Räumers  :  Kreide  •  und 
ind*  Gebilde)  find«  .ImcIl  nur  selir  lokal »  meist  auf 
skn  Porphyr*  und :. Trapp*' Gebirge ,  wie  bei  Wölstein» 
ITonfh^im  und  OITenfaeini)  oder  auf  dem.  bunten  Sand» 
eine  ,  '  wie  in-  der  Gegend  von  Windeshtim*  Es  fK- 
acbon  diese  Punkte  ein  .Nirean.  Ton  600-  bis  750 
tais  .über  der  Meeresflächer 


•        ■  •  ■       ■ 

Aus  einem  Briefe    des    Hm*    Grafen    Mercatx  an 

Irn.  von  Ferussac  *)    entlehnen    wir  folgende  Nach- 

IcKten  über  das  Erdbeben  ^    welches  am  29*  Dezember 

L820  auf  dem  Eilande  Zante  statt  hatte. 

'Wenige  Tage  vor    der    Katastrophe,     erschien    die 

Ltmosphjjrf,    furchtbar  aufgeregt  nach  allen  Seiten,  als 

VTorbote    schreckhafter    JSreignisse.      Die    schwärzesten 

Wolken ,    mit    dunklem  glühenden  Roth ,    und  mit  ei« 

nem  Gt\\>  untermischt ,    der    Farbe  brennenden  Schwe« 

■  ■      ■  . 

fels  ähnlich  I  standen  am  Horizont,  der  eine,  stets  elek* 

■  •>•■'■_  ' '  '  ■ 

trische  Thätigkeit  wahrnehmen  liefs.     Am  Tage  des  £rd« 

■ 

bebens  wuchs  der  fujrchtbare    Zustand  der  Atmosphäre. 
Heftige    Winde    aus  SSO«       Das   Thermometer   zeigte 


•)    Journal  de  Fhysique  par  Ducrotat  db  Bl ainvill»» 
XCn,  4661  " 
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65^  FARAVirfi.     (Die  Temperatur  war  mitlun  jener  ei- 
nes weit  vorgerückten  'Frttklüigs  *  gleich)  ;    das  BM»|ji 
ter  stand  auf •  27^  4^^.     Gru^irte  Wolken  in  iiiiatf»|i 
brocliener  Bewegung;     Blizze  ohne  tJxitedafs  lenckanlR 
Von  2  Uhr  nach  Mitternacht  wurde  der  .Wind  fiudj^li 
barer.      Schon  gegen  Mitternacht  ein    dumpfes  ^   unl* 
brochenes    Toben ,    das    aus    dem    Innern    zu.  ■  homaa 
schien  ('ähnlich  fernem  unterirdischem    Trommel -11^^ 
bei).     :^ebn  Minuten  vor  4  Uhr  ein  plözlicber  Wjs^ 
stofs  von  solcher  Heftigkeit ,    dafs    man    das    Weitest 
nahe  glaubte.       Dann    eine   augenblickliche    Ruhcy  nf 
welche ,  unter  grUfsIichem  ^    heftigem    Heulen  ,    die  O* 
sten  Bebungen    des  Bodens    folgten.        Dreifache  ^A 
tung  nahm  man  an  den    Stöfsen  wahr;   die  erste  jeser 
Erschütterungen ,     hatte    eine    vertikale    Richtung  |  ^ 
zweite  rief    wellenrörmige ,    die    dritte,     d^    heftigst«» 
kreisende  Bewegungen  hervor.     Auch    die  fesibsten  Ge- 
bäude vermochten  der  Gewalt  der  ätöfse  nicht  zu  ifi- 
derstehen.     Achtzig  wurden  gänzlich  zerstört, 'tei  80ö 

sehr  beschädigt ,    und  der  Ueberrest  der  Häuser  litt  is 

...  '      ■        ■.  ■  ' 

solchem  Grade,  dafs  sie,  ohne  vorherige  Ausbesserofi^ 
unbewohnbar  waren»  Indessen  fanden  nur  vier  Men* 
sehen  unter  den  Trümmern  ihr  Grab^  und  einige  wof* 
den  verwundet.  Das  Erdbeben  dauerte  30  Sekunden ; 
aber  die  Oszillazion  hielt  noch  länger  an ,  so  y  daft 
man  ungefähr  eine  Minute  als  Zeit  des  ganzen  ^i'eig- 
nisscs   annehmeu  V^riw.  —   l^^ioht   lange   darauf ,     trat 
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^itmttB  ünglttcL  ein.     I>ie    vom   StnrttivHnä   znsaih« 

^getriebenen  Wolken  gössen    plözlicli  einen    gewalti« 

Regen  hetab  ^  begleitet  tor  einer  ungeBönern  Men« 

ISagel  *).—  Auf  die  ersten  Bebungen  de»  Bodenaf 
g[ten  noch  einige  bndefej  wenig  bedeutende." —  iln 
^  «Nacht  vom  30.  ein  abermeliiger  heftiger  Orkan» 
<r  MIttcmaoht  Windstöfse  aus  SO.,  mit  unglaublicher 
rfralt»  Dann  ehie  wahre  SündHuth  von  Regen  und 
gel*  Die  Ströme,  vier  Stunden  lang  sich  herabstiir« 
id  von  den  Hügeln  oberhalb  der  Stadt ,  rissen  ganze 
user  hinweg.  .  Die  -Kanäle  vermochten  jede*  Wasser* 
Me  -nicht  aufzunehmen,  die  Trümmer  der  zusammen* 
.tUtstifcn.  Wohnungen  veranlafsten  #temmungen,  so 
ude' die  ganze  Stadt  unter  Wasser  g^lezt,  und  bot 
i  /Tages  Anbruche  ein  träuery olles  Schauspiel;  — ^  Die 
ibmden  Regenfluthen  rissen  hin  und  wieder  dxeWän* 

der  erschütterten  Häuser  zusammen ;  Überall  drohte 
I  gröfsie  Gefahr,  kein  sicherer  Zufluchtsort  fk>t  sich 
h  iKigliickllchen  Bewohnern  ,  die  ^jQrche '  abgerechnet, 
siehe ,  durch  das  Eigenthiimliche  iHrer  Bauvt  9  von 
r  tllgemeinen  Zerstörung  verschont  gebliebeh«  — -  Es , 
leint,  dafs   dieses   Erdbeben,   dessen  Stöfse  aus  SO* 


•)  Unter  dem  Hagel  fand  man  Kryttalleblslö  Unze^« 
an^blich  selbst  bis  2  Pfand  (?)  schwer*  Sie  «ollen  sehr 
splzze  Ecken  gezeigt  babesi.  —  —  Sine  genaue  -fiescun« 
mang  der  Form  wird  vermiTst. 


\ 
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nach  NWf ;  gingen ,   seinen  Urspung    im    Meere  hatit 
Auf  einem  Umfang  von  250  Meilen  wurden  seine  YT» 
kungen  T£rfpiiT|:.  -~  Am  €•  Januar  fand  eine  swateE» 
ichütterung  State  ,    die    jedoph   uii gleich    schärfer  wii| 
und  der  kein  m^i^kbares   To^en  Toranging.        Es  diac^ 
te   dieselbe    nngefilhr  84.  Sekunden^    .  Die"  ScHwiogui^ 
gen   scheinen  deji^   nSmlichen  Richtung  xu   folgen«    Sit 
wirkten  zumal  im  Westen  der  St^dt;,  und  auf  dem  üih» 
gen   Theil   der   Insel ;    indessen  .sixid-  die    .Zerstöruiigi% 
Folgen  dieses  i^weiten  ISrdbeben^ ,  .unTergleiohbar  gen«* 
ger  als  jene  des  ersten.   •—    Noch   verdient    ein  FhloO' 
xaen  Erwähnung ,  das  dem  ersten  Erdbeben   TOtangis|i 
Drei  oder  vier  Minuten  vor  der  Erschütterung  sah  man» 
ungefähr  in    ^wei  Meilen  Entfernung    vom   Vorgebii|ge 
Ceraca  in   Südosten   des  Eilandes  lein   feueriges  Meceo^ 
fast  schwimmend  auf  dem  Meere,  und  etwa  von'4'~~^ 
FuFs  Durchmesser.      Die   Erscheinung    dauerte    5  -—  6 
Minuten^  -~    Sollte    es   Hydrogen*Gas    ge-wesen   sept 
aus  irgend  einer  imtcrmecrischen  vulkanischen  Weitmig 
hervorgetreten  ?fl^  "—  Tags  nach    der    ersten    Etschilt- 
t«:ung    zeigtp    sich,     um    vier  Uhr    Nachmittags,    e« 
glänzendes  Meteor,  es  beschrieb,  aus  O*  nach  W.,  eias 
gewaltige  Parallele,  und  senkte  sich  jenseit  der  Insel  ioi 
Meer  *),  —  —  _  Nach   allen   diesen   Ereignissen  be- 


»if 


O  Eine  durchaas  gleiche  Erscheinung  nahm  man  bei  Ce- 
pbsloma  YraV^i*  X>xc;\w  Vv«x  i«\i}ft  dAxtftlben  keine  Ex- 
plosion. 
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^4  man  tich  auf  Zante  in  der  beängstigendsten  Lage. 
^^  Atmosphäre  war  in  steter  heftiger  Wirbel  •  Bewe«. 
>^ig9  das  Meer  ohne  Unterlafs  sehr  stürmisch»  Natur 
^^  Klima  schienen  eiAe  gänzliche  Aenderung  erlitten 
t.  haben.  Das  Thermometer  zeigte  am  !•  Februar 
25^ 


Ueber  das  Thal  des  Sutleig^  Flusses  im  Hi* 
%mlaym*Gehirg9  erfahren  wir  durch  Herrn  Cout« 
mooiu  *)  Folgendes. 

Die  Ufer  der  Sutleig,  da,  wo  das  Thal  die  gr<5(ste 
Cifliit  erreicht,  2000  Fufs  über  dem  Meeresniyeau  y  be- 
ÜMitti  aus  Kalkstein »  welcher  der  Urzeit  angehören 
Utafie«  Das  Streichen  der  Schicht  ist  sehr  verschieden, 
in  Fidlen  beträgt  im  Allgemeinen  10  —  15^«-  Bei 
higtn^  auf  dem  linken  Flufsufer,  tritt  eine  heifse  Quel« 
^.,%er7or.  Das  Thermometer,  im  Flusse  61^  angebend. 
idBg  bis  auf  l30^  Fahheüh.  Das  Wasser  hat  einen 
starken  Schwefelgeruch,  nnd  Uberrindet  die  Geschieh^ 
Ibtr  welche  es  hinlauft,  mit  einer  gelben  Substanz» 
Der  Kalkstein  scheint  herrschend  in  den  Bergen  die 
■ushbarlichen  Th'äler  begrenzend»  -—  Ueber  den  Hima* 
bya  i^ach  dem  Bruauy  •  Fasse  gehend  ,  wo  die'  Verbin« 
Inngsstrafse    des    mittler»  Theiles  des  Sutlfig>  Thaies 


♦)  A.  a.  O.  472. 
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und  des  Paber-Thales  ist»  in  15000  Fufs  H5he,  taU 
xnan  Glimmerschiefer,  Gneifs,  Granit»  tlieils  mit,  tholi 
ohne  Granaten »    Turmalin    u.    s*  w.  y    .aach  Trünun« 
ans  Quarz  und    Glimmer»    oder    aus  Quarz  und  Eon- 
blinde.  —    Die  mittlere  Höhe  der    Sutleig»    beim  Zu* 
eammenflusse  mit    der  Respa»    beträgt    6300    F.     Dil 
Felsen    am    Ufer,    deren    Schichten     unter    25  ■—  30* 
ostwärts    sich    neigen »    bestehen    aus    Granit »    Gneilif 
Quarz«    Quarz    mit ^ viel   beigemengten    Glimmer   nnd   * 
hornblendereichem  Granit.     Zwischen  jener    Stella  waü 
Respe,  in  6500  —  9800  F.    Seehöhe,    -w^ifser,   i»» 
sezter  Granit.     Die    Caüas  oder    Kaidang  -  Berge ,  >wei> 
ter  südw'ärts,  eine  Gruppe  spizziger  Piks  bildend»  iibe^ 
deckt  mit  ewigen    Schnee    und    wenigstens     2O»000  F. 
Höhe»    scheinen   aus    demselben    Gestein     zusammenge- 
sezt.  —  Oberhalb  der  Stadt    Marangis    ein    Thonsdiie- 
ferberg.      Weiter,    dem  Col  de  Tungiany  von    l3,740 
F.  Seehöhe,    Quarzfelsen  und  Chlorit ,    und   beim  Vau 
selbst  Thonschiefer  mit    Kiesen    und    kugeligem    GÜm^ 
mer.     Wenig  Meilen  weiter^  Granit ,  Gneifs  ,  Glimmn- 
schiefer,  Gestein  aus  Quarz  uqd  Glimmer»     Strahlsteia 
mit  Quarz    und    Granaten,    Kiese   in    Quarz,    blaulicb 
grau ,  weifsgcaderter  Kalkstein  und  Kalktuff.      Allgemei- 
nes Streichen  der  Schichten  aus  NW.    nach    ÖO.»   das 
Fallen  nordöstlich  unter  einem  Winkel  von  40  —•  45^ 
—   Unfern    Namptu-Sangi    ist     das    Bett    der    Sutldg 
^220  F.  liöViCX^  a\%  ^51%  \Ä.^fttt«w^wi.  MsA  ^icd  durch 
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Glimmerschiefer  u(id  ein  körniges  Quarz  •  Gestein  mit 
mdeutUchen  Hornblende  -  Krystallen  gebildet«  ^Da,  wo 
lie  Sutleig  sieb  mit  dem  La  verbindet,  besteben  die  Ufex 
tus  Granit.  Aufwärts  des  leztern  Stromes  findet  man 
Töpferthon ,  Mergel ,  Sand  und  kalkige  Stalaktiten» 
SrocH  mehr  stromaui^wärtSy  unfern  CbangOy  wo  das  Bett 
les  Le  nicht  weniger  als  9,900  F*  über  dem  Meeresnivean 
at,  Urkalk,  weifs  und  blaulichgrau  mit  serseztem  £!• 
«nkies  ,  Glimmerschiefer,  Quarz  mit  Glimmer,  Grani^ 
Hornblende  •  Gestein  u«  8.  w»  Zwischen  Namgia  und 
ihieske^  Granit  mit  und  ohne  Granaten  und  Turmalin, 
yneifs ,  Glimmerschiefer  f  Quarz  ,  theils  mit  Disthei» 
ind  Glimmer,  Felsarten  aus  Feldstein  and  Hornblendo 
u  8«  w.  — -  Nordwärts  Tom  Col  des  Shieske  •  Ghut« 
{»0  Farhingang.  Berge  angeblich  22,000  F.  hoch  *)• 
Die  Göbirgsarten  bilden  ein  ungeheueres  Haufwerk» 
'Die  mitgebrachten '  HandstUcke  sind  Granit  mit  Tuv» 
nalin  und  Granaten}*  Der  Rol,  oder  Engpals  von 
Shiitnl,  oberhalb  der  Himalaja  •  Berge ,  milst  ungerähx 
15,000  F.  Seehöhe.  Das  Gestein  des  Gipfels  ist 
^fleifs,  und  scheinbar  bestehen  auch  alle  Spizberge  %a 
mdm  Seite,  welche  noch  bis  zu  3000  F.  ansteigen^ 
ins  derselben  Felsart.  Am  südlichen  Abhänge  des  Rol 
n  12,000  F.  Höhe,  ebenfalls  Gncifs,  am  nördlichen 
icrrscht  körniger  Quarz  vor. 


♦)  Lieutenant  OtBARD  hat  sie  bis  19,411  ^xxt*  «x«dQ^«Ki« 


!&  yaAr£'. 
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Herr  Draon  AncA  liACort  VmAsAchxmk  iAni  ii| 
'Biidmn:gsw0is0  dtnr  Crtm^  da  wiltgodefantn 
gen  Ebeae,  beililinit  dondL  &  oogelieiMKO  fiSngi' 
gfofMa  K«liftttiii#y  Ton  üam  m  tib«rdeckt  m»Mi,\ 
Bm  ndtn  ISO  QaeArftt-Meflen.  Dm.  ^isse  im 
•oks  ist  geigen  dai  Iffoes  gelelmc  ^-  «emo  Bios  ttl| 
iioh  otigeCUir  cttt  Ott  ntcii  Wetfti  Nach  ftm  li» 
ft6rnBJBgK#iiiuiig*a  lun^  kt  die^  Crmm  angebtat,  d« 
•O' wie  null  Int'IiinArdr -yoidsuigt,  nimmt  die  llitt 
klehr  «nd  meiir '*i^  ^  :!iiiid  endHoi^  «miicht 
gvofte- Wiittt*^  A-iOMtdlV  ao^genömmea  imadwüt 
ttor  RoUiteine  ^t<ig<y  littd  den*  itimnwd  ^ 

Eiiiigeii*  gflt  die  tfr«»  alsdäe  votmalige  Bett  te 
Durance ;  Ton  Andern  wird  sie  als  Anschwemmag 
der  Rhone  betrachtet ;  noch  Ander«  endlich  glaaben  St 
Anhaufiing  der«  den  Landstrich  überdeckenden  G^ 
schiebe,  dem  Meere  znschreibeQ  za  müssen.  —  Dis  o» 
ste  der  angeführten  Meinungen  ist  in  der  ProTence  litt« 
gemein  Teri>reitet,  und  der  Verf.  kannte  keine  aadere^ 
als  er ,  im  Jahre  l8l7  ,  die  Crau  dnrch'wanderte  wm 
CerleshisSmmt  Chamo.  Er  hatte,  wenige  Tage  zuTor,  db 
Ufer  der  Durance  Terfolgc>    Ton    Mirabean  aus,   laA 


*)  Den  AIccB  war  diese  Ebene  unter  dem  Namen  Ca» 
pni  Lapidenf  oder  Campus  H  ercnlens  be- 
kannt ;  eine  Beneonons  •  Bezug  habend  auf  den  Stdatt- 
fcn*  hcrAbistseadfit  vom  Jupiter  anf  die  ait   Herinfef  ä 
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eißumntp    die  Rolhteixrt)    äet-.Cram  meist  weit  be- 
^ YttchtlichcT  zu  finden  ,    als  jene  der  Duranco »  namcnt- 
I.  ich   um  Mirahean  ,    da  y    rUcksichtlich  der  Entfernung 
beider  Orte,  yon  der  Flufsquelle^    das  Gegentheil  hj&t« 
^e  statt  finden  tollen.     Ferner  zeigten  sich  die  Geschie« 
l>e  derselben.  Art   nicht    an   beidjen    Orten   in   gleichemi 
Verhältnisse;   in   der  Cran  Vorherrschendes  der   ]des(»U« 
gen  Geschiebe,  wlihrend  in  der  Durance  die  Mehrsahl 
'kalkiger  Natur  sind.     Unter  den   einzelnen  f  losen  Roll« 
steinen  ein  Konglomerat ,  zasammengesezt  aus  ähnlichen 
Massen ,  dessen  Bildung  scheinbar   nur  unter  dem  JMee« 
Tcswasser  statt  gefunden  haben  Lonnto,      Man  kann  die- 
se»  TrUmmer  -  Gestein    verfolgen   bis    za    den.  Hügeln 
<Von    Muschelkalk,  die  Crau  in  S*  und  O.   begreiizen49 
und  ist  geneigt  ^    solches  als   Unterlage   der  £alkschiciL« 
Cen  gelten    zu  lassen.  '-"-   Bei  einem    zweitep,  Ausfluge 
durchstrich   Hr.  A»  die  Crau  nach  andern  Richtungen« 
jEr  sah  von  neuem   die    Duranpe,     beachtete  die   vor- 
snals  durch  sie  gebildeten  Seen  ,  und  die  Geschiebe  Ihter 
Ufer  bis  in  grofse  Höhe  Über  dem  gegenwartigen  BetCo'; 
er  sammelte  einige    neue   Thatsachen^    die    bestehende 
Meinungen  über  die  Bildungsw^isjs  der  Crau  theils  be« 
g'dnstigend,    theils  verwerfend;  und   erkannte  endlicfa*, 
dals  ,  nach  dem  was  bis  dahin  geboten ,  die  Frage  noch 
nicht  entscheidend   sich  beantworten  lasse.  — -  *—  Um 
über  vormalige   Anwesenheit  des    Meeres  in    der   Crau 
Gewilsheit  zu  of  langen  ,   schieß  ihm  nur  ein  Weg  des 

57  ♦ 
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Aasmittelns  genllgtnd.      Nach  den  Beobadmmgn  «i  1^ 
don  Jahr«  l8l7  hatt»  es  dat  AtigAn  ^  alt  lüQimai  Gi>  1^ 
schiebe  und  Konglomerate  ihre  Stelle  unter  dem  Xdi  1^ 
ein.      Diese   Annahme  bedurfte   der  Beatätignng.    Srit 
im  Jahre  l820  gelang  es^    die  Auflagerung  .des  Kilh* 
Steines 9  meist   aus  organischen   Resten  bestehend»  fib* 
soheln  y    Madreporen  und '  andern    Seethieren  ,    anf  te 
Brekzie  aufisufinden*      Beobachtungen  ,   am   Ponkts  te 
Crau  angestellt ,  wo  durch  Natur  und  menschlidisTid* 
dgkeit  die  Lagtrnngs  •  Verhaltnisse    au^eschlesssa  in* 
ren»  entfernten  jeden  Zweifel.       An  andern  Orteank 
Hr.  A.  Geschiebe,  ähnlich  denen  der  Craa^  hin  imd  wie^ 
zeritreut  im  Kalke   und    swar    in  verschiedener  Teufe 
von  1  bis  20  Metern  und  darüber.     Auch  finden  skh 
dieselben  Rollsteine,  obwohl  nicht  verbunden  zur  Brek- 
zie >  schichtenweise  aufgehänfc  zwischen  Kalksteinen. 

Eine  ausführliche  geognostische  Beschreibung  der 
CraUf  verspricht  der  Verf.  zu  liefern  *).  Er  achtrt 
die  Thatsache  als  entschieden ,  dafs  die  Crau  vonnil« 
überdeckt  gewesen  vom  Meere ,  dafs  man  unter  dem 
Ausdrucke  Meer  das  Mittelländische  verstehen  kön- 
ne, oder  einen  mit  salzigem  Wasser  erfüllten  See,  Thicre 


♦)  Wir  zweifeln  nicIiC  ,    dafs  alsdann  votq  Verf.  eine  genü- 
gendere Zusammenstellung  seiner  Meinung  und  der    An- 
gichien  Savssures  über    die   in   Frage    liegende  Gegend 
\vctdle  geboten  werden*  <j,  H, 
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^3ierbeig6ncl ,  Uhnlich  denen,  MrdcHe  heutiges  Tages 
M  imttellSndische  ^eer  bewolmen*  Wurden  die  Roll« 
Wao  ursprünglich  durch  dlo  Rhone ,  oder  durch  die 
^Usance  der  Crau  sugefUhrt,  oder  hat  das  Meer  sie 
ebildet  und  aufgehäuft?  Stammen  sie  von  den  Alpen 
b  *  oder  Ton  irgend  einer  andern  noch  bestehenden 
erghette  »  oder  gehörten  sie  Felsgebilden  an ,  die  zer« 
Srt  worden?  —  üeber  diese  Fragen  wird  der  Verf.  sich 
pXter  aussprechen.     (Antudes  do  Chimie  et    ds  Phyü^^ 

.  ivn.  220.)  , 


üeber  einen  neuen  Fundort  der  sogenannten  Bliz» 
>3hren  (Fulgurit)  belehrt  uns  Herr  Dr.  Fiesleb«  Sie 
LCnnmen  ^  Stunden  von  Dresden  vor,  in  einem  kah« 
en  Sandhügel,  welcher  sich  etwa  600  Schntt  nörd« 
ich  hinter  dem,  über  der  Pxiesniz  gelegenen  Zeichen« 
«hlSger  -  Hause  befindet ,  Rechts  ron  dem  Wege  ,  der 
lach  dem  sogenannten  Kannenhenkel  fuhrt*  Vielleicht 
lind  ihrer  auch  in  der  von  O*  nach  W»  sich  ziehen« 
len  Reihe  kleiner  flacher  Sandhngel,  unter  welchen 
lieh  jener  angegebene  Hügel  befindet  ;  sie  aufzusuchen 
st  aber  gegenwärtig  höchst  schwierig  *)• 

I       9  • 

«)  Und  ihre  spätere  AnfHnduag  ganz  anwalirtcheinlich ,  da 
fast  alle  diese  Hügel »  durch  d^e  Sorgfalt ,  mit  welcher 
der  rüstige  Forstmann  Hir  den  Holzbedarf  künftiger  Zei- 
ten sorgt  9  jezt  in  Kultnr  gesezt ,  und  mit  Vegetazion  he« 
deckt  sind*  Kur  jener  Hügel  widerstand  bisher  allen  Be« 
XBÜbungen  »  da  dessen  Sand  zu  lose  ist* 
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Dk  BBsrSliren  n  der  OobintMtttto  teXba  nte  ■  \ 
flÄdn  r  wollte  tfom  TÄt»  Äidhr  gdingett ,    obgjkadi  *|" 
don  ytbndeaen  Stifdlceii' Vunli  9    mit  Gofrifiilieit  tad» 
men'  Itim  ^    da&    sw«i    Abluclemiigea    voä  BKtitfc« 
••  a*  O«  im  fittnde  Törftdmmen  *)• 

Er  fimd  die  nimten'  dcücke  am  Sstlidic*  ohtt^' 
Abliange  des  HUgdU.  8i0  sind  denen  ans  det  7^ 
bornet  8euie  innen  nnd  allfieit  tflatcBend  'aiuiljdk;ii: 
einzige  merkbare  Ueintf'rtTäteieehiod «  rttbrt  TOirl' 
gr5Ciern  Feinheit  dea  Sennertandes  ber  ^  deaien  Jk^ 
eben  defalialb  mit  der  AuGwoaeite  der  Blisröbxeii  inp 
TeracbmoUen  aind  ,  ala  ea  bei  den  Dresdner  BliiiShn 
der  Fall  ist ,  bei  welchen  man  gröfac^re  ,  OYal  gewuip 
dene  Sandkörnchea  an  den  Aufsenseiten  wahmimi&tt 
Ob  sie  hier  unter  denselben  Bedingungen  vrie  in  da 
Senne ,  oder  von  Blixzen  y  die  in  Baume  achlogeB, 
und  an  deren  Wurzeln  in  den  Sand  drangen,  gebildet 
seyn  mögen ,  Tifst  sich  nicht  angeben ,  da  es  nkkt 
glückte  ,  eine  Blizröhre  an  ihiei  Geburtsstätte  in  den 
Sand  hinabgehend  zu  finden.  (Gilbea^'s  Annaleo  dcc 
Phys.  1821.  6.  St.  209.., 


Er  wendete  sich  an  den  in  der  Nahe  wohnenden  FOrtfff 
Oaav  ,  um  über  die  ganze  Gegend  vr^en  mineralogucber 
Vorkommnifse,  wccen  vom  BItz  getroffener  B^iume  u.s.tr. 
Erkundigungen  einzuziehen ,  und  erfuhr ,  dafs  jener  Hü- 
gel 1813  von  den  Franzoaen  zu  einer  Redoute  beniis 
worden.  Damals  mufste  der  Hügel  und  deasen  Abhaute 
bedeutende  Veränderungen  erlitten  haben. 
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B«  Hemjdbason  *)    tLeilc  üher  die  Oeyser  auf  Is» 
folgende  Nachrichten  mit: 

Noch   mehrere    Meil^    entfernt    von    den,    nach 
Inländischen  Woite  Geysa  (wüthen,    mit  Heftig* 
Kjtit  oder  Ungestüm    hervorbrechen)    benannten  heifsen 
Q.u^ßn,  konnten  wir,  an  den  Datnpfwolkeu ,  die  sich 
«rlioben,  und  durch  die  Luft  wälzten,  den  Ort  erken- 
iMm,  wo  eine  der  unvergleichlichsten  Naturszenen  sich 
QDtMtet;    wo    die    Grofsgeyser    durch    den    gespalteten 
Hoden  dringend,  „sich  siedend  zwischen  schroffen  Fei« 
^sen  erhebt,    und   Dampfwolken   bis   in    grofse   Höhe 
'^sendet/*     Eben,  als  wir  um  die  südöstliclie  Ecke  des 
niediigen  Hügels  herum   gekommen  waren ,     an  dessen 
Syfo  die  Quellen  liegen,  wurden  wir  von  einem  Aus« 
bxach  begriifst,  welcher  mehrere  Minuten  anhielt,  und 
^nrlhrend  dessen  das  Wasser  zu  einer  ansehnlichen  H5« 
bc  in  die  Luft  geschleudert  zu  werden  schien«     Indem 
mrir  zwischen  dem  Hügel  und  den   Quellen  weiter  xit« 
Cen,  gelangten  wir  an  einen  kleinen  mit  Rasen  bewach« 
ienen  Fleck«  wo  wir  unsere  Pferde  liefseu  ,    und  nach 
der  Stelle  uns  hinbegaben  ,    wo  d^r  Boden  einen  sanf« 
teil  Abhang  bildet ,    durch  dessen  Oberfläche  zahlreiche 
Dampfsäulen  drangen«     Obgleich  wir  von  einer  Menge 
siedender  Quellen  und    dampfender    Oeffnungen    umge- 
ben waren,    deren  grolser   und  erhabener    Anblick    bei 


*)  Island*  übersezt  von  Faavceson.  I.  92  £F. 


wdtem  All«  Ut>ert»f,     wu    wii   bislief  gcKlieo 
blieben  wir  doob    nicht    über  die  W'abl  deijenigtii  6* 
gBDttandes  ungevrifi ,    mit  deuen  Betracbtung   wir  i» 

ei'it  üiiaero  entauntcn    Augen    ergöiton ,    uni    -welelicn 
wir  Aic  ersten  Augenblicke    unsere    Bewuiidcrun>;  wiä- 
tnen  solJten.      Unrcrn  vom  uQrdlichen    Ende    des   Sui- 
eliei  erbob  »idi   ein  p:o!set ,  iieisrörmiger  'Wall,  dunl 
den  Bodensfli   gebildet,  welchen   die    Quelle   abseit,  J« 
luan  mit  Recbc  deu  Ninieii  Giufsgcysei:    beigelegt  ie, 
■US  dessen  Mitle    aidi    ein    aiissImlicLer    RaucU    cM 
Wir  bcbciegen  dje»eu  Wall,    und    jeit    liatten  wir  in 
geiHnmigea  Eeuel  lu  unscin  Fü/seu,   der   mebr  ab  iw 
HiUrte  mit  dem  «cbiSosten,  krys  call  bellen  ,   Iicirsen  Wu. 
sev  angefüllt  vrar,  welches  so  eben  in   ein  leises  Sieds 
übergegangen ,    nnd    von    einer    Dampfsäulc   veruiwdil 
war,    die  »ich  ihita  Weg  durth  eins     zylinderKtnüge 
Röhre  im  Mittelpunkt  gebahnt    hatte.       Die   senkiechis 
Tiefe  dieser  AQhre  betiSgt  79  Fiifs  ,     ibr    DuicbmesMi 
ist  überhaupt  zwischea    8  und    lO    FuTs ,     aber   gcEca 
ihre  Mündung    erweitert  iie    aii;h  alii^'iUlicIi ,     und  itt 
\T0  der  Kcsiet  sie  aufiiininit ,  ist  sie   Kist   von  gleichea 
l'iiitina;  mit  diesem.     Die  Innseiio  des  lezteni   ceigt  ti 
na  vraTsliche  OberflScba,  aua  ein«r  kiMclartigeii  KtDM 
iMttahvnd ,    wel«lio  die  bettindige  Einwirlung  de*  n^ 
denden  Wissen  ÜM,  vollkommen    gleich    gemadit   im- 
Der  OurcbmessR  des  EcMcli   itt    56'     in    einec    Ei^ 
tung ,   46'   >ii    ^'*   andern,    und  vrena   ex  mii  W*nS 
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^^gerallc  ist ,  80  hat  diefs  4'  >Tiefe  von  dcy  Ob«rOäclie 
^»   «ar  Mttndling  der  Röhre.     Die  Rinder  des  Kessels» 
^nslche  den    obersten    Theil    des    Walles    bilden»    sind 
Kjsbx  unregelmUfsig ,    durch    die   verschiedenartigen    An* 
^pvitchse,    die  sich  nach  und  nach  ansezzen.      An    zwei 
Stellen  finden  sich  kleine  Kanäle  ,  welche  eben  so  glatt 
^nd ,     wie    die    innero    Oberfläche    des    Kessels »      und 
«larch  welche  das  Wasser  abfliefst»  wenn  es  bis  an  den 
Rand  gestiegen  ist«     Der    Abhang    des    Walles    ist    an- 
£«üaglich  sehr   jäh ,    vorzüglich    an    der    Nord  Westseite, 
aber  sehr  bald  fangt  er  an,    sich  sanfter  und  allmähli« 
clier  SU  neigen»  und  die  abgeseztcn  Massen  sind  rings« 
.  Hm    in    verschiedenen    Entfernungen  ausgestreut,    von 
^prelcher  die  weiteste  fast  100  Fufs  beträgt«     Das  Ganze 
cbeter  Oberfläche»  mit  Ausnahme  der  beiden  Kanäle»  ent- 
falle eine  schöne  Kiesel  •  Krystallisazion  (  ? !  )  »    die  sich 
in  kleinen  körnigen  Häufchen  erhebt »    welche   die  auf* 
fSülendste    Aehnlichkeit   des  Blumenkohls  haben »    und» 
•o  lange  sie  nafs»  von   so  zarter  Bildung  sind»    dafs  es 
£ut  unmöglich  ist »  sie  im  vollkommenen    Zustand  von 
ihrer  Stelle  wegzunehmen.     Sie  sind  braunlich»  das  sich 
an  manchen  Stellen  dem  Gelben  nähert.     Indem  das  liei- 
f§e  Wasser  den  Wall  yerläfst »  fliefst  es  über  einen  Ra« 
seaboden »  und  durch  seine  Einwirkung  auf  Torf»  Moos 
und  Gras»  verwandelt  es    alle  in    Stein.  -—  —    Unse« 
fuhr  38  Minuten  nach   5   Uhr»  wurden  wir  durch  ein 
dumpfes  Knallen  und  eine  leise  Erschütterung  des  Bo* 


)  oo*  ( 


äoc.h  Hlien   irä  blM  asi°e  »eliwvcli«  WAentuUn 
di«  Ilabe  treiben  ,   aatl  du  Waua  im  KokI 
Uher   die  OberGlclK  der  Acugloge.      Da  wiz 
diu  ertte»  SymptMue  äiaet  ÜtuacTyJieiDtmg 

vrnlllen,  lo  liicll«a  «rii  un*  ÖBmer  in  der  Mähe  da 
Quelle  auf,  inilr^m  wir  theili  die  ■ndcren  Vcniefimgn 
unlcriuchtcn,  tlieili  zielücbe  Probm  überrindeiei  Holi- 
«renn ,  BlSttcr  u.  »,  vr-  einsammelten  ,  auf  der  AnUb 
«wiiclion  dem  Gcyaet  und  dem  Fufse  des  Ilügelt,  Va 
l  «iif  9  Uhr  sUlilten  vrix  ein  5  oder  6maHgcg  Knäii, 
ncltbt,'*  die  Aiiliithe  erftcliiitiertef  auf  der  vrii  uoil»- 
Citiiloii,  deich  erfolgte  kexa  bcirSclitticlier  Auswurf;  (b 
^V»■jc!V  koclitfl  h\o*  mit  grofter  Heftigkeic ,  und  dmclL 
loin  An »clivr eilen  maclite  ei  ,  dafi  eiae  Menge  ilaaet 
Wnllcii  dem  Riads  de«  Kecseli  xulloasen  ,  de»eD  iiwfr 
r«r  lUiim  licU  suj^leicU  immer  nicliv  fiiilte.  Eiwa  25 
Miniilfii  iincli  !*  Ulli'  hörten  wir  ein  abermalige«  Inat 
leii,  liititor  iiiiil  lulilrciclier  als  alle  Torhergehenden,  und, 
genau  dem  Alifeiietn  cinei'  entfernten  Batterie  3biilkb> 
Dabei  citceua  der  Wall  hefrig  unter  den  TUfsen.  Eanm 
kuniito  nun  so  viel  Zelt  gewiuneii,  in  den  Eeitol  Mo- 
ahaublicksii ,  alt  die  QuelFe  schon  lievTorspriidcIte.  D<i 
Wiiaaei  itidnito  mit  ersituulicher  Sclinelligkeit  aus  dra 
UUKi'B  lid'voi;,  und -Wind  in  unregelmUfsigen  SIuIod  ii 
die  I.iift  j^eschlendert ,  Yoniuneimerslichen  Dampfmu- 
»eu   iim^sl'en  ,    ntvIcLc    giöfsteiithoils    dio     SSuien'deia 
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Blicke  entzogen«  Die  vier  oder  fünf  ersten  Strahlen 
klaren  nnbeträclitlich,  da  sie  nur  eine  Höhe  von  15  bis 
10  Fufe  erreichten;  auf  diese  folgte  einer  von  ungefähr 
50  Fufs  f  dann  zwei  oder  drei  betrUchtlich  geringere, 
nrorauf  die  leztere  kam ,  welche  alle  vorhergegangenen 
m  Glanz  übertraf ,  und  sich  zu  einer  Höhe  von  wenig- 
stens 70  Fufs  erhob.  Die  grofsep  Steine ,  welche  wir 
«rorher  in  die  Röhre  geworfen  hatten ,  wurden  zu  an- 
sehnlicher Höhe  geschleudert,  besonders  einer,  welcher 
sine  gröfsere  Höhe  erreichte ,  als  das  Wasser  selbst» 
Beim  Aufschiefsen  der  Strahlen ,  hoben  diese  das  Was- 
ser im  Kessel ,  zunächst  der  Mündung  der  Röhre  ß  zu 
1  oder  1^  Fufs ,  und  beim  Herabfallen  der  S'äule  ge- 
schah es  nicht  blos ,  dafs  das  überfüllte  Becken  sich 
durch  die  gewöhnlichen  Kanäle  ausleerte,  sondern  daa 
Wasser  wtirde  bis  zum  höchsten  Theil  des  Randes  hin^ 
weggetrieben.  Der  Körper  der  S'äule,  von  wenigstens 
10  Fufs  im  Durchmesser,  erhob  sich  senkrecht,  theilte 
eich  aber  in  eine  Menge  prächtiger,  gekrümmter  Neben- 
zweige ,  und  mehrere  kleinere  Strahlen  trennten  sich  da« 
von,  und  schössen  in  schiefen  Richtungen,  'zur  nicht 
geringen  Gefahr  des  Zuschauers^  der^  ausgesezt  w^ar,  ehe 
er  sich  dessen  versah  ^  von  dem  herabfallenden  Strahle 
gebrüht  zu  werden.  Im  Augenblicke,  wo  der  Aus- 
bruch aufhörte,  sank  das  Wasser  in  die  Röhre  zurück, 
erhob  sich  abef  wieder  unmittelbar  darauf,  bis  zu  einer 
Höhe   von  ungefähr  ^  Fufs  über   die   Mündung  ^    h^ 
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et  d«im  'iteliai  hlid».  Nadiden  tllot  wied«  in  ^limm 
Zustand  der  ToUkomneiutea  Knlui'Biniielcgdkelni  wtf^ 
und  die  Dunpfwolken  den  Kesiel  Twlanen  ^kCM^ 
konnte  nun  in  denselben  so  weit  lunebsteigeiiji  iA 
man  des  Wuser  enreidite^  weichet  eine  Wlttne  ton 
183^  Fehienheit  scigte^  eine  TempentoTy  20  QtA 
gelinge]^,  als  sn  irgend  einem  Pnnkie  der  Zeit»  wir- 
rend weichet  der  Kessel  sich  flülte,  und  .  di»  woH 
dem  Abkühlen  det  Watsers  durch  detten  AttCwtfliifc 
in  der  Luft  sugeschneben  werden  mofki  **^  Der  gantf 
Auftritt  war  unbeschreiblich  wundervoll;  Was  aberdai 
meiste  Interesse  fdr  uns  hatte  ^  war  der  UnMtmd,  4sft 
der  stSrkste  Strahl  zulest  erfolgte« 

Am  Morgen  des  29.  Julius  gleich  nach  ■}  6 
Uhr  f  folgte  ein  Ausbruch  der  Quelle  ^  welche  der  Rit- 
ter JoKN  Stanley  die  neue  Geyset  genannt  hat,  und  die 
in  einer  Entfernung  von  140  Ellen  südlich  von  der 
Hauptc[uelle  liegt.  Es  ist  kaum  möglich»  einen  Begriff 
von  dem  Glanz  und  der  Grölse  des  Schauspiels  zu  ge« 
ben  f  das  sich '  unsem  Aitf  en  bot«  Aus  einer  Miindmig 
▼on  9  Fufs  im  Durchmesser»  die  in  einer  EntfemoBg 
von  ioo  Ellen  vor  uns  lag  »  wurde  mit  unbeschrob- 
licher  Gewalt  eine  Wassersäule»  von  erstaunlichen 
Dampfwellen*  und  einem  furchtbar  brüllenden  GeiSo- 
sche  bogleitet »  zu  verschiedenen  Höhen  von  50  hu  80 
Fufs  in  die  Luft  geschleudert^  und  drohte  den  Hori* 
Ht  SU  veiduuVeVn  ^   o\>^«^k  dieser  vom    Glanz  der 


c 
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Mforgenfonne  etbelle  war.      So  wie  die  Wauerstralilen 
■3lsiillilich  anfingen  sich  zu  senken,  traten  ScLaum  und 
Dampf  an  ihre  Stelle,  die,  da  sie  jezt  freien  Spielraum    ' 
Kuittcn^    mit  betlnbendem  Gebrüll  heryorsturxten,  und 
Bieb  xn  einer  Höhe  erhoben,   welche  derjenigen  wenig 
nacligaby   2a  der  das  Wasser  gelangt  war«     Die  gröfs« 
9eit  Steine 9    in  die  Röhre   geworfen,   wurden    äugen- 
hliddieldich  zu  einer   erstaunlichen  Höhe  geschleudert; 
.and  -einige   daron^    welche  in  eine  senkrechtere  Rieh- 
ICung  als  die  übrigen  geworfen  waren,  blieben  w^Uirend 
i«lnet  Zeitraums    von  4    oder  6   Minuten   unter  dem 
£  T?^wflwra  des  Dampfkreises ,  indem  sie  auf  eine  sehr  er« 
f^lzzende  Weise   abwechselnd    bald   ausgeworfen   wur« 
,  dbBy   bald  wieder    einfielen.      Ein   frischer  Nordwind, 
welcher  sich  erhob,   trieb   einen     Theil   des   Schaumes 
nach  der  Spizze  des  Pfeilers  auf  der   einen    Seite,    wo 
«r^  gleich  einem  tröpfelnden  Regen  ,   herabfiel.     Stand 
imn  auf  der  Sonnenseite,    so   zeigte   sich    ein  überaus 
clXazender^   kreisförmiger   Bogen,   von  beträchtlichem 
!  Umgang  auf  der  entgegengesezten  Seite  der  Quelle,  seia 
Farbenspiel    war    dem   der   gewöhnlichen    Regenbogen 
^hnch*     Nachdem  das  brüllende  Geräusch    noch    gegen 
ein«  halbe  Stunde  gewährt  hatte ,   nahm    die    Schaum- 
i(Sale  augenscheinlich  ab  ,    und  sank  allmählich   bis  26 
Minuten  nach  6  Uhr,  wo  Alles  in  den  vorigen  Zusund 
surückkehrte ,    ind^m    das  Wasser  in  einer  Entfernung 
von  20  Fa£i   ungefähr^    abwSru   von    der  Miiadung 
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der  Vertiofiinf; ,    eh  «Jeden   fortfiilir. 

.  Die    SufiSM  Th. 

BcLarfenheic    äian   Quelle   ist   leln-  , 

on  de»-  dei  gtota 

Geyspw     Tersrliiedcn.       Der    Krater 

odct    di«   RÖlm, 

welclio  uiigeP^ht    9    Fufa     Diuchme 

ser     und    24  T«i 

TidFc    hat,    iot    nicht    voUkomnicn 

kreisförmig,    lucl 

lauft  lie  nii^bt  so  »entrecht,  wie  die  der  eben  e^wilIt^  j 
Ten,  An  der  MUniluiig  wird  ihr  Bau  noch  WMI«»-  I 
rBgclmUfsiger ,  und  statt  sich  jn  ein  Becken  oder  ka-\ 
nen  Kessel  xu  TcrJ3ngern  ,  -wird  sie  auf  der  eintn  Sd- 
te  durch  einen  vei'hartcien  Wall,  vnu  ungefähr  l!  Fots 
Höhe  gescliiii;t,  walireiid  sie  auf  der  andern  mit  da 
Oberfläche  des  Bodens  eben  ist.  Der  Name,  welcfca 
die  Eingeboreiieo  der  Quelle  beilegen,  ist  Stroclr  ')■ 
Tov  1789  gab  man  diesen  Namen  derjenigen  Qadlt, 
■welche  StAklet  die  brüllende  Geyser  nennt,  und  wd- 
che  iingefalir  ßo  Yavds  vom  grofsen  Geysav  entfetnl 
war.  Die  Spuren  ihres  ehemaligen  Daseyns  ertlicll 
man  nocli ,  wie  Mackensie  richtig  Termutliei ,  in  ia 
lintegelinnraigea,  aber  dnhei  Ifberaus  schönen  Venicfunf 
BiiF  dem  Abhang  des  Hügels.  Landleme  Tevsichni», 
dafa  in  Ansehung  der  Höhe ,  welche  dia  Wasieritnb. 
leu  erreiclien ,  die  alte  Strocir  mit  dem  Geyser  weöti- 
fere ,  aber  unmittelbar  nach  einem  Erdbeben  in  dem 
oben  erwähnten  Jahre,     nahm    ihre    Kraft    beträchtlifi 


■)  Vom  ZritWortB  .trocfc»  ,  in  Eewegiing  se«en  ,  >bjdaM, 
nnd  efgeoilicli  ein  FaT»  bedcntei .  worin  gebuKen  Wiri 
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!) ,  und  nacli  Verlauf  von  wenigen  Jahren  hörte  sie 
tnz  auf  zu  fliefsen«  In  demselben  Jahr  fing  die  jez- 
ge  Strockr«  welche  bis  dahin  die  Aufmerksamkeit 
Lclit  besonders  auf  sich  gezogen  hatte ,  zu  spielen  an» 
ad  trieb  Wasser  und  Dampf  zu  erstaunlicher  Höhe* 
dieser  Bericht  stimmt  ganz  mit  Starlet's  Betrachtun« 
Bn  überein  *)•     Zehn  Minuten  vor  iO  Uhr  Morgens, 


*)  ••Eine  der  batterkenswerthesten  Quellen",  tagt  en« 
M  warf  eine^rofse  Menge  Wasser  au« ,  und  wegen  de« 
beständigen  Geräusches,  welches  sie  machte,  nannten  wir 
sie  die  brüllende  Geysor.  Die  Ausbrüche  dieser  Quelle 
waren  immerwährend.  Das  Wasser  schofs  alle  4  oder  5 
Minuten  mit  Ungestüm  in  die  Höhe»  und  bedeckte  einen 
-  ansehnlichen  Erdraum  mit  den  StofFen  •  welche  ea  rings- 
herum absezte^  Die  Strahlen  erreichten  eine  Höhe  von 
50  bis  40  Fufs.  Sie  zerstoben  in  die  feinsten  Schaum- 
theilchen ,  und  waren  von  starken  Daftipfwolken  umge- 
ben: **  Und  indem  er  von  der  Strockr  spricht ,  welcher, 
wie  oben  angeflihrc  worden»  er  den  Namen  neue  Geyser 
g;ibt  •  Higt  er  In  einer  Anmerkung  hinzu !  „  Vor  dem  IVTo« 
.  nat  Juni  1789  •  in  welchem  Jahro  ich  Island  besuchte, 
hatte  diese  Quelle  mit  keinem  hohen  Grad  von  Heftigkeit 
gespielt«  wenigstens  keine  geraume  Zeit  hintereinander. 
(In  der  That  erlaubt  uns  die  Bildung  der  Bohre  nicht 
anzunehmen  •  dafs  die  Ausbrüche  in  früheren  Zeiten 
nicht  heftig  gewesen  sind)  Aber  im  Monät~^Juni  'erlift 
dieser  Theil  der  Insel  mehrere  sehr  starke  Stöfse  von  ei- 
,  nem  Erdbeben;  und  es  ist  nicht. unwahrscheinlich  ,  dafs 
mehrere  von  den  Höhlen «  welche  mit  dem  Boden  der 
'  Röhre  in  Verbindung  stehen ,  sich  bei  dies^t  Gelegenheit 
erweiterten ,  und  dafs  neue  Wasserquelleh  Isich  in  diesel- 
be ergossen*  ••  Diese  Vermuthung  wird  zur  Gewifsheir« 
durch  Erwägung  def  Umstaadäs^  daDi  während  der  furcht« 


wiiräen   w'it  «luieli    melirero    itatlte    Snalle    nicli  i' 
Walle  hifigetogen,  wor.mf  ein  kleiner  Auswurf  «iBttil,|"^ 
keiner     von      den      Stiablea     eri-siclite     über     5   Tiili 
Hehc,     Gegen   10^  Ulir  wurJen  die  Knalle  widtiliali, 
«her  kein  Wajierswalil  erfolgte;   ein  leichtes  Ansdiwtl- 1 '' 
len   de»  Wassers  im  Kessel    war  bloi  bemetkbat.     Q> 
gen   11   Übe  batten    -wir    wieder     das    Lerrliche   Scliiu- 
■plel  cinei  Ubetatis  glänzenden  Auabrucli».       Die  Strä- 
len  wiien   10  oder   12   an    der  Zahl,     und   das  WuiR 
wurde  EU  einer   Hoho    von  wenigsten»   60   Fu&  gOrit- 
l)en>      U  nenn  ertliche    Drimpfwolken ,    welche    wäh^ 
de*  Auibnuchs  hei-Toi'd rangen ,    walzceii     aieli  unanOiÜT- 
licli  fort,  und  breiteten  sich  tat,   in   dem   Mafie,  «» 
sie  in  die  Höhe  stiegen ,     bis    sie  den   ganzen  HotiiosI 
um   un»  herum  angefüllt  halten;    und   die   Sonne,   ob- 
gleicli  »iE  in    vollem    Glanie    ecLieu,      war  voIlitSni» 
verfinstert  j     aber    die    Spiiieu  der  Wassersäulen,    ydb 
ihren    Scrablea    beschienen ,     granzccu    auf  rine  übenn 
hcrrticha  Weis«,  denn  sie  et&chiencn   ganz   weib  ,  und 
tchimmercen  wie  Schnee. 

Ein 


baren  Ericbfillerung  ■  TOoIclie  «ich  im  Jahre  1781  ei 
le,  niclic  allein  die  drei  varxligficliitfn  Quellen  n 
gewQbnlicber  Ofvralt  haivoibcatlieii .  ■andern  nicU.  ... 
niger  ali  35  neue  Springquellen  ihre  eriio  Erjdi*inuJ( 
machten  ,  von  welcfiea  viele  isdeiMa  in  d«r  FolCe  T« 
ibrem  tlDgeitilBi  nacbüeboB,  ' 
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<-  Ein  Ueinez  Ansbrach  fund  wieJcar  statt  f  17  Mi- 
auen nach- lUkr,  u Ad  ein  zweiter  4  JÜAinuten  rox  2 
Uu:»  Der.  Kessel  füllte  sieh  foxtw*ährend  bis  gegen 
k  Minuten  auf  3-9  wo  nach  >  naehrfacbem ,  beftigem 
Esuülen,  das  Wassei:  berrprbrapb.^  nn4  ^die  Strablen 
diossen  mit  einem  Geräuscb  und  einer  Scbnelligkeit  in 
[je  Höbe  9  welcbe  mit  nichts  JSiglicber  bu  vergleicben 
IB:0  als  mit.  denei»  einer  Meogi»  groTser  H^kjeten^  ..dip 
ron  cipeni  uqd  4^mjBe]beB  Pif^  .^)ifi|teigjBn..  Dieser 
Ausbruch  währte  am  längsten  von  allen  die  bisher 
beobachtet  v^ordeit;  denn  es  .¥^rfi«##«tf ^  übet  8  Minuten 
|i0n  dem  «tsten.  Hesvorb^ecbe^l,  4^  .WfißSers  aus  dem 
Kffsael  bis  zuni; Augenblick,  "Vfo-^if  ;v«]ied%rrjLndie  Röhre 

apirücksank Diej6(rahlen  stiegen;  vM.J^QJbi^  «Is  in.  ii;* 

Mad  einem,  der  Jfriijl^^en  AusbrUdi^e,  doch  erhob  sicl^ 
kmer  über.  100  Fufs.  Im. Laufe  des  Ifacbmittags  un4 
ibt  Abends  vrpren  mehrere  Ajoxeige^.  eine^  «peuen  Aus« 
biuchsy  aber;  es  wurde  Mos  ein  starkes  Brausen  daraus, 
iralches  jedesma)  ftatt  findet^  bis   dßf.  Su^gßoi  ganz  .ge« 

^c  ist.  .  .   c.     -i  . 

I  .        ,      ■  ■  ,.     „i  .  .     ..I  r 

Am  Morgen  des  folgenden  Tages,  etwa,  jö  Mini;-. 
ron  vor  5  Uhr»  .wurden  wir  durch... das  Gebrüll  -der 
^^rockx  geweckt,  -vyelohe  eine  grofse  Menge  Dampf  in, 
li^  Höhe  trieb  und.in  dem  Augenblick  entstand  ein  Krachen, 
ils  wenn  die  Erde  geborsten  wäre,,  wo;rauf  sogleich. 
Strahlen  von  Wasser  und  Schaum  folgten  ,  die  sich  in 
16.  Jahrg.  58 


•tncr  wnlrecbtan  SituI«  Mwa  60  FuEi  «hoben, 
Sonne  sich  cuijUig  hiatet  eine  Wolke  yeiliol|e 
■a  konnten  wir  nitfet  erwarten  ,  Zeugen  voi 
noch  erbjibeneren  Schauspiel  zu  seyn,  all  äiejei 
»»e»en  waren  ,  die  -wir  biihex  gesehen  bscten  ; 
Strockr  war  nicht  über  20  Minuten  in  ThitigL 
■en ,  kU  liie  grofsB  Geyrcr  furchtbat  anfing  lu 
und  gewaltige  Mttita  von  Dampf  iusyraxl,  a 
V«i4»uf  von  5  Minuten  war  Alles  -n-iedeK  ruhi 

Die  Heine  Oey«er  entlud  sich  Ticlleicht 
faiiuien  24  Stiuideni  aber  ieinsr  von  ihien 
Wieg  hBher  all  l6  odei-  20  Fufi,  und  im  All 
biblMnttie  *Mv'ki*iAlH«  H»  iuid-^)2.-Sie' tt 
ter  QiMlle  Slfttet  aMi'M  einett'MMdcn  Ke«Ml 
&berfllRlm'y«i£l(näig<tf'^^tbleter,  ■äim  in  i 
mft'jMteH  ad»%irt>f**@6»^ "^»ertdfei^.  I»  ein 
lAttit»  «eWj'Abilin,  belebe 'liaiuii -3  Füfi)> bnäi 
nip'  vnsegMMI^il^tmlr^'^  i*t  «beitrat 
JaTi  ihr«  Tiefe  3S  Pufi  betiägc.  E*  ut  eii 
Dampflach ,  in  einer  geriagen  Entfernang  uoti 
TäU 'de^'UdheiP  SC^e^  ^thahden  .«'WiStaK«  r 
Ztittande  dM  QÜelfs';  'äWechiefild'^rmit^ant 
i^hig  -yriiä.  'KfWjrt'wwce«  ahWbrfi'beflnä^en  u 
^'<3«ffirtangm','^dVdÜ  «miga  WJii'  'betAcliUi> 
und  dl  ni  rti^'''d(itc'b$ii'htigetn ,  aiedeniteni  Wi 
g^Rilit  tind  ,<)'^~')r»igen  ria  dem  Eu(r^äti%t  Ju  , 


)  .903    ( 

^«  Gerüst,  auf  virelchexn  er  steht.  .  Wif^  er.siqb  ^tßi 
-  >nde  dj^erj  y^Kti^fungen  nähert,  schreitet  er  auf  einem 
^«wölbe  von  yerh'ärtctem  Morast,  welclies  kaum  einen 
^qCi  stark  ist,  und  unter  welchem  sich  ein  ausgedehn- 
^,    kochender    Abgrund    befindet )-( und 'selbst   «lieses 
<tenhe  Gewölbe    kann    wegen  jderH«He  iK^d  ü^ucbtig- 
iaXf  deaien  es  ausgesezt  ist  f  «üicht.'ditf' gehörige  Fentjg- 
Jbrit  erlangen.     Fast  in    der  .Mitte«.  «Jtler  .dieser  Hö^e«i 
befindet  sich    die  kleide  Strodkr^. ;  eiä»  iwuuderveJl  wt- 
Cexhaltende.  Quölle,    wialciie.i  ihr  Wasser  in  mankiichfa* 
mhen  Riehtmig&i   alle    Viertelstiiäde»! auswivft.   <-T-..r- ^ 
In  eüvr -Ueinea  Schlacht,    in  «Ur    NIhe    der  Geyaer, 
^t  ^eine.  Ansahl  Vertiefungen  ^  .>  mit  'kochendem    Wasser 
«igeßült;  südlich  davon  Erhebt  sich  «ine  Bank,  cwelohe 
•cSch    durbhrden' lAfasaz    altei^.  Aasbiriicbe    gebildet   hat, 
jond  Oeffnongen    von    weit    betxlchtlachidrami  Umfange 
«ithllt»  '.i^Biiie  'dieser  OeflhiuigQi^  ist  mit.  hjecHem  Way- 
Mc  angefüllt,    das  eu  ansehnliofajtr.Xicfis.  vorsehiedenev* 
lige  Gruppen  von  Inkrustaten  IseMeii'  l2£it  ,j;  djie  gkOlMin 
iReix  'für '  dtt» '  Auge :  liaben.      Dio  o.Tiefe   des  •■£ eh^ltefs 
-beträgt  nidit  .  weniger' als  50  Fufs.      Auf   dem    Gipfel 
^es  Hiigeis,    ih- einer   Höhe    von  .fast  200  Fafs  übqr 
der  FlSche  der  Grofs  •  Geyser^  finden  sich  mehrere  Ver- 
tiefungen mit  kochendem    Wasser   erHillt;    einige  ,,yon 
ihnen  erzeugen  Aitsblühungen- von  Schwefel  und.  Alaun.; 
nnd  am  Fufse    des    Hiigeis ,    auf   der   entgegengesezten 
Seite  j^    sind*  nicht  weniger  als  20  Quellen^  weichet  be* 

'  58  * 
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-F^*Mnai^gii«ifti^^       jidtellliittrainriri» 
tMi  der  Jr^vtlnr  liftkiaii^ 

-«ftnandiing  «iiQb.llisd-Jli^  gfiln  UiidEdb  laMMUti*-*!^^ 

An  den  Kiltmutaa '  anaereifc  lieutigfln  .Maot»  .henmm  \^ 

bfingen  «pflegte '.DMd  LScIwk  «ind  liier  n  ^^   ig,  «» 

ftreüc  aiiC^fittMHfai;]Coa  *  3    bb   4   Fulk   im    TTmfaiffb 

-und  miwmlen  to  diclM>  bdsamnfeay  dafs  ^M-im.Gn&« 

wie  Zelldll  der  JIotiig4raben  ericheineiu     ßi^  «iiid  jikk 

allein  jgegen^denFutt:>deB.  £ergca.baaaer]ü>ar^  .sonln 

'bis  zu  seiner   Spizae  cttifft  man  «id  in- ZvriachairiUiiMi 

an.     Die  Höhe  des  Spizzt,  über  dam,  Spiegel  des  Mit* 

telmeers,    betxSgt  xl860  Per.  FuCu  .  I>a  nan  dieser  ÜC 

-Uthophagus  sich.:  nur  in  die  Massen  ganz  naha  am  Spie* 

gel    des   Meeres    einzunisten    pA^t> '   und ,    soweit  dit 

Brfahrungen  reichen , .    in    betTächtlicheis    Tiefen   nick 


*)  BibV  Ital.  <C21.  S^pMiberbeft; 


l 
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tkominty  so  würden  die  Tertcliiede^en  AbstUnd«,  itt 
len  man  im  M.    Fellegrioo    diese   Eiufressuugeo    be-., 
rkt,     die    verschiedenen    Hohes  bezeichnen ,    bis    ft|i.. 
lohen  das  ,Meer    selbst    einmal    anwuchs^,    oder  sie 
Bnten    nur    nachweisen»   wie    der  Wasserstand  nicht 
:  einmal,   sondern  allmlhlich    in  verschiedenen  Zeit»^ 
imen  sich  senkte.     ^    könnte    dieser*  Berg    wie  ein 
Imesser  in  umgekehrtem  Sinne  erscheinen  *)• 


Pax.JlSsou  liefert  in  seinen  Memoires  pour  tervir 
Vhistoiv  naturelle  des  Vyrdndes  et  des  pays  adja^* 
\ts  p,  260  u.  £•  ein  Yerzeichnifs  der  Erdbeben  tn 
X  Pyrenäen  und  in  den  den  Fufs  dieser  Gebirge  be- 
»nzenden  Lande  in  chronologischer  Ordnung»  Von 
neben  unglUcksvollen  Ereignissen   der  Art  in  £rUhe- 


4 


*)  Aehnliche  Zerl^etfungen  in  einer  Hbbte  von  50  bis  40 
Fufs  Über  dem  gegen w3frtigen  Wasserspiegel«  bttte  Baoc-' 
cni  an  andern  Orten  Italiens,  die  an  der  Seeküste  selbst» 
oder  nicht  weit  von  Ihr  lagen,  bemerkt«  Aus  diesen  tmd 
«ndern  Tbatsachen ,  auf  die  er  Gelegenheit  nahm  ,  hin- 
zuweisen t  schönt  der  Schlufs  hervorzugehen  •  dafs  in 
nicht  ebeo  zu  fernen  Epochen  #  als  die  Kontinente  schon 
ihre  gegenwIUrtige  Gestalt  gewonnen  hatten »  der  Wasser-« 
stand  der  Meere  weit  höher  war,  als  wir  ihn  jezt  er- 
blicken •  und  dafs  er  spSter  sich  {senkte ,  so  wie  er  viel- 
leicht auch  ia  der  Folge  sich  seehr  and  mehr  senkem  J 
wird.  T 


"j 
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tter  Zeit,  findet  mäti  das  Andenken  bewalirt  in  Sagen 
und  Gtschichtbiichern ,  sehr  viele  aber  in5geu  gar 
nicbt  zu  unserer  Kenntnifa  gelangt  seyn. 

Vom  Erdbeben  im  Jahr  580  geben  das  Saneti 
GeorgiiTlorentii  Gregorti  episcopi  Turonensis  ojierA 
f.  24l  Nachricht  *). 

Im  J.  1378  so  furchtbare  Erschiittert/ngen  in  5p>- 
uien,^  dafs  grofse  Felsen  von  den  Pyrenäen  herabfielea, 
und  unter  den  zusammengestürzten  Udusern  viele  Men- 
schen begraben  wurden. 

Im  J.  143 1  verursachte  ein  Erdbeben  bedemten- 
den  Schaden  in  Arra^oaieu.  zumal  aber  in  Kataloniea 
und  in  Roussillon. 

Am  3«  Julius  16l8.  zwei  sehr  heftige  BebuDgea 
des  Bodens  in  Bearn,  die  eine  zwischen  5  und  6»  die 
andere  zwischen  6  und  7  ühr  Morgens.  Die  grofse 
Glocke  der  Kirche  von  Lescar  schliifi;  an  ;  die  Thürmc 
des  Schlosses  Pau  schwankten ;  mehrere  Menschen  wor- 
den zu  Boden  geworfen.  Das  Erdbeben  schien  auf 
Beanf  beschränkt. 


•)  Es  hpiTst  daselbst;  Ipso  anno  (C30)  graviter  nrbs  Burdi- 
galenSis  a  terrae  motu  concussa  est,  moenif^qiie  civitatii 
in  discrimine  cversiones  extiteruunt*  atqiie  ita  omnis  po- 
pulus  moetu«  mortis  cxterritus  est,  wt.  si  non  fuger«t, 
putarct  se  cum  urbe  dehiscere  qui  trcmor  ad  vicinas  civi- 
tates  prorrectns  est  et  usquc  Hispanian  adtigtt»  sed  non, 
tarn  vaVvÄe  ,  ttimeTv  ^ft"^'<jT^ff4k€\t  -  Montibxu  immensi  lapi- 
de«  fcVLwt  tot^n^o^V  %  «V*^  ^tw*^  VwaxtÄ^c^^  ^xqixcwt^tuxit. 
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Am    2U    Juniut    1660    ein    gi^äfslichei    Erdbeben, 

^4&  sehr  zerstörend  wirkte    auf  den  ganaeu  Landstrich 

erwischen  Bordeaux  and  Narboane.      In    Bayonne   giit§| 

sSm  Katastrophe  sekz  Jeicht    vorüber;     in    Pau    stürzten 

*^^e  Raachfänge    zusammen  ;     in  Bagneres ,    am  Fufsd 

d«r  Pyrenäen  mehrere  HXiiser ,    und    alle    darinnen  he* 

findHchen  Einv^ohner  ip^urden  erschlagen;  die  höcbsteor 

Berge  thaten  sich  ai)f ,     einer    davon  fiel  in  Trümmer ; 

4m  Campan  -  Thal ,    unfern    Bagn&res ,   eines    der  volk« 

veichsten  im  Lande »    litt  grolsen  Schaden,    aamentlieh 

das    Xapoxinerkloster   *u   Medouz«       Denkwürdig     ist, 

itik  die  Blder  au  Bagnires  so  kalt  wurden,    dafs    die« 

icnigeny  welche  sich  darin  befanden,  gen5thigtt  waren^ 

nisa  yerlassen.      Auch    zu  Pau    yerspUrte  man  dieses 

Eidbeben  am  genannten  Tage  um  5  Uhr  Morgens  *)• 

...  Beim  Erdbeben  im  Juli  1673  stürzte  cdner  dei 
■dbabensten  Berge  der  PyrenSen  zusammen ,  an  mehre« 
ff0ii  Stellen  drangen  Quellen  mit  grofser  Gewalt  her- 
Tte  ,  -sie  bildeten  reifsende  Ströme  und  führten  Felsen« 
«tilcke  und  B'iume  mit  sich  hinweg*  Das  Wassert  in 
•einem  Geschmack  dem  Mineralwasser  nahe  kommend^ 
0|>mdelte  überall  an  den  Bergseiten  heraus;  die  Garon^ 
IM  wuchs,  wUhrend  der  Nacht,  so  schnell  an,  dafs 
alle  Brücken  und  Mühlen   oberhalb    Toulouse    dadurch 


*}  "Dtr  F*  KiAcKKA  gedenkt  desselbea  in  seinen  mundo  tub« 
terranep.  I.  278.  ^ 
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Cortgerdlirt  warden;  gleichzeitig  lieCien  auch  der  A^B^Ii»^^ 
der  Gave  und  andexe  aus  den  Pyrenäen  kommnii  Iia^ 
Flüsse  Uebersch  wem  munden  'Vfrahrnehnien  *).  |^^^ 

Das  Erdbeben  zu  Su  Macaire  in  Guienne ,  in  de  1 W  i 
Nacht  vom  24-  «nf  den  25.  Mai  1750,  wurde  la  1^ 
24*  Abends  um  10  Uhr  zu  Bordeaux  verspürt.  Der  Ift 
Stofs  war  ziemlich  heftig ,  aber  von  kurzer  DuiflEi  I  c 
Man  empfand  seine  Wirkungen  zu  verschiedener  Zck|  I ' 
an  mehreren  Orten  in  westlicher  und  nordwestlicha  I 
Entfernung  von  Bordeaux ,  bis  auf  eine  Weite  von  11  1 
und  15  Meilen.  In  den  Pyrenäen  v^ar  die  ErschUtte»  1 
xung  sehr  furchtbar.  Am  24-  Mai^  Abends  gegen  10  I 
Uhr  hörte  man  im  Thale  Lavedan  einen  gewaldgei  1 
L'drmen»  dem  Rollen  dumpfen  Doimers  ähnlich;  damif 
folgte  ein  heftiges  Beben  des  Bodens.  An  den  nach* 
sten  Tagen  fanden  noch  manche  Erschütterungen  sutt 
in  der  genannten  Gegend  i  man  glaubte  daraus  scliÜe- 
Isen  zu  dürfen,  dafs  der  Hauptsiz  dieses  Erdbebens 
zwischen  St.  Savie  und  Argeies  gewesen  sey,  wo  man 
die  Bebungen  am  heftigsten  empfunden  Labe.  Ein  mit 
Erde  umgebenes,  nur  w^enig  hervorragendes  Fekcn- 
Stück ,  w^urde  auf  mehrere  Schritte  weit  hinwe^gc 
schleudert ,  und  der  durch  seine  Entfernung  entstände* 
ne    Raum,    rdllte    sich  auf  der  Stelle   wieder  an  durdi 


•  )    Dieselbe  Tbafsache   erzahlt  Oauthukr  in  4er  Bibliofbi^ 
ou«  det  ^\\v\o«o^Ues.  11.  402. 
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"*^  Yon  anten.auFsteigenden  Boden.  Im  ganzen  Kan- 
^A%^«rarcn  Furcht  und  Scbxecken  in  dem  Grade  ver» 
""^tet ,  dafs  die  EiniTvoliner  ihre  Wohnungen-  verlie- 
^aä  f  und  auf  freiem  Felde  unter  Zelten  lebten.  '  Zu- 
^m1  in  Lourde  hegte  ^  man  die  gröfste  Besorgnifs.  Ein 
%hnnn  am  Schloase  dieser  Stadt ,  dessen  Manem  eine 
•■geheuere  Dicke  haben  ,  "wurde  gespalten  von  einem 
Ende  bis  snm  andcfm*  Im  nachbarlichen-  Dorfe  Gons«' 
■1er  stUrzten  mehrere  HiioJbr .  ein,  und  einige  Menschen 
Emden  ihren  Tod  unter  den  Tr&mmem.  la  Tarbes 
■ahm  man  von  10  Uhr  Abends  9m  24«  Mai  bis  um' 
10  Uhr  des  folgenden  Vormittags  Tier  EitSchUtterungen 
wahr,  deren  j^der  ein  unterirdisches  Brüllen  voran« 
ging;  das  Gewölbe  der  Hauptkirohe  spaltete  sich  an 
verschiedenen  Stellen«  Am  26*  Mai,  um  1  Uhr  nach 
Alittemacht,  empfand  man  in  derselben  Stadt  einen 
tUnhen  Stofs,  welcher  die  halbe  Mauer  eines  alten 
Tburmes  auf  dem  Maubourguetplazze  umw;arf ;  dieser 
Brschütterung  folgten  noch  mehrere  an  demselben  Ta* 
ffa  izwischen  4  und  5  Uhr  Morgens  *). 

Das  Erdbeben,  welches  1765  in  Lissabon  wüthe* 
sbe  9  wurde  in  den  Pyrenäen  empfunden. 

Im  Oktober  1772  eine  Bebung  des  Bodens  in  den 
Gebilden  von  Beam,  die  sich  am  heftigsten  seigte  in 
der  Gemeinde  Arndi. 


•>  Oaaett«  de  F^soce  du  iC/nillet  1750.  Ko.  28U 
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2o  Anfang  det  Sopwmbe«   1773,    gegen  W  IIb 
Abcndi,     eitle    ErschiUlevung     im      Thals    O: 
Schlu»«  EsptluBgae,    ia  je<i<-m   Tlinle  eibiul  lul  lA-1^' 
bidlen ,     »piirio    man     nur    eine    leicUtc     Bebiiog 
«ut  granitischem   Bodon   ruhenden   Häusei  ,    tiit  i 
ligeu   warmen  B'idcr,  wurden  dagegen  heftig 

Am  33.  iprÜ  1776  ein  Era»lor»  zu  Petpignu; 
deigleicliea  im  30.  Aptil  ku  Boitbe  de  Neste  io  im 
Pj-rfioäeo.  V. 

Am  l3.  AiiguM  1777,  gegen  10  Uhr  Abnin 
eine  heftige  Eriehlitterung  xix  Beon  ,  einem  DoiE«  is 
Tlitl«  Osaau ,  bsi  siilleia  Wetter  iiud  vTalkBDlo««B 
Himmel. 

Duclbit  eine  Bebnng  de*  Bodens  am  tS.  Jiuu 
1778,  um  11  Uhr  Votmittag».  Sia  wurde  au  roeb- 
reren  andern  Orten  der  Pyrenäen  verspürt.  Uta  21> 
Sept..  um  1  Uhc  nach  Mjttemachi ,  «in  uxiVti  Erd- 
beben EU  Forcenere  im  Thale  Aspe,  dem  Tags  lurur, 
gBgen  9  Uhr  AhouJ»  ,  einige  StöCse  -vorangegangen  WJ- 
ven  ,  auch  am  l8.  Sept.  h.Ute  mm  schon  eine  Ei- 
ichüllcrung  w^higenommeii. 

Am  20.  Okt.  1779,  Murgeiu  9  Uhr,  härie  nun 
in  dei'  Stadt  St.  Giron»  in  Couseraps  und  in  der  Um- 
gegend ein  duDipri;»  iiuteiirdiicbM  Getöse,  das  luiirii 
für  Wiik'tng  reinen  Onniieia  gehalteil  >ivurde ;  iudeiMo 
wollten  mehrere  Personen  eine  leichte  Bebung  dei  Bo- 
den* vert|iün  biben.  ,  Drei  vjeael  SFumUn  i^pSnc  ktiu- 
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^as  Get589  mk  TcrttHrkter  Kraft  wieder,  ,iind  xu* 
^ch  eine  Erscliütteriuig  aus  NW.  nach  SO.-,  welcüa 
^^etsj^a  nur  eine  Seimnde  anhielt«  Am  22.  Dez« ,  ge« 
^^  6  ühr  Abends,  eine  Erschütterung  im  Thale  Os* 
^a,  der  am  28. ,  um  10  Uhr  Abends,  eine  a weitet 
^•hr  heftige ,  folgte ;  ihre  Richtung  war  aus  S\Y»  nach 
NO. 

Den  15.  Sept.  und  den  26.  Dez.  1782  gewaltige 
Erdstöfse  in  der  Gemeinde  Oloron  am  Fufse  des  Pyre- 
nlien  -  Gebirges. 

Den  10*  Julius  1784  zn  Bagneres  de  Luchon ; 
den  10.  August,  gegen  11  Uhr  Vormittags,  zu  St. 
Marie*  Die  leztere  Bebung  war  eo  heftig,  dafs  die 
kleine  Glocke  der  Hauptkirche  dadurch  bewegt  wurde« 
Man  spürte  sie  auch  im  Lande  Soule  und  besonders 
am  Lande  Camou ,  desgleichen  in  der  Gemeinde  Ogeu ; 
aber  nicht  nach  der  Seite  von  Betharram  oder  von 
Lionrde  hin,  to^  dafs  es  scheint,  als  sey  sie  in  paralle- 
ler Richtung  der  Pyrenäen  -  Kette  gefolgt.  ^Am  23  • 
Aug.  leichte  Erdstöfse  zu  Betpocy  unfern  Bareges. 
JTcrner  am  26.  Aug.  'zu  St.  Marie  und  in  der  Gemein- 
de Oloron  und  am  27.  Aug.  bei  Viel ,  auf  dem  rech- 
ten Ufer  des  Bastan. 

Am  10.  und  17.  Jauius  1789  zu  Bareges  mit 
vorausgegangenifo  unterirdischem  Getöse   ' 

Den  8«  Julius  1791  in  der  Genieinde  St.  Marie 
eine  heftige  Erfchiitterung  von  kurzer  Dauer  j  vier  Be- 


Nach  melireiea 
>in  10.  Ang.  1797, 
Etdstoü 


und  diiierlt 
duvcL  uulei 
den  Stillilei: 


,Iich  Leifsea  Tagen  Eolr» 
Irei  Uhr  UacLmiLU^  eni 
ivcsalcas,  zu  CoUioure  u.  s.  w.  & 
13.  Aug.  ein,  gegen  10  Uhr  Abuii, 
e  Miaute.  Dai  Ilausgerdthe  wurde  i*- 
laadei  geworfen  ,  Menschea  CelcD  TR 
1  üuj  den  Beueii  u.  B.  w.  Startet  i^ 
sicli  die  EcscliiUteriiiig  zu  1»  Roqiie ,  einem  Dorfs  uE 
dem  recliteu  Ufer  des  Teck  und  vorzüVlicli  ling)  &t 
Kulte  des  MittelmeeleJ  von  Collioure  hU  S(.  Launtf 
de  laSalaniiue.  Am  8.  Sept.  iii  der  Geroeicde  lUe,  den 
Departement  der  Ott  -  PyrsDäen  zugeiiöiig. 

Am  10.  Ott.  1800 
warmen  Bädern  und  an 
las,  EVTci  ErscLütterungen  mit  eiaem  ZwiscJientjunie 
von  5  Minuten.  Ein  gewaltiger  FcJi  stürzte  ein,  und 
glitt  hinab  bis  auf  200  Setritte  von  der  Quelle  der 
Esqulrette.  Am  18.  Okt.  wiederliolco  si!;li  die  Kau- 
stropJie  durch  ein«  Bebung,  der  ein  unterirdiaclies  Brau. 
len   TOrangiDg. 

Den  17.  Aug.  l802,  gflgen  8  Dhr  Morgen«,  ein 
leicLtet  Erdstof«  im  Dorfs:  Qrgeane,  data  E«utoii  N» 
varraax  zugeliSrig ,  desgleirJwil  üi  dMi  i 
Gein«indoa  Sauvetern  a>  ■;■  w. 


5j  Ulir  Morgens,  in  den 
1   Orten   des    Olsau-Th»- 
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Am   11.   Aug.  1806  y    nim    3   Uhr  Morgens ,    ein 
^Erdbeben  in  der  Gemeinde  Orgenne,    das  aucli  in  an^ 
doxt\  Orten  des  Kantons  Navaueux  veriJ^Urt  wurde  und 
ixn.X«ande  Soule* 


14-  Janoac  l807 ,  um  8  Uhr  Abends ,  eine 
leichte  Esschikterung  in  der  Gemeinde  Orgemie,  d«r  den 
15*  Jäa«9.um  8^  Uhr  Morgens,  eine  zweite  heftigere 
fbJgta ,  begleitet  von  unterirdischem  Tosen.     Sie  wurde 

-  «ich  zu  Bayonne  wahrgenommen,  zu  S.  Jean  -  Pied  -  de- 
-'  Fort  f  Pampeluna,  Roucevaux,  Mauleon^  Oloron,  Goust, 

-  GabaSf  Gase  de  Broussette ,   im  Thale  Ossau,  zu  Paii» 
^  Lonräo  und  a.   a.   O*      Ihr  folgte  eine    diitte  Bebung 

nach  einem  Zwischenräume  von  einer  halben  Stunde. 
'I3en  13«  und  14*  Jan«  war  der  Himmel  sehr  bedeckt, 
tfube  \  einzelne  Wolken  f  ähnlich  denen  ;  welche  Ge» 
'^tter  verkündigen,  lagerten  sich  auf  den  Berggipfeln* 
Vom  iä*  bis  den  24*  anhaltender  Regen;  dazu  am  20. 
'Donnerschläge  und  Windstöfse«  Im  vorhergehenden^ 
Jahre  hatte  es  häufig  geregnet* 

A,m  l3,  JVIai  l807f  um  ^  Uhr  Morgens,  ein  £rdr 
beben  in  der  Stadt. Oloron  und  in  de^  Gegend  vfnx 
I^avarreux*  Desgleichen  am  1*  Okt..  xu  Oloron  und  in 
der  Gemeinde  Sarrance* 

I  ■    ■    ■•  -         ■  .      . 

Am  26*  Dez.,  um  2  Uhr  Morgens,  su  St.  Etienne 
de  BaygorrL      Einige  Taga  zuvor  Schnee  und  Qo.nner« 

kA  25.  Sepr,   i8li  ,    «m   5  Uhr  Abenda,    ein» 


r 
i 
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Uichu  EfVchUtteraii^.  in  NavaircaiCy  Oloron  und  anden 
Gemeiadeu  diclKt  Tkeilet  der  ni^dem  Pyrenäen. 

Am  l3.  Julius  l8f3y  um  5  Uhr  Abends ,  eiu 
heftige  Bebung; ,  der  ein  dumpfer  unterirdischer'  tlra 
▼orangegangen  war,  zu  Roses,*  am'  Ende  dir  Ost-Py 
renäen.     Das  Meer  zeigte  heftige  Be^pwgaagem 

Gegen  das  Ende  des  Oktober  -  Monates  l8l3  es 
•tarier  Erdstofs  in  der  Gemelbde  A^üdi,  dem  Tags  da^ 
«uf  zu  derselben  Stunde  (3  Uhr  Morgens) ,  ein  tyraüft 
folgte.       ^  •"' 

Am  22.  Mai  l8l4,  J  nach  .11  Uhr,  eine  heftige 
Erschütterung  zu  Pau,  begleitet  von  unterirdiscbtm  G^ 
tose.  Der  Stofs  hatte  die  Richtung  aus  NW,  nach  SO. 
und  hielt  ungefähr  6  Sekunden  an.  ^Aufser  der  scbwiii- 
genden    Bewegung ,    hatte    auch    eine   senkrechte   statt, 

von  unten  nach  oben.     Stärker  spürte  man    diefs  Etdbe» 

•'    .     '  '  ' 

ben    in    der  Gemeinde  Arudi.      Viele    Hausmauern  wur 

'  ■  '.-■..  ..  • 

den  bedeutend  beschädigt ;  der  Kirchthurm  von  Lou- 
bie  stürzte  zum  Theil  ein  ;  "mehrere  Felsen  rollten  di« 
Gebirffs  -'Abhänge  hinunter.  Diesife  lezte  Crschütterun» 
scheint  der  Richtung  der"  Pyrenäen  -  Kette  gefolgt  xu 
seyn,  d.  h.  aus  W.  nach  O.  Die  Städte  Navärreiix, 
Oloron  ,  Arudi  ,  Lourde ,  Bagneres  und  ihre  Um^ebun- 
gen  y  litten  sehr.  Mehrere -T«g«  vorher  hatte  es  hefü» 
■geregnet,  theils  auch  gehagdt*  Der  leate  Sommer^ 
Winter  und  iTulDAitk^  Nf«x^xi  ülierhau^t  «ein  regnigt. 
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i Betrachtet  man    die  Jahresseiten','  in  welchen  die 

MgefiÜurten    Erdbeben  statt    gehabt,     so    zei^t  es  sich, 

dafs  •  sie  bei  weitem   h'iufiger  in   der  achönen  Jahreszeit 

«ingetreten  sind ,  als  im  Winter ;  und  'da    in  jener    im 

idlgemeinen  auch    der  Donner    öfter  geltört  wird ,     »o 

iät  es  wahrscheinlich,    da(s    einige    der  Ursachen   beid« 

^  FhlaoBaene   bedingend ,     dieselben  seyn   können ,    .denn 

rr:  jOewktex^  und  heftige   Stürme  in  den  Py.ren'äen  folgen, 

i  Amm  üie  Bebungen  des   Bodens,    jene  Felslette  erscfaüt- 

j::,   temd ,    im    Allgemeinen    meist  einer  Richtung  aus    W. 

«ach  O«  -—  DaCs  die  Erschütterungen  in  den  PyrenKen 

-.,   «O'  läufig  TerspUrt  werden ,  und  mituntier  die  ganze  Oe- 

_^  Ungsireihe  nmstUrsen.  zu  vrollen  scheinen  -,    kann    nicht 

<  «bafirnnden ,  wenn  man  bedenkt ,  daüs  diese  Kette  Theil- 

'gjumeM  Jeines'  grofsen  Landstriches  ausmacht,  desfcen  Breite 

..  tragoffthr  ^den  Raum   einnimmt   zwischen    jenen   Bergen 

Wid  demi  Atlas  ,  und  der  sehr  betrlchtlich.  erstreckt  ist, 

jffidaa    er   einem    Theil  Europas    durchzieht  und    nach 

«t»   eindringt.      Man    ^^eils,    dafs    dieser   Landstrich 

durch  unterirdische  Bähungen  leidet ,  dafs  an  einü- 

'««n  Stellen  Tulkanisdie  Katastrophen  statt  finden  und  die 

Vielsahl  minecaliseher  Quellen,  aus  den  Fyren2en   horp 

irortrateiid,  deuten  an,  dals   die  Gebirgsreihe   alle  JVTa* 

terien  umschliefsen  müsse,  geeignet  solche  physikalische 

Revc^usionen  anzuregen.  ■  Jener    breite  >Strich   beginnt 

im    den  Acoren,    -durchzieht   Portngall ,.  Spanien  ^    das 

Miittellindische    Meer,     das   Königreich  beider  Sisilien, 
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Griechenland ,    Klein  -  Asien  u.  s*   ^nr.     Seine   ftichsos^ 
ist  aut  \V.  nach  O» ;    die  Pyrenäen  machen  den  nönt 
liehen  Saum  auf«     Aber  sey  et,    da(s    die   Stoffe,  dk 
alt  Urtaclie  unterirdischer  Sttirme  gelten    können  |  ndi 
hier  tparlicher  finden ,    oder    dafs    eigenthUmliche  Lig^ 
rungs  -  Verhlltuitse    der    Felsarten    ihr    Wirken  minda 
furchtbar  macht  ,  die  Kette  ist  dem   Erdbeben  wenigs 
autgeseat ,    alt  die    mehr    südlich    gelegenen    Gegendb, 
wo   man    die     Stöfse    meist    am      heftigsten    empfind 
Diese    verschiedenen    Gegenden,    so    Läufig    erscbbtten 
durch    Bebungen    des    Bodens  y    eine    grofse    Zahl  Yoa 
^dJte,    versanken  in  Folge  solcher    JSreignisse,   dem 
Vc'wv^hner  zu    Tausenden    begi'aben    unter    den    Tröir 
üK'i'ii,  bestätigen  jene  trauervolle  Wahrheit.      DerLud- 
^cvich  y  dessen  Begrenzung  angedeutet    worden,  ist  ohne 
Widerrede    diesen    Wirkungen    mehr    unterworfen,   all 
die  weit  gedehnten  Regionen,  den  Saum   der  Nordseite 
bildend ;    der  Tüeil    von    Europa  vom    43.  Breite^ade 
bis   Spizbergen  ,    Island  ausgenommen ,     leidet  in  einem 
um  Vieles  geringeren  Maalse.      Zwar     haben    allerihngj 
Erdbeben  statt,  aber  man  sieht  nicht   ganze   Städte  vd 
ihren  eio-enen  Grundfesten    umgestürzt ,     nicht  Tausend» 
von  Menschen    lebendig    begraben    wevden  ,    wie   dieCi 
statt  gefunden  zu  Lissabon ,    in  der  Gegend   von  Mah- 
ca ,  in  Kalabrieu ,  Griechenland  ,  Klein  -  Asien  u.  s.  w. 
Die  Pyrenäen,    selbst    in    jenen    Th eilen ,    -welche    den 
Gegenden  am  nächsten  liegen,  deren  Boden  stets  heftig 

bewegt 


t: 
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bewegt  ynväf  bieten  kein  Beispiel  ^er  Art;  die  stUrl» 
iten  Stöfse  erschüttern  meist  ,nur  ganz  alte  Gebäude» 
*»  Da  die  Verdiinnung  der  Luft  und  das  zu  Dämpfen 
umgewandelte  Wasser  ^  Folgen  der  Wirkung  unteiii'di« 
icher  Feuer,  su  den  hauptsächlichsten  Ursachen  der  Erd- 
beben zu  gehören  scheinen,  so  ist  der  Gedanke  natUr* 
ich  9  dafs  die  sich  bildenden  Dämpfe  vorzugsweise 
Ewischen  den  Schichten  der  Gebirge  hervorzudringeii 
lachen ,  und  darch  die  zahllosen  Tiiäler  welche  sie 
i|nxchziehen.  Ihre  Wirkungen  beschränken  sich  im 
Iligemeinen  darauf ,  dafs  sie  leichte  aber  häufige  Stöfse* 
lenrorbringen ,  *  die  sich  meist  üur  auf  geringe  Weite 
ocftrecken  und  in  der  Richtung  der  8chichtens='  Diese 
Lnsicht  stimmt  mit  der  Meinung  Plinius  überein^  dats 
interirdische  Weitungen  ein  schüzzendes  Mittel  sind 
|agen  Erschütterungen  des  Bodens,  In  Peru  hat  man 
lenselben  Glauben;  die  Bebungen  sind  minder  häufig 
n  Qoito,  als  in  dem,  nur  l4^'oder  15  Meilen  südli* 
sher  gelegenen  Latacunga,  und  inan  schreibt  diefs  dei' 
nolsen  Zahl  tiefer  Schluchten  zu,  Von  denen  der  Bo« 
den  in  der  Nähe  der  erstgenannten  Stadt,  in  den  vev»' 
ichiedensten  Richtungen  durchschnittsu'-ist.  vHierÜach. 
icheint  es,  dafs  die  Erdbeben  in  den  Theilen  des  iY<«> 
renlen  -  Gebirges  gewaltiger  seyn  müssen,  wo  die  6e« 
italt  des  Bodens  die  Dämpfe  hindert,  aus  dem  hohlen* 
«rollen  Innern  zu  entweichen»^  — •  Andere  Theile  der' 
Brdfette 'sind  jenen  furchtbaren  Natur  «Ereignissen  in 
16.  Jahrg.  59 
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«0clk  L51i«rqm  Gtade  «usgetezt.  80  unter  ändern^  Üi 
{k)idiüeren  •  Ketta  im  •li<Uiclien;  Amerika  »  vrelcke  tiii 
^.  nach  N«  zieht ,  und  in  derselben  Richtung  20  Vnl- 
luine  birgt.  In  Mexiko  ist  die  Zahl  der  brenneiMbi 
und  verlöschten  Feuechergo  noch  beträchtlicher»  Hoif- 
BOLDT  hsi%  die  sehr  denkwürdige  Beobachtung  gemackl« 
4ars  alle  auf  einer  Linie  aus  O*  nach  W«  Hegen,  siiiih 
BVissoN  zSiJblt  60  vulkanische  Berge  ostwärts  iron  O^ 
BAont  auf  y  die  alle  in  der  B^ichtung  tou  S^  nack  N* 
liegen.  Es  ist  glaubhaft»  dafs  das  Eigen thü mliche  dif% 
aer  Yertheilnng  vorzüglich  durch  das  Streichen  clei 
Gebirgsschichten  Itedingb  wirdj  welches^  w^ie  bekamit» 
auf  grofse  Weiten  sich  ziemlich  beständig  zeigt.  Di 
nun  die  Substanzen- ,  geeignet  die  Bebungen  zu  erzeu- 
gen,  mitten  zwischen  den  Schichten  eingeschlossen 
sind  y  so  müssen  ihre  Wirkungen  sich  nothwendig  in 
gerader  Richtung  fortpflanzen.  In  den  Pyrenäen  ist 
das  allgemeine  StreicliÄn  ungefähr  aus  W.  nach  0,^ 
die  Stöfse  folgen  meis^  der  nämlichen  Richtung.  —  Ei- 
XU3  genügende  Erklärung  des  ganzens  Phänomens  scheint 
höchst  schwierig«  Die  Natur  bereitet  sie  vor  in  inne- 
rer. Tiefe,  wohin  .das  Auge  des  Beobachters  nicht  itt 
dringen  vermag;  nur  idio  Wirkungen  sind  uns  gegen* 
wärtigj,  nicht  die  üraachen.  Wir  empfinden  mit  Schre- 
cken und  Verwunjlcrung  die  gewaltigen  Bebungen,  das 
Gewölbe  der  schauderlKiften  Höhlen  erschütternd »  über 
denen  der  Men^c\i   ^xgVv    "wwCBAtida  Hütten  erbaut  hau 
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wir,  htSreo    da«    gi'äfftliclio    Geheul«    aus    unbekaiuteil 
Tiefen,    wix  teHea  zerstörende    Feuer    dem    Erdsdior«« 

• 

^ntstri^en*  Das  ttürmischo  Me^  verräfst  bald  das  al« 
te  Ufer^  bald  überschreitet  es  weithin  das  gewohnte 
Bett.  Zuweikn  thut  sich  gleichzeitig  nnd  in  grolset 
Ferne  von  dem  eigentlichen  wirksamen  Herde  dii 
Bxde  auf  j  um  SttÖme  mit  dand  gemengt  zu  etgiefstu» 
(Thatsachea  zu  Angoul^me  am  1«  Not.  1755  beobach? 
C6t  j  dem  für  Fortngall  so  unglücksvoUen  Tag.)  Reich» 
iialKige  und  reine  Quellen  drohen  zu  versiegen^  M 
büCsen  ihre  gewohnte  Klarheit  ein*  Keine  dieser  wu4« 
dersamen  Erscheinungen  entgeht  unsem  Sinnen;  aber 
w^elches  sind  die  Mittel,  deren  sich  die  Natur ,  bedietity 
zu  den  UmstUrzungen  der  Erdoberüäche  ^  die  das  VelTf 
sinken  von  £inwohnei;n  mit  Haus  und  Hof  herbeifuh« 
reu  ?  Woher  das  dumpfe  unterirdische  Tosen  ,^  dieser 
nngliicksvolle  Vorbote  schreckhafter  Begebenheiten? 
Wodurch  unterhalten  sich  die  Feuer  innerer  Tief»  2  ■ 
Was  efregt  in  so  kurzen  Zeiträumen  bei  ^den  Fluthea 
zwei  einander  entgegengesezte  Bewegungen?  -^  Dia 
Wasser  f  wie  man  u.  a.  in  Peru  gesehen,  hat  ^  Terlaa- 
:sen  das  Ufer»  welches  sie  bespiihlen»  sie  scheinen  ganz 
in  den  Abgrund  sich  stürzen  zu  wollen;  aber  bald 
strömen  sie  mit  grofser  Gewalt  der  Küste  wieder  zu^ 
die  gewohnte  Grenze  weit  überschreitend,  --^  Wie  ist 
endlich  die  fast  gleichzeitige  Wirkung  jener  unerklSuj 
tejt  mächtigen  Ursache   in   den   entferntesten  Gegendfl 
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%n  deoten  7    So  u.  «.  in  Dtlakarlien  an  demsfllben  Tt- 
ge^  wi«  in  Lisiabon,  am  1*  Nor.   1755»  *—  *— 


Ueber  die  natürliche  BtUcke  in  Virginien  thefltt 
F.  ^yALKEll  GiLMER  *)  geognostischo  Bemerkiingea 
mit  **)•  —  Man  wird  das  enge,  tiefe  Thal  mit  sei> 
hen  fast  lothrechten  FelsenwSnden ,  in  dessen  Grand 
der  kleine  Zedemflufs  (fireek  of  Cedrd)  in  der  Graf« 
echafic  Rockbridge  strömt,  erst  wenn  man  dicbt  an  das- 
selbe gelangt  ist ,  gew/dir ;  es  gleicht  einer  oßenea 
Spalte,  und  ein  von  Natur  gebildeter  Bogen  geht  über 
Qasselbe  von  der  einen  Felsenwand  zur  andern  hinüber. 
Mit  einer  Schnur  hat  Hr.  Gilmer  die  Hölie  der  un- 
tern Fläche  dieses  Bogens  100,  und  die  des  höchsten 
Punktes  der  obem  Fläche  200  Fufs  über  dem   darunter 


•)  Transrxt.  of  the  Soc.  of  nati  phil.  of  Philadelphia.    Vol.  l 
u.  Gilbert'«  Ann.  d»  Phy«.  LXIV.  437  ff. 

••)  Durch  die  Beschreibung,  welche  sich  in  jF.rTERsON't 
Kotizen  über  Virginien  von  dieser  natürlichen  Brücke 
ündet.  tind  durch  die  Zeichnung,  Welche  Chatllvx 
von  ihr  hatte  aufnehmen  ,  und  in  Euroxia  stechen  lassen, 
ist  diese  Naturmerkwürdigkeit  ziemlich  aUgempin  be- 
kannt. Gilmer  besuchte  sie  im  J.  1813  in  Gesellsciuft 
des  Hrn.  Jeffjerson  ,  und  fand  ihren  Anblick  im  höch- 
sten Grade  malerisch,  obschon  durch  Ausrotten  der 
Wälder  umher  der, Eindruck,  »ach  Jkffxiuon'«  Auiia^e, 
»chou  sehr  verloren. 
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fliefsendea  Wasser  gefunden.  Dio  Dicke  des  Bogenf 
ist  aa  verscliiedeueu  Stellen  sehr  ungleich,  betrUg( 
aber  doch  selbst  da^  wo  sie  am  kleinsten  ist,  35  Ftifs* 
Die  grofse  Höhe  macht,  dafs  die  Brücke  ihrer  Dicke 
ungeachtet  |  sich  dem  Auge  in  der  zierlichen  Leichtig« 
keit  des  Jonischem  Styls  zeigt,  und  hätte  sie  mehr 
Symmetrie,  so  würde  sie  sich  den  schönsten  Brückeu 
an  die  Seite  stellen  lassen.  Aus  den  fiorizontalen 
Schicht  ungs  -  Klüften  der  steilen  Felswände,  sprossen 
Säume,  Sträucher  und  Moose  herror,  deren  immerdau« 
emdes  Grün  gegen  den  blaulichen  Kalkstein  angenejini 
absticht,  und  die  Hügel  umher  sind  mit  Linden,  Tul^ 
penbäumen,  Rüstern,  Eichen  und  andern  Bäumen  des 
liandes  bewachsen»  -^  Auf  welche  Weise  hat  aber  dio 
Natur  ein .  durch  Gestalt  und  Gröfse  so  aufserordentlichet 
Werk  zu  Stande  gebracht?  Man  hat  dafür  mehrere  £r« 
klärungen  versucht,  alle  tragen  aber  die  Spuren,  dafs 
sie  aus  einer  Zeit  herrühren,  wo  Chemie  und  Geogno* 
sie  noch  nicht  zum  Range  wahrer  Wissenschaften  ge- 
langt waren.  Jefferson  meitite ,  der  Hügel  sey  bei 
einem  Erdbeben  gespaUcn  worden,  und  die  Brücke  ein 
nicht  zerrissener  Theil.  Zwar  liefsen  sich  in  diesen 
Gegenden  viele  Beweise  eines  Erdstofses  finden ,  der 
fähig  gewesen  wäre,  einen  solchen  Rifs  zu  bewiikon, 
aber  diirch  welches  Wunder  wäre  der  die  Brücke  bil- 
dende Theil  nicht  zerrissen?  Auch  haben  die  gegen« 
über    stehenden    Felsenwände   keine   übereinstimmende 


Toi«pr8agt  and  TOTtiiftuigai*  Sb«  3«r  gwftenAipi 
a«c  NttossrUlviiiig / w«lclio  ItfswTon  fMÖtdkt  vdbii- 
tiC  den  BneUoiaungra  andmt  aiU  -bekuipite  ümdbMi 
90  ihrar  ErUlfoiig  aniretolieod»-  susatchxeibea;  m 
nnbekuuiten  oder  iweifSeUufttii  Ümcl^n  darf  nui  U 
dem  jessigen  Stand«  dec  Gaognoide^  keine  EnclMin» 
gen  mehr  erUXren.  dniisa  seigt  •e'fir.geiifligend,  U 
mtii  aklit  ii0|Silg^Iiabe|  an  gemltaainea  Wnionpir 
und  in  Acuknalunen  ron  .den  gewdhicillclieii  Natnigw 
nen  tdne  Znflnclfc  an  ttebmea  9  ■onderiti  %id%  die  h^ 
eam  wirkendeto»  noch  inuner  tfaXdgen  KatmlcMfte  an 
SsUlrong  TOlBg  aatoüclien.  t^  Drtfi^e  befindet  M 
nlmlicli  an  eSner  'Stelle,  wo  ^^  Hllgehrellie  ron  ea- 
ger  GrUnclflSche  das  Ravin  quer  darchschneidet,  und 
ist  der  Höchste  ThiBiI  dieser  Kette«  Die  ganze  Gegend, 
•o  wie  alles  Land  westlich  Ton  den  Gebirgen  bis  nach 
dem  stillen  Meere,  besteht  aus  Kalklteia»  dessen  Sduch- 
ten  unter  mannichfütigen  Winkeln  einfallen,  hier  aber 
wagerecht  liegen.  Pieser  Kalkstein  ist  im  Wasser  so 
auflöslich ,  dafs  alle  Quellen  in  diesem  Lande  damit  ge« 
achwängert  sind  ,  und  ist  übordem  so  \reich ,  dafs  ^ 
Wasser  auf  ihn  mechanisch  einwirkt  ,  nnd  ihn  allmiili- 
lich  aerstört*  Gesezt  nun ,  es  haben  sich  hier  grorst 
Spalten  unter  Tage  in  dem  Kalkstein  gefunden,  -welcbe 
Buchen  zum  Bette  dienten,  vrie  man  das  an  fielen 
Orten  im  Kalkstein  Endet  >  in  Yirginien,  Kentnky  onJ 
Tenessee ,  so  ist  nicht  unwahrscbeinUch,  dafa  daa  Was- 
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def  Zedern  •  Flusses  ehtmftls  eineli  nntevirdisckeh 
Weg  unter  dem  jeztigen  Bogen  der  natürlichen  Biii<^ 
^fanden  habe,  als  dieser  nichts  andere  Ymx^  «U  die} 
Fonsezzang  des  Grathes  des  transversalen  Hügels*  JM; 
Sach»  der  stets  Kalktheil^  von  Boden  und  Wlnd«R 
«uflöste,  theils  mechanisch  mit  fortfuhne,  mufste  seilt 
Bette  immer  mehr  erweitern  und  vertijefen,  bis  endlich 
4ie  obern  Wände  nachgaben  und  herabstürzten.  Die 
3niclistUcke  führte  entweder  das  Wasser  eben  so  all- 
anShlich  mit  fort  ^  als  sie  herabfielen  |  oder  sie  staueten 
dasselbe  zu  einem  unterirdischen  See  auf,  der  nachgerarde 
^e  ob^e^  Decke  fortfiraCi ,  die  Stelle  ausgenommen^ 
MTO  der  Boden  höher  als  überall  anderswo  war»  yrtnl 
9S  den  Grath  des  transversalen  Hügels  bildete.  Gilicer 
sieht  die  ersttea  Meinung  vor,  da(s  die  enge  Schlucht 
yiel  wahrscheinlicher  ehemals  das  Bette'  eines  Bache«» 
alt  das  Becken  eines  Sees  gewesen  ist.  Die  natiirlicfae 
Brücke  ist  von  dem  ^uer  binübersezzenden  Gestein  al- 
lein geblieben»  nicht  blos»  weil  sie  der  höchste  Theü 
dekselbeil  war»  sondern  auch,  weil  das  Gestein»  woraus 
^e  besteht»  und  das  dasselbe  bedeckende  £rdreidh 
viel  fester  und  dichter  sind ,  als .  die  gleichartigen  Ma« 
terien »  welche  die  Seitenwinde  der  Schlucht  ausma- 
chen. Die  horizontale  Lage  ^et  Schichten  des  Gesteins 
der  BrUcke»  hat  ebenfalls  Antheil  an  der  Entstehung 
und  an  der  Festigkeit  des  Bogens«  —  .  Aehnliche  Um« 
ftSnde  habcA  ein«  Erscheinung  ganz  gleicher  Art  ia  der 
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|ohlN(,  liü^TWyhiiailn,     E»  gAc  Incr  mm  mtSOin^iß 
JMdM  >&«- iio  8UN&,    «■  Back,'  dbr  nck  k% 
iCÜpoh  aigiiCi^    Mnächlst  Sum  HIAa  mC  300  FiM 

ibs  Bog0a  itc  aoA  ^^ur«   naä.  ihn  BatsMliiiai  g« 
analog  d«^  . j«iar.  b«rtt1unm  ■«rih-Krhrn  Fdaeohtidib 
Bt  gibt  in  ^dieser  G<gMil  Tiele  HdUen,    wek^  «A 
aar  Zait  gabildjBt  baban,  «la  der  ganratrin    uugiKlui*' 
dan  wnida..    E$  gtb0i«#.  w«itar  aicbu   daxn»    ak  U 
^  Tbail  daa'-Bpdaiiay  d«  ihneä    sns- DmIm  dino^ 
•0  ataxk  taa|^!irtoa«n  wordo^  dalä  er  aüutiinte,  ^k 
dam  tlb>%gob]iabisnatt  Tbei|e  #bi»  nMi^bclichm  Bi^idLa  aa 
luibttt«    Und'  «ptaidbt.  di«   aatUrücbe   Brück«   aelbt  k 
danJolgandaa  Jäbrknndertaa   dieaoi  sacatöienden  Un» 
ehan»   so    atUrxt   sie   ein  and    Tersckwindet.   -*  tVai 
•inaickemdes    Waaser   flir  Verwüstungen  in  den  Gebii« 
gen  harrorbringen  kann^   daron  gibt  una  der  RoIsber|; 
in   der   Scbweis   dn   Bespiel.  ^  Durch  das ,    unter  düa 
tbacbilsaigen    Lager   des    Gesteins  einsickernde   Wasseri 
wurda  pl5a]ich    ein  Tbeil    derselben    nach    dem   Falss 
d«a  Rigi  sn    hinabgestürzt ,    und  vei^ub  ein  firuchtba- 
Cea  Thal  unter  seinen  TriUnmero»     Der  langsame  Hec^ 
g«ttg  f  der  dieser  Erkllmng  zufolge  die  natüiliche  Brö- 
eka   kerrorbracbte  y    hat   zn    Stockbridge    noch    immer 
statt«     Das  Waaser  9   das    zufiÜlig   gegen    die  iivestliclie 
$cite  der  Schlucht  unter    der   Brücke    getrieben    wicdf 
h^It  hier  den  Falaaa  ana»    erweitort   aeia  Batt»   nnd 
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es  wird  enJHcli  zu  weit  werclen  f  tim  den  Bogen 
tragen;  und  dann  wird  diefs  Wunder  jener  Gegend 
lören  zu  bestehen ,  vernichtet  durch  die  nämliche 
ache,  welche  dasselbe  vor  vielen  Jahrhunderten  er-/ 
|t  hat.  —  Am  Ufer  des  Meeres  kommen '  hier  und 
natürliche ,  der  Rockbridge  'ähnliche  Bogen  vor. 
sind  ohne  Zweifel  Ergebnisse  der  chemischen  und 
mechanischen  Einwirkung  des  Meerwassers  auf  ein 
tein  von  solcher  Beschaffenheit ,  dafs  es  dasselbe 
reift  *). 


*)  Cook  bat  in  leinem  Aeisebericht  eine  solche  natürKche 
Brücke ,  'welche  er  in  Neu  -  Seeland  fand ,  beschrieben, 
und  etwas  AehnJiches  kommt  auf  der  Iiuel  Jersey  vor, 
"wovon  man  die  Beschreibung  in  den  Schriften  der  geolo* 
gischen  Gesellschaft  zu  London  findet. 


« 


p: 
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^  BriefwechseL« 


^W.. 


Gotha,  am  3.  Mai  iS! 
'  IS  diu  Eöicniczet  fossilen  Unschen  bcn 
worüber  Sie  noch  die  Bestäiiguiig  evvfarteu ,  oi 
•ulezt  nach  Herausgabe  der  Petrefaktentunde  äutg 
denea ,  wirklich  so  intemssnt  sind ,  als  ich  1 
schon  friihot  schrieb,  so  ist  diefa  allerüiig'  der 
El  haben  üch  aufser  den  nebten  noi  linken  H. 
trhenhtlknoeken y  mehrere  Halswirbel  y  Fragracnte 
Schulttrhlättera ,  auch  ein  schöner  Zahn  des  Nas 
Jtr  foruitlt ,  und  üi  äea  nägiJichea  Lehmauiri 
gen  der  dortigen  Klüfte  im  alteren  Gjpte  ,  iu{ 
ein«  Men°e  Knochen »  anscheinlich  von  noch  | 
vrlrtig  vorhandenen  Säugtliin'en  und  Vögeln  ,  znj 
ab«r  auch  vriedei  Fragmeata  von  nttatchenkiioi 
iroruDtei  ganz  '  offenbar  ein  beulcbtlicliea  Stiicl 
rechten  meaithlichen  Sehenkelknochens  befindlich 
aufgefunden.  Dat  ] eitere  ist  hauptsächliph  de» 
wichtig,  weil  et  gleich  anter  der  LagontStte  n 
iter  NuhornLnoclMn  gegen  30  Tut*  tief  in  an«  ( 
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)rkani.  Zu  meiner  grofsen  Freude  hat  sich  der 
;  Ober-Medizinalrath  Rudolph!  ,  der  bekannt« 
3fessor  der  vergleichenden  Anatomie  su  Berlia 
:  näheren  Yergleichung  und  Bestimmung  der 
Lchs^en  fossilen  Knochen  meiner  Sammlung  nn- 
y  und  nicht  nur  mehrere  meiner  Angaben  in 
refaktenkunde  bereits  bestätigt ,  soil^dern  auch 
gen  Knochen ,  welche  ich  beim  Mangel  der 
liehen  Hülfsmittel ,  und  Kenntnisse  ,  nicht  aus« 
.  bestimmen  konnte ,  seiner  so  einsichtsToUen 
vShrten  Prüfung  unterworfen.  Nach  und  nach 
ich  daher  einen  vollstUndigen  Aufschluifs  über 
zen  y  in  meindn  H'änden  befindlichen ,  Knochen« 
von  KÖstritj^  erhalten,  und  nicht  verfehlen  za 
ieity  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  öfEent« 
annt  zu  machen. 

V«    SCHLOTHSIM» 


Göttinnen,  am  27.  Dez.  l82l. 
n  mineralogischen  Neuigkeiten  weifs  ich  Ihnen 
Lir  mitzutheilen ,  dafs  zu  Lüneburg  wieder  Bo« 
vorgekommen  sind,  in  kleinen  unansehnlichen 
3n ,  unter  denen  aber  die  seltenste  Form ,  das 
ur  sich  zeigt  y  welches  an  den  Kanten  abge« 
und  an  den  Enden  duich  die  Flächen  des  Rhom» 
dekaedcrs  zugespizt  ist.  Hausmlaviiii. 


\ 
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München  f  den  1.  Febx.  l82i.  \iiti 
Bei  meiner  so  eben  beendigten  Reise  nacb 
tesgaden.y  fand  ich  in  dem  Mineralien  -  Kabinette 
Hm*  Salinenratbs  Von  ^Schenk  daselbst  ein  neues,  utf* 
gezeicbnetes  Vorkommen  des  Kochsalzes ,  'welches  Ui*i<^ 
her,  vro  es  kiystallisirt  . vorgefunden  vrurde,  imnalpt 
nur  als  ToUkommener  Hexaeder  erschien  ^  hiex  abttlin 
mehrere  andere  Varietäten  des  Tessnlar«  Systems  iei{|t*lui 
Die  Würfel  sind  nämlich  bald  mehr  bald  Yreniger  ai 
den  Kanten  abgestumpft ,  und  gehen  endlich  ia  ^lii 
ganz  vollkommene  Rauten  ^  Dodekaeder .  iiher  i  waAtu 
glaubte  ich  einen  -dieser  Krystalle  bei  Licht  deatfickl^ 
als  das  Pendagon-Dodekaeder  (des  Eisenkieses)  wahna- 1  j 
nehmen  ,  doch  bedürfte  diefs  zu  völliger  Gewißheit 
noch  näherer  Untersuchung  ,  da  diefs  Exemplar  grSli- 
tentheils  in  derbes  Steinsalz  eingewachsen  war,  und 
mir  die  Zeit  gebrach,  es  hiervon  frei  zu  mach«. 
Sämmtliche  Krystalle  hatten  etwa  das  Drittheil  ein«!  j 
Pariser  Zolles  im  Durchmesser  und  sind  sehr  volJiom- 
men,  ungemein  scharf  begrenzt  und  glattflächig, 

Kleinscuaod* 


f 


St.   Petersburg,   6.    Okt.   a.   St.   l821.  { 
In     dem     den     Siberlt    "begleitenden     Granite  von 
Scliaitanka  hat    man  Zirkon  gefunden ,    der  für  Graml 
gehalten  worden  war.     Aufser  der  Hyaziiithfarbo  stimm- 
te   er    mit    den)    Norwegischen  Zirkon    darin    übereiiif 
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in  vierseitigen  Säulen  krystalüsirt  war  ,    die  5a 
X'lSchen  ausgingen ; .«r  besafs  einen»   dem  Diamant 
xiclhernden  Fettglanz. 

In  dem  am  Flusse  Sjudanka  (am  Baik.ll)  befindli« 
:».  Blauspathe  ist  Korund  von  liellgrUner  Farbe  an« 
*o£Fen  worden*  Auch  ist  an  der  Schaitanka  in  sechs« 
i^en  Prismen  krystallisirter  Serpentin  (?)  so  wio 
^t^' Prehnit  gefunden  worden. 

Man  hat  ferner   an  dem  Flusse  Ncnwa  l8l9  und 
-«den   Flüssen  Schunalka  und  Kalata  l820  in  den   Be- 

^>wscheh  Gold  werken  in   der  Gegend  von  Katharinen- 

o 

?Kg  goldhaltige  Sandßözze  entdeckt.  Sie  bilden  hori- 
%itale  Lagen  y  von  denen  die  obern  aus  einem  fe>  ' 
fiten  9  die  untern  aus  einem  gröberen  Quarzsande  beste« 
aSft^  die  hier  und  da  von  Thonlagen  durchschnitten 
Ntfdei^'»  '  Sie  liegen  theils  auf  einem  bläulichen  TLon« 
:3üefer|  theils  auf  den  Goldwei-ken  selbst.  Der  Gehalt 
1 100  Puden  (a40Pf.)  wechselt  von  .jV  bis  ^^^^  Solotnik. 
In  Hinsicht  des  TVassergehalta  der  Bergkrystallo 
erdient  wohl  Folgendes  Erwähnung.  Der  Aufseher  6.q% 
lineralienkabinets  im  hiesigen  Kadettenkorps,  zerschlug 
inen  Xrystall  dieser  Art»  Er  sprang  mit  einem  bedeu« 
jAiäe'n  Getöse  in  sehr  viele  kleine  Stücke,  ibas  Tuch, 
forin  er  denselben  zerschlug,  war  aber  an  manchen 
t^an  so  durchlöchert  worden,  alt  ob  es  mit  einer  Mi- 
era]tSt!ra  besprizt  worden  w'irio.  Sc^eabr» 
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MI      ■       — IWP^— — — i^— — — Wi^—i— i*— >iW— '*■.    »"     "■ 


5. 


MineralienhandeL 


TT 
xl< 


.err  General  •Bergwerk« -Direktor    Ton    EscB«ntt 

Lat  bei  dem  Herausgeber  zwei  Suiten  roher ^  mitmitet 
sehr  schöner  krystallisirter  Diamanten  aus  12  Stückea  ( 
bestehend,  zu  28  Louisd'or  in  Gold  eine  jede,  feroei 
mehrere  einzelne  Diamant  -  Krystalic  zu  5,  3,  \\^ 
1  Louisd'or  niedergelegt«  Briefe  und  Gelder  wtf«^ 
postfrei  erbeten« 


Eine  nach  Hausmannes  System  geonfaete  Mioen« 
lien  -  Sammlung  von  3289  Stück  ist  zu  yerkaofeii«  ^ 
jBs  findet  sich  darunter  nicht  ein  einziges  Exempltfi 
-welches  nach  Beschaffenheit  oder  Vorkommen  nicht 
verschieden  würe.  Das  Format  ist  im  Durchschnitte 
bei   der  Mehrzahl  3  •—  4  Zoll ,    viele  Exemplare  woi 


l 
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bM  ff^hßu  Jedet  StUck  ist,  genau  bettäurkke» ,  mit 
dttunr  und  Kro«  v^sekfln  und  aurs^ydem  nochi  io  «i^ 
^  KiUdog  eingetragon«  Di»  gennue  Angab«  d^KFiind» 
ne  ^rd  vichtt  vernufst«  Vniex  dwsev  ausgew'ihkea 
ounlung  befiodeii:  «ich  u.  a.  über  1100  £^3liinitoh9 
ineralien,  theüs  nach  dem  Votkommon  noch  w^nig  be« 
nnt.  —  Der  Herausgeber  ertheilt  auf  postfreie  Briefe 
eitern  Aufachlufc. 


*• 


Dief  von  dem  verstorbenen  Inspektor  der  Xönigli« 
«n  Naturalien  •  GaUerie  zu  Dresden  Hrn.  Hofrath  X)r« 
&SUTX.EA  hinterlassene  Mineralien  -  Sammlung  y-  aua 
}6Ö  Exemplaren  bestehend ,  im  Durchschnitte  ron  ei- 
m  Formate  von  3  bis  5  Zoll,  alle  Stücke  frisch  und 
it  gehalten  y  das  Ganze  geordnet  nach  dem  neuesten 
''sAiirBa'schen  System  ,  soll  Ttir  10,000  Rthlr.  Konven- 
snsgeld  verkauft  werdet;  desgleichen  eine  aus  904 
cemplaren  bestehende  Edelstein -Sammlung  um  ^n 
BIS  von  1500  Thlm.  laebhaber  vrenden  sich  an  di# 
rwittwete  Frau  Hofr'dthin  Tasutlsr  zu  Dresden. 


Bei  dem  Universitats*  Gärtner  Herrn  Mezobr  zu 
lidelberg  sind,  im  Tausch  gegen  andere  Mineraliea, 
er  für  billige  Zahlung,  Suiten  der  Gebirgsarten  voa 
ddelberg  und  der  Umgegend  zu  erhalten.  Sie  bdste- 
fk  ftoft  den  mannichfachstea  und  schönsten  AbXo^exon« 
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gen  Toa  Övairft  ^  Syemz ,  Qaarsfels ,  rotbem  Poxpliyfy 
älterem  Saüdstein^  Gyps^  Kalk,  jüngerem  Sandstein 
n*  ••  w«  Eine  aolche  Suite  z'ählt  50  Stück  ,  und  jedet 
Exemplar  mifst  4''  LSnge  und  3''  Breite.  Tausche 
Freunde  werden  höflichst  ersucht  um  Eiaaendong  eioei  ^ 
Verzeichnisses  ihrer  Dubletten« 


Filr  das  Erdstudium  sehr  empFehlenswerthe  Relief»    [ 
Globen  {o^tei   die  Erde  mit  ihren  Hoch*,  Stufen*  und 
Flach  •  Ländern ,  nach  Zevnek^s  und  Rxtter's   Angabe), 
in  Papiermasse  verfertigt  sind  su  haben  bei  Hm.  K.  W. 
KuMMfiA  in  Berlin ,  lezte  Strasse  No«  8» 


^nm 
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Kamen     und  Sach«  Register. 


■N 


jOLttna^  über  den  neaecten  Ausbrncli  desselbeiu     236* 
Amausit^  über  den*     542« 
Apophyllitf  aus  dem  fiannat^  über  den*     5d3« 
jirsenik*  Silber  f  Chaxakttnstikd^sBelhen,     309« 
Attshrueht  rnjkaniscliex  9  auf  Sourbon.     866* 


ßAUERSAcffi   ttber  das  5p!esglkinz  •  ttiid  Atsenik  *  Sä* 

ber.     307. 
Bechelhrunn  und  Lohsan^  übet  die  fiifdöl*  und  Berg» 
theergttibeit  ▼on«     61T. 


) 
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£»K«>i  vom 

fVieit, 

üb«  deuen    geogao 

ükU  BeuU 

FenUdt 

846. 

B»i träge  lu 

X  cliemitehea 

Keuatnifs    der 

Mmerdlaipa 

693. 

Btolarhtungert  f     geognoitisclie ,    über    einen   TJicil  ^ 

Espicuiia  von  St.  PauIo.      193. 
—        —     um  Vewv  »in  Jitra  1820   angestellt.    3. 
Bfr^cKfargrutfii,  über  die,  eu  Sechelbman  unJLobui- 

fil7. 
Barniaa- Gebirge,  Ubei  d«3.      31. 
Bernitvtn  ,  Beobachtungen  Über  den.      279. 
BlUrähren,  ».''Pulgarit: 

BlOdir,   Beschreibung  und  ^^er^gung.      706. 
V.  BoanAKD ,   iiber  dal  Erzgebirge  ääcbaens'.      94.  S03. 
Boraiit,   neue  krya^cfnn   von.      927. 
Bottrhoa,  vulkaniielier'  Ausbruch  auf.    "866, 
Brandend ,  über  die  sogenannter.      245. 
flwBnkpÄtw-.JfVfriiaiwn»   über  die.      494. 
BnEulDoMTr,  iiber  eine  eigen tbilmliche  KohJo.     602. 
Brückt,  naiUrli5ljo,:iV'iVi|gi«i»e(i.      930. 
L^^^^^cn^  vAin  du  Bemin«- Gebirge,      3l, 
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_  I 

OrAo,    über  dia   Bildungsweis«  der«     886« 

AJonnersherg  ^  Bemerkungen  über  den«     672» 
Dorsetshirß  f  geogaostische  Skizze  von.     756» 

Jtljisherge  auf  Island.     870*    . 
'England^  Geognosie  Ton.      lS8* 
Erdbeben  von  Caracas«     794*^ 

—       in  den  Pyrenäen.     905« 

*-•       über  das,  auf  Zante.     879. 
Erddlgrubettf   über  die  ^    zu  Bechelbrunn  und  Lobsan« 

617. 

_^ 
Erzeugnisse  p  vulkanische  ^    Unterschied  der  jenseit  der 

Apenninen  befindlichen*     206« 

Erzgebirge  Sachsens  ^  geognostischer  V^such   über  das« 

94.     608. 

EscRsn  f  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  freiliegenden 
Felsblöck»  in  der  Nähe  der  Alpen«     631. 

—       geognostiKh»  Angabe   über   daa  Ju^^a  •  Gebirge. 

315.  . 

60  ♦ 


-TarSer,    ubec    Aea    Opil   äa.     fll. 
Ftltarten,   ilbei  die  Zertetsung  der.      68t. 
Fcliblacka ,  Bcititge  eui  Natargcscliichtt   ätx  [näli 

den.     €3l. 
Fe/ii(,  über  den.     550- 

^     blätteriger,  Be«cbreibuiig.      557. 

~-     »riigtr ,   Beickreibang.      552. 

•—>     ifliUariger ,   Beschreibung.      555. 

Flufupath,  iii^  Schottland  entdeckt.     &43- 

Fulgur'u,  n«iiet  Fundoix,  detselben.     839, 

Cr«tftr«,    l<«g«rungt  ■  TeThUltniue    detialbcn   i 

Apennineu,     73l. 
Otognotiß  von  £ugUnd,      158. 
0*troa*Clettther,  Venvüstang  diitcL  Einstun 

ben.  '227. 
G»y^»r  »u(  Islind ,   übet  die.     891. 
Oltitittr,  üb«-  die.      2'>6. 
CottJ^orJt ,  Über  die  wichtigsten  Eneugniste  de 

64. 
CroHulit,  über  den.     544. . 
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'^erdä  von  Verona ,    Über  die.     585. 


etllSf  mineralogisclie  Beschreibung  der  Gegend  Von. 

339. 
npshiroj  geognostiscbe  Skizze. ron*     756* 
'dt' Gebirge f  Bemerkungen  über  da».   *872. 
usMANN,  über  nci^e  Krystallformen  von  Borazit.  927« 
klen^  denkwHrdige  )  am  M./Pellegrino.     904« 
ndsrüeketty  Bemerkungen  über  den.     872. 
alitf  über  den,  vom  Zobtenbcrg.     677. 


tspis  y    Lagcrungs  •>  Verhältnisse     desselben    in     den- 
Apenninen.      73 1. 

lieUf  geognostische  Verh'ältnisse  im  mittlei'en.     868* 
IN     liefen    Beitrage    zur   chemischen    K^nntnifs    der 
Mineralkörper.      693. 

and  y  über  die  Eisberge  auf.     870. 
and 9    Entstehung    der  Insel,     durch    untermeerischo 
Vulkane.    jB5l.     . 

ra^  Gebirge,   geognoslitchc  Angaben  über  das.     3 15. 
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K„ 

„.«,», 

über  die 

ni'auulohleD  -  roriD^iioii.  4 

Ki«*- 

i-K.,/, 

r,  über  d.- 

...     587. 

KuiNKHnOD  , 

Ubec   neu. 

}    IiLrysialiroitneQ  voa  Guin 

928. 

Knochen,  foMile,  Über  die  £5stiuzzer.      936. 
Knochen  von  Orieeltsthiereit   bei  Tiede  gefiiadeD.    . 
Knoehan  Bad    Zdhna,    totale,    in  der   Sdivreü  gi 

den*     566. 
Kobalt- yitriol,   Analyie.     697. 
Kohlt ,' Übet  aae  eigenüiilmlicha,      602< 
Kryitallt  fremde   Kürper   eiusclillersenj.      208, 

JUtetrtit  gißantea  der  Vorwelt.      775. 

Laubm  I    Graf  T. ,    gibt    Nachdclitea    über   die    f 

und   Bergtheei^uben    bu    BecbelbrunD    «ad 

wn.     617. 
l^htan,    •,  Bechelbruon. 
LSthrohr ,  Über  deitea  Gebrauch.     £47. 

IVliittAi) ,   KicLtrag  tu  leinem  Anftat    Ubac  Ju 
B»  Tnpp  •  G^irge.     611. 
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iTLjLUji  y  über  den  Hyalitk  vom  Zobtenberg,     677« 
Nau>    über   die  Umänderung  des   wärmeren  Klimas 
unserer  Erde  und  dessen  Ursaclien.     71 8« 


^. 


ordhumberland  -  Dnrhäm  ^   geogiiostische  Bescbaffen- 
heit  Ton.     844* 


I 

palp  über  den,   auf  den  Faröem«     11* 


JLaülo  ,    geognostisclie  Beobachtungen    über   einen 

Theil  der  Kapitania  von«     193« 
lee  y  Über  den  verlöschten  Vulkan.     586« 
trifikat,  vermutHlich  dem    Fteropus   Vampyrus  zuge- 

hbng.      788.  '  ^    - 

alzp  über  *diä  Quecksilber- Graben  in  der*     l39. 


•  i 


X 


uecksilher  •  Gruben  in  der  Pfalz  ,  über  die*     l39* 


■  ••     • 


thino^ero/s^  Knochen  p  bei  Plymouth  gefunden»  563« 


»         - 1 
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« 

Rot«,   0*9   ttbor  dal    Ki7vti}liM9(ioBS»-SytC6m  ^ 

^aizqmelhn  ^  tibet  den  Ursprung  der»     679« 

hvatgi*    276. 
T.  ScBBAmR  f    theilt  vetschiedena  tmnetalogisclie  "h 

vicbten  mk*     928« 
T*    ScHLOTHJcrW  9    ffiMt  'dl«  tUSk^toksetf    ibsiilen 

eben.     926« 
Schottland  f    Uebersiclit   det   allgemeinen     gcognfpl 

physikalischen  Verhältnisse  von*     853« 
S-erpentin ,    I^agerungs  -  Y.erhälttiisse    desselben    in 

Apenninen»     73 1« 

A.,  ■  .         ,    ,f      r  •• ! 
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Spiesglanz»  Silher y  Charakteristik  desselben*  •  307« 

,  •  ■  "   ■     • 

Steinsßlz  f  neue  Krystallformen  VQn»     928. 

,  V, »'  '      .      '    ■  .■     .    .   •  -I    ',    ■  ■ 

Steinsalz  ,    in  Lothringen  entdeckt*     573. 
Strahlerz  von  Libethben.  über   das.     697* 
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